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„AHÖTT. Was der Geist den (GGjemeinden sagt“ Regenbrecht-Hafner Kegıina Hafner Johann, Zur
OTIb unı 3 Kirchenvolksbegehren als ırch- Berufszufriedenheit VO.  — (GGemeindereferenten
1C Zeitzeichen Reinhard-Hıtz Alois, Der Eiınsatz VO  - „Laientheo-

Kerstiens Ferdinand, Diakonale Dienste (1n) der loginnen“ und „Laientheologen“ ım Bıstum
Gemeinde Basel
Zum achdenken für Neujahr Der eratuLLaum e  en

(a
S



Rıchter TAaAnN: Wır brauchen Symbole der Ver- verstehen? Maßnahmen ZULF bestmöglichen Ver-
Öhnung 17A4 ständlichkeit des Gottesdienstes

Rıedener SECDD, „Vermittler zwıschen (jasse un! (e- Stobbe Heıinz G(ünther, Das Verständnis der Oku-
sellschaft Kirchliche (jassenarbeit Luzern IMenNne konziliaren Prozel3 Seine Wurzeln un!

Grenzen 1/4Riedler-Singer Renate ZiUur Psychologie der Ver-
Öhnung 1/b4 Tauscher Hans Supervision der DIiozese Inns-

Cchaedler Charlotte, Solidarıtä: alleın genugt bruck Tfahrungen der Diözesanstelle für Pra-
nıcht. Eın Praxıis-Bericht ber die Ökonomie xisbegleitung un! eratun;
der Gütergemeinschaft i der Schwelz Teuschl Hildegard Supervision un! Ordensleben

Schaffner arı Die Menschen stärken un! die Erfahrungen m1 „Intervisionsgruppe
Sachen klären Supervision für Religionsleh- CO! Miıchael .eht dem Kalser Was des

und Religionslehrer Biıstum Mün- alsers 1ST (Mt RR 22) Predigt
ster 19 /2() Oktober 1996 Mössingen

Schlagnitweit Markais Von Kirche der Kel- Thurner Ingrid EineBerufungwıderdiepassun;
chen Kirche der Armen 2773 Studientag „Frauenberufung Frauenweihe“ /499

Schleicher Barbara Müßiggang 1STt er Laster OM ıklos Okumenebehindert? Osteuropäl-
Anfang? Auswege A US der Arbeitssuch: sche Beobachtungen 1/31

Schmid Peter Von der Wic.  J  eit sich INZzU- nger Eıvya olnısc. eutische Versöhnung ach
sehen Pastorale Supervision un! (jeme1lin- dem 11 Weltkrieg Erfahrungen „Klub
deberatung der Katholischen Intelligenz“ 1/477

Schwarz Roland Verbieten Bibeltexte die Frau- nger Herbert Gemeindeleitung UTrC| Laıen
enordınation? Valentın riederıke, „Posıtıves Denken wirk-

Sedmak Clemens Zur Professionalisierung der iıch pos1ıt1v?
astora. Institutionalisierte Beziehungen orgrımler Herbert Überlegungen ZU. (3lau-

Seeber AaA Verarmung den Wurzeln be- benssinn der Gläubigen
kämpfien 2/178 Walf Knut Rechtsschöpfung uUrc. Gewohnheits-

rechtSerfert Kurt a „goldenen Kalb“ des ark-
tes Schweizer Kirchen nehmen Wirtschafts- erTANZ Eiıne TC die Mut macht Treffen
Iragen ellung der brasilianischen Basısgemeinden 19977

Siefer Gregor Amt un! Profession merkungen Wıiederkehr Dietrich, Wer sagt, sollte auch
ZU. (Ver)schwinden des Klerus sagen! Mangelnde Handlungslogik ı der ırch-

Stadier Paul Integratives Potential der christlı- lichen Ämterfrage
chen Gemeinde — eiNe Chance 1/57 Zauner Wilhelm, Wer mag den ONNTa;

Stazkos Michael, Erwartungen unı oIfnungen Zemp Paul, Erfahrungen mi1t der Gemeindebera-
auf die Zweiıte Europäische ÖOkumenische Ver- tung der Schweiz
ammlung Graz AaUus der 1C. der Orthodo- Inıtlatıven un Kontaktadressen Z U: Armuts-
XN TC. 1/33 ekämpfun

Steiner Lasl Wiıe sollen S1e hören WEelnn s 1& nichts Liebe deinem acnsten 1/69

ACHVERZEICHNIS
Anmt „Option für die Armen“ Leitmotiv christlicher

SolidarıtätsarbeitWer sagt, sollte auch sagen! angelnde
Handlungslogik ı der kirc  ıchen Amterfrage Bastsgemeinden
Amt un! Profession. Anmerkungen Z.U. er)- Eıne Kirche cdie Mut macht effen der brası-
schwinden des Klerus Lianischen Basısgemeinden 19977

Arbeit Beratung siehe Gemeinde
ıggang 1ST er Laster Anfang? Auswege
AUS der Arbeitssucht

Beruf Berufseinführung, feld -zufriedenheitt > 1E —
he auch Kooperation Chwerpunkt eft

Arm, Arme Armut „Der 1NDTuC. der Tau Cie Seelsorge“ Eın
Schwerpun: eft eichtum un! Armut pastorales Beruftfsfeld für ZWEEI Geschlechter?

Von Kirche der Reichen Kirche Zur Berufszufriedenheit VO.:  . (Gjemeindereferen-
der Armen 2773 ten
Verarmung den Wurzeln ekämpfen 2/(8 Geistliche erutfe
Herausforderungen die Kirche angesichts Geistliche Begleitung Rahmen der Berufs-
der gegenwartı. S1ıituatıon VO.  - Arm und einführung des Bıstums Basel
ell 2/838 Beziehungen

2/96Uun! e1C: Was Sa; dıe Statistik? Zur Professionalisierung der astora Institu-
Armut unı! Reichtum kKınıge Fragen un! Ant- tionalisierte Beziehungen
wortien ZUrE sozlalen Ausgrenzun;: EKuropa Citypastoral
A Ziüf wirtschaftlichen Uun! sozlalen Lage  - Zum Information Oommunıkation unı Seelsorge
Konsultationsprozeß der beiden en Kirchen

Deutschland chenladens
Citypastoral eispie. des rankfurter Kir-

il „goldenen Kalb“ des Marktes Diakonat Diakonze
Schweizer Kirchen nehmen Wiırtschaftsifra- ıakonale Dienste (1n) der Gemeinde
gen ellung Sozlal Diakon (Gjanz auft der Seite der Armen
Dıakonale Dienste (1n) der Gemeinde Senlilorenarbeit qals Feld diakonischen andelns
Materielle Armut un! sozlal )psychologische 1ı1akona:' der TAauU Eın Rückblick auf den
Ote ternatıonalen theologischen Fachkongreß VO.
Solidarıtät alleın genugt nıcht kın Praxıs Be- D1IS prı 1997
richt ber die Okonomie der ütergemeinschaft rwachsenenbildung

der Schweiz Die Wiedergewinnung der ußbe Eıne Leıltor1-
Soz1lal-Diakon (3anz aut der Sse1tfe der Armen entierung für Gemeindepastoral Schule un!
Arme un Reiche Gemeinschaft Die Erwachsenenbildung
Gemeinschaft St Agidius Europäische kumenische Versammlung siehe
„ Vermittler zwischen Gasse und Gesellschaft“ Okumene
Kirchliche Gassenarbeit Luzern Femamnıstische Lıturgze siehe Frau

T1 un! Kontaktadressen ZUTF Armuts- Frau Frauenordinat:ion
ung Verbieten Bibeltexte die Frauenordination?/.q_ „Gel Kaılser, W äas des alsers iıst 166 „Der iınbruc. der Frau die Seelsorge

2 8 5— 2 Predigt 19/”20 Oktober 1996
ter?
Eın pastorales Beru{fsfeld für ZWEel Geschlech-
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ıne e1t der uße und des Ausruhens 1ın der un! 3) Kırchenvolksbegehren als irch-
Geborgenhei be1 Gott. Yeministische Liturgie, 1C Zeitzeichen
efeiert Maı 1997 1ın Wien-Lainz Glaube, Glaubenssinn
Diakonat der TAauU. EKın Rückblick auf den IN erlegungen ZU] Glaubenssinn der Gläubigen

(G:ott, Gottesdi:enstternationalen theologischen Fachkongreß VO:
bis April 19977 Und sammle UunNs Ne’  e VOL Dir. Fürbitten der

ıne Berufung wıder die Anpassung. Studien- Okumene 1m Dienst der Versöhnun; 1/63
tag „Frauenberufung Frauenweihe“ Beauftragt, Gott den Menschen nahezubringen.

FHreızeıut Primizpredigt e1INes Laientheologen
Schwerpunkt eft Freizeit freie e1ıt uße Magnificat anıma INea dominum. TE Chor

Homo ludens und Orchester St Ludwig
besten mehrere Leben leben? Der erTmNesSsenNe Wie sollen S1e hören, WenNnn S1Ee nıchts verstehen?

Traum eINeEeSs hybriden Menschen Malinahmen ZUTL® bestmöglichen Verständlich-
eit des ottesdienstesDie Wiedergewinnung der uße ıne Leitori-

entierung für (Gemeindepastoral, Schule und „ Vorletzte“ Fragen? Offener Brief TE ster-
rwachsenenbildung reichische i1sSsChoOfe VO April 1996
Wer mMag den Sonntag? Jugend
Techno-Veranstaltungen eın Freizeiter- Wiıe Jugen:  e Kirche erfahren. Ausgewählte
lebnis Ergebnisse Aaus einer Landjugendstudi:
Jugen!  e un!: 'elzelt. Ergebnisse eiıner Jugendliche un! Freizeit. Ergebnisse einer
Kleinstadtjugendstudie Kleinstadtjugendstudie

Kirche, Kirchenrecht, -volk, -volks-BegehrenInformation, Kommuniıikation und Seelsorge
Citypastoral eisple. des Frankfurter K1r- Chwerpunkt efit „Lass meın Volk zıiıehen
chenladens Kirchenvolks-Begehren als Hoffnungszeichen
Wiıe können WIT UNSETE Freizeit nutzen? Neues en EKın 1C| auf eine Zukunftsge-
kın Verein ZUL: Verzögerung der e1t stalt VON Kirche

Überlegungen ZU) -Jaubenssinn der GläubigenMüßiggang ist er Laster Anfang? Auswege
AdUusSs der Arbeitssucht „HOort, W as der Geist den (;emeinden sagt”
Eıiıne e1t der uße Uun! des Ausruhens ın der (Offb un! 5} Kirchenvolksbegehren als kirch-
Geborgenheit bei Gott. Feministische lturgle, 1C| Zeitzeichen

Rechtsschöpfung uUrc Gewohnheitsrechtgefeiert Maı 1997 ın Wıen-Laıinz
Magnificat anıma [Nea domınum. 4.() TE Chor E1N aulkor!| AaUSs Rom für mündige Christen?
und Orchester St. Ludwig Die rechtliche Einordnung der römischen In=-
Sonntag der Auferstehungstag der Woche (zu struktion ber die Diözesansynoden

24,3511) TC als Nachfolgegemeinschaf; Jesu Christi
Dynamik 1ım ontext als .Tundmerkma für das(assenarbeıt
Leben VO.  — Kirche„ Vermittler zwischen (jasse und Gesellschaft‘

Kırchliche (assenarbeit ın Luzern Miteinander oder nebeneinander? ‚Wwel TE
ach dem Kirchenvolksbegehren(‚eistlıiche Begleitung „ WI1r sindK eın Zeichen der offnungGeistliche Begleitung 1m Rahmen der ‚eruts- WD Sınd Kirche“ €1| auch „ WIr siınd nicht a l-einführung des Bistums Basel

Gemeinde, -beratung, -entwicklung, -Leıtung, -Da-
lein“ „Kirchenvolks-Begehren“ international

storal, -referent Das irchenvolk geht unterschiedliche Wege
„Vorletzte“ Fragen? Offener T1e TEl ster-Schwerpunkt eft (G(emeindeberatung und Sul- reichische i1schoife VO. Apriıl 1996perv1ısion

Von der Wic.  tigkeit, sıch umzusehen Pasto- Kirchenvolksbegehren ın der Römisch-katholi-
rale Supervision und Gemeindeberatung schen Kirche. Einige Überlegungen azu VO  }

außerhalb(Pastorale Supervision un! Gemeindeberatung Eıne Kirche, die Mut macht 'Treffen der brasi-erkun: und Zukunft ihrer Konzepte hLanischen Basısgemeinden 1997Eın kirc!  ıches Beratungsinstitut hat sıch efia- Diakonat der TAauU. Eın Rückblick auf den 1N-Dbliert Gemeindeberatung. Anmerkungen ZU ternatiıonalen theologischen Fachkongreß VOSelbstverständnis und ZU. Beratungsalltag D1ıs DTL. 19977kirc.  ıcher Organisationsentwicklung ıne Berufung wıder clıe Anpassung. Stu-Chancen und Girenzen VON Supervision 1n der
Pastoral dientag „Frauenberufung Frauenweihe“

Zum achdenken für NeuJahr
Schweiz
Erfahrungen m1 der Gemeindeberatung ın der Von elıner Kirche der Reichen eliNer Kirche

der Armen ASupervision und Gemeindeberatung 1m KON- Herausforderungen Cie Kirche angesichts dertext VO.  - Gemeindeentwicklung. YTTahrungen 2/88
aus der ese Rottenburg-Stuttgart gegenwärtigen Situation VO.  - Arm und Reich

Wie Jugendliche Kiıirche erfahren. AusgewählteSupervision ın der EsSE Innsbruck. Erfah- Ergebnisse aus eiıner Landj]ugendstudieder Dıözesanstelle für Praxisbegleitung Klerus siehe Amtund -beratung
Der Beratung RKRaum el  en

Konzılıarer Prozeß siehe OÖOkumene
KooperatıonSupervision und Ordensleben. Erfahrungen mıiıt Schwerpunkt eft Kooperatıon zwischen deneiner „Intervisionsgruppe“ pastoralen Beruftfen

Geistliche Begleitung 1m Rahmen der Berufs- Zwischen Ko-OUperatıon und Konkurrenzeinführung des Bistums Basel
Die Menschen stärken und die Sachen klären.

Zur Professionalisierung der Pastoral: nstıtu-
tionalisierte BeziehungenSupervision für Religionslehrerinnen und Reli- Vom „Kooperator“ ZUTC Kooperation pastoralergıonslehrer 1m Bıstum Uunster Berufe

Gegen den Strom schwimmen .. Zu ROom Verbieten Bibeltexte die Frauenordination?VE SEA E A . VV OHE 12,1—-3 und Mft 6,21-26 Wer sagt, sollte auch sagen! MangelndeIntegratives Potentilal der chrıistlichen Gemelin- Handlungslogik 1ın der kirchlichen Amterfragede eline Chance 1/57 Amt und Profession. Anmerkungen ZU er)-Dıakonale Dıenste (1n) der (Gemeinde schwinden des Klerus
Ziur Beruifszufriedenheit VO!  5 Gemeindereferen-
ten Kooperation unı on 1m pastoralen

Dienst. Erfahrungen und Perspektiven AUS dem
Gemeindeleitung Urc Laıen Projekt „Christsein als Beruf“
Die Wiıedergewinnung der uße ıne Leı1itor1i- „Der Einbruch der Frau ın A1e Seels! F EınMan a s aa T D i a E . N entierung für Gemeindepastoral, Schule und pastorales Berufsfeld für Zwel Geschlechter?

Zur Berufszufriedenheit VO:  . (GGemeindereferen-Trwachsenenbildung
„Hört, Was der Geist den (Gemeinden sagt” ten



Der kiınsatz VO  - „Laientheologinnen“ un! „Lal- raxısbegleitung, -beratung
entheologen“ 1mM Bıstum Basel Supervision ın der ese Innsbruck. rfah-
„Wir hängen azwıschen“. Kooperation ZW1- der Diözesanstelle für Praxisbegleitung
schen den pastoralen Berufen und -beratung
Gemeindeleitung durch Laıen Predigt
Senliorenarbeit als Feld diakonischen andelns Versöhnung Oder Widerstand 1/65
(Geistliche Berufe „Gebt dem Kailser, Was des Kalsers iıst
Beauftragt, (ott den Menschen nahezubringen. (Mt 2  5 Predigt Oktober 1996
Primizpredigt e1INes Laientheologen ın Mössingen

Laıen, LatentheologInnen siehe Kooperatıon Beauftragt, Gott den Menschen nahezubringen.
(Schwerpunk:eft Primizpredigt eines Laientheologen

Leben Sonntag der Auferstehungstag der OC (zu
Am besten ehrere Leben leben? Der VerTNEeSSEe- 24,530 {1)

Taum e1ıNes hybriden Menschen e  en den Strom schwimmen... Ziu Röm
Neues Leben. Eın 1C. aul eine Zukunftsge- 12,1—3 un! Mt 6,21—26
stalt VON Kiıirche Zium achdenken für Neujahr

Liıturgıze siehe Gottesdienst Profession, Professionalis:erung
MußDße, Müßıiggang Zur Professionalisierung der astora. nstitu-
ıe Wiedergewinnung der uße Eıne Leıtor1- tionalisierte Beziehungen
entierung TÜr Gemeindepastoral, Schule un Amt un! Profession. Anmerkungen Z.U) er)-
rwachsenenbildung schwinden des erus
Müßiggang ist er Laster Anfang? Auswege Psychologte
AUS der Arbeitssucht ZT Psychologie der Versöhnung 1/34
Eıne Zeıt der uße un! des Ausruhens ın der Recht sıiehe Kirche
Geborgenheit bel Gott. Feministische Liturgle, Reich, Reichtum siehe Arm (Schwerpunkt eft

Reichtum un! TMU'efeiert Maı 1997 ın 1en-Laın:
NeuJahr Relıgrzonstehrer/innen

Zum Nachdenken für NeuJjahr I dıe Menschen stärken und die Sachen klären.
Ökumene, Okumenıismus Supervision für R  igionsle.  erinnen und Religi-
chwerpunkt eft Okumene 1 Iıienst der Ver- onslehrer 1m Bistum unster

Schulesöhnung
Wır brauchen Symbole der Versöhnung 1/1 Die Wiedergewinnung der uße kiıne LLEeITOTI-
Das Verständnis der Okumene 1mM konziliaren entierung für Gemeindepastoral, Schule un!
Prozel3. eine Wurzeln und (irenzen 1/4 rwachsenenbildung

Seelsorge siehe auch KooperatıonVersöhnung Gabe (sottes und Quelle
Lebens. Theologisch: Überlegungen aut dem „Der 1INDTrTuC der Tau ın die Seelsorge‘  ; Eın
Weg ach Graz 1/10 pastorales Berufsifeld für Zzwel (GGeschlechter'
Der konziliare Prozel3 als Weg der Versöhnung. Information, Kommunikation und Seelsorge
Überlegungen ZU| Arbeitsauftrag der Grazer Citypastoral eispie. des Frankfurter KITr-
Versammlun 921 henladens
Okumenebehindert? Osteuropäische Beobach- Senzorenarbeit
Lungen 1/31 Senlorenarbeit als Feld diakonischen andelns
krwartungen un! Hoffnungen auf die Z weite Solıdarıta
Europäische Okumenische Versammlung

1/338
Solidaritä allein eNUuU; nıcht. E1IN Praxıs-Be-

(sTaz AUS der 1C der rthodoxen Kirche richt ber die Okonomie der Gütergemeinschaft
Vorbereitung der Zweiıten Europäischen Oku- ın der Schweiz
menı1ıschen Versammlung ın GrTraz, DE Z Junı „Option für die Armen“ Leiıtmotiıv christlicher
1997 1/41 Solidarıtätsarbeit

S:Versöhnung auft tschechisch Sonntag
Polnisch-Deutsche Versöhnung ach dem Wer mag den Sonntag?
Weltkrieg. Tfahrungen ın einem „Klub der Kia= Sonntag der Auferstehungstag der Woche (ZU
tholischen Intelligenz“ 1/47/ 24,39 {T)
Okumenismus ın der owakeı Von der DIE|

1/49 Homo IudensSchwierigkeit, sich versöhnen
Zwischen den Zielen und der Realıtäat. Dıe Sterben, Sterbende
„Kommıiss1on für Wahrheit un! Versöhnung‘“ (Aus-)Bildungsangebote für etIreuer pflegebe-
Suüdaifrıka 1 u  1  er un! sterbender Menschen

1/54 sıehe (jemeılindeZiur Psychologie der Versöhnun SUDETVISION (Schwerpunkt
Integratives Potential der christlichen (;emeln- efit Gemeindeberatung un! Superv1s10on)
de eiıne Chance 1754 Symbole
Und sammle uns N  — VOT Dır Fürbitten der Wır brauchen Symbole der Versöhnung 1L
Okumene 1m Dienst der ersöhnung 1/63 Techno

1/65Versöhnung oder Wiıderstand Techno-Veranstaltungen eın Freizeiter-
Voraussetzungen TÜr den „Runden Tisch“ erhalten 1/68 lebnis
Liebe deinem aAachsten 1/69 Verständlıichkeit

Ordensleben Wie sollen S1e hören, WeNnn S1Ee nıchts verstehen?
Supervision und Ordensleben Erfahrungen m1T Malsnahmen ZUL bestmöglichen Verständlich-
eiINer „Intervisiıonsgruppe“ e1it des Gottesdienstes

Organtiısationsentwicklung Versöhnung siehe auch Okumene (Schwerpunkt
Eın kirchliches Beratungsinstitut hat sıch eta- eft 1)
1e Gemeindeberatung. Anmerkungen ZuU Zwischen den Zielen unı der Realıtät. Dıie
Selbstverständnis un Z U Beratungsalltag „Kommıiıssıon für ahrhe!l‘ un Versöhnung‘“
kirchlicher Organisationsentwicklun Südafrıka 1/52

Pastoral siehe auch Kooperatıon (Schwerpunkt Die Europäische Okumenische Versamm-
efit lung, GTraz DE Z Jun1ı 19977 „Versöhnung

.abe Gottes un! Quelle Lebens“(Pastorale Supervision unı Gemeindeberatung
erkun: unı Zukunft ihrer Konzepte Wıirtschaft

Chancen und (irenzen VO. Superv1ısıon ın der Zur wirtschaftlichen un! sozlalen Lage. Zum
astora Konsultationsprozeß der beiden großen Kirchen

ın Deutschlandege, Pflegebedürftige
Kritik des Marktes.(Aus-)Bildungsangebote für Betreuer pllegebe- „goldenen Kalb“

dürftiger und sterbender Menschen Schwelzer Kirchen nehmen Wirtschaitsira-
Posıtives Denken gen Stellun

„Positıves Denken“ WIT.  1C pos1ıtıv? Zeıt siehe Krelizeıt (Schwerpunkt eft



Dresden, die 1n der ich lebe, hat ihren natıonalen* —AA A FrankKRichter
7”{Wir brauchen un internationalen Bekanntheitsgrad ın dene-

NenNn Jahren VOTLT em MS e1n aufsehenerregendes Pro-Symbole der
Versöhnung jekt erhöht den Wiederautfbau der nTIolge der amerıka-

nıschen un englischen Bombenangri{ffe VO L3 un!
Februar 1945 zusammengesturzten protestantischen

Frauenkirche.
In der selbst 1e das orhaben des Wiederaufbaus
keineswegs unwidersprochen. Bıs heute stehen ihm viele
Dresdener TYTısten un! Nichtchristen skeptisch oder
ablehnen gegenüber un! das TOLZ der Tatsache, daß die
Unterkirche bereits 1M August dieses Jahres eingeweıliht
wurde un! das Bauwerk täglich 1ın die öhe wächst.
In eınera ın der sich maxımal 25 Prozent der Bevöl-
kerung der evangelisch-lutherischen Landeskirche
gehörig fühlen die Zahl der Katholiken ieg be1
rozen un der Anteil der praktizierenden Protestan-

ten selbstverständlic weltaus tiefer iegt, 1n der die VOTL-
handenen Kıirchen für die liıturgischen Notwendigkeiten
völlig ausreichen, muß eın Bauvorhaben miıt eıner g_
schätzten (Gesamtsumme VO  > 250) Millionen
natürlich kritische Eınwände provozleren.

1ele Einwände un! Oonnte das gesammelte eld prıvater Spender un! erst
Fragen Z recht das VO  . der öffentlichen and AA Verfügung DE=-
Wiederautfbau der tellte eld nıcht anderen, notwendigeren,
Dresdener zi1alen Zwecken zugeführt werden?
Frauenkirche eEs eiıner Minderheitskirche, die vielfältige andere,

Linanzielle, aber VOL em pastorale un! personelle
Schwierigkeiten bewältigen hat, gut Gesicht, wert-
VO Kräfite mn e1nNn SOLIC prestigeträchtiges manche
prestigeverdächtiges) Projekt investieren? (Tatsächlich
gab un! gibt es In der evangelisch-lutherischen Landes-
kırche neben begeisterter Zustimmung grobe Zurückhal-
Lung un! tiefe Skepsis Die Inıtiatıve gıng 1nz ach der
sogenannten politischen en! 1989 nicht VO inr dUSs,
sondern VO  . engagıerten Einzelpersonen.)
Manche Fragen zielen weıter
Zum eisple die Fragen ach der Angemessenheit e1INeES
SOLC gewaltigen konfessionellen Kirchenbaus 1ın eiıner
e1t der ökumenıischen ewegun un! In eınerae
LE ökumenischer £15 ın der ehemaligen 1D sprich-
WOTrilıc un: wirksam geworden Wa  -

arum annn nıcht eiıne ökumenische Kirche werden?
Warum der evangelisch-lutherischen Kirche der

\



oder der Mut, die anderen Kirchen der A

gleichberechtigten Nutzung einzuladen? Wo bleibt die
großzügige geistliche un! finanzielle Beteiligung der ka-
tholischen Kirche?
Warum erTfolgt die Arbeit der Entwicklung eıner ge1lst-
lichen un! liturgischen Nutzung nicht VO  . vornherein
ökumenisch auch untier Beteiligung der reformierten,
der russisch-orthodoxen un anderer christlicher KIır-
chen un Gemeinschaften?
(Im 18 Jahrhundert stand der Autfbau der Frauenkirche
symbolisch für eın selbstbewußtes protestantisches Bür-
gertum, das sich das Rad der Geschichte V katholisch
gewordenen Königshof nicht zurückdrehen lassen wollte
In welche ichtung Te sıch heute das Rad der (G@e-
schichte?)
Warum kam der Ruf ZU Solidarisierung mıiıt dem Wie-
deraufbau der Frauenkirche ange VOL (genau gesagt
TE vor) dem Ruf Z Wiederaufbau der Dresdner

ynagoge, obwohl diese TE VOL der Frauenkirche
VO deutscher and un untier Mitwirkung bzw schweli-
gender Zustimmung ungezählter Yısten ın Schutt un:!
SC gelegt wurde un! obwohl für diese heutzutage Sk
ueller liıturgischer Bedart este
Ware nicht überhaupt angemessener gewesen, auf den
Wiederautfbau der Frauenkirche verzichten un
stelle dessen den och vorhandenen ümmerberg un!
die iımposanten Ruinenteile siıchern, 1iNM1ıLIenN Qe-
SELr schönen, NUu. wiederaufzubauenden un:! 1n
17  e auft die Glaubwürdigkeit des wledervereinigten
Deutschlands hinsichtlic der hemals mi1t Krieg un
Mord überzogenen un! geknechteten Völker ıttel- un!
Osteuropas eın Denkmal der Erınnerung die Schmer-
Z  > setzen, die VO  - keinem Menschen vergessecnh DE=-
macht, geschweige ennn esu. werden können? 1ıbt
nıcht die unden, die tief geschlagen wurden, daß S1e
nıemals 1n der Zelt, der offnung ach ın der wigkei
geschlossen werden?
SC  1e  1I© War die Ruine auch Versammlungsort un
Kristallisationspunkt für auftf ewaltlosigkei setzende
Revolutionäre, dem das vorbereıitet wurde, W as 1989
möglich WalLr un! auch der konziıllare Prozel wichtige Im«-
pulse YThlelt

uch 1el Zustimmung Andererseıts finden die Inıtıatoren un: Befürworter des
Wiederauftfbaus Zustimmung un: krmutigung.
ıe un! die Kirchen sSind berührt VO eiınem TNeL-

wartet großen natıonalen un internationalen Interesse
Natürlich S1iNd auch die Motiıive alr vielschichtig. DIie
atsacne aber, daß besonders S-Amer1ıkaner un! BrTr1-



ten, aber auch Franzosen, anen den Wiederaufbau
unterstutzen un! begleiten, stellt eınen Wert INa sich dar
un! Öördert den Prozeß der Versöhnung ın JEAN  IC auft
die Verbrechen des Zweliten We  rleges, der wenı1gstens
1mM Osten Deutschlands aum stattgefunden hat DIie Al
sache, daß viele Westdeutsche 1n diesem Projekt eiıne
ONkreie Möglichkei sehen, eınen persönlichen Brük-
kenschlag ach dem Osten vollziehen, dal resd-
Ner Schulen (ın den allermeisten Fällen inıtıert VO Leh-
Tern ohne Beziehung Z Kirche un Z auben
Phantasıe entwickelt WIrd, sich mi1t diesem Projekt
beschäftigen, daß 1 Diskussionsprozeß die Nutzung
der Kirche zunehmend verschiedene Gruppen des Oku-
meniıischen Informationszentrums (eine Frucht der Oku-
INEe  5 Versammlun VO  S 1989 ın der DR) beteiligt WeIl-

den un be1l der liturgischen Nufzung der Unterkirche
ökumenische Gastfreundschafit praktiziert WIrd, sind
wertvolle Zeichen un CNTr1ILiEe der Versöhnung. Man-
chem ın Dresden Sind sS1e eın bzw z
Mancher hält S1e für wirkliche Fortschritte.
Mancher ist enttäuscht, weil davon ausgıng, die Oku-
menischeWsSEe1 schon einmal welıter SEWESCH un!
MUSSE sich olcher CcNrıtite schämen.
Mancher hält S1e für (Selbst-) Täuschungen un:! rrungen,
weil S1e ber den tatsächlichen Zustand der kirc  ıchen
Sıtuation hinwegtäuschen un radikalere euansatze
verhindern.
Wiıe dem auch SEe1
Der täglich voranschreitende Wiederautfbau der resd-
Ner Frauenkirche wIird eiıne eıgene Dynamik entwickeln
un! wird ohl Symbolkraft derzeıt VO keinem ande-
rTenNn kirc  ıchen Bauwerk 1ın Kuropa übertroffen
Jle Verantwortlichen sprechen davon, daß e1n NOL-
wendiges ymbo TÜr die Versöhnung werden soll
Wird das Aufbauwerk diesem NSpruc genügen?

Vergleich mıiıt der Eu- Und 1sST eın Vergleich m1T dem geistigen Aufbauwerk des
konzillaren Prozesses, der VOL der I1 Europäischen Oku-ropäischen Oku-

menıschen menischen ersammlung ın diesem Tahr 1n (3Taz steht,
Versammlun angemessen?

Ich meıne Ja
uch hat selne Befürworter un Skeptiker.
uch ıst ın die Te gekommen, hat Enttäuschte auf
dem Weg zurückgelassen un eUu«rC Mıtstreiter gefunden.
Manche sehen 1n ihm eınen Prozeß m1 Vv1isıonarer ME
für die Kirche des Christlichen Jahrtausends Andere
glauben nıcht (mehr) daran, daß die großen Kırchen
Schritten der Erneuerung bewegen annn Dıie Botschafit
der Deutschen Okumenischen Versammlung VO Junı



1996 ın Erfurt, die unter dem e1LWOTr „Versöhnung
chen en gewinnen “ stan fiel ZWalLl auf den ersten
He recht Napp dQUS, egte aber meıner Meınung ach
den Fınger auft die wunden Punkte.
S1e erinnerte die 1M konziliaren Prozeß ZU. Bekennt-
nNn1ıSs gewordenen Forderungen ach Friıeden, Gerechtigkeit
un! Bewahrung der Schöpfung un!:! 1e ihnen tfest
S1e dankte afür, daß die politischen kKre1ign1sse der V1 -

TE 1ın Deutschland un kKuropa manche
Hoffnungen rfüllt en
S1ie benannte CUu«Ee Ungerechtigkeiten un! kKes1ignationen.
Wer spricht eute och VO „Haus uropa“?)
S1e w1es hın auft die rängenden globalen Zusammenhän-

Von den Tendenzen eliner Konfessionalisierung der
Kirchen, die den ökumenischen (GGe1lst zurückzudrängen
drohen, un! VO  - dem oft beziehungslosen Nebeneinander
VO Amtsträgern, organısıerten Inıtıatıven, Interessen-
vereinıgungen un!: Basısgruppen las 190028  i mehr zwıischen
den Zeilen Das Eingeständnis der Ratlosigkeit ANnsSe-
sichts vieler unbewältigter Menschheitsprobleme tat gut
Was dart NU VO  - der Okumenischen Versammlung 1n
(GTraz erwarte werden? Wird G1E dem NSpruc elıner NOT=-
wendigen Versöhnung genugen, den S1Ee sich selbst DE-
MLOININMNEUN hat?
erden die Kirchen e1n glaubwürdiges Bekenntnis E
Eıinheit ablegen un! CNT1LiE autfeinander zugehen?
Wıe eım Wiederaufbau der Frauenkirche alle erant-
wortlichen sprechen davon, daß WwI1r eın Symbol der Ver-
söhnung brauchen.

Heinz-CGünther S0 sehr sıch beım konzılıaren Prozehßh e1Ne verhält-
Stobbe nısmÄß1O unge Form der ökumenıschen Entwickltung

handelt, ast doch darauf hinzuwe1ısen, daß Adıe WurzelnDas Verständni1s dieses eschehens einschliehßlich des Themas Versöh-der Okumene 1M
konziıliaren HUTLG ın AQıe Anfänge der ÖOkumene zurückreıichen. red.

ProzeßD
Seine Wurzeln un

In Sseıner Rede DA Eröffnung der Zwelten Deutschen Oku-
menischen Versammlung ın Erfurt der Vorsitzende

TeNzen der Arbeitsgemeinschaft der Christlichen Kıirchen
ıne Junge OTM der Deutschlands, Bischof an  e die Okumene ebe ın V1e-

Okumene len verschledenen WHormen, die nicht gegeneinander AaUuSs-



gespie werden dürfen, enn S1Ee könnten m1% ihrem Je-
weils charakteristischen Profil eınen unverwechselbaren
Belıtrag Z wachsenden Verbundenheit un (;emeln-
schafit der TYT1ısten un! Kırchen eisten. Als elıne „noch
verhältnismäßig Junge Oorm  66 bezeichnete den konzili-
aren Prozeß, dessen besonderes Profil der Erfurter Bı]ı-
SC ın er Kurze qals das „Rıngen eın eme1insames
entschiedenes Zeugn1s derKirchen den großen Lebens-
un! Überlebensfragen der Menschheit“! umschrieb.
Tatsäc  ich beginnt der konziliare Prozeß erst 1M Jahr
1983 mıiıt der \Al Vollversammlung des Okumenischen Ra-
tes 1ın Vancouver un! annn deshalb mıiıt ec qals Junger
weıg der Okumenischenewe des Z Jahrhunderts
bezeichnet werden, der se1Ne Entstehung unbestreitbar
eliner bestimmten geschichtlichen S1ituation bzw genauer‘:
elner bestimmten Deutung dieser S1ituation verdan
Denn V  ; Anfang wird begriffen qlSs ökumenische
Antwort auf e1INe epochale UÜberlebenskrise der Mensch-
heıt, 1ın der ott radikaler Umkehr AI eiINZIg mögli-
chem Ausweg ruft Die VO  =) ott geforderte Umkehr MUN-
detel ın den praktisch-politischen „Widerstand
die dämonischen Mächte des es 1ın Kassısmus, SEeX1S-
INUS, wirtschaftlicher Ausbeutung, Militarısmus un 1M
Mißbrauch VO  — issenschaft un: Technologie**.

I1 Kontinulntät Diese programmatische Kontextualıität, die sich ın Sami-
lichen Dokumenten un! TLexten des konziliaren Prozesses
auiwelsen 1äßt, bildet ohne Zweiftel se1ln Hauptmerkmal
un verlel ihm se1ıne erstaunliche Dynamik, hletet qaher
dennoch keine zureichende Erklärung LÜr sSe1ne besondere
Erscheinungsfiorm, die 11UL qals olge elNes Bündels alterer
Motive verständlich wIrd. Eis Gl der Bedeutung des kon-
zilliaren Prozesses keinen Abbruch, gegenüber dem Eıın-
U der Neuartigkeıit eher den Aspekt der Kontinulntät

betonen. Dabe!l muß sorgfältig unterschieden werden
zwıschen struktureller un: inhaltlıcher Ebene Dem
Kernanliegen des konziliaren Prozesses entsprechend,
das sich aut die Wahrnehmung eıner globalen ber-
lebenskrise bezıeht, die weltaus überwiegende Zanl
inhaltlicher ussagen, W1€e S1e 1ın der OILLZ1IeEeLLET un!
inoffizieller extie nliedergelegt Sind, ın den Bereich
christlicher Sozlale Direkte AusfIführungen ZVer-
ständnis der Okumene finden sich eher selten, un Läßt
sich garnıc leicht entscheiden, ob sich darın e1n 1MmM Mer-
gleich irüheren Vorstellungen alternatives Oökumeni-

EPD-  okumentatıon NT. 28 1996) a
Bericht aus Vancouver 1983 Offizieller Bericht der echsten Vollver-

sammlung des ÖRK, hrsg VO.  - Müller-Römheld, Frankfurt/Maiıin 19893,
261



sches Konzept herauskristallisiert. Demgegenüber sticht
zumindest auf dem europälischen Kontinent, dem unbe-
streitharen Zentrum des konziliaren Prozesses, sofort eıne
strukturelle Neuerung 1NSs Auge, nämlich das Phänomen
ökumenischer Versammlungen. Natürlich gab 5 Ööku-
menische Zusammenkünfte schon se1t langem, trotzdem
hat der konziliare Prozel3 gerade In dieser 1NS1C ın Eu-
roPDa, Deutschland un! den Niederlanden Kirchenge-
Schıchte geschrieben. uch da baut die Entwicklung auf
bereits vorhandenen Voraussetzungen auf die Oökumeni-
schen Kirchenräte bzw Arbeitsgemeinschaf{ften christli-
cher Kirchen sSind ZAUE e1ısple. ebenso NnNeNnnen W1e€e die
Kirchen- un: Katholikentage. Die eigentliche Innova-
t1onsleistung leg deshalb elınerseıts ın der bislang Nelr-
reichten Breıte ökumenischer Beteiligung SOWI1Ee anderer-
se1ts dem Verfahren der Textproduktion, das ausdrück-
iıch darauf abzielte, die unterschiedlichen Ebenen un
Sozlalformen kirc  ıchen Lebens mıteinander VeLr-

knüpfen (;enau das War 1mM Bericht der Arbelitsgruppe
der Vollversammlung VO  e Vancouver empIiohlen worden.
ortel „Die Kirchen ollten auft en Ebenen (3@-
meinden, DIiozesen un! Synoden, Netzwerke christlicher
Gruppen un! asiısgemeinschaften ZU. mi1t dem
ORK ın einem konziliaren Prozel; eiınem Bund
menkommen ‘® eine nregung, die der Programmaus-
SC aufnahm, indem dem Weltrat auftrug: „Die Mıt-
gliedskirchen 1n eınen konziliaren Prozeß gegenseıt1ıiger
Verpflichtung (Bund) für Gerechtigkeit, Frieden un! Be-
wahrung der ganzen Schöpfung einzubınden, sollte eınen
Arbeitsschwerpunkt der ÖRK-Programme bilden.“*
Während die Vollversammlungen des ORK In der ege
IA UG weniıge puren 1mMm ender Mitgliedskirchen hinter-
lassen, verhält es sich dieses Mal ganz anders. ach 1985
gewıinnt die Idee des konzilliaren Prozesses fortschreitend
Gestalt un! die Kırchen immer wıeder 1n Versamm-
lungen en Nıemals vorher se1t dem ınn der
abendländischen Kirchenspaltungen vergleichbar
viele Kirchen un kirchliche Gemeinschaften UT Off-
zielle Delegierte vertreten, un:! nıemals wurde 1ın
vergleichbarem Umfang einzelnen Christen, Gemeinden,
Ordensgemeinschaften oder sogenannten freien Inıtlati-
VE  ; un! Netzwerken die Gelegenhei geboten, direkt aut
das Zustandekommen OILLZ1IeLLIeET Dokumente Eintfluß
nehmen. G’leichwohl repräsentlieren die gemeınsam Eerar -
beıteten Texte TÜr sichpnıcht einmal das ent-

Bericht Aaus Vancouver 1983, 116
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scheidende Element Ihre wahre Bedeutung erschließt
sich 1Ur m Kontext eıner Versammlungsdynamik, die
konstitutiv gemeinsame Schriftlesung, geme1insames

un! geme1insamen Gottesdienst miteinschloß Der
konziliare Prozeß hat, anders formuliert, eine ihm eigen-
umlıche Spiritualität mıi1t charakteristischen ymbolen,
Liedern un! rituellen Vollzügen ausgeprägt, die all-
gemeın qls unverzichtbare Grundlage sowohl der Sach-
diskussion W1e€e des pra  ischen KEngagements anerkannt
wird un! den Vorwurt e1lINes horizontalistischen 10N1S-
I11US überzeugend widerlegt.
Im Grunde erneuer der konziliare Prozeß untier veränder-IIl Aus der ewegun

für pra  isches ten geschichtlichen mständen die 1S10N der ewegun
Christentum für Pra  1SCNes Christentum, deren TSiIEe Weltkonferenz

In Stockholm 1M TEe 1925 einem „Nıcaäa der H1R
Söderblom) werden sollte In ihrer Botschaft umreißt

die Versammlung NLa un!' WeCcC ihrer Zusammen-
un „Di1ie Sünden un! Sorgen, Kämpfe un! erliuste der
christlichen Kirchen 1ın un! ach dem Krijege en S1e
der beschämenden Erkenntnis geführt, daß egenüber Ee1-
Ner 1n sıch unein1ıgen Christenheit die Welt die Übermacht
hat ntier Beisetitelassung er Fragen des Bekenntnis-
standes un der Kırchenverfassung hat die Konferenz sich
das Zael gesetzt, sich ın gemeinsamer praktischer Arbeit

betätigen.‘® Die Zweiıte Weltkonferenz der ewegun.
tür Glauben un: Kirchenverfassung ın Edinburgh 1937
bringt das 1er verfolgte Konzept aut den Punkt „Die VO  ;

uns erstrebte Eıinheit ann als eın OSserer oder ENLCTEI
und (confederation alliıance) vDO  S Kırchen Z

Zwecke nraktischer Zusammenarbeıt aufgefaßt werden.
Auf en ebieten, emeınsame 1ele un ufgaben
vorliegen, 1st solche Arbeit schon weıthın ohne Verletzung
der (Gjew1ssen möglich DIie verbreıtetste Ausdrucksform
olcher Eıinheit Sind Kirchenbünde (Tederations) S1e Ssind
eıner der hoffinungsvollsten Wege gegenseltigem Ver-
ständnıs un! brüderlichen Beziehungen. C565 In der berühm-
ten Einheitsformel der Vollversammlung NC} Neu-De
1961), die erstmals e1INe gemeınsame Definition voller
siıchtbarer Kirchengemeinschaft bietet, taucht gleichfalls
ZU ersten Mal e1in Gedanke auf, der später ın den Kmp-
fehlungen VO ancouver wliederkehren wIrd. Die Eınheit
der Kirche, sagt Neu-De  17 werde SIie  ar gemacht, 1N-
dem der Heilıge e1s5 alle T1ısten einem (Irt „ I eine

Die toc  olmer Weltkirchenkonferenz Amtlicher deutscher Bericht,
hrsg. VOIl Deissmann, Berlin 1926, 385
4 Das Glaubensgespräch der Kirchen Die Zwelte Weltkonferen: für
aubens- un Kirchenverfassung, hrsg. VO. ae:  2N, Zürich 1940,
321



völlig verpflichtete (Gemeinschaft‘“” Tre Die Vollver-
ammlung VO Nairobi (1975) nımmt die eu-Delhi-For-
mel ausdrücklich auf, möchte S1e jedoch Mn den Begri1it
der konziliaren Gemeinschaft näher bestimmen: „Der Be-
Sr1i dient dazu, eınen Aspekt der eınen ungeteilten KGr
che aufen ıhren Ebenen beschreiben ErTın ın
sSter iın1ıe die Einheit VO  ; Kirchen Z Ausdruck, die
MC Raum, Kultur un! Zieglt voneinandernn SiNd,
die öffentlich dargeste WIrd, WeNnNT dıe Vertreter dıeser
Eınzelkırchen eıner gemeınsamen Versammlun
sammenkommen. ‘® Derartige interkonfessionelle Mer-
sammlungen selılen allerdings, hebt Nairob1 hervor, kel-

Konzile 1MmM strengen SIinn, da ihnen e1n geme1insames
Verständnis des apostolischen aubens, eın geme1nsa-
INES Amt un: die Gemeinsamkeit der Eucharistie
Iso gilt „Konzilıare Gemeinschaft 1mM eigentlichen Sinne
SEeTZz die Eınheit derevoraus.“®* Infolgedessen han-
delt sich bel der Idee der konziliaren Gemeinschaft enNnt-

em schein eın eigenständiges 1NNe1ts-
modell, sondern den USATUC eıner strukturellen
Verklammerung, die darauf angelegt ISe angesichts der
obalen Überlebenskrise einNne Handlungseinheit der ach
W1€ VOL getrennten Kirchen herzustellen

Die Kirchen als In üngster Ze1t wurde den konziliaren Prozel kTr1l-
Iräger des konzıllaren 1SC eingewandt, vernachlässige das Bemühen die
Prozesses sichtbare Gemeinschafft der Kırchen ın Glaube, TE und

Verfassung als traditionelles Ziel der öOkumenischen ECeWe-
gung, das zugunsten des emeınsamen Zeugn1sses der
Chrısten ausgeblendet werde.l®9 Mıt 1C auft einzelne Per-

un! Gruppen 1äßt sıch dieses Urteil durchaus, Tür
den konzilliaren Prozel insgesamt dagegen aum rec  er-
Llgen. Das hängt unmıiıttelbar mıiıt der eilnahme
der Kirchen als Kirchen, die sich strikt jedem Versuch W1-
dersetzten, die UT die Fortdauer der Kirchentrennung
gesetzten (irenzen überschreiten. Diese Z  altende
un gelegentlich überängstliche Verfahrensweise hat Q1=
cher N1C wenige T1ısten un! Gruppen enttäuscht un
manchmal verargert, denen die 1mM emeiınsamen
Zeugn1s ausdrückbare un: ausgedrückte Glaubensge-
meıinschaft tatsäc  1C qals hinreichend un! egenüber der
Kirchengemeinschaft vorrangıg erscheint. Demgegenüber

Vgl eu-Delhi 1961 Dokumentarbericht ber cdie Vollversamm-
lung des ORK hrsg. VO.  - Vıssert’t Hooft, u  ‚ga 19062, 130

Bericht dUs Naiırob1i 1975 1zı1eller Bericht der Fünften Vollversamm-
lung des ORK, hrsg. VO.  - rüger Müller-Römheld, Frankfurt/
Maın 197/6, 27

Ebda
1U Vgl eyer,ÖZielvorstllungen, Göttingen 1996 Bens-
heimer 78) 166 und 168



muß, bel em Verständnıis [Ür das Drangen aut größere
ökumenische Gemeinsamkeit, die Gültigkeit der nüch-
ternen Feststellung der Edinburgher Konferenz erinnert
werden: Wr sind uns darın ein1g, daß etztes Zaiel
nicht praktische Zusammenarbeıt zwıschen den Kaır-
chen 1st, die nicht imstande SINd, ZAbendmahlsgemein-
schaft elangen oder auft organische Vereiniıgung hinzu-
arbeıten, un! die sich des (jew1lssens wıllen eZWUuNgenN
fühlen, Körperschaften mıi1t getrennten Gemeinschaftsbin-
dungen ihrer G lieder bleiben il

Eis ware demnach atal, die eilnahme konziliaren Pro-
zel3 die sogenannte Konsensökumene aussplielen
wollen Der konziliare Prozeß elistet der Gesamtökumene
eiınen unersetzbaren Dienst, insofern sich entschieden

der Forderung der Viıerten Vollversammlung des OÖORK
(Uppsala orıentlert, unbeirrt das Ziel eiınes „WIrCk-
iıch uniıversalen Konzils“ anzustreben.?* och Lut 1eSs

besten, wWenn sich se1nes vorläufigen un: unvollen-
deten harakters bewußt bleibt Denn die Konzilsfähig-
keit der Kirchen entscheidet sich nıicht Maß der 1m kon-
zilliaren Prozeß erreichbaren un! erreichten emeınsam-
keılt, sondern Maß der Gemeinsamkeıit 1M Glauben Dıe
(Gemelinsame Arbeitsgruppe zwıischen RKRom un! enf hat
1eS ın einem Studiendokumen „Auf dem Weg eınem
Bekenntnis des gemeınsamen aubens  C6 VO 19830 zutrei-
fend herausgestellt: „Delt der Vollversammlung ın Na1ro-
bı hat sich die Kommissıon für Glauben un Kirchenver-
Lassung besonders auf das ema der ‚.konziliaren (ze-
meinschaft‘ als ndergebn1s des ökumenischen Suchens
konzentriert, da diese die Kirchen 1n eıner authentischen
(Gemeinschaft zusammenhält. Um dieses Ziel erreichen,
hat INa  = VO  — der vorrangıgen Verpflichtun er Kirchen
gesprochen, sich tüur dıe Vorbereitung e1INeSs Konzils eINZU-
setizen Wenn I1la  - aher darauf besteht, daß dieses Konzil
WIrTr  IC ökumenischen harakter un die Tragweıte der
ersten Konzile en soll, ist es notwendig, daß die tfell-
nehmenden Kirchen sich gegenseılt1 1m selben
Glauben, 1ın derselben aufe, 1n derselben Eucharistie
erkennen un die Gleichwertigkeit ihrer jeweılligen Amter
zugeben. In diesem Siınne könnte 1908028 e1ıNe Versammlung
der Versöhung 1NSs Auge fassen als Schlußbstri er
emühungen, auft dıie WIT uns bereıits eingelassen en  06 13

Das Glaubensgespräch der Kirchen, SN
Vgl Bericht AUS Uppsala 1968 Offizieller Bericht er dıe Vıerte oll-

versammlung ÖRK, hrsg VO Goodal, ent 1968, 14
kkumente wachsender Übereinstimmung. ämtliche erıchftie un!

Konsenstexte interkon{fessioneller Gespräche aul Weltebene 1-1
aderbornhrsg. VO.  - eyer an Vischer,

Frankifurt/Maın 1983, 682



Der konziliare Prozel3 gehört wesentlich diesem küh-
Nne  ; Projekt zwischenkirchlicher Versöhnung, ohne
selbst vollenden können. Die Zweite Europäische
Okumenische Versammlung, die 1997 ın Graz sta  ınden
WIrd, steht T mı1ıt ihrem Leıtmotiv och eindeutiger
als ihre Vorgängerkonferenzen. Ihr bietet sıch die große
Chance, den christlichen Dıenst der Versöhnung ın
der Gesellschaf organısch mı1ıt dem nliıegen der KI1r-
cheneinheit verbinden. Diıie Kirchenleitungen en
ersie CNrıtte etan, S1e ergreifen. eiz l1eg
olk Gottes ın Kuropa, möglichst zahlreich ihrer 1N1a-
dung ach (iTaz folgen.

Ulrich ufgrun ıhrer Geschichte un konfessionellen Stellun-
Kortner geN sınd. dıe Kırchen bestenfalls „zweideutige Zeugen der

Versöhnung“. Als Grundbegriff christlıiıcher Theologıe he-Versöhnung
abe (iotftes un gegnet uUurNs ın der Versöhnung“ 7Ur hbe? Paulus. In

der Theologıe- un Phılosophiegeschichte hat der BegriffQuelle manche Entwicklung UN Bedeutungsverschiebung mAıtLebens sıch gebracht. Für Christen leıben Grundlage der Ver-
söhnung Person un eSsSCHNIWC Jesu; ın ıhm ast (jo0tt selbst

Theologische ber- Subzekt des Versöhnungsgeschehens, das vVO  - den Men-
egungen qauf dem schen ın NSDTUCqwerden soll Mıt olchen
Weg ach Graz Überlegungen UN: Aussagen fafßt der Autor dıe Versöh-

nungstehren der chrıstlıiıchen Kırchen L'  n) daß
deren Verständnıs selbst 1n Beıtrag U  S Versöhnung
werden annn red.

1enst der Versöhnung „Versöhnung abe (Giottes un! Quelle Lebens“
1n wliderspruchsvoller lautet das der Zwelten Europäischen Okumeni-
Lage schen Versammlung, welcher die Konferenz Europäl-

scher Kirchen un:! der Rat der EKuropäischen B1-
schofskonferenzen CCEER) VO 281 20 Jun1 19977 ach
(37a7Z einladen. Die (GsTrazer ersammlung 1st als ECUue

Ktappe des Konzillaren Prozesses TUr Gerechtigkeit,
Frieden un! Bewahrung der Schöpfung gedacht. Se1t der
Eirsten Europäischen Ökumenischen Versammlung, die
1989 1n ase stattfand, hat sich das (jesicht kKuropas VO  >

TUN qut verändert. Eınerseits hat das Ende der SO71al1-
stischen Staats- un! Gesellschaftsform ın den Ländern
Usteuropas un! mi1t ihm das Ende des st-West-Konflik-
tes eUe Entwicklungsmöglichkeiten eTroTIINE Anderer-
sSe1tfs 1st ITE ın Kuropa wieder eiıner schrecklichen
eal1ta geworden, während gleichzeitig der Nationalis-
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INUS bis hın rassistischen Auswüchsen eCUue«e un! kel-
nestialls Iröhliche Urständ feijert. In dieser widerspruchs-
vollen Lage kKuropas Christen, W1e€e ın einem
gemeinsamen T1e der KE;  px un! der CCEE el „ihre
Entschiedenheit, sich ın den 1enst der Versöhnung
stellen“. DiIie 1M kommenden Jahr stattiindende Veri
sammlung 1ın GTaz soll entsprechend dem unsch der
Veranstalter „eın kraftvolles ökumenisches Zeugn1s 1n
einem Europa” geben

[DIie Kirchen 1ıne der Hauptfragen, die auf dem Weg ach (3Traz
zweideutige Zeugen tellen ISt, lautet TEeUNEC ob die Kirchen Europas heute

überhaupt ähig sSind, „xIräger des versöhnenden un! ET -der Versöhnung
lösenden Wortes für die Menschen un: die 1t“ 1et-
rich Bonhoe{{fer) sSeın Daß S1€e aufgrun: iNhrer (:e-
SCNHN1ıiCNHNTie un! konfessionellen Spaltungen bestenfalls
„zweideutige Zeugen der Versöhnung” SiNd, w1e 1ın e1-
Nelr Arbeitshilfe {Ur (iraz er annn nıicht betont
werden. Die Kirchen kKuropas en 1ın usam-
menhang mi1t ihren Gesellschafiten un! ulturen S1e
siınd verilochten m1t der Politik un Geschichte der Völ-
ker kuropas unenel deren KontztTlikten un W1-
dersprüchen. Dıe biblische Botschaft VO  e der Versöh-
Nung, welche die Kirche 1ın Wort un! A, 1n Martyrıa,
Diıakonie un! Leiturgla der Welt verkündigen soll, ist
darum inr selbst predigen. Andernfalls VeI-

kommt auch d1ıe ökumenische Formel VON der Einheit der
Kıirchen 1ın versöhnter Verschiedenheit ZAL kirc  ıchen
Ideologıie.
uch besteht die GefTahr, das ema für (iraz sehr un
Al chnell VO  - seıner ethischen un wenı1g VO S@1-
Nner theologischen Seılite her betrachten. Vor em
pra  ischen Eilınsatz für Versöhnung unter den Menschen
SOW1Ee zwischen ensch un atur ıst Versöhnung eın
zentraler Inhalt des christlichen aubens, dessen ınn
sich eute allerdings keineswegs mehr VO  - selbst Vel-

steht 1esen Glaubensinhalt gilt erst einmal theolo-
SisSCc gründlich reflektieren, soll sich die Versöh-
nungsarbeit der Kirchen nıicht ın Alibihandlungen un
wirkungslosem Aktionısmus erschöpfen. Welchen ınn
en irgendwelche gutgemeılınten Versöhnungsinitiatı-
Ven,; solange keine arneı darüber herrscht, WwWorın e1-
gentlic ach christlicher Au{ffassung das esen VONN

Versöhnung un die Ursachen VON Unversöhntheit estie-
hen?

Eın Grundbegri{ff „Versöhnung“ IST eiınem Grundbegrifft christlicher
ıstlicher Theologie Theologie geworden, obwohl 1mM euen TLTestament

recCc selten gebraucht wIrd. Als tragender Begri{f des
christlichen Heilsverständnisses egegne uns über-



aup 1Ur bel Paulus Die lateinische Vulgata übersetzt
das griechische katallage mıiıt „reconciliatio“, womı1 1M
Lateinıschen VO  5 der ursprünglichen Wortbedeutung her
die Wiederherstellung e1ıNes Freundschaftsverhältnisses
bzw die Beendigung eıner Feindschaft gemeı1nt IST Im
biblischen Kontext SC  1e dıe reconciıiliatio TEe1LLC den
Aspekt der ne für zugefügtes Unrecht bzw für De-
gangene un m1t eın Das entspricht auch der deut-
schen Vokabel „Versöhnung‘“, die auf das miıttelhoch-
eutsche „versüenen‘“ zurückgeht Außerordentlich oft
wird das Wort VO  m Martın Luther gebraucht, VOTL em 1n
selner Übersetzung der Überhaupt en die Re-
ormation un die relig1ösen Konfz£likte des 16 ahrhun-
derts ZUL Befestigung des Versöhnungsbegri{ffs 1M Neu-
hochdeutschen viel beigetragen. Luther gebraucht
ohl die Vokabel „versüenen “ als auch deren üngere
OTMmM „versönen‘“, welche be1 ıhm sowohl den An VO

„aussöhnen“ un! „aussöhnen“ qls auch VO „wledergutmachen“ en

„wiedergutmgchen“ annn In der heutigen Lutherbibel 1st T die Oorm BV ]
söhnen“ übriggeblieben, die inzwıschen die Bedeutung
VO  5 „Frieden stiften, sich aussöhnen“ bis hın Z abge-
schwächten Bedeutung „sSICH wıeder vertragen ” anDe-
NOIINMEN hat
Das lateinische „reconcıllatio“ egegne UunNs sowochl 1MmM
romanıschen Sprachraum WI1e auch 1M Englischen w1e-
der, wobel die englischsprachige Theologie zwischen
„atonement‘“ (Sühne, Sühnopfer) un: „reconcıilıation “
(Aussöhnung) unterscheidet un unter „reconciliation“
auch die sozlalethische Aufgabe der Friedensstiftung
faßt
Wiıe die Sprachgeschichte des Versöhnungsbegri{ffs ZEIET,
sind semantisch mehrere Bedeutungsfelder unier-
scheiden, die sich 1mM theologischen Versöhnungsgedan-
ken auf omplexe Welse überlagern. Wır können eiINe
kultische, einNe Juridische un! eine sSozlale Bedeutungs-
ebene des Versöhnungsbegri{ffs unterscheiden. WOo ın bib-
i1schen Bezügen VO Versöhnung qls eiınem eschehen
zwischen ott un ensch bzw als einem Handeln Go0t-
Les gesprochen WIrd, umftaßt dieser Vorgang alle Tel ZEe-
nannten Dımensionen, wobel S1Ee ın theologischer Per-
spektive eiINe kosmische Dımension en

Soz1lalethisches eım gegenwaärtıgen achdenken ber den Versöh-
Verständnis nungsbegriff als Grundmotiv christlichen aubDens un

andelns gilt TEeLLNC eachten, daß egenüber der
biblischen Tradition W1e€e auch egenüber der tradıtionel-
len christlichen Versöhnungslehre se1t der Aufklärung
eiINe Bedeutungsverschiebung stattgefunden hat In
ihrem Verlauf ist der Versöhnungsbegri{f Sselner ila
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schen Bedeutung entkleidet un! auf SE1INE Juridische un!
sSozlale Diımension reduziert worden. Von eiınem zenira-
len Begrift christlicher ogmatı ist „Versöhnung“ mehr
un mehr einem Begri{ft der (Sozlal-)Ethik geworden.
Diese Begriffsverschiebung marklert eın theologisches
Problem VO  = erhe  ı1ıchem Gewicht, zeıgt S1Ee doch, dal;
un! W1e das CNrIıSTLicChe Heilsverständnis se1t der Aqil-
klärung eiıiner folgenreichen ethıschen Transformation
unterworfen IST Versöhnung erscheint 1U nicht mehr
als exklusives Heilshandeln Gottes, sondern a1Ss e1INeEe ach
dem Modell zwıischenmenschlicher Versöhnungs-
emühungen edachten Iriedensstiftenden abnanme
Gottes, welche umgekehrt menschlichen Bemühungen

zwischenmenschliche Aussöhnung un die Herstel-
lung politischen oder sozlalen Friedens qals Vorbild un
Motivatıon 1en en bleibt bel olcher E  isierung
ıstlicher Glaubensinhalte jedoch die rage, inwietfern
das Versöhnungshandeln Gottes VO Versöhnungshan-
deln des Menschen unterscheiden ist un inwlefern
letzteres sich auft ersteres bezieht Wenn diese Fa kel-

überzeugende Antwort Lindet, wWwIrd die CNTISLICHE
Versöhnungslehre einem relig1ösen Durchlauferhitzer
ethischer Appelle reduzilert, ohne den soz1lalethiıschen
Problemen der Konfliktregelung un! Friedensstiftung
WIT.  MC eLWAS eues un! Unverwechselbares
en Eiben darın scheint MT das zentrale Problem

des (Generalthemas der 1m kommenden Jahr sta  ınden-
den Zweılıten Europäischen Okumenischen Versammlung

estehen
ragnan hat Paulus die urchristliche Versöhnungslehre
1n einem einz1ıgen Satz zusammengefTfaßt: „Got War 1ın
TISUIUS un! versöhnte die Welt mi1t sich selber un: rech-
etie ihnen ihre Sünden nıicht un! hat untier uns aufge-
richtet das Wort VO  — der Versöhnung“ (2 Kor 9 19) och
W1e ist diese Aussage verstehen? Worıin estehen esen
un Wirkung der UuTtTC das Christentum verkündiıgten
Versöhnung zwischen ott un ensch, un Was ist dem-
entsprechend der Inhalt des Wortes VO der Versöhnung?
DiIie Kirchengeschichte hat eiINe el VO Interpretatio-
Ne  5 hervorgebracht. Ihnen gemeiınsam ist einNne gegenüber
Paulus folgenschwere Vertauschung VO  - Subjekt un
Objekt des Versöhnungsgeschehens. Während ach Pau-
Ius ott selbst das Subjekt der Versöhnung IS eNi-
WwW1ıCkeltie sich 1n nachapostolischer e1t die Vorstellung,
daß Ott IB den Gehorsam Christi bzw WE das
pfier se1nes Lebens Kreuz mı1t der Menschheit VCeI-

söhnt werden mußte, nachdem sSe1Ne göttliche ajestäa
UTE die un! ams beleidigt worden Wa  —
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ott als Subjekt des Kırst der neuzeitliche Rationalismus hat einem
Versöhnungs- grundsätzlichen UÜberdenken der gedanklichen Oraus-
geschehens setzungen christlicher Versöhnungslehre geführt, indem

der Satisfaktionsgedanke un! die ogl se1ıner ultisch-
juridischen Begrifflichkeit der Kritik unterzogen WUrLr-
den Wie immer INa  _ die neuzeitliche Religionskritik 1m
einzelnen beurteilen mag, kommt ihr unstreltig das Ver-
dienst Z  9 die theologische Diskussion das erstand-
n1ıs der Versöhnung zwıschen ott un! Mensch ın eiıne
ichtung gelenkt en, welche dem paulinischen
Versöhnungsbegri{f{i darın nahekommt, daß ott nicht
länger als Objekt, sondern als Subjekt des Versöhnungs-
geschehens begriffen wird un! die ragwürdigen ASSsSoO-
zi1atıonen e1INeES rachsüchtigen un! blutrünstigen Gottes
getilgt werden. ugleic finden sich ın der nachaufkläre-
rischen Theologie un! Relıgionsphilosophie Ansatze Z

Überwindung Jjener anthropologischen Engführung des
christlichen Heilsverständnisses, welcher 1M Ver-
lauf der Kirchengeschichte 1ın der westlichen Tradition
gekommen ist Namentlich bel ege ist Versöhnung
eiınem religionsphilosophischen Schlüsselbegrifi WOTI-
den, welcher IN kosmischer Weıte die UÜberwindung VO

Entiremdung bzw die dialektische Aufhebung vermeınt-
ich unversöhnlicher Gegensätze bezeichnet. In äahnlicher
Weise hat Schelling eiınen Begriff universaler Versöh-
Nnung entwickelt, UTr welchen VOL em Paul Tillich In
starkem Maße beeinflußt worden 1st ber auch die nord-
amerikanische Prozeßphilosophie un!' -theologie mMUSSen
erwähnt werden, wenn die Wiedergewinnung der
kosmischen IDDımensıon des christlichen Versöhnungsge-
dankens geht ÖOkumenisch g1ilt 65 dieser Stelle VOL a
lem VO  — den Ostkirchen lernen, welche den kosmi-
schen Aspekt des Versöhnungsgeschehens VO  5 ihrer Aannt-
erstehungstheologie her se1t jeher stark betont en

Der Opfergedanke D)Das Hauptproblem christlicher Versöhnungslehre bleibt
e1nN gee1gnetes, aber TEe11LC dıe Bindung des Versöhnungsgeschehens Per-

SO  m un esSCNIC Jesu VO  . azare Und hierbei stellteın notwendiges
Interpretament des sich die zentrale rage, welcher Zusammenhang zwischen
es Jesu Versöhnungsbegri{ft un! Opfergedanken besteht Be1l

sorgfältiger wägun er exegetischen un! ystema-
tisch-theologischen Aspekte äalt sich teststellen, da ß
zweitellos möglich, keinestTalls aber notwendig 1ST, den
Ta Jesu qals eınen DpIerto verstehen, zumal se1lnNe
Hinrichtung aqals solche eın rituelles eschehen, sondern
e1n Justizmord Wa  — DiIie Rede VO ühnopfer bezeichnet
1mM aMa  1 auft den Tod Jesu nıcht die interpretleren-
de aCc.  e’ sondern das Interpretament, m1 dessen
der ınn des es Jesu ın seıner Heilsbedeutung für uns



ausgesagt werden soll S0 ann Ina nicht daß eEin-
zıg der Sühnopfergedanke die Heilsbedeutung des es
Jesu angemesse erfaßt, ohl aber, daß S1e hinreichend
sachgemä ZU Sprache bringt, auch untier modernen
Verstehensbedingungen als hermeneutischer Schlüssel
Z christlichen Versöhnungslehre dienen.
Hermeneutisch ist Jjedoch VO  =) Belang, dalß die nwen-
dung der Opferkategorie auft den unrıtuellen Kreuzestod
Jesu einem hermeneutischen Zirkel ührt, 1ın welchem
nıcht 1aNFÜQ die Heilsbedeutung des es Jesu erschlossen,
sondern zugleic das als Interpretament herangezogene
Opfermode NC}  S innen her zerbrochen WwIrd. Im 106 autf
das Kreuz Christiı ann VO  n eiınem pier paradoxerweise
Ka 1mM Sinne e1lınNnes Selbstopfers (Gi‚ottes gesprochen WEeTlr -

den, welches zugleic das Ende jeglicher Opferpraxis W1e
jedes ihr verpflichteten Opfergedankens iıst Mıt dem Tod
Christi un! 1Ur WT iın ıst das pfer als ıttel ZUr

Wiederherstellung der (Gemeinschaft zwıschen ott un
ensch aqals gleichermaßen untauglich W1€e unnötig erw1e-
S«  - In der endgültigen Überwindung der og1 des Op-
fers besteht also die Pointe der christlichen Versönh-
nungslehre.
Das wird paulinischen Versöhnungsverständ-
nN1S Q1C  ar Das Wort VO  } der Versöhnung, VO  - wel-
chem Paulus In Kor D 19 spricht, ist gleichbedeutend
m1t dem Wort VO Kreuz Kor k 138), W1e umgekehrt
das KTreuz Christi der Inhalt des Wortes VO der Versöh-
nung ST Wiewohl auch bel Paulus der alttestamentliche
Gedanke des ühnopfers m Hintergrund ste. wIird
dessen ogl doch gerade dadurch überwunden, daß
ott bei Paulus nıcht der Tessa des versöhnenden
Opfers, sondern dessen Subjekt und SOM das Subjekt
des Versöhnungsgeschehens ist. MEC TIASTUS ist die
zwischen (sott un Mensch aufgrun: der un beste-
en abgrundtiefe Feindschaft überwunden worden.
Zugespitzt bezeichnet Paulus ın ROom den sündigen
Menschen als eın (iottes. Der oa Jesu aber ISt Inbe-
gri un außberste Verwirklichung der Feindesliebe (501-
teS, ın welcher wiederum die Feindesliebe ihren UL
hat, welcher esus se1ne Junger 1n der Bergpredigt
auffordert (Mt , LL) Es ist NUu aher nıcht ott der
eın des Menschen, sondern e1iNzZ1g der Mensch der
eın ottes Und entsprechend sagt Paulus nicht, Wäas

eacnten gilt, daß ott MC TIASMIS mı1t den
Menschen versöhnt wurde, sondern daß ott selbst, der
ın TY1SLIUS Warl, die Menschen mi1t sich versöhnt hat
Stt 1st a 1S0O aut exklusiıve else das alleiniıge Subjekt
des Versöhnungsgeschehens. WAar sSind die Menschen



diesem Versöhnungshandeln beteiligt, niıicht aber 1M
Sınne eıner aktıven Mitwirkung, sondern einz1g als
Empfangende (vgl ROom Ö6 11) Paulus ordert er
nıcht azu au ott MCrC: Bußfertigkeit un! unnelel-
Lungen gnädig tımmen, sondern bittet ( Shristı
STa das gänzlic unverdiente eschen. der Versöh-
nung anzunehmen: „Laßt euch versoöhnen miı1ıt Gol“
(2 Kor d 20)
Im Vergleich Z Versöhnungslehre der kirc  ıchen “a
dition, namentlich ZU Satisfaktionslehr Anselms

Canterbury auf, dalß Paulus weder VO der NOT=
wendigkeit der Genugtuung och direkt VO oa Jesu
als ühnopfer spricht, sondern 1n TY1ISTIUS ott selbst 1ın
Erscheinung treten s1e der selne Feinde 1e un in=
Ne  > vergibt Bemerkenswert ist Lerner, da[l3 der Versöh-
nungsgedanke be1i Paulus nıcht W1e€e ber weıte Trecken
der spateren Theologiegeschichte auft das Seelenheil des
einzelnen gerichtet 1st, sondern dal das Versöhnungsge-
chehen bel Paulus eıne sozlale un! eiıne kosmische IDa
mens1ıon hat In ROom . 15 spricht Paulus VO  } der MT
söhnung des K0osmoSs, wobeli dieser Stelle ZW alr

zunächst die Menschenwelt gedacht 1st, gemä ROom
aber auch dıie außermenschliche Schöpfung 1n das Men-
söhnungshandeln ottes einbezogen 1sSt. 1C AL den
Menschen, sondern der ganzen Schöpfung ist ach Pau-
lus die „herrliche reıhel der Kinder Gottes verheißen
KROöm Ö, 20

Schalom als Ziel des D)Das Zaiel des Versöhnungshandelns ottes aber annn
Versöhnungshandelns Paulus mi1t dem Wort „Frieden“ bezeichnen. „Frieden‘“,
Giottes griechisch eırene, entspricht dem hebräischen Wort

„shalom”“. Wıe der alttestamentliche Begriff des Schalom
meınt auch „Frieden“ im euen 'Testament nıicht eiwa
ULr den inneren Seelenirieden des einzelnen, sondern
den Frieden der Menschheıit W1e€e des gesamten OSMOS
An mehreren Stellen nenn Paulus darum den Gott, der
die Welt 1n T1STIUS mıi1t sich versöhnt hat, den „Got des
Friedens“. Der VO  - eıiınem unbekannten Schüler des Pau-
lus veriahte Epheserbrie{f bezeichnet das Evangelıum VO

T1SIUS qls „Evangelium des Friedens“ (Eph 6, 15) Das
Wort VO der Versöhnung (2 Kor IM 19) DbZwWw das Wort
VO Teuz Kor : 18) ist also gleichbedeutend mi1t dem
Evangelıum des Friıedens, den O6T 1ın der Welt stiftet.
So besehen WarLr 6S eıne theologisc gute Entscheidung,
die kommende Europäische Okumenische Versammlung
unter das Leitthema der Versöhnung tellen ecCc
verstanden 1st eın 1SC egründeter Begriff VO  5 MEr-
söhnung gerade MaCHt WwW1e€e manche TY1LLker befürchten,
gee1gnet, den heute notwendigen Streit eiwa die



Bekämpfung VO Massenarbeitslosigkeit, ationalismus
un: KRassısmus, die Fortsetzung der Anstrengungen
1mM Umweltschutz oder eınen gerechten Ausgleich
zwıschen un! reichen Ländern verdrängen.
1elmenr mMUsSSen Frieden, Gerechtigkeit un!: Bewahrung
der Schöpfung als Näherbestimmun V Versöhnung
begriffen werden. TEeLLLC gilt auch umgekehrt, daß erst
eın theologisc angemMesSsCHNES Verständnis VON Versöh-
Nnung einem vertieften Verständnis dessen Ührt. W as

christlicherseits mıiıt Gerechtigkeıit, Frieden un! ewah-
rung der Schöpfung gemeınt ist
Wenn die Versöhnung 1n ihrer relig1ösen, ihrer sozlalen
W1e€e ihrer kosmologischen Dimension als alleinige Wiır-
kung ottes verstehen IS verbietet sich sowohl die
Abschwächung des Versöhnungsbegri{ffs aut das ZW1-
schenmenschliche Bemühen Qa 11SEe1TS geübte ach-
S1IC. och darti kurzschlüssi eın Gleichschritt zwischen
dem Handeln ottes un! menschlichen Versöhnungs-
emühungen behauptet werden. 1elmenr ollten WI1T uns

VO Paulus daran erinnern lassen, daß uUuNnseIie Möglich-
keıten, Versöhnung tiıften, VO  . der vorgängıgen Wirk-
1  el der Versöhnung He ott a  ängen, welche
der TUN:! christlichen aubens un! Hoffens ist {[DIies
edeute aber, daß der CNrısilıche Glaube, welcher 11S'

Lebenswirklichkeit 1M Licht des biblischen Wortes
VO der Versöhnung betrachtet, gegenüber en ersu-
chen eıner soteriologischen Inanspruchnahme des Ethi-
schen KASC bleibt Mensc  AC Bemühungen Ver-
söhnung en ın der n ott geschenkten Versöh-
Nnung ihren Tun aber S1Ee en \VAQ)  . sich Aaus keine EI-

Ösende ra weil S1€e ohne die Versöhnungswirklichkeit
Gottes wirkungslos bleiben
Menschlicher Eilnsatz für Versöhnung 1sSt er nicht
verstehen als Hortsetzun des göttlichen Handelns, SOT1-

ern als dessen Inanspruchnahme. S1e nımm 1n An-
spruch, daß en angeNOMMEN ist KOLZ seıner
Unvollkommenheıit un! mannigfacher Schuld Eis 1st
aber die Gewißheit eigenen Angenommense1ns, weilche
Z Annahme auch des Mitmenschen befreit Versöh-
NnNung, weilche auft die Herstellun: wechselseitigen
Vertrauens zielt, NSINVA ihrerseits ımmer schon Vertrauen
VOTaUs Ohne olches Vertirauen 1st nämlich nicht mMOg-
lıch, Vergebung bitten un sich damıt dem ande-
TeNn auszuliefern. Wo olches Vertirauen entsteht, ann
1Ur als göttliche abe begrimfen werden. Voraussetzung
echter Versöhnung 1sST e1INeEe andlun der nneren in
stellun gegenüber dem anderen, die 10a  z) mı1t eiınem Di-
iıschen Wort als Umkehr (metano1a) bezeichnen annn

1E



Solche Umkehr iıst nıcht ınfach eın Akt des menschli-
chen Willens, sondern eine Wirkung des göttlichen (3@1-
stes, weshalb Paulus auch kann, WEeLr 1MmM (‚eist der
Versöhnung lebe, sSEe1 eın eschöp (2 Kor D 0

Schuldvergebung ach Die Bıtte Schuldvergebung WI1e die Bereitschaft ZULE

Haßüberwindung Vergebung setzen VOLILIaus die Überwindung VO  - Haß Zl
gleich implizlert beldes die Bereitschat AA erzıc
Denn auch das Bemühen Wiedergutmachung muß
scheitern, WenNnn nıcht eingesehen wI1rd, da eschenenes
nıcht ungeschehen gemacht werden annn Selbst 1ın der
Annahme VO Wiedergutmachungsleistungen bleibt dar-

eın Moment des Verzichtes, nämlich der erzıic aut
den unsch der Rückgängigmachung VO erlittenem Un-
recht Versöhnung braucht überdies e1t S1e annn nicht
TrZWUNgSCNH werden, sondern 1st [Ür alle Beteiligten eiInNne
Erfahrung VO  } na
Praktisch wIird die Versöhnung TEe11C nicht MN 1mM
Bemühen Wiedergutmachung, sondern auch 1n der
He ach Kompromıissen. KOompromı1sse estehen Ja 1ın
der Übereinkunft e1NeSs wechselseitigen Verzichtes aut
Rechtsansprüche oder eıgene Interessen Was zunächst
als Akt der Klugheit erscheinen MmMag, annn doch der Aus-
TAIC echter Versöhnungsbereitschaft se1n, welche
die eigene Schuldverstrickung un! Vergebungsbedürftf-
tigkeit we1iß.
kın ungelöstes Problem der besteht allerdings dar-
1n, daß Versöhnung zumelst stillschweigend ach dem
personalethischen odell der Versöhnung zweler erso-
Nne  } gedacht WIrd, welches sich aber als unzureichend
WweI1lSstT, Weln auf der sozlalethischen Ebene die Be-
wältigung VO Konflikten zwıschen Gruppen, Völkern
un Gesellschaften geht ıne offene T& 1ST, WwW1e€e eın
sozlalethıscher Schuldbegri{f£f formuliert werden kann,
der sich Jjense1ts der Alternative VO Sündenbockmecha-
NıSsSmMUS un! der belıebten Üach einzelnen Schuldi-
gen und andererseits der Theorie eıner Kollektivschuld
ewegt Wiıe eın sozlalethischer Schuldbegri{ff ist auch
eın sozlalethisches Verständnis VO  ; Versöhnung allererst

entwıickeln. Eis ware jedenfTfalls unzureichend, wollte
INa  n die eutigen TODIemMme kolle  1ıver Unversöhntheit
1ın personalethischen Kategorıen lösen.

Kollektive Versöhnung Das Problem kolle  1ver Versöhnung en uUuNnseren i®
ın Solidarıitä mM1% nochmals zurück auf die Kategorıe des Opfers. (jerade

den Opfern das Problem des Opfers ist 1mM Zusammenhang olle  1-
VeL Unversöhntheit zentral, wobel der Opferbegri{ft meh-
LeIe Bedeutungsfelder hat KuUuür die 1SCNHNe Urteilsbil-
dung 1st der Glaube die Heilsbedeutung des es
Christ1i 1ın doppelter Hinsicht VO Belang, weil das Wort
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VO Kreuz Z eınen die ogl des ühnop(fiers un! da-
mi1t auch gesellschaftlicher Sündenbockmechanismen
VO  - innen her zerbricht, andererseıilits abher Z Solidarıta
m1T den Opfern der Geschichte motiviert DDIie Kritik
kultischen Opferbegriift dartf nıiıcht Z Eliminierung der
Jur1dischen Unterscheidung VO Opfern un! Latern
führen Andernfalls wird elıne Versöhnung aut osten
der pfier vorausgegangener Unversöhntheit gesucht, mıiı1t
der olge, daß die Taäater 1m Akt der vermeıntlichen Ver-
söhnung eın zweıtes Mal ber ihre pfier trıumphieren.
Es geht dieser Stelle HIC NUur das bereıts ange-
sprochene Problem der Wiedergutmachung, sondern
auch die Trage, W1e€e Versöhnung möglich ist aANE-
sichts derer, welche ihr Leben verloren en un
A der Versöhnung nicht mehr qals Subjekt beteiligt seın
können. Versöhnung hat das edächtnis der Toten un
ihrer Leilden einzubeziehen. er annn 65 Versöhnung
untier den eDbenden 1U  — geben, WelNnN S1Ee zugleic. eın mi1t
den otien solidarisches Handeln ist Das biblische Wort
VO  m; der Versöhnung aber verwelst auft Kreuz un uler-
stehung Jesu aqals etzten TU göttlicher Solidarıtä mi1t
den Opfern der Geschichte un SOM auf den etzten
Tun eıner oifinung auf Versöhnung 1n osmischen
Dımensionen, die keinen, der Je gelebt un! gelıtten hat,
aUSSC  1eßt Diese offnung gilt 1 en un Han-
deln aus Glauben praktisch bewähren. en AUS der
na der Versöhnung iıst 9 |1S0O en M eschatologischen
Hor1izont des Reiches ottes In diesen Horıizont S1nd alle
menschlichen emühungen e1iNe Versöhnung gestellt,
ohne ih TEeLLNC ye einholen können.

Z der Kirchen Za Iragen ist TU  - aber auch, worın die der Kirchen
sowohl ın den vielfältigen Konftlikten dieser Welt WwW1e
auch bel den Bemühungen Versöhnung, Gerechtig-
keıt, Frieden un! Bewahrun der Schöpfung besteht Fol-
gen WITr den ussagen des Paulus, besteht der ure1igen-
STE Versöhnungsauftrag der Kirchen darın, das Wort VO  n

der Versöhnung verkündigen, un ZW aal S daß darın
die bereıts ın T1STUS Wirklichkeit gewordene Versöh-
Nnung zwıschen ott un! Mensch präasent WwIrd. [D)Das Wort
VO  5 der Versöhnung hat aber die Gestalt der Bıtte un des
Angebotes, nıicht der moralischen Forderung.
lie Versöhnung äng davon ab, daß das OÖsende Wort
gesprochen WI1rd, welches Verirauen chaft{it un! somı1t
Vergebung un gegenseıltige Annahme ermöglicht es
Wort, das olches Vertrauen zwischen Menschen chai{ift,
hat 1n dem Wort VO  5 der Versöhnung, das ott ın esus
VO  - azare gesprochen nat un! welches esus VO Na-
zareth ın Person 1ST, seınen etzten TUunN:! un: SE1INE
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ahrheı arum besteht die Aufgabe der Kirchen VOT
em darin, an Menschen die Gewıißheit des eigenen Ver-
söhntselins wecken, aus welcher der Mut ZW1-
schenmenschlichen Schritten der Versöhnung wachsen
annn
Versöhnung beginnt dort, Menschen in wechselseiti-
gem Vertrauen den Mut gewinnen, bestehende Konflikte
O  en, aber 1mM Gelist der Liıebe eım Namen nNeNnnen
Das Wort VO  > der Versöhnung zielt gerade nıcht auf Kon-
Iliktvermeidung oder auf die Verdrängung un: Verharm-
losung VO Konf{likten, sondern auTt deren Aufdeckung
un! Überwindung. 1ıne erste i1sche oOnNsequenz des
biblıschen Wortes VO der Versöhnung 1st er Wahr-
haftigkeit 1mM Umgang mıiıt KonfTlikten, welcher das
Eingeständnis VO Hilflosigkeit un! Ratlosigkeit anstfelle
VO  } echthabere1 gehört.
Nur oft rleben WIr reilich, W1€e weni1g Worte Uu-
richten vermögen, W1e€e Ta  OS auch die kirchliche Ver-
kündiıgung ist. Diese Kraftlosigkeit hat ihren TUN!
nıcht NUur darin, dalß die ahnrheı der biblischen Versö6h-
nungsbotschaft strıttig ist un! Widerspruch findet, SONMN-
ern auch darin, daß der Streit die ahrneı dieses
Wortes untier den T1ısten selbst imMMer wleder WoOor-
TMen der Unversöhntheit un Unversöhnlichkeit geführt
hat Glaubwürdige Botschafter Christiı STa können
die Kirchen Nur se1ln, WenNnn S1e ihre eigene Mitschuld
Unrecht un! Gewalt, Intoleranz un Machtstreben in
Geschichte un:! Gegenwart bekennen. Das gilt nıcht
letzt 1mM 1C auf das JjJüdische Volk un! die leidvolle (e-
schichte christlicher Judenfifeindschaft

Im (eist Der gemeinsame (Glaube die Wirklichkeit der ın Chm-
ökumenischer STUS geschenkten Versöhnung ann 1Ur 1m (zeıist Ööku-
Bußftertigkeit meniı1ischer Bußfertigkeit un Vergebungsbereitschaft g-

lebht werden. Die das heutige ökumenische Selbstver-
ständnıis der Kirchen charakterisierende Formel VO  > der
Einheit 1ın versöhnter Verschiedenheit verkommt Z

Ideologie, WeTlnNn S1Ee azu dient, den (Zeist der ilinner- wWw1e€e
zwischenkirchlichen Bußfertigkeit dämpfen, Kontlik-
te verschleliern un: einem heute sich greifenden
selbstgenügsamen Konfessionalismus eın (‚ew1lssen

verschaiten S1e i1st außerdem unzureichend, solange
S1Ee niıicht auch das Verhältnis der Christenheit Z n
dentum einbezieht Es bleibt hoiffen, dal die Kirchen
dem ideologischen Mißbrauch des ökumenischen edan-
ens ın (jTraz eine aTre Absage erteilen un! den Mut fin-
den, sich ihren inner- un! zwischenkirchlichen Konflik-
ten i Gelist der Wahrhaftigkeit tellen
och selbst, sich T1ıSten bemühen, ın Oökumeniıischer
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Eıiıntracht das Wort VO der Versöhnung verkündigen
un praktisch eben, rleben WI1T oft NUug, W1e€e wenıg
dieses Wort VELINAB; WeNn gilt, ın zwıschenmenschli-
chen, gesellschaftlichen un: globalen Konfilikten versöh-
end un friedensstiften: einzugreifen. Wenn 1n (jTrTaz
gelingen sollte, UNnseTre NmMacC qls jene Schwac  eıit
begreiflic machen, ın der die Kraft ottes mächtig
S ware 1es vielleicht mehr qls es andere jenes
kraftvolle ökumenische Zeichen, welches WIT uUunNs qalle
VON (JTraz erhoIiIien

oachım Der Autor geht DO  S der These AUS, dıe Kırchen hätten
arsteck]1 schon ın ase dıe tatsaächlıchen Unversöhntheiten 2ın Eu-

Der konziliare FrODa erkennen können (und MÜSSEN); Basel habe nıcht
genügen realısıert, daß unter der Oberfläche der ortProzeß als Weg npraktızıerten Eıiınheit der Chrıisten un Kırchen QgTravie-der Versöhnung rende Gegensätze schlummerten. uch der Zusammen-
hang DO  s Konzıiıliarıtat un Versöhnung se nıcht g —_

Überlegungen ZU nügend reflektıert worden. Das en ber Versöhnung
Arbeitsauftrag der MUSSE dıe Tage beantworten, A Versöhnung
(irazer Versamm- ecC un Gerechtigkeit wıederhergestellt werden Kön-
lung e  S Versöhnung rauche aber mehr: Vergebung, dıe

einıge wiıchtıge Voraussetzungen habe ınsbesondere
red„versöhnte Erinnerungen C

Die Z weıte Europäische Okumenische Versammlun 1mM
Junı1ı 1997 1n (Giraz wird untier dem „Versöhnung
abe ottes un! abe Lebens“ stattfinden. 1ese
anspruchsvolle Programmatı steht 1n eiInem starken
ONniLIras den vielen real-ex1istierenden Unversöhnt-
heıiten, In denen sich Kırchen un: Gesellschaften ach
dem Epochenbruch 19839/1990 ın Furopa voriinden. V@r-
söhnung als Quelle Lebens reklamieren, NSI
VOFIaUs, die alten un! Unversöhntheiten benen-
HCM dıie en behindern un! zerstoren

Der tiefgreifende sozlale andel 1n den europäischen
Gesellschaften ach dem Ende des alten st-West-Kon-
lıktes zieht eUue sozlale Spaltungen un Polarisierungen
ach sich. ntier den Stichworten „Globalisierung” un
„Deregulierung‘“ wird eine fundamentale Korrektur D1IS-
her gültiger sozlalpolitischer Girundsätze vollzogen. Da
N Heer VO überflüssig gewordenen Menschen stehen
TULT: weniıge „Modernisierungsgewinner “ gegenüber.

ber 4.() TEe lang War Pluralıtät ın den Gesellschafi-
ten Osteuropas gewaltsam unterdrückt worden. ach
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dem Ende der kommunistischen Herrschaft bricht diese
Pluralität gewaltsam auft un:! Machtverteilungs-
kämpfen, die sich WwW1e€e 1ım ehemaligen ugoslawien mıiıt
orlebe ethnonationalistischer Ressourcen bedienen.
Gewalt, Haß, (A915 Krıege un! Bürgerkriege kennzeich-
Ne  > den Übergang ın das angeblich „post-totalıtäre”
Zeitalter.

Der Prozeß der gesellschaftlichen Normalisierung 1ın
den Ländern Mittel-Osteuropas geht einher mıt Tenden-
Z  > der Rekonfessionalisierung der Kirchen Aus A
Teıil ökumenischen artnern werden Konkurrenten
institutionellen Einfluß un! gesellschaftliche Macht 1n
elner Sıtuation, ın der die arten NEeuUu gemisc werden.
Darunter zerbrechen vielerorts die gewachsenen öku-
meniıischen (Gemeinsamkeiten.

Das vereinigte Deutschland ist ökonomisch un: gesell-
schaftlich tief gespalten, VOTLT emUreiıne tiefe remd-
heit der gesellschaftlichen Erinnerungen der Deutschen
1mM sSsten un der Deutschen 1mM Westen. Im gesellschaftli-
chen Prozeß der ınıgun Ü eE inzwischen mehr gegensel-
Lıge Dıstanz als (jemeinsamkeıit zutage; es ıll nicht
sammenwachsen‚ Was angeblich zusammengehört.
Eis scheint überaus schwierig, eıne Brücke bauen ZW1-
schen diesen realen Unversöhntheiten un der
spruchsvollen Aufgabe der Versöhnung och schwier1-
ger dürfte se1ın, heute ber solche Brücken auch wirk-
ich gehen In dieser pannun STE die Zwelte
Europäische Okumenische Versammlung 1n GTrTaz

Der konziliare Iıe Erstie ase des konziliaren Prozesses ın den 800er
Prozeß der 800er TE Jahren muündete ın die TSTIEe Europäische Okumenische

Versammlung ın asel, Maı 1989, eın Aus eutiger Per-
spektive ist erstaunlich, W1€e 1ın ase ber die bereıits
sichthbaren realen Unversöhntheiten 1n Kuropa och hin-
wegformuliert wurde. In NT 78 des asel-Dokumentes
steht lesen: „Als Tısten en WI1Tr ın Gottes Bund
m1t uns un! der ganzen Schöpfung Wır gehören alle
dem eınen Le1ib Christi We:il ott unNnserTre edanken un!
erzen verändert, schließen WIT als T1Sten einen Bund
untereinander. Ihm, uUuNnserem GOtt, sind WI1Tr Z vorranglı-
SCNH TEeUuUE verpflichtet. lle anderen Loyalitäten (ge-
genüber aat, Kultur oder sozlaler Gruppe USW.) sind
demgegenüber zweıtrangıg. Hıer 3€ TUn für

Eilıntreten IUr Gerechtigkeit, Frieden un ewah-
rung der Schöpfung  66
ase hatte nıcht genügen realisiert, daß unftier der
Oberftfläche der 1er beschriebenen Eıinheit der Yrısten
un:! Kirchen ganz gravlierende Gegensätze un! Feind-
ScCNHaitien schlummern, die erst später, ÜTr die ende-
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kEre1ign1isse 1n Usteuropa, aufbrachen ntier der Ka
seglocke des alten Ost-West-Gegensatzes schienen viele
gesellschaftliche pannungen un! kirchliche Gegensätze
margınal un! 1mM konzilliaren Prozeß eher vernachläss1ig-
bar In ase ist der Gedanke der Konziharıtät der Kr
che ekklesiologisch stark betont worden, dalß ahınter
„alle anderen Loyalıtäten” zweıtrangıg erschienen. SO
richtig das theologisc 1st Aaus eutigerebetrachtet
War e1n verhängnisvoller Irrtum
Denn der Bundesgedanke, der 1er 1mM Zentrum steht,
SETZ die gelungene Versöhnung der Verschiedenen mı1t
ihren Verschiedenheiten VOTLTauUus ıe Bindewirkung des
Bundesgedankens eichte aber nıcht auS, die eWwaltsa-
Inen usbrüche VO Pluralıtät 1n der Wendezeıit INOTa-

SE un! politisch domestizleren. Dıe Kirchen selber
erwıesen sich als schlechte Sachwalter des Zeugn1sses
der Versöhnung. ase hatte eLWwWAas theologisc Richtiges
formuliert, aber die Kirchen en 65 nıiıcht eingelöst. Dıie
ökumenische Dynamık der Basler Versammlun wurde
VO der politischen Dynamik der Wende-Ergebnisse
uberhno un! SC  1e  ich nahezu „erledigt”. Dıie große BE-
sellschaftlich: Bedeutung der Beschlußtexte der (Ykal-
menischen Versammlung ın der DDR, Dresden 98383/89,
ging ın der „Irie  ichen Revolution“ des ODers 1989
auf un untier
el Müller-Fahrenholz spricht ber den Zusammen-
hang VO Konziliarıtät (conciliarıty) un: Versöhnung
(reconciliation). 1eser Zusammenhang iıst 1 konzili-
AafenNn Prozel} der 800er Te Nn1ıC ausreichend reile  jert
worden. Müller-Fahrenholz folgert Der konziliare Pro-
zeß mMu. e1n Re-Konziliarprozeß, eın Versöhnungsprozeß
werden, „damıt die Gerechtigkeit zwischen den Men-
schen un! Gruppen, die Befriedung der Völkerwelt un
die Unversehrtheit der Schöpfung bewahrt bzw. wleder-

ebhergeste werden annn
IDıie zweiıte Phase des ökumenischen Prozesses qaut (GTaz
19977 hın sollte also konziliar ı1n dem Sinne organıslert
werden, daß S1€e eınen Weg der Versöhnung der estehen-
den Gegensäatze un: Feindschafiften eroIIne un dadurch
die asıs Gemeinschafit 1M Handeln chafft In e1-
Ner Arft nachholender Entwicklung muß die europäische
Okumene Einde der Q0er TE aufarbeıten, W as S1Ee ın
den 800er Jahren übersehen bzw falsch eingeschätzt hat
| S reicht für den konziliaren Prozel nıcht aQUS, auf die 1N-
ner-theologische Plausıbilıtät NC Versöhnung, Bund
ottes un! Leib Christ1 bauen.

Müller-Fahrenholz, ın Okumenische undschau (1995) 286
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Dresden 1989 In gew1ssem Kontrast ase Nr da steht elıne Passa-
„Kirche des Frıedens geC AUS dem eschlußtext „Kiırche des Friedens werden‘“
werden‘“ der Okumenischen Versammlung 1ın der DD  z „Kirche

des Friedens werden el das eben, Was die Kırche
AT das Gnadenangebot Gottes 1ın Jesus TYT1STIUS
eigentlich schon immer ist Versöhnungsgeschehen ZW1-
schen ott un ensch, geschwisterliche (Gemelinschaft
zwıschen Menschen, Friedenszeichen TOLZ fortbestehen-
der Feindschaften ın dieser Welt Frieden ist nıcht
erst eiıne thisch-moralische Verpflichtung der Kirchen,
sondern elnNe ihnen VO  ; TYT1ISTIUS geschenkte 17  1
keıit, die S1Ee überhaupt erst Z Kirche macht Kirche
des Friedens werden el deshalb, versöhnungsbereiter,
menschen{freundlicher, veränderungsfähiger werden,
el umzukehren 1n die Nachfolge Christi Im Um-
kehren ertfahren WIr HU: daß WIT TOLZ och fort-
bestehender Trennungen 1M Versöhnungshandeln Chri-
st1 tieT m1ıteinander verbunden S1nd. Wır hoffen auf KI1Ir-
chen, die sıch ÜUMC Umkehr ZAUE Frieden Christi E1 —
LNEeUETN un darın auch ihre Trennungen überwinden.“
(Nr 1.4/403)
In diesem Text wird eutlich, daß die TY1ASs Gerechtig-
keit, Frieden un ewahrung der Schöpfung 1M konzili-
aren Prozel3 nicht 1ın erster Linıie eiıne ra die christ-
1C Soziale und das sozlale Kngagement der Kiır-
chen 1st, sondern unmıttelbar AUuSs dem iırche-Sein der
Kirche selbst olg Gleichwohl geht auch dieser Text V  -
der atsache realer Feindschafiften un! tortbestehender
Irennungen dUuS, obwohl WIT „als Kirchen 1mM Versöh-
nungshandeln Christiı tief mı1ıteinander verbunden Sind“.
Diese Verbundenheit öst aber unNnsere realen WJAver-
söhntheiten och Nn1ıCcC auftf Um qls Kırche das WEeT_ -

den, Was WIT vorgeben se1ın, bedartf iın erster Iınıe
der Umkehr zentraler Begri{ff 1n der theologischen
Grundlegung der Dresdner Versammlung.
Etwas riskant formuliert: Wır mMussen AMUT  C6 umkehren ın
das, W äas WITr als m1 ott Versöhnte immer schon SiNnd:
eın Bundesvolk, eine konzililare Gemeinschaft, eın Leib
Umkehr i1st 1er gleichsam das Vehikel, das
sprüngliches Versöhntsein mıt Oitt Iın T1ISTUS un!
tereinander Neu YADE Vorschein bringt. rst MN UWm-
kehr entdecken WIr wleder, daß WITr Versöhnte S1iNd. IMe-

Umkehr 1n den Schalom (sottes befreit AUS den etifan-
genschaften egoistischer Selbstbehauptung un! T
onalistischer Verblendung; S1Ee eroTIINE eınen Weg der le-
bensdienlichen Gewaltbegrenzung. Deswegen el eSs
anderer Stelle des TLextes „Weıl der Friede Christı uns

verbindet, S1INd WITr gemeiınsam auf eınen Weg gewlesen,
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der das NadroNen VO Gewalt überwiıindet un das
Führen VO  } Krlieg ausschließt“ Z.06))
Die exemplarische Gegenüberstellung des Basler un des
Dresdener Lextes Ze Für Basel 1st die ealta der
Versöhnung un! des Bundes zentral un! total, daß alle
darunter och verbleibenden partıkularen Loyalitäten
gleichsam nebensächlich werden. S1e werden 1ın den Hın-
terhof des konziliaren Prozesses verabschiedet, VO  -

S1e sich unterdessen vehement Wort gemelde en
Dıe Dresdener Versammlung rechnet m1t fortbestehenden
Feindschaften un! verstie Umkehr qals den Weg, der
SC ursprüngliches Versöhntsein mi1t ott un:! untereinan-
der wieder S1C  ar macht Wır mMmussen den Weg der Um-
kehr gehen, damıt WITL untereinander die Erfahrung der
Versöhnung un:! des Versöhntseins machen können.

Versöhnung un! Das en VO  5 Versöhnung steht biblisch-theologisch,
Gerechtigkeıit aber auch ın selner umgangssprachlichen Bedeutung 1mM

Zusammenhang mıiıt vorausgegangener Schuld Weıil
Menschen aneinander SCHU.  1 werden, edurien S1Ee der
Versöhnung als elıner Möglic  eit, Aaus ihrer €  0X  e-
fangenschaft befreit werden un! VO  e} VOTIN beginnen
können. Versöhnung als „Gabe Gottes meınt, Mr die
Vorgabe der Versöhnung mi1t ott den usst1e AUS

menschlicher Schuldverflochtenhei finden Versöh-
nung wird eıner geschichtlichen Möglichkei un
menschlichen Fähigkeıt dank dieser Vorgabe Nnsere Be-
reitschaft ZU Versöhnung 1st annn eiıNe onkreie ekun-
dung uNnsSsSeTrTes Bekenntnisses ott Wenn WI1ITr bereit
sSind, uns mıi1t unNnseren Feinden versöhnen, machen WI1Tr
erkennDbar, WwW1e ott der Welt handelt, w1e€e tür uns

da ıst un daß eSs 1st, der Versöhnung möglich macht
Wır bekennen uns dieser vorgängıgen abe der Ver-
söhnung 1E ott
Gerade diese starke theologische Konzentration 1M Mer-
söhnungsgedanken 1st tür viele gla un! verdäch-
L1g, we1l S1Ee Ja och nichts sagt ber die wichtige rage,

ennn ÜT Versöhnung ecCc un Gerechtigkeit, d1ıe
schulchaft verleiz worden wleder erge-

stellt werden können. Bedeutet Versöhnung gleichsam
automatisch die Rekonstruktion gerechter Verhältnisse
un damıt das Ende VO real ex1istierender Ungerechtig-
keit? Das iragen gerade die, die 1n der Gerechtigkeits-
un Zweidrittel-Welt-Arbeit m konzillaren Prozel tief
involviert SINd, un! das moöchten die wI1ssen, die ın der
Menschenrechtsarbeıit, 1 Kontakt mi1t (Sewalt- und Fol-
teropfiern 1ın der für Stasi-Opfer engagıert S1Nd.
Die Schuld, VO der1 Versöhnung Befreiung ertiol-
SCn soll, besteht In ihrem Kern darın, daß Recht verletzt



un Gerechtigkeit verweigert wurde. Klärungsbedürftig
ist also das Verhältnis VO  ; Versöhnung un! Gerechtig-
keit, WenNnn WI1Tr nicht alV VO  } eıner „billigen na der
Versöhnung“ sprechen wollen, die das Ausmaß rfahre-
Qer Ungerechtigkeit unberücksichtigt aßt In der Tat ist

riıskant, den edanken der Versöhnung einzuIiügen ın
eiıne Sltuation, in der die TODIeme sozlaler Unge-
rechtigkeit, des gerechten Teilens, Ausgleich oder
Verteilung des Mangels geht Davor erscheint Versöh-
nung als Ireundlich, weni1g bezogen auf die Schärfe
der Interessengegensätze un! Konf{likte, 1ın denen ec
un! Gerechtigkeıit auTt dem ple stehen. Eıs erscheint g_
radezu S als ollten die bestehenden Konflikte mittels
eıner Strategıie der Konfliktminimierun m1ıteinander
„versöhnt“ werden Versöhnung als eiıne Art chleich-
weßg, der die umutfun: der Herstellung gerechter NVer-
hältnisse versöhnlerisch umgeht. Versöhnung also 1mM
Sinne VO  - Versöhnlertum? Eis könnte se1n, dal3 gewlsse
politisch-konservatiıve Kräfte m1t eiıINer olchen Ausrich-
Lung des konziliaren Prozesses ın den Q0er Jahren welıt-
Aaus weni1ger TODIeme hätten als m1T der klaren Problem-
Annonce VO  5 Gerechtigkeit, Frieden un Bewahrun der
Schöpfung 1n den ern In den bisherigen Diskussionen

(jTra7z 1st ber diese ra och 1el wenıg
nachgedacht worden.

„Versöhnung“ als Exemplarisch für die atente pannun zwıschen der
Hintergrund{olie ın Versöhnungs- un:! der Gerechtigkeitsperspektive War die
Erfurt eutsche Okumenische Versammlun „Versöhnung

chen en gewinnen“, die VO 1 ıs 16 Jun1ı 1996 ın
Erfurt stattfand. An dieser Versammlung nahmen 1195
Delegierte Aaus den 13 Mitgliedskirchen der a eitsge-
meinschaft Christlicher Kirchen“ 1n Deutschland
teil In ihrem ahmenprogramm engaglerten sich 7 Sarz-
lıch mehr qls 300 ersonen AaUSs eiwa 35 ökumeni1ischen
Basıs-Inıtiativen un! Netzwerken allesam Grupple-
rungen, die 1ın der TYTIuUurier Versammlun eınen wıllkom-

Ort sahen, ihr Interesse konziliaren Prozeß
un:! dessen Weiterführung unter Fragestellungen

artıkulieren. I® zufällig umfaßte die Agenda der
ACK-Versammlung enn auch nahezu alle gesellschaftli-
chen Troblembereiche, die ım vereınten Deutschland der
„Nach-Wende-Zeıt“ ach Osungen verlangen: V er-
armung un! gesellschaftliche Ausgrenzung, Fremden-
feindlichkeit, eutsch-deutscher „Einheitsfirust“, ‚„„‚Glo-
baliısierung” un! ÖOÖkonomisierung der Gesellschafit, Be-
ziıehungen den ost-europäischen aCc  arn, zivile
Friedenspolitik, Menschenrechtsiragen un! Schöpfungs-
verantworiung.
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1ese Themen wurden jedoch nıcht explizı 1n den Kon-
Lext des biblischen Versöhnungsgedankens geste oder
VO dort her entfaltet. 1elmenr S1e ihre Plau-
s1ibılıtät viel tärker AUS dem roblem-Druc der aktuel-
len Sıtuation, un! dieser wlıederum wurde ın 1ırektitem
Rückbezug auft jene Einsichten un Erfahrungen wahr-
g  9 die die intensive Auseinandersetzung mıiıt der
1 Tas Gerechtigkeit, Frieden un: Bewahrun der chöp-
fung Ende der AchtzigerjJahre Z Verfügung geste Haäf-
te Maßgebend TÜr die Arbeit 1ın Erfurt War diıe „konzilı-
ALl Orıentlierung aut das ema Gerechtigkeit un
MIC die Prägung N® den edanken der Versöhnung.
„Versöhnung“ schien es diente ın Eirfurt eher als
diffuse Hintergrund-Folie TÜr die notwendige use1ınan-
dersetzung m1% sozialethischen Brennpunkten, nıcht aber
als durchtragende oder gar bestimmende theologische
Deute-Kategorie für die Erfassung un Bearbeitung die-
SCr Brennpunkte.
Möglicherweise Yklärt sich dieses Phänomen dadurch,
daß die konziliaren Versammlungen der Achtzigerjahre
1n der Bundesrepublik un VOL em n der DID eiINe el-
gene, kritische konziliare „Bewegungskultur” hervorge-
bracht en, die maßgeblich ın den ökumenischen
Gruppen un! Netzwerken Hause ist, Diese Kultur ist

relatıv resistent gegenüber den orgaben der ACK un!
auch gegenüber der thematischen Focusslerung
des konzıliaren Prozesses aut den Versöhnungsgedanken.
1eser 1e 1ın Erfurt merkwürdig blaß amı 1st ersSi-
einmal O  en, WwWOor1ın der Beıltrag der YTIurtier Versamm-
lung f{ür das Versöhnungsthema VO  ; (37Ta7z besteht eın
ırekter „Transfer“ VO  } Erfurt ach (GTazZ erscheıint eher
schwier1g. Und 1es nicht 1n erster 1ın1e des not-
wendigerweilse engeren Bezuges auf den deutschen KON=-
LeXT, als vielmehr der nıcht klar erkennbaren Mer-
söhnungsperspektive der TIurtier Ergebnisse.

Keın Verwischen der 1ele iım konziliaren Prozeß Engagıerte en orge, miı1t
der Rede VO  5 der Versöhnung könnten die harten G@e=-Gegensätze zwischen

Täatern un Opfern! gensäatze zwischen Opfiern un! Tatern verwischt werden.
och darum annn un! dartf nıcht gehen NO die Ge-
rechtigkeit nıiıchtZZuge kommen darf, da wird Versöh-
nung unmöglich. 66°} Machen WI1Tr diesen zugegeben hO-
hen NsSpruc ZAUET für den Friedensprozeßb ın
Bosnien-Herzegowina, annn mMUSSenN WIT feststellen IDIie
faktische Akzeptanz der ethnischen rennungen, die das
Dayton-Abkommen nicht verhindern konnte, ist de Tacto
die Verunmöglichung e1iINes Prozesses der Versöhnung
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zwischen den verschıiedenen Volksgruppen. DDIe Umset-
ZUNg des Abkommens geht einher mıt der Verdrängung1
ter un mi1t 1el Ungerechtigkeit, daß damıt auch
das Maß VO Haß, Feindschaft un! (ewalt welter wächst,
STAa abgebau werden. Mıt verweıl1gerter Gerechtigkeit
schwınden die Voraussetzungen für Versöhnung
Es ist problematisch, 1M C auf die strukturellen Umn-
gerechtigkeiten zwıischen ord un SÜüd, aber auch ZW1-
schen West un: Ost VO  > Versöhnung sprechen. Und
interessanterwelise wird 1M Kontext der Arbeıit VO Ta
te-Welt-Gruppen der Begri{ff Versöhnung aum benutzt
Dagegen edeute Gerechtigkeit die Wiederherstellung
des schulchaft verletzten un verweıgerten Rechts Sol-
darıtätsarbeit mı1ıt Gruppen 1ın der Zweldrıittel-Welt, mi1t
Kriegsflüchtlingen 1ın Bosnien Oder mi1t ausländischen
AsylbewerberInnen 1m eıigenen Land annn mıiıt dem Wort
Versöhnung wenı1g anfangen. Wır werden ın dieser Arbeit

nwaltien der Unterdrückten ihre Unter-
drücker, WITr wechseln gewl1lssermaßen die Seıiten, Wenn
WI1r uns m1t den pfiern solidarısieren un:! ihre Rech-
te un! ihre Menschenwürde kämpfen Muß das en
VO  . Versöhnung ın dieser S1ituation nıcht zwangsläufig
versöhnlerisch milverstanden werden?
DIie Gegenfrage könnte lauten: onnen WI1r als TISUIN-
Ne  e und T1StTen vilelleicht gerade deshalb solidarisch
Seın un! handeln, we1ll WIT Versöhnte sind? Wır stoßen
NACE dieser ra auf die eigentümliche pannun ZW1-
schen Versöhnung VO  ; schuldig (Gewordenen un! Parteı1-
nahme für die chwachen Das S1INd OTIIenDar Zwel sehr
verschiedene Handlungsebenen. S1ie egegnen uns wleder
ın der pannun: zwıschen Versöhnung auf der einen un!
Parteilichkeit auf der anderen Selite
In der „real-existierenden“ DD  — War Parteilic  el e1INe
zentrale ideologisch-politische orderung der SE  S S1e
bedeutete eın methodisches Prinzıp, W1€e die Wirklichkeit

analysiıeren War, un! die Krwartung eıner politisch-
ideologischen Identifikation m1 den Zaielen der SE  T Eis
gab ideologisch keinerlei „Koexistenz“. Versöhnung q 1S
eın Angebot des Evangelıiums un! Parteilichkeit qls eiINe
Forderung des arxısmus-Lenınısmus stießen hart g_
geneinander. Aus der Parteinahme für die chwache
wurde eın Prinzip, genannt „Parteilichkeit‘. Versöhnung
mußte immer als Versöhnlertum erscheinen, weil S1Ee den
klaren „Klassenstandpunkt“ 1ın ra tellte
DiIie1 1sSt verschwunden, doch die ra ıst nıiıcht erlje-
digt War die Parteilichkeitsforderung vielleicht eLWAas
W1e€e eın Splegel für T1ıSten un! Kırchen, 1n dem S1Ee hät-
ten entdecken können, dalß S1e den 1enst der Versöh-
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Nnung vernachlässigt hatten un! hinter der Forderung des
Evangel1iums zurückge  ieben waren? Hatte Parteilich-
keit Ur  6 die Leerstelle besetzt, die die Kirchen hinter-
lassen hatten, weil S1e Versöhnung nıcht WIT.  ® praktı-
zıierten? War die Pervertierung der Parteinahme für die
chwache eiınem stTtarren PInNZID „Parteilichkeit“
eiINe säkulare Antwort auf das ersagen der Kirche 1ın der
Arbeiterirage 1m 19 Jahrhundert? Und sSiınd die schlim-
INen weltweiten Unrechtsverhältnisse heute einNe olge
der Unfähigkeit der Christen, die Ta der Versöhnung
für das Zusammenleben der Menschen fruchtbar
chen? Diıieses Versagen hat EeLWAaS mı1t Schuld Lun, miıt
geschichtlicher Schuld der Kırche Dann hätte die Ver-
sammlung ın (Graz mi1t dem ema Versöhnung bel
diesem Schuldzusammenhang anzuseizen

Erinnern ergeben Versöhnung NSINA Gerechtigkeit VOIQaUS, WEeNnNn S1Ee nıcht ın
Versöhnen die Gefahr des Versöhnlertums geraten zl och 1M Er-

e1gN1Ss der Versöhnung geschieht eLWas, Was ber die
Wiederherstellung gerechter Verhältnisse weıt hın-

ausgeht. Was ist das, W as Versöhnung der Gerechtigkeit
hinzufügt? Worin ieg der enrwer der Versöhnung g-
genüber der Parteinahme TÜr die chwache un der A
beit für Gerechtigkeit?
Hierzu och einmal el Müller-Fahrenholz „Die Lel-
den der Vergangenheit, die unden 1mM Selbst, werden
N® Gerechtigkeit nicht ZU Frieden gebracht. Erst
diese unden geheilt werden un! das gekränkte Herz
aufgerichtet WIrd, können WIT wieder gesunden. Das ist
das Ziel der Versöhnung, un! er reicht ihr Arm Wwe1-
ter AI der Arm der usi1L1a Und die and Arm der
Versöhnung el Vergebung.“©
Auf der HIC ach dem enrwer der Versöhnung ZE-
genüber der Gerechtigkeit stoben WI1Tr qaut den schwier1-
gen MN der Vergebung. Prozesse der Versöhnung Wl -

den nicht dadurch möglich, daß WITr Gerechtigkeit schafi-
fen, sondern daß WIr einander vergeben. [Dıe Heilung der
Beschädigung unNnseres Menschseins Läßt sich MC nach-
trägliche „Wiedergutmachung“” nıcht „organisieren“; S1e
geschieht N Vergebung. Kırst mı1t ihr wird der Weg
der Versöhnung eroIINEe Oftmals ist dıie Rekonstruktion
der ursprünglichen Gerechtigkeit gar nicht möglich,
ohne eUu«C Ungerechtigkeiten SCHaiien Diıie Befreiung
für eınen wirklichen Neuanfang, für eın ıLeınan-
der der (Getrennten un Verfeindeten jeg nıicht alleın n
der Wiederherstellung der Gerechtigkeit, sondern ın der
Vergebung Vo?einander.
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rst S1e macht frei VOINl der ränkung, der Verletzung, die
m1t dem erfahrenen Unrecht einhergeht.
Eın olcher Prozeß beginnt damıt, da sich die ater VOTLT

ihren Opfern ihr Unrecht erınnern un! den schwieri1-
gen Weg des Zurückverfolgens ihrer Handlungen gehen
Das ist für den ater schwierig, aber auch für das pIier
Bezogen auf die Gesprächsversuche zwıschen Stası=Täa-
tern un! tası-Opfern in der ehemaligen DD  .. leg die
eigentliche Schwierigkeit darin, daß el bereit seın
mussen, sich erinnern, Was Wa  — Was der ater
dem pfier zugefügt hat un Was das pIer el erlebt
un! erliıtten hat Weil das eın emınent schmerzlicher Vor-
gang 1st, wırd diese Erinnerung 1n der ege verweıgert
un! verdrängt fast alle äter-Opfer-Kontakte sind g-
scheıtert. Wenn aber die krınnerung als wesentliches
Element der Vergebung verweıgert WIrd, wIrd Versöh-
nung zwıschen pier un! atier unmöglich.
Erinnerung mündet eın 1n das Erkennen VO  5 Schuld un

welıter Z Anerkenntnis des Schuldig-geworden-
Se1ins bis hın Z Bekenntnis der Schuld eın weılıter
Weg Oft cheint den Tatern jegliches Emp{finden Ür
Schuld anden gekommen Se1N; S1Ee können m1 dem
Wort Schuld nichts anfangen. Und viele wollen sich nicht
erinnern, weı1ıl S1e wıssen oder zumındest ahnen, daß die
Wiederholung des (Gjewesenen für S1e Schuldbekenntnis
un! -eingeständnıis edeute
och auch das pier wird 1mM Vorgang des Erinnerns
die urzel selıner Verletzungen zurückgeführt. Der
Schmerz der Erniedrigung un! ränkung wird wıeder
wach. Beide, ater un! DpIerT, Lreten 1mM Akt der erge-
bung ungeschützt voreinander, jiefern sich gleichsam
VO  e einander AuU:  N DIies ist der un. dem Ver-
söhnung begınnen anTtX eide, pIer un: Täter, mMUSSen
nicht mehr länger die Gefangenen ihrer schlimmen 1Da
fahrungen se1N; S1Ee können 61e überwinden, weil S1E sich
füreinander geöffne en S1e treten 1mM TiıNNern ın
den „Schmerz der Entblößung“, sagt el Müller-Fah-
renholz, machen sich voreinander wehrlos, angreifbar 1n
eiınem A Iireiwilliger Selbstentwaifnung. S1e beharren
nıcht qaut ihrem eCc verschanzen sich nıcht hınter ih-
rer partiıkularen Gerechtigkeıt. Das pfer verharrt nicht
1ın se1ıiner Opferrolle. Das g1bt es Ja auch: daß diese pier-
rO. hochstilisiert WIrd, daßl alleın dadurch Jeder
Schritt der Vergebung un Versöhnung unmöglic wird.
Der Weg der Versöhnung C das enge 'Tor der
Katharsıs, der Reinigung, n eiıine Situation ungeschützter
Offenheit un! Wehrlosigkeıit VO  . ater un! pfier VOTre1lIN-
ander. Er muß m1 der „Versöhnung der Erinnerungen“
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beginnen e1nNn Wort, das Aaus dem ökumenischen Sprach-
ebrauc geläufig ist „Versöhnung der Erinnerungen“ IsT
e1n ungemeın anspruchsvoller un:! schmerzhafter Prozeß
Er Läßt erkennen, W1€e sehr Versöhnung un Vergebung
personale Kategoriıen S1INd. Wenn WI1Tr S1Ee übertragen auft
die Verletzungen, die ganzen Völkern oder Volksgruppen
ın ihrer Geschichte zugefügt wurden und die oft D1ıs heute
nıcht WIT  4C „erinnert“ worden SINd, annn können Ww1r
9wlieviel Anstrengung nNOot1L ıst eiıNen wirklı-
chen Versöhnungsprozeß 1n Gang bringen
Die Vergebung alter Schuld 1M Prozeli der Versöhnung
edeute nıicht allein Entlastung für die Beteiligten, S0O0NM-

ern VOL em Eröffnung Lebensmöglichkeiten.
S1e ist rundlage für NCUE, unbelastete Gemeinschafit,
für eUe Bündniısse. „Verläßliche Bündnisse“, sagt Mül-
Jler-Fahrenholz, setizen geheilte kKriınnerungen VOTaUuUsS
Wenn die Kirchen Kuropas aut Zukunft hın ür (Gerech-
tigkeit, Frieden un! Bewahrun der Schöpfiung arbeiten
wollen, annn MUSSeN S1e wI1ssen, daß die Grundlage die-
SC[ Arbeıt 1n versöhnten Krınnerungen l1eg Allein VeIL -
söhnte kErınnerungen überwınden die realen Unversöhnt-
heiten, mı1t denen WITr heute konfrontiert sSind un! aqals de-
LenN 'Teı1l sich auch die Kirchen entdecken mMusSsen

1klös Oom Man OÖört ımmMeEeT wıeder Adıe bedauernde Feststellung, da
dıe ost-(mıttel-Jeuropäischen Kırchen 21n relatıv geringesÖkumene-

behindert? Interesse der Zweıten Europdischen Okumenischen
Versammtung ın (Giraz zeıgen. om  a) der sıch selbst se1ıt

OÖsteuropäische Jahrzehnten ın der ungarıschen katholıschen Kırche
Beobachtungen engagıert un als Relgrionssozi0logıe 1””ele Kontakte

den Kırchen ın den „Östlıchen“ un „westliıchen“ LAan-
dern EuroDas unterhält, erlaäutert ım folgenden,
dıe Sıtuatıon der Kırchen un auch der Okumene ın OSE=
(mıttel-Jeuronäischen Ländern schwiıer1g ıst Vergan-
genhetitsbewältigung, Identı:tätssuche, Restauratıions-
tendenzen, Natıonalısmus, Fragen der ückgabe des
Kirchenvermögens, NIgS der kleineren Kırchen, un
dıie er kommen, un andere robleme, dıe 2n en
ostmiıtteleuropätischen un osteuronätschen Ländern ın
verschiedenen Konstellationen vorhanden sınd, machen

den durchaus auch »vorhandenen ökumenıschen Krüäf-
ten schwer, versöhnte kıirchliche Gemeinschaft erre1-
chen. Wıe ın der totalıtären, kommuniıstischen eıt dürf-
te dıe Hoffnung auch heute VOT enm auf den Gruppen
der Basıs hegen. red
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Die Jangen chatiten Die Ze1ıt des Kommun1ısmus ın Ost-(Mittel-)Europa wirtft
der kommunistischen ange chatiten S1e edecken die Erinnerungen VO ZWel
Herrschaft (jeneratlıonen. S1ie pragen die egenwart un! die Z

Tı In UOsteuropa ist INa  — versucht, die Geschichte
nıcht qls eınen Prozeß, sondern als e1iNe olge VO  .

Brüchen un! prüngen sehen: VO der vorkommunl1-
stischen Normalı:tät Z Totaliıtarısmus, VO OMMU-
NnıSsSmMUS Z Wendezeit. Osteuropa erlebt sich als hilfloser
Spielball der eltpolitik. esonders 1M religiös-kirchli-
chen Bereich errsc eiıne NmMaAac die Wechsel Mat-
entscheiden können. Die Verteufelung des Kommunls-
INUuS un! die Behauptung, TYT1ıSten un! Kirchen selen
nichts anderes qls unschuldige pfer geWeESECNH, hat
schwerwiegende oOnsequenzen. S1e i1st eın Mittel, sich
VO  s jeder historischen Verantwortiung loszusprechen. S1e

dazu, Vorkriegsverhältnissen zurückkehren
wollen S1e verbaut den Weg, nicht 1Ur die Leiden, Ss(0(0[Ml-

ern auch die eigenen Erfahrungen, Mühen un L eiIsTunNn-
gen Aaus den er;x:  Ne Jahrzehnten ın die Gestaltung
der Zukunft einzubinden. S1e ordnet die Welt schwarz-
weiß, ın Verfolgte un ın jene, die die Kirchenverfolgung
nıcht eigenen Leib gespurt en S1e chafft Barrıe-
TE  e VOL einem Dialog mı1t der Welt, VOL der Okumene, VOL

der Verständigung mıiıt den Mitmenschen außerhal der
Kirche. 1ese 1C ist aber nıicht W1.  üurlich un! Irel g_
wa S1e Ist eiINe Nachwirkung der gesellschaftszerstö-
rerischen ra des Kommun1ismus. S1e wurzelt auch ın
der eıgenen chwache S1e ist aber erst mi1t der en!
bestimmend geworden.

Das schwilierige Der Kommun1ısmus praktizierte elıne Diskriminierung
Zurechtfinden ın der der Gläubigen. Er versuchte dıie Kirchen AUS dem Oöffent-
pluralen Gesellschaft lıchen Leben auszuschließen. Er Wäal auch ın der offizliel-

len Öffentlichkeit erfolgreich. II assıve Ausgrenzung
der T1STen un:! der Kirchen AUS der pluralen (Gesell-
schafit ist trotzdem eın Phänomen. Es ist eiıne olge
des sich plötzlich artikulierenden Pluralismus ESs wird
jedoch nıcht wenıger VO der Restauratıon der Kırchen
bedingt. Diese ra azu bel, selbst verschiedene Kon-
fessionen Konkurrenten machen. Der Fall eıner g-
planten christlichen Jugendbewegung ın Ungarn 1st
symptomatisch. 1ıne wichtige Oorm des relıg1ösen Ka
ens 1n den Jahrzehnten des Kommun1ısmus 1m
katholischen W1€e 1m protestantischen ılieu die Jugend-
gruppen 1 Untergrund. Ende der achtziger TE schien
dıie Ze1t gekommen se1n, die isolierten Gruppen e1-
Nner ewegun. zusammenzufassen. ntier demC des
religionsfeindlichen Systems wollte 111a  ® eine iüberkon-
fessionelle Jugen  ewegung 1Ns en rufen, zumal
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nıcht wenige Gruppen konfessionel gemisc Die
politische en hat den Plan vereıtelt. Die M@T-
hältnisse machten vorsichtig un! en ZAURE: Neubesin-
Nnung Zwungen. Überraschenderweise entstanden hin-
tereinander der Evangelische Jugendverband der -
theraner, der Reformierte Jugendverband der Kalvını-
sten un! die Vereinigung Baptistischer Jugendlicher.
Alleingelassen en Z Schluß die Katholiken ihre
Katholische Jugendbewegung eingerichtet. Manche Le@N=
ren Aaus diesem Vorgang dürften eıne allgemeine Geltung
beanspruchen.
In der kommunistischen Periode geschah Okumene, W1€e
lebendiges Christsein überhaupt, der Basıs, wen1g DEe=-
einträchtigt VO Institutionellen Konfessionelle NnNnier-
chlede fielen weni1ger 1NSs Gewicht Das Hauptanliegen
bestand 1n der Verwirklichung der christlichen Ex1istenz
angesichts elines religionsfeindlichen Systems Man CIMD>-
fand sich des aubens als diskrimıinilert. Möglich-
keiten der Evangelisierung standen aber en Der DC-
me1lınsame TYT1SLIUS un! die mıteinander eteilte gesell-
SCHa  1C S1ıtuation verbanden. Man schätzte sich, und
INa  - arbeitete un betete

Verstärkte ach 1989 begann die kestauration der Kirchen un der
Kirchenkritik un konfessionellen Identitäten Man ZOg Bilanzen. Dıie Wen-
andere Belastungen de hat keine allgemeine Gläubigkeit wlederhergestellt.
und TODIlIeme Im Gegenteıil, pannungenN zwischen TıSsSten un! iıcht-

christen entstanden Alt-neue Eiliten un! die Medien na-
ben einen schärferen kirchenkritischen Ton angeschla-
SCH,; als INa  — ın der Vergangenheit gewohnt Wa  — Kirchen
un! T1ı1Sten konnten sich wıeder als bedroht empfinden.

der Chancen rechnete INa  . also die erliustie hoch
DIie erlittenen Leiden un! die rühere Isollıerthei en
eıinen Argwohn begründet der qls religionslos empfun-
denen Welt gegenüber, doch auch innerhal der eigenen
Reihen Die Unsicherhei un! das Mißtrauen förderten
eınen Rückzug, eiıne Rückverbundenheit die Tradition

STa eltoffenheit un elıner dialogischen Einstellung.
IDıe zahlenmäßige, sozlale un politische Ungleichheit
der Konfessionen wurde deutlicher wahrgenommen. DiIie
Protestanten en eine stärkere Entchristlichung,
größere zahlenmäßige erluste als die Katholiken er1ıt-
ten Und die Kirchen als gesellschaftliche Gr6ößen WUL -

den 1imMmmMmMer wıieder bel der Restitution ihrer ehemaligen
Besıtzungen, bel der Verteilung staatlicher Subvent1o-
HMCM, 1ın der ra ihrer Institutionen und ihrer Präasenz ın
den Staatsschulen un 1ın den Medien Konkurrenten.
DDIie kleineren Kırchen sahen ihre Aussichten VO  _ den
größeren bedroht Vor em aber empfanden alle KI1Tr-



chen die dringende Notwendigkeit, ihre gesellschaftliche
un! kulturelle Identität klären Nstelle der fIrüheren
Konvergenz entiernte diese ucC die Kirchen voneınan-
der, W1e auch Cie Kirchen VO  m der Welt überhaupt.

Neuverteilung des rennungsrnornente wurden 1ın dem Augenblick wirk-
gesellschaftlichen Sd. als die Kirchen ach vlerzıg Jahren wıeder AMNer -
Einflusses kannten gesellschaftlichen euren wurden. Die (Gesell-

SCHNaiten Ost-(Mittel-)Europas begannen sich Nne  — for-
mleren. Es werden el gesellschaftlicher Einfluß,
a@ und Posıiıtionen Nne  — verteilt. (Gewollt oder unge-
WO. wurden die Kirchen e1lle dileses Kräftespiels. 1LM@e-
Ses au: auft vielen Ebenen DIie Natıon wurde eıNe der
wichtigen istallısationspunkte. Das erhältnis der
KirchenZNatıon mußte also estiimm werden. Die Qı
OdOXI1eEe un der Ukraine un ın den Balkanländern, die
katholische Kirche ın olen, 1n der owakei, 1ın Kroatıien
un lowenien en bald das jektiv „natıonal"”
worben. Andere Kirchen SiNnd damit automatısch A-MNa-

t1onal, die „Kirchen ethnischer Minderheiten“ Oder gar
Kırchen befeindeter Staatsbildungen geworden. Die
z10-politische Identität iıst einem Unterscheidungs-
merkmal der Kirchen geworden.
Politische Kontroversen entialteten sıch auch die Be-
urteilung der Vergangenheit. Kollaborationsvorwürfe
un:! die tatsäc  ıch unterschiedliche Kooperation VeI -

schiedener Kirchenspitzen m1T dem ommunistischen SV-
Stem chufen pannungen zwıschen den Kirchen 1C
weni1ger trennend wirkte die Wiıederherstellung der ehe-
maligen UOrganisation un die Neueröffnung der nstıitu-
t1onen der Kirchen Die offensichtlichen ewichts- un!
Chancenunterschiede der Kirchen ührten eld Im
Prozeß der Restitution hemals kırc  ıcher (G‚üter kam der
Vorwurt der Bevorzugung bestimmter Kircheneden
aa Neu gegründete Kleinstkirchen ın Ungarn bezeich-
neien die Restitution qals Bezuschussung Üre den aat,
aqls eiınen taat-Kirche-Pak Weıl der usgangs-
pun der Rückerstattung der vorkommunistische Status
QUO 1st, die gegenwärtigen Neu-Kirchen och niıicht
ex1istlerten, protestierten S1Ee dagegen 1M amen des
Gleichheitsprinzips. DıIie orthodoxe Kirche 1ın Rumänılen
blockiert wiederum die kestitutlon, we1il dadurch ihre He-
gemonı1e geschmälert, natiıonale Minderheiten aber g_
stärkt würden. 1ıne annlıche og1 hat 1n Fragen des KRe-
ligionsunterrichts 1n den staatlıchen Schulen un bei
kırchlich kontrollierten religiösen Sendungen In den MVMe-
1en vielerorts Konflikten geführt DIie kleineren Kar-
chengemeinschaften befürchten eıinen weltieren Machtzu-
wachs der SOW1eS0O dominierenden Kıiırchen
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Unterschiede ın den Kirchenenunterschiedliche UOrganisationsformen. Hı1=
Organisationsiormen nıge, WI1e die rthodoxıie, sSiınd unmittelbar tradıtions- un!
un Zielsetzungen der volksverbunden, für andere, darunter für die katholische
Kırchen Kirche, ist die Instiıtution un die Organisation unerläß-

lich kKınıge SINnd eher zentralistisch-hierarchisch, andere
eher gemeinschaftlich-demokratisch gegliedert. In den
fünfziger Jahren un! auch ach 89en 1ın der Ukraine
un 1n Rumänien Gemeinden VO  m den Unilerten
(griechisch-katholischen) Z orthodoxen Kirche bzw
umgekehrt die Kirchenzugehörigkeit gewechselt. In dieser
Kontroverse entstand die rage, WerLr als „Kirche“ das
Rechtssubjekt ist? Wer hat Besitzrechte aut Pfarrhaus un
Kirchengebäude die Gemeinde Oder die Gesamtkirche?
Verschiedene Kirchen en oft unterschile  iıche een
ber die Art und das Ausmaß der VO  n ihnen angestrebten
gesellschaftlichen Präsenz. L1i1lalsons mı1t der politischen
awerden ın der orthodoxen Tradıtion als selhbstver-
ständlich un: als richtig akzeptiert. DIie katholische un!
die protestantische Überzeugung annn dagegen gelegent-
lich prophetische Gesellschaftskritik ordern Manche
Konfessionen erklären den Glauben für eiINe prıvate oder
tür eline kiırcheninterne Angelegenheit, die sich nicht 1n
der Offentlichkeit außern hat Nur leicht wird die
eigene Vorstellung bsolut gesetzt un! DA Maßstah des
legitimen relig1ös-kirchlichen andelns überhaupt. AD
weichende Vorstellungen können ann als relig1ös unbe-
gründet un: als gesellschaftlich iLlegitim abgewlesen
werden. Andernorts mag diese Differenz ın e1INe eoreti-
sche Auseinandersetzung müuünden. In Ost-(Mittel-)Euro-
Da ıst. S1Ee Ten der untier Kampfbedingungen geführten g_
sellschaftlichen Identitätssuche un der SOZ10-politi-
schen Positionsbestimmung.
DIie Geschichte un die TO eıner Religionsgemein-
cschaft bestimmen häufig auch die Bewertung des weltan-
SCNAaUllchen Pluralismus 1eser wIird VO  - manchen
Gro  ırchen als elne Verirrung un als unzulässig ange-
sehen. IIıe rTrthodoxie al eın „kanonisches Territorı-

ehaupten un dort d1ıe Kxıstenz, oder zumindest
die Evangelisierungsarbeit anderer Kirchen untersagen
un verhindern. Die alteingesessenen Kirchen bestim-
INenN den Krels ihrer G hieder aufgrun: der autife S1e wol-
len lediglich den historisch vorgegebenen Pluraliısmus,
nıcht aber dessen Veränderungen akzeptieren. Dıie kle1l-
Ne  } Kirchen un Sekten gegen halten die alten Kar.-
chen un deren nsprüche für morsch un! inhaltsent-
leert DiIie Erscheinung un Verbreitung Kırchen,
Sekten un relig1öser ewegungen ra die eJahun
des Pluralismus, als die OTmM des weltanschaulichen



Wettbewerbs Diese Differenzen, W1e€e auch die Diskussi-
ber CUE Religionsgemeinschaften un! (u „de-

struktiven  “ Sekten g1bt esS weltwel Diıie Besonderheit ın
(Qet= un Ostmitteleuropa besteht 1n der Überlappung
der rel1ig1ösen un der politischen Argumente un 1ın der
ethno- un! parteipolitischen Instrumentalisierung der
Kirchen Dadurch wird die Überbrückung der Unter-
schiedlichkeiten schwieriger.
Dıe Kırche ist +ln T1STUS gleichsam das Sakrament, das

Der Auftrag ZAURER el Zeichen un erkzeug ür die innıgste Vereiniıgung
Okumene mıt Oft Ww1e für die Einheit der ganzen Menschheit“

(LG 1) „Der Herr hat eine eigene un:! einzıge Kirche g...
gründet, un! doch Trheben mehrere chrıstilıche (GGemeln-
Schaiten VOL den Menschen den nspruch, das wahre
Erbe Jesu Christı darzustellen 1ne solche paltung
wlderspricht aber Sganz OITIenDar dem illen Chrsti“
(UR Die Wiederherstellung der Eıiınheit der T1ısten
un! der Menschheit 1sSt a1sS0O eın zentrales nliegen. Kon-
kret ordert das Konzıil die „Ausmerzung erorte, U
teıile un: aten, die die gegenseılt1igen Beziehungen
mıt ihnen erschweren“ Durch diesen Dialog erwerben
alle eine bessere Kenntnis der Lehre un! des Lebens Je-
der der beiden Gemeinschaften un! eiINe gerechtere W1r-
digung derselben  C4 Das Konzı1il erwarte e1Ne „stärkere
Zusammenarbeit 1n den ufgaben des (Gemeinwohls“
un! SC  1e  ich das gemeinsame (UR 4
Das Konzıil stellt SC  1e  ich fest, daß auch außerhalb der
katholischen Kırche „vlelfältige emente der Heiligung
und derahrheı finden Sind, (LG Ö Diese 1INSIC
un! och mehr deren Eingeständnis ıst aher nıcht leicht,
WEeNnNn die Kirche selbst SsoOzlale Identitätsschwierigkeiten
hat un! WEln S1e äubige Gemeinschaften verliert, die
„alleinheılige totale ahrheit“ verkünden. Der Oku-
men1ısSsmus geht weıterhın VO  - den gemeinsamen Wurzeln
un! VO  — der emeınsamen Sendung der eınen Kirche Chri1-
st1 AU:  N DiIie (Gemeinsamkeit soll stark se1n, Me1-
nungsverschiedenheiten un: historisch gewachsene (;e-
ensatze überwinden. Im Ost-(Mittel-)Europa der (3@-
genwart geht aber vorrangıg nıcht aubens- un!

Stilunterschiede, sondern die erneute Herausbil-
dung un! Befestigung C  S sozlalen WYormatıonen,
Strukturen, Pos1iıtionen un! nochmals: gewollt Oder UÜnSE-
WO die aC In eiınem begrenzten sozlalen Raum
edeute das Konkurrenzzwang. Das darti m1t Bedauern,
doch nicht qals Kritik gelesen werden. DIie Kirchen können
infach nicht umhıin, sıch ın eıner konkreten sozlalen Se-
stalt verwirklichen. IC zuletzt diese sozlalen edın-
gungen S1INd C die ihre Ökumene(un)fähigkeit bestimmen.
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Vielleicht die eigenartigste konfessionell. Polarısation
entstand ın umanıen 1ıner Okumene zwıischen romı1-
schen Katholiken un! Protestanten steht da nıchts 1mM
Wege, da sich die Kirchen der eichen ethnischen
Minderheiten handelt Die OntiLaAktie zwıschen griechi-
schen un! römischen Katholiken Sind dagegen spärlich,

sprachlicher un! nationaler Unterschiede un! auch
we1l die orthodoxe enrnelı 1ın der X1STeNZz der Nıerten
Kirche eiINe Schwächung der natıonalen Eıiınheit wıttert
1ne Okumene miı1t der orthodoxen „natıonalen” Kırche
scheıitert annn änzliıc Nationalismus dieser Kırche
(Bekanntliıch das Patrlarchat VO  e Bukarest auch Ee1-
NnNen Papstbesuch se1t Jahren kategor1sc als „NICHT AKTU-
66 ab.) DDIie natıonale Bindung i1st weıterhın nicht 1U ın
den Ländern des ehemaligen (Groß-)Jugoslawien eın Hın-
dernis der OÖOkumene. In Ungarn nenn sich die kalvıinisti-
sche Gemeinschaft die „ungariısche Kirche“, siıch VON

enanderen abzusetzen. In der Ukraine Sind die Römisch-
Katholiken olen Ooder Ungarn, die Kalvınısten Ungarn,
el gleichzeıltig national un! konfessionell VOIN der 0
OdoOoxen oder unlerten enrnel unterschieden. In der
OoOWakel ist die kalvınıstische Reformierte Kirche restlos
ungarisch-sprachig. ort g1bt aiur innerhal der TO-
misch-katholischen Gemeinschaft pannunNgen, we1l die
eLwa vierhunderttausend Gläubigen mıiıt ungarischer Mut-
tersprache keine ormale Repräsentatıion ın der höheren
Kirchenorganisationenunweil S1Ee sich nıcht verstan-
den oder Dgar diskriminiert empfinden. S1e werfen der e1ge-
NenNn katholischen Kıirche slowakischen Nationalismus VO  .

Notwendige CNr1ıLte IDIie sozlalen Bindungen un! pannunNgenN sSınd reale, OD-
ektive Lasten, die die der Kirche, e1ın Zeichen der
Eıinheit un der Versöhnung se1ln, verhındern. Das
Hauptproblem 1e jedoch nıicht 1n den äaußeren Bedin-
SUunSCH,; sondern ohl n der Entwicklung der Kirchen
selbst Um Dialoge führen, Eınheit SCHNaTiien un Frieden
stiften können, muß die Kirche ZUuUerst sıch ber die
Enge des natıonalen, schichtengebundenen, oder eben
des eigenen konfessionellen Hor1ızontes Trheben un:! die
Eıinheıit der ganzen Gesellschaf un eine VO Katholi-
z1tat anstreben. Das annn erst geschehen, wWenn die Wun-
den der Vergangenheit geheilt oOder bewußt anNngeNOMMEN
werden un! wWenn die Stärke der Kirche nıcht 1n ihrer
zahlenmäßigen un institutionellen TO gesucht WwIrd.
Das ordert ohl auch eınen entschlossenen SCNHN1e
VO  . der früheren der vorkommunistischen, W1e€e auch
der vorkonziliaren Vergangenheit. 1nNe Wiederent-
deckung der Ansatze bel den alen un: hel der Okumene

der asıls könnte AD gleichfalls POS1LLLV beitragen.
SS



Mıchael Sta1ıkos würdigen, und andererseits tür die A
gehörigen der Orthodoxen Kirchen selbst,Erwartungen un:! Hofinungen auf dıe daß S1e die TODIeme der KEK der eventuel-Zweıte Europäische Ökumenische Ver- le problematische Entwicklungen DbZw

sammlung ın Giraz zUN der 1C der Mißerfolge und dergleichen Nn1ıC be-
rthodoxen Kırche trachten, beurteilen, der B verurteilen,
Iıe Orthodoxen Kırchen Europas ınd 2Ne als ob die KEK ıne firemde Urganıisation

ware. Volle Mitgliedschaft bedeutet IsoSaule der „Konferenz Europäischer Kır-
hen  « und tragen deren gesamte Tätigkeit, volles Mittragen und Miıtverantworten Und

wenn rıtık notwendig ist, dann mussen WI1rauch dıe Okumenische Versammlung, ın
diese Anı als VO.  —- innen kommend verstie-voller Mıtverantwortung miıt. Aus der atsSa-

che, daß dıe meısten großen Orthodoxen Kır- hen, Was natürlich uch Selbstkritik edeu-
hen hıs ZU  S Wende hınter dem Eısernen Vor- ten MU.
hang lagen und schwersten Kepressionen Tatsächlich hat ber die Orthodoxe iırche
ausgesetzt 7L  'g ergeben ıch uch heute ihre Verantwortung innerhalb der KEK sehr
noch zahlreıche besondere Probleme. etro- ernst X  MMen, und S1e bemuht sich, der
polıt Staıkos betont, daß 2n diesen Ländern hohen Aufgabe und Zielsetzung gerecht
Menschen (LZES den verschıedensten Gruppen werden, nachdem S1Ee also, die Orthodo-
uUN Konfess:ionen durch ahr Glaubenszeug- Kirche, Mitbegründerin der KE  7E ist
NS dem atheıstischen aa Wıderstand g.. Schon bel der ersten Vollversammlung 1ıneıstet haben und daß weder ınNe MonomDol- Nyborg I’ VO 6.—' Jäanner 1959, habensSıerung des Martyrıums für ıne hbestimmite thodoxe Vertreter teilgenommen. Bel dieserGruppe stattfinden darf, noch daß dıe ersten Vollversammlung 1ee der Me-Schuldzuweisung hbestimmte Gruppen
über ıhre AÄArt des Verhältnisses ZU aa ropolı VO  } Melita, Jakobos der Jetzıge

Erzbischoftf VO  > Amerika elines derverallgemeinert werden darf. IDıe westlıichen Hauptreferate miıt dem Thema „Der Be1l-Kırchen haben dıe große Aufgabe, den hrı-
ten un Kırchen (1 den ehemals sozıalısti2- trag der östlıchen Orthodoxie ZU  E christli-

hen Kultur Kuropas 1ın Vergangenheit un!schen Ländern mAıt großer Sensıibialıtat be-
GEGNEN un S2C auf dem gemeinsamen Weg Gegenwart“. nzwıschen sSınd alle Orthodo-

XE  e} Kırchen kuropas Mitglieder der KEK,nıcht enttäuschen. red. und viele ihrer Angehörigen en wichtige
Funktionen ın den verschiedenen AÄmtern

leich Anfang mMUu. 1C hervorheben, dalß und Dienststellen der KE  7 innegehabt bzw
die Orthodoxen Kirchen die Eix1istenz und en solche bıs heute inne, VO Präsıdiumdie Tbeıit der Konfiferenz Kuropäischer KT angefangen bis Z Zentralausschuß, bis
hen KEK) TÜr notwendig betrachten In ZU Studienausschuß und anderen ntier-
diesem Sinne sSind eute alle „europäischen“ organısatıonen. Es ware uch interessant,Orthodoxen Kirchen Mitglieder der KEK diesen Beılitrag der Orthodoxen ın der
Das edeutet, daß die Kn  Px uch die Konfe-
enz dieser Orthodoxen europäischen Kır- gesamteuropäischen ÖOkumene uszuarbel-

ten
hen ist un:! konsequenterweise uch die der
esamtorthodoxie Die Probleme dieser g_ Wır Orthodoxen begrüßen ber uch die

Entwicklung ın der europälischen Römisch-samteuropäischen Organısation, ihre Arbeit,
ihre Erfolge der Mißerfolge uSsSs können Katholischen ırche und die Gründung des
die rthodoxı1e Nn1ıC unınteresslert lassen. atfes der Bischofskonferenzen 1ın Kuropa,

Iso das Consil1ium Contferentiarum Kp1SCO-Auf der anderen e1te kann gesagt werden,
daß hne die direkte Mitgliedschaft der ()r=- Oru kuropae (CCERE)
thodoxen Kırchen 1n kuropa uch der Name Mıt dieser romısch-katholischen europäl-
dieser ökumenischen Urganısatıon nicht schen Organısatıon arbeitet [1U. se1t ein1gen
recht bestünde. Das bedeutet elınerseıts für Jahren die KEK INCIN, un! dadurch
die nıcht-orthodoxen Kirchen, daß S1e sich entwickelte sich 1ıne erfreuliche S1ituation
dieser Realıtät bewußt se1ın sollen, die der ökumenı1ıschen Zusammenarbeit aller
aktıve ökumenische Mitwirkung der O ropäischen Kirchen en Höhepunkt der
doxie entsprechend akzeptieren und bisherigen Kooperation aut uropaebene
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bildet die TYSiEe Europäische Okumenische losen Atheismus wegfTällt, cd1e Menschen
Versammlung ın ase Pfingsten 19839 dort sich nicht verschiedenen Ideologien

und scheinbaren Glückseligkeiten {1-Diese ökumenische Entwicklung der KI1ITr-
hen Europas ıst sehr hoffnungsverspre- den, daß die mi1t viel Opfer wOoNnnene HFre1l-
chend, denn gerade In uNnserert e1ıt der SOZ10- heit nicht mißbraucht wird und ın andere
politischen Entwicklungen 1n kKuropa en Unfreiheiten verwandelt WIrd; daß das ın
dıe Kirchen uch 1ne sehr wichtige Aufga- den schwler1ıgen Zeıiten solidarische Zusam-
be menhalten der Menschen nicht uUuTr«C egol-

stische und extrem individualistische Ten-
Die besonderen Probleme der Kırchen 2ın den denzen erseizt WITd, die VO.  - der rücksichts-
ehemaligen sozıalıstıschen Ländern losen kapıtalistischen Marktwirtschafit dik-
Wır w1ssen, dalß die Kırchen 1m sten, hin- 1er werden; dal die Leıstungs- un

Konsumgesellschaft nıcht beständige Priın-ter dem (ehemalıgen Eilsernen Vorhang, miıt
sehr vielen Problemen fertig werden mul3- zıpıen des Altruismus un: der Menschlich-

keıt relativieren der 239a beseıitigen. Daßten. Der brutale, atheistische KOommun1ls-
solche Gefahren estehen und Z e1lI11.US hat den Menschen nicht 1U 1Ne CX1-

stentielle Freiheit verweılgert, hat die traurıge Realıität geworden sSınd, wı1ıssen WI1Tr
bereitsMenschen Nn1ıC 11UL materiell arn gemacht,

sondern, und das 1st viel schlimmer, hat Deshalb ist die Verantwortiun der Kirchen
die Würde der Menschen rücksichtslos VE - noch schwieriger geworden, denn die Versu-
nichtet, ihre Persönlichkeit entstellt und S1Ee chungen sind uch für die Kirchen mıiıt
total abhängig gemacht. Wer stärkeren W1- großer Geschwindigkeit 1n diese esell-
derstand geleistet hat un welchen Preıs schaften hineingekommen, hne deutliche
ist scchwer gen Nur elınes kann INa  - Vorankündigung gerade 1n dieser e1t un

deshalb uch hne die richtige Vorberel-miıt Sicherheit gen Eiııne Monopolisierung
des Martyrıums 1NUr VO  - elıner Gruppe der Lung Kurz gesagt Das, W as S1e dort ZUR

VO  > elıner Konfession, politisches der Leben und Z Zusammenhalten anımılert
kirchenpolitisches Kapital schlagen, ent= un mot1vlıert, nıcht gen, CZWUN-
spricht nicht der Realıität. Nıe und für keine gen hat, langsam WeS; und STa dessen

kommen andere Lebenswelsen aut 1ıneruppe dartf INa  - leichtfertig verallgeme1-
MeIn un pauschal urteiılen der 08 VeI - rücksichtslose und rasante ArT(t, die den
urtelilen. Menschen STa UOrıentierung her Desorlien-
Ich bın ber uch der Testen Überzeugung, tıerung un! Verwiırrung bringen könnten!
daß TOLZ mancher problematischer 1la Selbst ın ihren pastoralen Aufgaben en

die Kıirchen dort sehr viele Schwierigkeitentionen 1MmM persönlichen Verhältnis mi1t dem
atheistischen aa ın allen Ländern hinter und Probleme, we1ll ihnen einfach die ıttel
dem Eilsernen Vorhang sehr viele Menschen fehlen. Der relıigıöse Andrang 1st TOLZ er
AaUSs allen chichten und kirchlichen tan- Schwierigkeiten und Verırrungen vieler
den aufgrund ihres festen aubens, den S1Ee Menschen csehr groß Und ich bın dankbar
entweder mıt dem Martyrıum öffentlich g_ TÜr 1ıne Außerung Se1iner kEmiıinenz, des
Lragen en der angstvoll 1n den Kata- Herrn Kardinals IDr HKranz Ön1g, der bel
komben bewahrt und gelebt aben, den eıner Pressekonferenz und aut die Onkreie
acC  abern und den Dıiıktatoren gezeigt ra nach der Sıtuation der vielen Athe-
en, daß diese das Christentum nicht VeI- isten un nıcht getauften Menschen 1n Ruß-
nıchten und cdie Frohbotschaft des kvange- land die Aufforderung ausgesprochen hat
liums Nn1ıC ZU. Schweigen bringen können. „ Wır sollen der russisch-orthodoxen ırche
lle diese Menschen en den Dıktatoren helfen, ihre eute taufen.“ Dıese Au{ifor-
un:! UunNns 1mM bequemen W esten 1ın eindrucks- derung un! diese Haltung des Kardinals ist
voller Weise geze1gt, Ww1e das Christentum diıe einz1g richtige, und S1€e würde der g_
uch 1n den schwierigsten Situationen en wünschte;1 ökumenischen Haltung und der
kann un W1€e die Botschaft des Evangeli- erwarteten Solidarıtäa voll entsprechen.
U: selbst Z UÜberleben befähigt. |DS Und gerade hiler habe ich meılne Hoffnungen

un! krwartungen die westlichen K1r-bleibt natürliıch hoffen, dal NUuN, nach-
dem der Druck und die Verfolgung des gOLtL- chen, den dortigen autochthonen Kirchen



une1gennützıg helfen, amı S1e sich teilnehmen und mıtwırken. Und Jetz ist für
dann selbst helftfen können. S1e ıne ganz LECUE Situatıion: S1e haben ıne
Ich bın N1ıC pessimistisch, obwohl ich uch gewIlsse Ungleichzeitigkeit 1ın der Entwick-
nıcht viele Gründe habe, trıumphalistisch lung ihres kirchlichen un relig1ıösen Lebens
sSe1N. Aber ich bın realistisch optıimıstisch, 1m Vergleich ZU Westen, die unabhängig
und ich hoffe uch jede Hoffnungslo- VO  a Konfessionen festzustellen ist AÄAus die-
sigkeit. Unser Jesus Christus hat uns gezeigt, SC Trunde bedarf VO.  b UunNs AUS dem We-
daß nach der euziıgung und dem 'Tod diıe sten elıner größeren Sensı1ıbilıtät un! elines
Auferstehung Lolgt. Christsein und Kes1igna- stärkeren Verständnisses. Das heißt, daß
tıon vertragen sıch NnıC. Ich weıß auch, da ß uch VO  - uns abhängig 1st, ob sS1e gestär.
ın en dıesen Ländern, TOLZ der falschen und ermutigt werden, die christliche Bot-
Suche vieler Menschen nach uCcC uch schaft weıter leben, m1t uns den gemeın-
sehr viele Menschen und eın großer e1l der Weg 1mM NEeu werdenden uropa g_
Jugend nach Gott und eiınem Sınn des @- hen, der ob sS1e VO.  . uUuNs enttäuscht werden.
bens suchen. Hıer möchte ich noch eın kleines Beispiel,
Und ich weiß, dalß uch viele andere Kır ‚Wäal AUS dem polıtischen Bereich, ber mi1t
hen 1n diesen Ländern sich, gut S1Ee kön- ezug auf NseTre Haltung geben Früher ha-

ben die Menschen dort mindestens sechs Mo-MCn dafür einsetzen. S1e bemühen sich, ıhre
Probleme un die der Menschen dort ernst nate ewartet, bis sS1e eın Äusrelisev1isum be-

nehmen un! helfen. Ich bın uch kommen haben, Wenn S1e überhaupt elınes
überzeugt, daß die Kırchen und die Christen bekommen haben eute mussen die Men-
VO  _ dort uch uUuINsS helfen werden un:! mıiı1t schen VO  } dort mıiındestens sechs onate
ihrer Spiritualität un:! mı1t ihrem gelebten darauf warten, daß S1e VO  5 UNs, aus dem
Zeugn1s uUunNs uch bereichern und stärken. westlichen Bereich Europas, eın Eilnrelse-
So wIrd die Zukunfit der Kiıirchen ın Europa visum bekommen, falls S1Ee überhaupt be-
auft dem Weg 1ın das Jahr 2000 1ne geme1n- kommen. Sicherlich wIird ıne Möglich-
SaINe, 1iıne ökumenische Zukunft se1ın. Denn keıt geben, daß alle, die ZU.  — Zweiten Ku-
hne die Orthodoxen Kirchen, hne die ropäischen Okumenischen Versammlung
Länder und Staaten, 1ın denen dıie Orthodo- nach Graz kommen wollen, uch einreıisen
E  - Kirchen beheimatet SIiNd, kann INa  } dürfen. i )ieses Problem ist ber größer und
Nn1ıC VO  - einem vereinten EKuropa sprechen, betrifft das iıne vereinte Kuropa, 1ın dem cdıe
uch nicht einmal VO  5 einem ıttel- der Menschen sich Hause fühlen. I dıe Haltung
Westeuropa hne die orthodoxe Bevölke- und die geme1ınsamen Aufgaben aller Kiır-
rung hen sind dabei evıdent. uch VO  5 uUunNs AT

sten und Kirchen Westeuropas hängt ab,
Meıne Hoffnungen und Erwartungen ob eın Vorhang aufgezogen WIird, ob

LECEUE TENzZen und Neue Mauern aufgestelltMeıne Hoffnungen und rwartungen auf das
grohe Ere1ign1s der Zwelten Europäischen werden, politische, wirtschaftliche, kultu-
ÖOkumenischen Versammlung, die ın Graz relle der . rel1g1öse. Werden die KI1Ir-

hen ihre Stimmen hne diplomatische m-VO Da R . Z 1a 1997 m1t dem vlielverspre-
chenden Thema „Versöhnung, Gabe ottes schweile erheben, der werden S1e AdUuSs

und @Quelle Lebens“ stattLiinden wird, portunistischen Gründen schweigen? S0O-
sSınd Iso konkret und hoch, aber, W1€e ich wohl bei diesem Problem a1ls auch generell,
ho{ffe, nıcht aus der uft gegriffen. bezüglich des anzen relig1ösen Lebens des

stellt Menschen steht die Glaubwürdigkeit derDiıiese Okumenische Versammlung
uch 1NnNe große Chance TÜr alle Kirchen Eiu- Kirchen auft dem Spiel un! somıt uch ihre
Dun! deren Zukunft dar. Auch die Nrı- Eix1istenz selbst. Also, Aufgaben hätten WI1Tr
sten un die Kirchen AQUuSs den Ländern hinter
dem Eilsernen Vorhang Ireuen sich schon Ich bin ber zuversichtlich, daß dıe Kirchen
darauf, und S1e bereiten sich sehr intens1ıv diesen Herausforderungen 1n geme1n-
VO  H Jahrzehntelang haben S1€e ın Unfreiheit 9 ökumenischer Verantwortung für das
und Verfolgung gelebt. In asel, bel der Kr- Wohl un! für das Heil aller Menschen ent-
sten Europäischen Okumenischen ersamm- sprechen werden. Möge (zott uUuNs dabei hel-
lung 1mM Maı 19839 konnten sS1e KG bedingt fen
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hen Lebens Dieser Prozel; hat uch die 1 Aanılirıe Nausner
der des ehemaligen West- un:! üdeuropas

Vorbereiıtung der Z weiten Europätl- unter anderen „Vorzeichen“ erfaßt. uch S1e
schen Okumenischen Versammlung in erleben eıinen strukturellen Wandel un! Ee1-
Graz, 23 .29 Juniı 1997 Nne  - Wandel politischer un gesellschaftli-
In einem Schwerpunktheft, das der Vorberei- her Umschichtungen. In erschreckender

Weise Sind dabe!l NECUuEC räben 1ın un ZW1-
LUNG auf dıe Ökumenische Versammlung ın schen den Gesellschaften aufgebrochen.Graz gewıdmet ıst, soll uch 21n Bericht u“über
den Stand der Vorbereitung vDO seıten der SO sehen die Kirchen kKuropas einen

Bedartf Versöhnung Deswegen uch derGastgeber nıcht fehlen: Eıner der heiden
Sekretäre informiert darüber, daß TTLATL- Wunsch, dieses ema uchZ Inhalt eines

Okumenischen Prozesses machen.her Skepsits dıe Vorbereı:tung ın den DeTr-
€e1 sieht INa  - Versöhnung begründet 1mschiedenen Läüändern un ım Lokalsekretarıat
Glaubensbekenntnis der Tısten „Alleqgut Läuft und daß eın vielfältıges Programm Versöhnung dieser Welt hat ihren Grund ın

erwarten ıst red
der Versöhnung, die Christus 1M Verhältnis

19839 hat die Europäische Okumenische MT ottes Z Welt gebracht hat Aus iıhr
sammlung ın ase stattgefunden. wachsen den Christen die Möglichkeıit un
Im Maı 1995 en die KEK (Konferenz Eu- Au{fgabe, Zeugen un Dıiıener der Versöh-
ropäischer Kirchen) und (B (Rat der H- Nung se1nN. Giottes Versöhnung miıt se1iner
ropäischen Bischofskonferenzen) iın Assısı Schöpfung ist. Fundament der Hoffnung un
beschlossen, eıner zweıten europäischen AntrieDb, die Versöhnung untereinander
ökumenischen Versammlung einzuladen. suchen. C6

ıe Präsidenten der beiden Organisatıionen Deutlich wird daran zweierlel:
schreiben ın ihrem Brief VO Februar Das ema der Versammlung lautet
1995 die Mitgliedskirchen der KEK, „Versöhnung Gabe Gottes un! Quelle NEeU-
die europälischen Bischofskonferenzen und Lebens“. Wenn VO  . un! über Versöhnung

die nationalen Kirchenräte 1n Kuropa: gesprochen und nachgedacht werden soll,
„Dıie Konferenz Europäischer Kirchen dann 1n diesem Zusammenhang. Es ist uns

und der Rat der Europäischen Bı- ıne Versöhnung geschenkt, auf die WwI1r ın
schofskonferenzen (CCEE) haben sich 1U  n unNnsSeTen) Handeln und Sein durch Zeichen
auf den Weg gemacht eıner 7Zweiten Ku- und durch Eiınsatz er UuUNSeIel en anl

worten können un dürtfen. Eiıne billıge Ver-ropäischen Okumenischen Versammlung,
dıe tür 1997/ geplant ist. Vor einıgen söhnung, die auft eLIWwas anderem als auf die-
Monaten en WI1T die alle Tısten S« Fundament steht, wird und kann
kKuropas gerichtet, diesen Weg mitzugehen Nn1ıCcC geben. Deswegen soll das ema 1U  a ın
un: durch Inıtiatiıven auf lokaler, regionaler vollem Umfang und 1ın selner anzen Bedeu-
un nationaler ene dazu beizutragen, daß tung weitergegeben werden.
WITr das iel dieser KEtappe des ährend cdie Versammlung ın Basel ın
ropäischen ökumenischen Prozesses errel- den gesellschaftlichen Bemühungen und Be-
hen Europas Christen ihre Rat- Kkuropas durchaus Entsprechung
schiedenheıt, sıch 1ın den 1enst der Versöh- Tand, steht die Versammlung ın Giraz ın eıner
Nnung tellen eute möchten WI1Tr unNnseIel deutlichen Spannun den bedeutenden
Au{fruft y die Thematık der Ver- europäischen Bestrebungen der eutigen
sammlung aufzugreifen und ehandeln eıt kuropa hat ıne destruktive Dynamık
‚Die Versöhnung qals Gabe ottes und Quelle

i

entwickelt. Es i1st nicht 1U Wohlstand
Lebens entstanden, sondern uch sozlale Ausgren-

on wenıge onate nach der Basler NeTr- zZung. Konf{likte, relıgıöse Intoleranz, Rassıs-

sammlung erlebte kuropa einen fundamen- INUS un nationale Unverträglichkeit. 1)Der
alen Wandel, dessen Auswirkungen eute rıeg ist gleichzeit1ig eiıner Optiıon
ühlbar un! ıs auf weıteres unabsehbar mensch icher Auseinandersetzung Or-
sind. DDıe Länder ittel- und Osteuropas den DDıe Kirchen Kuropas mussen davon
lebten eınen radikalen Umbau ihres politi- ausgehen, dal das ema der Versammlung
schen, wirtschaftlichen un: gesellschaftli- dem Tom der eıt entgegensteht.
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DIie Themenschwerpunkte der Versammlung AaUuS entste. wird Grundlage des Textes
ın (ıraz SINd: se1ln, der 1n Giraz endgültig bearbeitet wird

DIie Suche nach der sichtbaren Einheit Der erste e1l des Dokuments soll 1n der 1J)e-
zwıschen den Kirchen legiertenversammlung 1M unı 1997 1n (raz

verabschiedet werden. Die AbschnitteDer Dialog mit den Relıgıonen und Kul-
turen den einzelnen Unterthemen SOWI1E Hand-

Der Eınsatz für sozlale Gerechtigkeit, VOTLT lungsempfehlungen für die Kirchen sollen
em für die Überwindung VO  > rmut, AÄAus- VO. Plenum der Delegiertenversammlung

und anderen Formen der iskri- entgegengenommen werden. S1e bilden als
drei Teile schlielßlich das Dokument VO  -mınıerung

Engagement für die Versöhnung 1n un: Graz. Darüber hinaus wird 1ne Oku-
mentatıon anderer Veranstaltungen geben,zwischen den Völkern und für gewaltfreie

Formen der Konfliktbewältigung die während der Versammlung stattfinden.
Eıne Neue Praxıs ökologischer Verant- Neben der Delegiertenversammlung soll ın

wortlichkeit, besonders 1m 1ın  1C auf (Giraz VOTLT allem Raum geschaffen werden für
kommende Generationen eıinen breiten Dialog 1ın Dialogforen den

(Gerechter Ausgieich mıiıt anderen Weltre- Versammlungsthemen. en Nachmittag
lıgionen. werden mindestens sechs große Dialogforen
Diese Themenschwerpunkte haben sich ın stattfinden und für Besucher/innen offen
Assısı als jene Bereiche des Lebens heraus- Se1IN. In diesen Dialogveranstaltungen sollen
gestellt, 1ın denen die Kirchen gemeiınsam die die heutigen Fragen aufgenommen und be-

arbeitet werden, hoffen die VeranstalterVO.  e (SO1T geschenkte Versöhnung suchen und
ergreifen wollen Forumsleitungen wurden eingesetzt und he-
(GTraz wurde a1Ss Versammlungsort VOL allem reiten die Gespräche und Auseinanderset-
gecn se1liner Lage, inmıtten VO  » Kuropa, ZUNgEN VO  H

nahe der alten und Grenzen, zwischen Natürlich Sind verschiedene gottesdienstli-
Ost und West un! Suüd und Nord ausgewählt. che Veranstaltungen, Bibelarbeıten, ıne
Um die Versammlung ermöglıichen, WUT’' - Eröfifnungsfeier un: eın Segens- und Sen-
de auft europäischer Ebene eın Planungsko- dungsgottesdienst vorgesehen. Es soll zahl-
mıtee gegründe und wel Versammlungsse- reiche Hearıngs den zahlreichen Fragen,
kretäre, Jeweils VO  ‘ einem der Veranstalter vorbereıtet VO  - verschıedenen Veranstaltern,
eingesetzt. Es ı1st die Aufgabe dieses Komıui- geben. DiIie Anmeldung solcher Hearıngs El -

LeeS, die Versammlung europaweıt vorzube- folgt das (irazer Lokalsekretarlat. DiIie
reıiıten un als gemeiınsame Veranstaltung Veranstalter en sich vorbehalten, über
der europäischen Kirchen gestalten. die Zulassung solcher Hearıngs Z offiziel-
In Graz wurde eın Lokalkomitee gegründet, len Konferenzprogramm entscheiden.
das selnerseıits die Planungen und Vorbereli- In eiıner „Agora der Versöhnungsinitlativen“
tungen VOTLT Ort koordiniert un! ın Zusam= können sich europäische Inıtıatıven un
menarbeit mi1t den Veranstaltern 1N- erke, dıe ın Europa 1m Siınne versöhnen-
treıibt Die Österreichischen Kiıirchen haben den Handelns wirksam Sind, vorstellen un
beschlossen, diesen Vorbereitungsprozeß 1m ihren eigenen Beıtrag Z  er Versammlung e1IN-
anzen and mıtzutragen, und sehen ihre bringen. Dazu gibt eınen großen „Ausstel-
Aufgabe 1mM Dienste des europäischen Vor- lungs- und Dialogbereich“ und verschiedene
bereitungsprozesses un! als Einladende. Häauser m1t themenzentrierten Schwerpunk-
Die große Kirchliche Konferenz 1n (3Ta7 ten IIie Anmeldung dieser „Agora” 1st.
wird wleder, W1e€e uch 1n Basel, A US elıner Des bereits europaweıt ausgeschrieben und hat
legiertenversammlung bestehen. Als Bot- 1n vielen Ländern cho un! Beteiligung g_
schaft VO  . Graz werden dıe Delegierten funden.
einem Dokument arbeiten, das bereits ZAUE!  r Eın eigenes Frauenzentrum wiıird 1n einer der
Vorbereitung die verschiedenen europäl- (srazer Kirchen eingerichtet. Dazu hat das
schen Kiıirchen versandt wurde. ntworten Lokalkomitee 1ne Frauenbeauftragte einge-
auft dieses Arbeıitsdokument werden Dıs SCLZT) die VOL Ort die Vorbereitung elınes
nde Januar 19977 entgegengenommen und Frauenzentrums un: -programm koord1-
ın den ext eingearbeitet. Der Text, der dar- nıeren und vorbereiten soll Das europäische



Planungskomitee hat beschlossen, die g_ eingebettet sind Bleibt. die rage:! „Lohnt
samte Versammlung gestalten, dalß das sich der Aufwand überhaupt?” Und g1ibt

viele Stimmen, die das bezweifteln. Ich glau-Gesamtprogramm der Versammlung unter
besonderer Beachtung der aktıven Teilnah- be, geht1 urn ıne ähnliche rage W1e

VO.  a Frauen gestaltet wird bel der Hrau, A1e Jesus mıiıt kostbarem
Daneben gibt uch ıne besondere OrDe- sa S1e lobt ihn, weil iıhr viel Heıil wider-
reitungsgruppe für die Teilnahme un e{el- fahren ıst un weil S1Ee 1ın ihm ihren Retter

sieht Wenn 1ne ökumenische Versammlunglıgung VO  - Jugendlichen.
In (3raz werden 700 Delegierte AaUus allen KTr 1ın kKuropa unter d1iesem Aspekt verstanden

werden dard, dann hat S1e einen tiefen, denhen Kuropas un 1ıne große ahl V  > eil-
Außenstehenden zunächstnehmerıiınnen un Teilnehmern erwartet. Dıie verborgenen

Versammlung WITd, mıiıt Ausnahme der ele- SINN. Nichtsdestoweniger ist dieser SInn,
den das heutige kKuropa braucht Dazu be-giertenversammlung, offen se1ın für Besucher

aus ganz Kuropa. Eın eigenes Pressezentrum dartf keiner Rechtfertigung.
AI Betreuung VO.  > Journalisten wird einge-

Lokalsekretarıa der Z weıten Europäischen Oku-richtet. Dıie Versammlung bewegt sich jeden
Tag VO  — der (srazer Messe ın die Stadt un menischen Versammlung:

A-80 Giraz, Hauptplatz
soll G1E täglich erfassen. Nach den Dialogfo-
LE  - und Abendgebeten ist eın umfangreiches
Begleitprogramm der Okalen Veranstalter
geplant. Eis umfaßt verschiedene Zugänge
Z Versammlungsthema AUS dem Bereich

Oto Madrder uns und verschiedener gesellschaftli-
her Gruppen Plätze und rte der Versöhnung auf tschechiısch
werden gestaltet, daß Besucher und Besu- Der UtOr we1ß, DON redet, WeNnNn dıe
cherinnen aufgefordert sind, sich mı1t den Zerrissenheiut ın oLlk un Kırche Böhmens
Themen VO.  . (STraz auseinanderzusetzen und

V  - Hus (T hıs ın dıe üngste Vergan-ihren eıgenen Beıtrag miteinzubringen. genheit, SOW1E dıe mühsamen Versöhnungs-Anmeldebögen sind bereıts für Delegierte, schrıtte hıs ın dıe Gegenwart beschreibt.
Versöhnungsinıitlatıven, sSowelt bısher be- Echte Versöhnung ıst e1nes der Grundanlı:e-
kannt, ber uch Teilnehmer europaweıit red
versandt worden. S1ie können ber uch 1m gen se1ınes GUanzeN Wirkens.

Was kann eın noch 1mM alten Kaiserreich g_( jrazer Buüro angefordert werden. Dıie AnN-
meldung ist gekoppelt m1T der Möglichkeıit, borener Tscheche ZU Thema Versöhnung
besonders für Teilnehmer/innen AaUSs den sagen? Ich weiß HIC ber probieren

kann INa  > dasehemals osteuropäischen Staaten Ermälii-
gungen Tür Unterbringung un! Verpflegung Graue Theorıebekommen. Fuür die nreise gibt VL -

schiedene Routen VO  - Sonderzügen nach Im Unterschied ZUE Frieden ist Versöhnung
GrTraz, die bel An{forderung der Anmeldeftfor- begrifflich 1ıne abgeleitete, nicht prımäre
mulare mitgeschickt werden. Entität, G1E ist Medizın auf ıne kranke S1-
EKuropaweıit 1st die Vorbereitung der Ver- tuatıon, 1ne gebrochene Einheıit, cdie nNOL-

sammlung durchaus unterschiedlich. In wendig der wünschenswert ist. Man kann
manchen Ländern ist eın intens1ıver OrDe- uch ıne störende Disharmonie denken

amı ber Iragt sich, b lauter Harmoniereitungsprozeß 1mM ange Die Kırchen na-
ben auft verschiedenen Ebenen dA1ie Themen Z Leben gehört, der ber ob ein1ge wenl-
der Versammlung aufgegriffen und den ger angenehme Töne die Musik nicht berel-
ihren gemacht. In anderen Ländern erreicht chern, Au ihr eın timulans anstatt elınes
die Botschaft VO  . der Versammlung ın Graz Narkotikums machen. uch das Menschsein

müßte hne nregun: ZU Suchen unbis heute kaum jemand, außer den offiziell
damıit befaßten kirchlichen Ebenen Darın G langsam dahinwelken. Christlich
splegelt siıch die Wirklichkeıit des eutigen gesehen: Der Mensch 1st Z Mitschöpifen
Europa un cdie Wirklichkeit der Kıirchen ın miıt CS berufen, und War auch, W as seıne
den Jjeweılligen Gesellschaften, 1n denen G1E übernatürlichen Gaben betritft



Die Harmonie zwischen den Menschen kann halten. Mıt der Hinrichtung VO.  s autfstän-
auft drei Ebenen gestort werden: 1m Denken, dischen Führern sollte der Sieg des katholi-

Wahrheit geht, 1mM I’un, INa  - schen alsers besiegelt werden. Der nıcht-
utLes wählt, und 1m ıtseın 1n verschlede- katholische Adel sollte entweder katholisch
Ne  - Beziehungen. Diıiese Ebenen iınd irgend- werden der emigrieren. Das olk wurde
Ww1e autonom, sodaß Z Beispiel tiefe dann mı1ss1on1ert, mıt Erfolg, darf INa  - gen
Freundschafft uch ernste Meınungsver- Es blieb 1mM Untergrund ber „der verborgene
schiedenheiten nicht ausschließt; persönli- Same  “ VO  - der staatlıchen Macht verfolgt,
che Beziehungen, die einbahnig gestoört sSind, VO Ausland mıit Schriften versorgt. ara-

doxerwelse wurden WI1T ın der kommunist1-begehren 1Ur einseltige Sanlerung.
Noch eiINes gehört Z Ausgangsposition schen Ara uch Aaus dem Ausland, VO.  >

Überlegungen. Allzuviel VO  - Dishar- protestantischer eıte, unterstützt.)
mon1e vernichtet cdıie Musik, un! UÜberdosis [Dıe Rekatholisierung des Wl Jahrhunderts
VO  5 Stimulation kann otien. Die Harmonıie, wurde eıner schweren Belastung als Be-
Iso 1ıne Je nach den Gegebenheıiten struktu- leidigung der atıon SO wurden 1M Rahmen
rmerte Einheit, 1st für uUunNs Menschen lebens- der nationalen Wiedergeburt Hus und der
wichtig. Daß INa  - S1E in selner Pubertät her Bischof der Böhmischen Brüder Komensky
als Hemmung der Freiheit vernımm(t, ist NOTI’- Symbolfiguren, anstelle der Landespatro-
mal, ber keine Eintrittskarte ın das Chaos Im Jahrhundert wurde diese antıka-

tholiıische Tendenz durch liberale und Sözıa=-
ehr hbuntes en listische Publizisten gestärkt und poltisch
Von der Geschichte 1n den böhmischen i an- ausgenutzt.
dern kann INa  - verschiedenes lernen. Nicht
viele Länder schleppen ıne schwere ast Gestern
der Entzweıung über n Jahrhunderte So trai IC ın meınem Kındesalter wel VON-
mıiıt sich. einander getrennte Teile unseTes Volkes Ka-

tholiken (sıe die Mehrheit) und dıe
Vorgestern anderen (diese hatten diıe Macht). Nach dem

Umsturz 1918 hoörte 1C Losungen w1e „WegAnfang des Jahrhunderts entilammte ın
Prag eın Reformprozeß, den der Scheiter- VO  5 Wıen und VO  5 Rom Die übernationale
haufen des Johann Hus ın Konstanz nicht Kirche paßte nicht 1ın die Euphorie des nach
gelöscht, sondern noch angefacht hat DIie Jahrhunderten wieder selbständigen Volkes.
Theologie der Erneuerung der TC wurde Das katholische hetto wurde VO.  a en Se1-

ten beschossen un! mußte uch zurück-ZUTr Ideologie der Massen. Bewaflinete Scha-
LE  —_- reinıgten das and VO  - Ordensleuten, schießen, WenNnn nicht psychisch kapitulie-
VO  5 Sektierern und VO  - Gegenständen der I8  S wollte. Eıne patriotische, VO  . den —

relıgıösen uns dernistischen Ideen 1NSs Leben gerufene
Idıe Hussıten JjJagten Kreuzherren AUS dem Tschechoslowakische ırche CWanNnn Nn1ıC

dıe Mehrheit gegenüber den Katholiken, ob-Land: Ss1e selbst überfielen dann Nachbar-
länder, DI1S endlich ruhiges Leben zurück- wohl G1E v{» aa unterstutzt wurde. Die
kehren konnte Eıne Wunde 1n der tschecht1- Sıtuatiıon halftf den Katholıken, ihre üuberna-

tionale und historisch kontinulerliche Karıschen Seele 1e und wurde VO  _ der deut-
schen Reformation gestärkt. TOLZ ein1ıger che mehr schätzen.

Im TE 19250 1 Gedenk7]ahr VO  - Hus, WUTN’-Versuche, ruhiges Zusammenleben der Kon-
fessionen sichern Kalser Rudol{fs de auf der Prager Burg die hussitische Flag-
„Maiestas“ 1mM TE 1609 entfachte eın m1t dem Kelch gehißt, W äas die Katholiken

als Provokation verstanden. Während derFunke gerade Au  N Prag den Dreißig]ährigen
Krlieg (1618—-16483). folgenden ehn Jahre wurde uUuNnseIelnNn Staats-

maAannern klar, daß die katholische MehrheitKuUur dıie Böhmischen Länder begann eın NeuU-

Kapitel der Geschichte mıiıt der Schlacht TÜr d1ıe Abwehr den drohenden Nazıs-
Weißen Berg bei Prag 1618 Die age IN notwendig ıst, sodaßl der großartige Ka

der aufständischen Stände wird noch Jetz tholikentag 1n Prag VO aa wohlwollend
VO  = einıgen als nde der böhmischen eihb- angenomm wurde. KiS Wal uch eın Zei-

hen der Integrierung der Kirche 1n dieständigkeit als Trauerfest ın Erinnerung g_



den totalıtären Jahrzehnten War kein harm-demokratische Gesellschaft, ın der ultur
durch gläubige Schriftsteller, In der Polıtik loses Spiel manche zahlten dafür mı1t dem

Tod ın den Gefängnissen.durch die Volkspartel, ın der Kirche selbhst
durch die Überwindung des „Austrokatholi- Nicht alle ber Z Märtyrertum be-
zismus“ durch ngebote VO.  } persönlichem e1t Am Scheideweg zwischen dem grund-
geistlichem en Das alles verlieh uUunNs sätzlichen Neın und plus M1INUS zaghaften Ja
mehr Selbstgefühl als Vorbedingung für eilten sich uch die Katholiken ın wel
Mitsprache ın den gemeinsamen Angelegen- Gruppen IDS gab sehr weniıge öffentliche
heiten Verräter, weilche mıiıt Vergnügen ihre Vor-

teile DIie Staatspolizel wollte 1ınEiııne Zerreißprobe der Besserung kam 1n der
eıt nach dem nde der Selbständigkeıt. das Leben der Kirchen sehen; deshalb übte
Hıtlers aus schlug alle, und ın den K Z aG S1e außerordentlichen Druck auft Geistliche
gern lebten ganz nahe INehemalige aQUuUs, Mitarbeıiter gewınnen. Aus den
politische Gegner und uch konfessionell g_ Archiven ertfährt INa  - Jetzt, daß hier viel
rennte Christen. Nach dem rliege lehbten schwier1iger War als 1ın anderen Gruppen,
WIT ın eıner geänderten Atmosphäre. Der daß i1wa 10% der Priester die Erklärung Z
NEeUE Prager Erzbischof(, ehemaliger Mitarbeit unterzeichneten un her zaghaft
Häftling, nahm ganz selbstverständlich un kurzfristig etwas berichteten. Mehr
einer gemeinsamen Versammlung miıt Ver- Priıester gehörten ZU  — Priestervereinigung
TeIiern aller Konfessionen teiıl In der Kirche Pacem 1n terrI1s, damıiıt S1E wenıi1gstens die
begann 180828  —_ mıiıt Guardini, Cardijn MNEUEC notwendigsten Kirchenreparaturen unter-

theologische un! pastorale Inıtıatıven un:! nehmen konnten
Gedanken Wal ELWAS WwW1e€e e1in Vorirüh- Der Prager rü.  ıng  S brachte kurzfristig Kr-
ling des künftigen (noch nNıC Hor1izont leichterung uch für die Kırchen Wieder
stehenden) Konzils spuren. äanderten sich die FEFronten IDıie Reformkom-
In der Politik stand jedoch das Wetter auftf munisten befreiten ZU e1l das öffentliche
un Der andere atan begann seıinen en un BCW. die Mehrheit der Be-
Marsch ın dıe Welt, und bel uUunNns wurde die völkerung für sich Es War für NSCeTIE (unter-

Selbständigkeit 1m Februar 19438 Ww1e- dessen aus der Internıerun entlassenen)
der verloren. Gleich kam Z Beseitigun Bischöfe möglıich, m1t den Behörden normal
und hald Z Liquidierung aller anderen, die verhandeln, un! entstanden verschle-
nicht 1n die Diıenste der Totalıitäat treten dene Aktıvıtäten IDie Friedenspriesterbewe-
wollten Eıne NECUC, folgenschwere paltung gung zerftiel. Der gemeınsame Feind War

des Volkes dauerte dann vlerz1ıg Jahre Jang Jetz‘ der harte Kern der moskautreuen Par-
Im ager der verfolgten Nichtkommunisten teimitglieder. Iıiese übernahmen dann die
fanden sich wıieder Mitglieder VO.  > verschle- Macht und begannen mi1t der „Normalisie-
denen Lagern, VO  —- Bischöfen un Priestern “  rung Wieder gıing die Kirche teilweise ın
hıs Trotzkisten Wieder War ıne Stunde den Untergrund un!: entwickelte immer
der ahrheı gekommen, Wal ıne Probe der mehr nichtöffentliche ıvıtaten S1e WUL-

den VO  _ der Macht her beobachtet als hbe-Ireue verlangt. DDie Kirchen, ganz speziell
die katholische, ın der ersten el. straft, w1e dıe sogenannte Samisdatlite-
der Verfolgten. Jeder Ideologe un Demago- ratur, welche e1nNn großes Interesse der koOonz1l-

weiß, jievlel Kraft eın tiefer, opferberel- l1aren Eirneuerung wıidmete. Eis wurden uch
ter Glaube enthält In diesem all wußten Adepten des Prijestertums geschult un! 1M
WITL, dalß 1mM Programm der Herrscher Ausland der 1 Inland geweıiht. In dieser
die Ausrottiung der Religion Z harten Periode entwickelte sıch die Tätigkeit VO.  b

Kern diıeser Ideologie gehört. Iso eın ellxX Davıidek miıt vielen geheimgeweihten
Priestern unter ihnen uch verheirateteKampf das en des Glaubens selbst.

Wır alle ein1g 1m Verteidigen der Fre1i- mi1t eıner el VO  - Bischöfen und Frauen.
heit; Katholiken nahmen m1% anderen teil Seine eigenwilligen kKxperıiımente wurden
politischen, ga bewaflifneten Kampf Kis bald Rom verboten (ohne Erfolg), ber
wurde ber schon eın gemeınsames en VO  - der Staatspolizeı geduldet. Diese Davı-
als Kirche ım Untergrund egonnen. de.  ewegung aqals einz1ıge Untergrundseel-
Unser Kıngen m1% den Wafifen des (jelstes ın g und ihre Mitglieder als Helden 10D-
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preisen heißt, die Geschichte verfälschen. Mıt dem freien Zufluß VO  > Lıteratur und
Echte Helden der (Ver un! Q0er Jahre häufigen Kontakten mıiıt der westlichen
katholische Aktivisten (Laien und Priester) Theologie entstand 1ne Spannung zwischen
ın der Charta N wieder 1iıne breıte Arı Entschuldigung Progressisten und den
ternatıve zusammen(tTfand: lberale, Soz1lalı- Fundamentalisten Wıe überall,; betont mMa  }
sten, Christen. Das War sehr günstig {Üür cdie uch hiler „einäugıg“ entweder Treue ZU  r
endlich gekommene Freiheit. Kirche der Öffnung Z  E Welt Z weifellos

signalısıert Verschiedenheit VO  - Meınungen
eute engagıertes Interesse der ırche, und S1€e

braucht das ntier der Bedingung jedoch,Nach dem langen „Quatemberfasten“ konn-
ten WI1r ın der „Samt-Revolution“ Demokra- daß die Grundwerte un Grundstrukturen
t1e wiederherstellen. ntier anderen NnıC. gefährdet werden. Auch jegliche V
Aufgaben War und ist bis jetz 1ıne ziemlich wendung v  = polıtıkartıgem Druck ist ahzu-
schwierig!: 1deologische Unterschiede lehnen. S1e sollte durch andere ıttel der

VO Konzıil enpIohlenen eilnahme allerüberbrücken und die Vergangenheit he1-
len Christlich WI1e menschlich und politisch Gläubigen eben, Wiıirken und der

Verwaltung der Kıirche ersetzt werden.gab und gibt hıer einen Konflikt zwischen
der Gerechtigkeit und der Barmherzigkeit. Hıer erinnere ich miıich 1ne Episode 1m
Zur eıt wird für die mildere Einstellung Gefängnis ın Valdice ort arbeitete ich alSs
plädiert, 1IsoO S ULE offenkundige Verbrecher Glasschleifer mıt me1ınem Freund, apuzl-

verurteilen, damıt eın wichtiges Signal Ner (und oet dazu) Jan 1C IDieser VEl -

mochte mı1t UNSeTeEeNIM scharfen Au{tiseherfür die Zukunft gegeben WITrd, SONST. ber eilz
me1lstens en Menschen nicht 1N: (7@- schön menschlich umzugehen, da zuletzt

fäangnis jJagen Am besten ware VO.  > den se1ın Berater ın persönlichen Angelegenhei-
Verantwortlichen, für die schreckliche eıt ten wurde und iın m1 Erfolg milderen
eın Zeichen der Reue der Dıstanz geben; Manıeren führte. Nicht selten bewähren sich
doch gibt praktisch nichts erartıges. die evangelischen Ideale als ganz praktisch.
her beginnen ein1ıge Tür die Rückkehr des SO 1st uch der Dialog gemeınt eiz spuren
„50Z1lalısmus"” agıtileren. WI1Tr bei uUunNs konkret 1n Sachen der histori-
Dıe ırche löste das Problem der Kollabora- schen Spaltung 1n uNnseTrem Volke Von aps
tıon ıntern, 1 Gespräch der Priester mıiıt Johannes aul IL angereg(, errichtete 9aTGQ1i-

nal Vik 1ne kiırchliche Kommı1ıssıon LÜr dasihren Bischöfen. Erstrangıg engagılerte Priıe-
sSter kamen nN1ıC und verschiedene Kom- Studium der Problematik, die miıt der Per-
promıisse uch der treue und zuletzt uch sönlichkeit und dem Werk des Jan Hus
sehr tapfere aTaA1Na: Tomasek mußte ein1ıge sammenhängt. Nach dreli Jahren der Arbeit,
machen gerecht beurteilen ıst unmOg- miıt Teilnahme VO Nichtkatholiken, spur‘
lıch och eın Priester 1 Fernsehen und eın INa  s schon ein1ıge Besserung der Atmosphäre
Weihbischof 1ın einer ırche bestätigten iıhre auft beiden Seliten Dıie breite ÖOffentlichkeit
Chwache m1t einer Erklärung ihrer ganz nımmt mı1t Anerkennung amı uch
persönlichen S1ıtuation Mıt elıner aufrichti- cdie andere historische Wunde geheilt werden
gen Auseinandersetzung m1T der Vergangen- kann, entstand ıne andere Kommissiıon für
heıt rechnet die Kirche unbedingt; der Pra- das Studium der e1ıt der Rekatholisierung.
ger Kardinal beauftragte mıi1ıt dieser Aufgabe Den uten WıiıllenZ Dialog mit der anzen
ıne Gruppe VO  > Hıstorıkern Kirche bezeugt uch die Vorbereitung eINESs
Das Problem der Davidek-Priester nähert Plenarkonzils (Synode) TÜr das Gebiet UuUNsSe-

sıch eiıner firiedlichen Lösung. Mehrere Zzöl1ı- LeT Bischofskonferenz. Andere Möglichkei-
hatäre Priaester dienen schon 1ın verschıiede- ten des innerkirchlichen Dialogs begınnen
913  S Dıiözesen, bereitwillige verheiratete sich ın der katholischen Presse realısıie-
Priester AaUuUs dieser ruppe bereıten sıich für Ten Leider gibt ungeduldige Köpfe, cdie

ihre TODIeme heber für das weltliche Publi-den Dıienst 1ın der Griechisch-katholischen
Kirche VO  x Von Davıdek konsekrierte (teil- kum medialisieren, die Sıiıtuation der
welse verheiratete) Bischöfe wünschen 1ıne Prager Theologischen a  u.  a E und WarL ın
Art Autonomıile gegenüber den I0zesan- der Zeıt, die kirchliche Lösung schon voll
bischöfen. 1m ange Wa  —
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Kein Schlußwort den anderen Nachbarn der all Wa  Z Es ist
art 1C meılıne persönlichen Vısionen vorle- kein Zufall, dalß die eutschen auTt polnisch

„Niemcy“ heißen, Was siıch VO Wortgen?
Mıt Freude eobachte ich, daß zwischen der „Nn1emy“ stumm) ableiten soll DiIie Stummen

also, mıiıt denen I1la  _ sıch nicht verständigen„linken“ und „rechten“ Tron 1ın der Kirche
konnte.leise, ber immer klarer 1ne VO  - sich

w1]ıssen 1äßt Keılıne distanzierte der Tall- Ofift denkt INa  > ber Nn1ıCcC daran, daß diese
ausend Jahre Nachbarschaft durchauslen Kompromıissen führende, sondern 1ne

breite und dynamische n  e die en eın nicht 1000 Jahre Krieg un Feindlichkeit be-
eutfeien 1el länger War hingegen ıne{Ireles Wort bietet, 1mM kKvangelıum und be1

Paulus Mut und Milde schöpft ZU gemelin- Friedensgrenze miıt g Austausch, als
Schreiten 1ın die bedrohliche Zukunft ıne Linie, welche INa  _ N1ıC. überschreiten

durifte un! sollte. Auch ın den erwähntenund die Liebe ZU anrneı miıt der 1e
den Menschen verbinden weiß Ich bin etzten 200 Jahren, die nicht UT SOovlel Le1d,

sondern uch krasses Unrecht, mehr VO  —überzeugt, daß die zusammenwachsende
Menschheit 1M Jahrtausend 1NnNe ın Ireier Deutschen Polen als umgekehrt, mıiıt sich
un verantwortlicher Liebe vereıinte ‚katho- gebracht haben, g1ibt durchaus posiıtıve

Erscheinungen uter Beziehungen. Umlische (1m doppelten Sinn) iırche
brauchen wIrd. Also, sollen WI1T welter hart erwähnen, W as eutische 1 Jahrhun-

dert den Polen gegenüber aten gab da-streıten das nach UNseren (SO verschiede-
nen) Vorstellungen e1INZ1Ig echte 1ıld UuUNseres mals nıcht 1A00M  — den Kulturkampf mıi1t se1lnNner
gemeınsamen geistlichen Heımes, der Z ((germanisierung und Veriolgungen, gab

uch den bekannten mitleids- un: Ireund-
schaftsvollen Empfang, welchen eutsche
den gescheiterten polnischen Au{iständi-
schen anboten Das letzte WarT VO  . e1nd-
schaft weıt entiernt.Ewa nger och muß INa daran denken, da bel der

Polnisch-Deutsche Versöhnung ach Teilung Polens nde des Jahrhun-
dem Weltkrieg derts uch Preußen, N1C 1Ur Rußland, 1ıne

Erfahrungen ıınl einem KD der Ka- entscheidende Rolle gespielt hat Und die
Preußen für die Polen en „dıe eut-tholischen Intelligenz“ schen‘“. Das ist eın erster TUN! Tür die da-

Die schwierige Versöhnung zwıschen olen mals wlederentstandene, der MEUE; Feind-
un eutschen ıst AT uch UTC führende schaft. Der zweıte WarL der, dal die deut-
Persönlıchkeiten (1LUS Polıtık un ırche DOT- schen Unterwertfer vorwlegend utheraner
angebracht worden; hesonders wiıichtıig aber ; Iso nach damaligem Verständnis

dıe verschıedenen kleineren Gruppen der aC Häretiker Da die Kussen O=
auf beiden Seıten der Grenze, dıe schon eıt doxe 9 entstand 1mM Jahrhundert
Jahrzehnten ınNe ıntensıve Versöhnungs- eın, leıder ıs heute teilweise lebendiges,
arbeıt eısten. Von olchen Erfahrungen wırd ı1schee Katholiken SsSiınd 1Ur Polen, cdie
ım folgenden erzahlt red. ders gläubigen TYTısten sSind Feinde. (Dıie

Österreicher als Besatzungsmacht
Die Versöhnung zwıschen olen un! ent: nıcht lästig, er dachte INa  - n1ıC
schen ist 1ıne der schwler1geren Versöhnun- ihren Katholizismus.) Auf.dieses Bewußtsein
gen ın Kuropa, da die Geschichte VOL em un diese Vorurteile legte sich dann, als
1ın den etzten 200 Jahren dieser Stelle säatzlıches Element, der Horror des J8 Welt-
der Kuropakarte her kompliziert WarTr Kıs krieges.
sSınd NIeC VLE die nationalen Unterschiede, SO WalLr die UNSeres Jahrhunderts
die dlese eintausend TEe alte (Girenze präa- die Versöhnung der Polen un: Deutschen e1nNn
gen) sondern uch die konfessionellen. €e1 9anz Schwieri1ges Problem Man dart MC
MUu. INa daran denken, daß für die olen vergeSSecn, daß 1mM I1 Weltkrieg ın olen
uch der Sprachunterschied dieser (sren- nıcht 1U  . fast alle en (10% der Bevölke-

ıne größere Irennung brachte, qals mi1t rung!) U: Leben gekommen S1INd. Es gab
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nach dem rieg kaum ıne Famailie, ın wel- Klubs der Katholischen Intelligenz. Das sind
her Nn1ıC mındestens eın Mitglied, WenNnn eingetragene Vereıne, cdie nach dem „Lau-
nicht getoötet, dann verfolgt Wa  Z Das wetter 1m Oktober 1956 genehmigt wurden.

Doch, w1e gesagt, der fünfte Wa  — uch der,weıtere 10% der Vorkriegseinwohner.
rst aut diesem Hintergrund kann 1C. eIwas zunächst, letzte DiIie politische Bühne wurde
über meılne Erfahrungen der Versöhnungs- wieder viel geENaAUET bewacht. eltere

konnten TST 1M Jahr 1980, ZADUG eıt der „DO-arbeıt mi1t Deutschen schreiben. Dazu noch
eın wichtiges Detail: Ich wohne cse1t 1946, lidarnose“ entstehen. Allerdings
Iso praktisch cse11 Kriegsende, ın Breslau, Dezember 1981 Tür fast wel Jahre s 15

auf dem ehemalıg deutschen Terrıtorium pendiert werden. och VOL diesem VE -

Iso Das ist wichtig, WEeNn I1la  > die g_. hängnisvollen atum ex1stierten WI1T ganz
zielte antideutsche Propaganda der damalı- offiziell und konnten, natürlich ın begrenz-
gen polnischen Reglerung un! Parteileitung tem Maße, eıigenen Ideen folgen. Kıne der
denkt Diese War ın diesen eDıieien ganz be- sroßen Herausforderungen gerade für un 1n

Breslau War das Problem der polnisch-deut-sonders stark, wobel der Feind BR  - hieß, dıe
1345  S aber, offiziell, eın Freund Wa  — l1oß schen Beziehungen und Verhältnisse, un!
War diese befohlene Freundschaft für die darüber möchte ich Jetz näher berichten.

In den 60er Jahren begannen sich auft denschwer geprüften Polen 1Ur eın Grund mehr,
hben diesen „DDR-Deutschen“ ganz spezliell Breslauer Straßen, ganz schüchtern, C211
feindschaf{itlich gegenüberzustehen. Und der sche zeıgen. Die meılısten wagten nicht,
„E1ıserne Vorhang“”, der jJahrelang kKuropa laut deutsch sprechen, ber S1e kamen.
teilte, erschwerte ganz beträchtlich die DCI= Mıt unterschiedlicher Einstellung. Um sich
sönliche Verständigung V  > Mensch Versöhnung bemühen, ber auch
Mensch. sich selbst und den Ihrigen beweilsen, daß
och ben diese letztgenannte Beziehung ist alle Stereotypen über dıe faulen und

schmutzigen Polen, die NUu  un die „polnischedas, Was für die wirkliche Versöhnung
Wirtschaft“entbehrlich ist. Es gab Ja VOTLT Jahren, und imstande sind betreiben,

uch später, nıcht 1U  — die bösen Erinnerun- richtig sSind. Und repräsentiert uch
ziemlıich alle Übergangsphasen zwischengen und durch Propaganda verstärkte

Feindschafit und ngs Eis gab uch 1m Jahr diıesen Zzwel extremen Einstellungen. Doch,
1965 den Brief der polnischen Bischöfe (mit jedenfalls WenNnn diıese Deutschen geht,

denen ich begegnet bin, die negatıvden Worten ı— WITrT vergeben und bıtten
Vergebung _u)‚ der WAar m1T Z,ögern, eingestellten 1n eiıner entschıedenen Minder-

ber endlich doch, TOLZ grober Entrustung, eıit
daß das olk nicht se1ıine Meınung dıe- Im Ausland, nicht 1U  — ın Deutschland,
SC Problem gefiragt wurde, ber uch Un= sich sehr bald herumgesprochen, dalß INa  -

zuiriedenheıt über die Antwort der deut- 1ın den fünftf Klubs aufrichtige Dialogpartner
schen Würdenträger, durch die Mehrheıit der finden konnte Bel UuNs, Was gen der geO-
olen akzeptiert wurde. eiz wıssen WITL, graphischen Lage durchaus verständlich 1st,

Wal die große Mehrheit der eın Gesprächdaß eın Daarl Wochen früher das Doku-
ment der Evangeliıschen ırche Deutsch- bittenden Ausländer Deutsche. Viele, miı1t
lands gab, ber damals wußte hel UnNs kaum welchen der Kontakt einmalıg Wa  H eintfach

Auskunft über Polen, Antworten auft die sichjemand eLIwas darüber. Eis gab uch den
miıt großem Interesse und Dankbarkeıit AUıfe den Besuchern aufwerfenden Fragen un
gENOMMECNE. Kniefall Willy Brandts VOL Schluß. och mıt der eıt entwickelten sich

uch andere Beziehungen, die selben Men-dem Ghettodenkmal. Eis gab endlich uch
den politischen Vertrag VO  5 1970 ber die schen kamen eın zweıtes und welıtere Male
Mehrheit der olen empfand q || diıese wieder, meldeten siıch Gruppen, die eıiınen

kontinuierlichen Kontakt suchten.Schritte als eLWwas, das „VONn ben  06 etian
wurde, und HA selten als ıne Verpflichtung Dıie ersten Menschen aus der ktion
TUr sich selbst, der 190821  - nachgehen müßte Sühnezeichen AU: der DDER IDıie damals,
SO Wal jedenfalls bel unNs 1ın Breslau Hıer der 660er ahre, angeknüpften Be-
entstand 1 Jahr 1958 der letzte der fünf, kanntschaften mıt vielen VO  5 ihnen halten

bıs heute und sind 1 Laufe der Jahre VeIL-damals VO  a der KReglerung genehmigten,



tieit un! gefestigt worden. uch g_ Beide VO  - mM1r genannten Stiftungen, deren
melınsames Interesse der polnisch-deut- Tätigkeit iIC persönlich kenne, sind Beisple-
schen Versöhnung ist bel vielen dasselbe g_ le guter und erfolgreicher Zusammenarbeit

VO  } Polen un! Deutschen Und das ist derblieben. eute ıst mancher VO  — uUNSeren

damalıgen Bekannten IOI ın der Ar- richtige Weg der Versöhnung. Kıner, der
N1ıC. VO  > den Politikern angeordnet und VO  Sbeit der internationalen, ber nach poln1-

schem ec gegründeten, Stiftung Krelisau den einfachen Menschen nıcht miıtgetragen
für Europäische Verständigung engaglert. WIrd, sondern eiıner, der sich selbst, VO  _

IIıe Mehrheit ihrer remılen bılden Polen ten, aus eigener Erfahrung und nach e1ge-
und Deutsche, ben viele alte Bekannte 1913 Willen, bildet. Meıner Meıiınung un:! Er-

fahrung nach ist das der riCc  ige  —A Weg, denIIDıe zweıten ın diesem Sommer konnten WI1Tr
IIN Jahre unNnseTrer Freundschaft WITF, olen un Deutsche, gemeinsam gehen

mussen, amı 115CIE Bemühungen wirklı-felern BRD-Deutsche AUS dem Bens-
berger KreIıls. Das erste VO  _ ihnen vorgelegte che Resultate bringen und die alte, eingefah-

CI1e Feindschaft zwıschen UNserelnNn VölkernPapıer, das aus dem Jahr 1968 stammende, siıch endlich einem nde nähern kann.uUurc den Briefwechsel der Bischöfe hervor-
gerufene Memorandum den deutsch-pol-
nischen Beziehungen, hat das undament E1-
NeLr über 20 Tre dauernden gemeinsamen
Arbeiıt gelegt. Nachdem WITF, ın vielen Sem1-
ni NMNSCIC Meıinung über die schwier1g- adımiır Juk]!
sten Probleme zwischen unNnseren Völkern, Okumenismus in der owakelıber uch anderen, W1e€e die Aufnahme
der Ergebnisse des I Vatikanischen Konzıils Von der Schwierigkeıit, sich versöNn-
der die unterschiedlichen Bedingungen Nnen
der Okumene 1n UNseLelN beiden Ländern,
aufrichtig durchdiskutier hatten, entstand IDıie Geschichte der Kırchen ın der Siowaket,

ınsbesondere eıt Begınn der totalıtäirenzwischen uUunNs 1ıne CeNLEC Verbundenheit. ])ıese
führte einer, durch MNSCÜIte Freunde 1mM kommunıstischen Herrschaft, MAC DET-

Jahr 1980 gestarteten, Hilfsaktion nicht NUur ständlıch, daß un für dıiese Kır-
hen TOLZ verschıedener Formen ökumenı1-für unNns 1M Klub, sondern für cdienStadt

Das gab den gegenseıtıgen Beziehungen e1- scher Zusammenarbeıt schwier1g ıst,
sıch versöhnen. Der O hıttet Sp1NnNe1915  > ganz Impuls. UrcC 1ne insgesamt

4 '{ polnische und über deutsche (jeme1l1n- Landsleute, nıcht un ımmMer
den umfassende Partnerschafit der Kıirchen- wıieder kleine Schritte der Versöhnung

gehen. redgemeinden, die Jetz schon 15 Jahre andauert,
sind unzählige NEeUeEe Begegnungen, Bekannt-
schaften und endlich uch Freundschafi- IDıe Slowakei 1st durch ihre geographische
ten entstanden Bel den gegenseıtıgen Besu- Lage und ihre Geschichte OZusagen 'UuL-

hen wohnt INa  . 1n Privatwohnungen der teilt, ıne wichtigere Aufgabe 1m Okumenis-
Gastgeber un! lernt siıch besser kennen. Das 1NUS splelen, a1Ss S1€e bisher ausübt Beson-
siıchtbare esulta dessen 1St, daß dank hen ders auf dem Gebiet der Beziehung den

Christen 1m sien könnte die slowakischedieser Erfahrungen mancher Pole, oft miıt
Verwunderung, konstatieren mußte, daß katholische Kirche eLIwas außerordentliec
uch andere eutsche gibt qals die bösen, cQ1e Wertvolles anbıeten, we1l ın der Slowakel

1ın Krinnerung hat oder Aaus Erzählungen nebeneinander un gemisc römische Ka-
kennt Und mancher Deutsche mußte mıiıt tholiken, griechische Katholıken, Luthera-

Ner un Trthodoxe lebengleicher Verwunderung feststellen, daß die
Klischees über Polen (ich wıll Nn1C Polacken Diıie eıt des großen Aufstieges des Oku-
sagen) einfach ganz un:! gar falsch sind. Dıe men1ısmus ın der Welt die Jahre während

un! Aach dem Zweıten Vatikanischen Kon-eın materielle Hilfe, die nach Breslau kam,
ıst 1m Lauftie der etzten TEe /ADE Hilfe ZU.  E 71 | Wal für unNs die Epoche der harten TOlaA=
Selbsthilfe 1m Rahmen eıner polnisch-deut- ıtaren Herrschafit. Das atheistische KRegıme
schen Stiftung umgestaltet worden. keıin Interesse der Vereinigung der
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rısten; 1m Gegenteil: bemühte sich Diıie evangelische ırche Augsburger Be-
ıne Zersplitterung. Deshalb erlaubte ke1l- kenntnisses ıst 1n der Sliowakel die zweitgröß-

ökumenischen Aktivıtäten. Im Siıinne des te Kirche. S1e entstand 1m Jahrhundert
Prinzıps „Divıde et impera” unterstutzte das sehr bald nach der lutherischen Reformation.
Regıme her kleine Kirchen, besonders uch Obwohl ın ein1ıgen Etappen der Habsburger
ın ihrem proselytischen Eiiıter die grÖöß- Herrschaft die evangelischen Christen VeTl' -
te die römisch-katholische Kirche. folgt wurden, konnte dA1ie evangelische ırche

weıter ex1ıstieren, un gehörten ihr 1Nanı-D)as WarlLl besonders 1m Umgang mıiıt den grle-
chischen Katholiken sehen: Mıt Hılife SE@1- che hervorragende kKepräsentanten des s10-
9058 eute organısıerte das Kegıme 1mM Jahr wakischen Volkes und se1lner ultur.
1950 die „Heimkehr“ der griechischen Ka- ıe Bezıehungen zwıschen der katholischen
Olıken ın ihre „Mutterkirche“ dıe ortho- Kirche und der evangelischen Kirche
dOxe ırche „Aktıon P“) sind gut, ber S1€e könnten und ollten noch
Diejeniıgen griechisch-katholischen Prıester, vertieft werden. aps Johannes aul Ial

machte während sSe1INESs Besuches bel Uuns 1mdie Aaus Existenzgründen dem Druck unter-
TE 1995 ıne bedeutende estie Er 1e ınlagen und ZU  S Orthodoxi1ie übertraten, konn-

ten die Strukturen der griechisch-katholı- der Stadt Presov und betete 1ne eıle
bel der Gedächtnistafel der protestantischenschen Kiıirche beıbehalten S1e durften (miıt

ihren Familien) ın den Pfarreien bleıben, Opfier eıner Verfolgung UTC Katholiken
mußten ber YTrthodoxe Gottesdienste fejern. (Ssogenannte Presover Schlachtbank), und 1n
Scheinbar hat sich el nıchts geändert; se1ıiner Ansprache betonte S,  9 daß die katholi-
1Ur anstatt des Gebetes Tüur den aps wurde sche Kirche uch artyrer AUS anderen
das für den orthodoxen Patriarchen christlichen Kirchen ehrt Diese La des
gesprochen. ene griechisch-katholischen Papstes jef ıne sehr positive ea  10N ın
Prıester, dıe nicht ZAUA  — Orthodoxi1e übertreten der Führung der slowakıischen evangeli-

schen Kirche hervor.wollten, mußten ihre Pfarrhäuser raumen
und wurden mı1ıt ihren Famılıen (meıstens) 1n Eis 1st unmöglich, hlıer ausführlicher alle öku-

menıschen Aktiviıtäten beschreiben Dochdas tschechische Grenzgebiet übersiedelt;
die Gottesdienste wurden VO  - 1ın ıle Z möchte 1C ıne Ausnahme machen un! über
Priestertum geschulten Lieuten, VO.:  } dıe ökumenische Zusammenarbeit der S10-
athelistischen Lehrern der anderen VO  - der wakıschen Frauen etiwas mehr referieren.
kommunistischen Parte1l beauftragten Ta Mıt elıner regelmäßigen ökumenischen AA

sammenarbeıt der christlichen Frauen ın derten übernommen. Als nach der „sanften Re-
volution“ eın (‚esetz erlassen wurde, nach Slowakel wurde TST 1m Jahre 1990 begon-
welchem das kıgentum der Kirchen und der nNenNn B1s dahın wurden die katholischen
Pfarrgebäude die griechisch-katholische Frauen 1LUL als Einzelpersonen, nicht als Re-
Kırche zurückfiel, hielten die rthodoxen präsentantınnen iıhrer Kirche, A0 Weltge-
dies TÜr Unrecht Manchmal gelang NUr betstag (WGT)-Gottesdienst eingeladen. Das
UrCcC e1ın Urteil der Gerichte, daß die grlıe- iıst TT AaUuSs dem Druck erklärbar, den die LO-
chischen Katholiken ihr Kıgentum zurück- talıtäre Herrschafit ausübte, denn diıe sSlowa-
bekamen Daraus kann INa  - begreifen, daß kischen katholischen Missionsschwestern
und zwıischen der katholischen ın Thailand konnten hne Einschrän-
und der orthodoxen Kirche noch immer ıne kung WGT-Gottesdienst teilhnehmen.
pannung g1bt, die eıiınen aufrichtigen Oöku- Im Jahre 1990 en sich die katholischen
menischen Dialog verhındert Frauen ın der Slowakel nach einer Aufmun-
Diese negatıve Einstellung offenbarte sich erun: un mıt Unterstützung der Ostier-
uch während des Besuches des Papstes 1n reichischen Krauen hier ware m1t Dankbar-

keıt Frau Oberin Christine G leixner NeNn-der oWwakelı ım Jahre 1995 Dıe ZU. papst-
Llichen Gottesdienst ın PresSov (Zentrum der Nnen ZU.  — Mitarbeit beım Weltgebetstag der
griechisch Katholischen und der Orthodo- Frauen gemeldet, un!: S1E aktıv, daß
xen) eingeladenen Trthodoxen Bischöfe nah- schon WGT-Gottesdiensten 1n eıner ka-
NC  > diese Einladung nıcht KEinige Pro- tholischen ırche gekommen i1st bisher l
fessoren der Trthodoxen theologischen Ha- erdings 1U ın Bratıslava (Dıe meılısten der
kultät nahmen ber der Feler teil.) iwa 160 Gottesdienste Z WG  H werden ın
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den Kirchen der evangelischen Kirche ökumenische Übersetzung der Hi Schrift
veranstaltet, leider bisher 1U  — mıiıt geringer (Bisher erschienen das Neue LTestament und
eilnahme VO  - katholischer Seıite.) Es wIıird der Psalter; der ökumenischen Überset-
miı1t Einverständnis der kırc  ıchen Obrigkeıit zZung des gesamten en Testaments wird
gearbeitet. Zwel katholische Frauen gearbeitet.);

Marsinova und Klepacova wurden ın Zusammenarbeıit ın der ökumenischen
das slowakiıische Nationalkomitee aufgenom- (Gesellschaft für das Studium der Sekten;
TnNenNn Hıer arbeiten acht cCNrısilıche Kirchen 1968während des „Prager Frühlings“
un Denomıinatıonen Dieses KO- (und noch bıs Zusammenarbeit 1m
mıtee omm Z Gebet und ZU. Vorberei- Rahmen der Carıtas und gegenseılt1ige e1l-
Lung des Gottesdienstes für das nachste Jahr nahme Gottesdiensten (was selnen Ur
monatlıich INDıe EXieEe werden AauUus SPTUuNg 1mM Gefängnis hatte Bischoftf Korec
dem englischen Original übersetzt, und und der Jesult Jan Dieska mıiıt den evangeli-
wird überlegt, w1ıe INa  > S1Ee für NSCeTE Ver- schen Pfiarrern Juras und adaras);
hältnisse adaptieren könnte, amı S1e den Zusammenarbeıt 1mM Rahmen der Gesell-
Betenden bei uns möglichst viel blıeten.* Am schaft der heiligen Brüder Cyrill un O=-
Anfang der katholischen Mitarbeit beim d1us, besonders Organısatıon der geme1nsa-
WGI wurde eın Vorbereitungstreffen N- I1NenNn cyrillo-methodianischen Feierlichke1i-
staltet, ın dem erklärt wurde, WwW1e uch eın ten;
Wortgottesdienst außer der Messe mıt den Zusammenarbeit 1ın der ewegung Pro life
ökumen1ischen Bemühungen des Papstes und für cdie KRettung der ungeborenen Kinder;
der anzen katholischen Kirche 1ın Einklang Zusammenarbeit 1M Okumenischen Rat
steht der Kırchen der oOWakel (die katholische
Da ın der Slowakei 1Ur eın kleines un Jun- Kirche 1st qls eobachter tätig) USW.

ges Komıitee besteht, sınd uch die krtrage Als 1m TE 1990 die Bischoifskonierenz der
sSe1lNer ammlungen 1Ur ger1ing, Tüur die mf Slowakei gebi.  S wurde, wurde gleich 1ne
LE Welt fast wertlos Deswegen werden he1- Kommıissıion für Okumenismus gegründet,
mische Sozlalprojekte unterstuützt, Be- diıe der Bischof VO KRoZnava, Mons. Eduard
wegung für Cdie Rettung des ungeborenen 1Ae: Kojnok, drelı Jahre lang eitete Im TE
bens 1993, bel elıner Reorganıisatıon der Bischofs-
Von den ökumenisch gesinnten katholischen konferenz der owakel, wurde der Auxil1-
Frauen kommen uch diıe Übersetzungen des arbischof VOoO  > SpI1s (Z1ps), Mons. Andre] m-
Okumenischen Direktoriums und eın e1l rich, AA Präsidenten der Kommissı-
des slowakıischen Dokumentes für GTraz. für die Förderung der Eiinheit der hr1ı-
Andere ökumenische Aktivıtäten erwähne sten NnaC dem uster des päpstlichen
ich HT ın Stichworten Rates) gewählt. Der uftOr dieses Beltrages

Gebetswoche der evangelischen Allıanz 1st Mitglied dieser KOommı1ss1ıon.
Nach diesem kurzen Überblick über d1ie &:(erste Woche 1 Jänner):;

Weltgebetswoche Tüur die Einheit der Arı- schichte der Okumene ın der Slowakel un:
stenAJänner); über die zaghaften emühungen Oku-

alljJährliches ökumenisches Treifen der meniısche Zusammenarbeıt kann ich 1wa
Theologiestudenten AUuS allen christlichen Tolgendes gen
Fakultäten der oWwakeı und VO  _ Tschechi- In en christlichen Kırchen der Sliowakel
C g1ibt Personen unı Gruppen, die AaUuUSs der

arsch f{ür Jesus; Einstellung heraus denken un!: handeln, daß
Konzerte des Lobes (Preisen); sich „die anderen, niıicht WITr  C6 Versöh-
Pax Christi; nung bemühen sollen. ber ebenso gibt
öOkumenische Seelsorge für Häftlinge; überall auc 1ın UNseiler katholischen K1Ir-
Zusammenarbeit der christlichen kirchli- che) eute, die schmerzhaftt die Absenz eınNer

größeren Versöhnung erleben, die siıch nachhen Schulen;
ihr ehnen, sich mıteinander treffen und De-
ten In UuUuNseIel römisch-katholischen Kirche

”Vgl Ql den Beitrag Uirıke Bechmann, Der
Weltgebetstag der Frauen Praxıs interkonfess10- erwarte ich gute Früchte (in fünftf D1IsS
neller Arbeit, 1n Diakonila 25 (1994) 19265130 ehn ahren? VO. ben erwähnten alljJährlı-
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hen Treifen der Theologiestudenten AaUS Menschenrechtsverletzungen, die 1ın jener
mehreren christlichen Kirchen VO  - Tsche- e1ıt geschehen Sind, wird aufdecken kön-
chien und der Sliowakel und VO der Kın NenNn Was WI1T ın wenıgen Monaten bisher
führung des Unterrichts-Gegenstandes leht en, öffentliche Anhörungen,

die einen Einblick geben iın die Qualen und„Okumenismus“ ın den Studienplan UNsSeier

theologischen Fakultäten. IDS geht jetz dar- Iraumata unzähliger Südafrikaner. Den-
u Nn1ıC VOL den Schwierigkeiten zurück- noch bieten S1E 11UTFr eıinen begrenzten Eiın-
zuschrecken, sondern weıtere wenngleich druck, da praktisch undenkbar erscheint,
inoffizielle kleine Schritte ZADY  =— Versöhnung daß jeder, der ıne Geschichte ZU erzählen

hat, uch gehört werden WwITrd. Tatsäc  1Ctun ın der Überzeugung, dalß sS1e nicht VCe1I-

gebens Sind, daß gen der ebete elıner werden die me1lsten nicht gehört werden,
enge unbekannter „kleiner Leute  66 der und das AÄußerste, worauft die Opfer hoiffen
Herr uUunNs Z jel hinführen wird, dalß WI1Tr können, 1st, da ß ihre Geschichte protokol-
einmal „alle 1NSs seın werden‘“. hiert wird und 1ın den Annalen der RC eınen

Platz tTindet.
och diese Anhörungen haben durchaus
1ne pOosıtıve e1ıtfe S1e werden außerordent-
lich gut 1ın den natıonalen Zeıtungen,
Rundfunk und Fernsehen kommentiert. Derean O’Leary vollständige Horror der Auswirkungen der

Zwıschen den Zielen un! der Realıtät Apartheid wiıird täglich der OÖffentlichkeit
VOTL ugen geführt. Der Schock, den dieseDıe „„Kommıissıon ür ahrheı un Geschichten 1m Durchschnitts-Süda{irikanerVersöhnung“ 1n Südairıka auslösen, konfrontiert S1€e miıt den Schrecken

Das Ausmaf Menschenrechtsverletzun- ihrer Vergangenheit; S1Ee darüber
gen un anderen Verbrechen 2ın der eıt der hinaus Jetz ber schon ıne ähmende Wiır-
Amnartheid ın Südafrıka (1960-1993) ıst kung äahnlıch dem Gefühl, das InNna  ® hat,
groß und der Weg der Versöhnung zuıschen WEln INa 1ıne schocklerende persönliche
der schwarzen Mehrheitsbevölkerung und Nachricht erhält. DiIie atıon trauert, un
der weıhen Mınderheit schwier1g, daß das ist gut S  y da WI1r über Nacht VO Kampf
ter Präsıdent Mandela eın schon v»orher ın ın die Euphorie überwechselten, als Nelson
Lateinamerıka gemachter Versuch eıner Mandela 1m Februar 1990 freigelassen WUL-

Vergangenheı:tsbewältigung begonnen de Was 1U  —_ passıert, ist da ß das and miıt
wurde, der allerdings den Opfern ınNe fast selner Vergangenheıit konfrontiert wird,
übermenschlıche Versöhnungsbereitschaft SCHNrTreC  ıch das 1st, und Z ersten Mal be-
abverlangt. Im folgenden werden dıe hıisher1- gınnt, diese Vergangenheit ZU.  E uhe 5BTITIN-
gen Erfahrungen der unter der Leı:tung VDVDO'  S gen
Erzbischof Desmond utu stehenden Kom- Die Au{fgabe der 1R 1st nicht NUu. die
1882107 zusammengefaßt. red Geschichten der Opfer anzuhören, 1st

uch ihre Aufgabe, jenen Personen Amnestie
IDIie Ideale der Kommıission TÜr anrhneı garantıeren, diıe alles offenlegen, Wäas ın
und Versöhnung (1rn and Reconeciliation Verbindung steht m1t AUSs einem politischen
Commı1ssion INRC) sind edel Sıie hat dafür OLLV egangenen Handlungen, die 1M Ver-
orge tragen, daß die atur, diıe Ursache lauf der Konflikte ın dem esagten Zeitraum
un das Ausmaß der groben Verletzungen gesetzt wurden. In der Ta ist diese Amne-
der Menschenrechte, dıe 1m Zeıiıtraum VO stie-Klausel 1mM esetz bel weıtem der kon-

Maärz 1960 bis Z Dezember 1993 be: troversiellste Punkt ıe National arty (die
gangen wurden, erforscht werden und eın ehemalıge Regilerungsparte!l) WalLl nicht be-
möglichst vollständiges ild davon arge- reit, der Interims-VerTfassung, diıe De-
stellt WwIrd. Die etonung 1eg aut „MOg- zember 1993 1n Kraft etireten 1st, zuzustiım-
lLichst vollständige Darstellung”, denn ist. MMeN, WenNnl nicht Vorsorge getroffen würde,
inzwischen offenkundig, daß die RE 1n der dalß jenen Amnestie garantıert würde, die die
ihr Z  — Verfügung stehenden e1ıt VO  _ 1802 Menschenrechte verletzt haben Es 1st klar,
Monaten 1Ur die Oberfläche der unzähligen daß die Gesetzgebung die atier favorisiert
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un:! Leuten relatıv leicht MaC straifreı lich heikel, ber VO  S großer Wichtigkeit, da
auszugehen, uch WEeNnT S1E die scheußlich- S1e ın den ugen der Opfer der Maßstab sSe1ın
sten Verbrechen begangen en Der (Z@- wird für Erfolg der Mißerfolg der IR  Q
setzgeber fordert VO. ater weder Reue Höchstwahrscheinlich wıird die Arı der
noch irgendeine Form der Entschädigung Wiedergutmachung 1ın Pens1ıonen, ildungs-
1Ur das Opfer der die Gesellschaft. Das 1st zuschüssen un! Förderungen bel Wohnun-
eın schwerer angel. ZCH estehen.
Was WI1r bisher beobachtet aben, 1St, daß Der Gesetzgeber S1e eın Untersuchungs-
sich hauptsächlich bereits 1n Haft eliln!  ı1 gremı1um VL miı1t echter ompetenz Z  a

che Menschen meldeten, Amnestie Tür Ausforschung, Vorladung und Festnahme.
Verbrechen erlangen, die viel her als Bisher jedoch 1st VO  . elıner Körperschaft

dieser Art wenıg der nıchts hoören BEWE-kriminell, denn qals politisch eingestuft Wel -

den mussen. Da VO Amnestle-  omıtee des SC DiIie eute wollen die ahrheı wı1]ıssen
MR noch kein einz1ges Urteil gefällt WUT’- über das, W as geschehen ist S1e wollen W1S-
de, das irgend jemandem Amnestie N- SCH:; sıch die Leichen ihrer verschwunde-
1er a  e: wartet das3 and mı1t ange- Nne  > Angehörıiıgen befinden. S1e wollen WI1S-
altenem Atem, sehen, Welr ın den SCH: WeTr für die Bombardements, cdie Folte-
Genuß VONN Amnestie kommen wird und Wer rungen und dıe OT verantwortlich Wa  —

nicht Verwirrung wird übrigbleiben, WenNnn Das ist offenkundig die Arbeit des Untersu-
Aber inzwıschen sinddiese Information die Offentlichkeit g_ chungsgrem1ums.

langt; ber scheint, daß INa  ® ST das acht onate vergangen, und die Offentlich-
nde der Trbeıt der Kommissıon WwIrd Al3— keit 1st K sehr weniıg darüber informiert
warten mussen, bevor INa  > gen kann, Wer worden, WeTr dieses Tem1um bildet, Wäas

Amnestie erhalten wırd un:! WL niıcht An- untersucht hat un W as erreicht hat Dıie
Offentlichkeit hat eın Recht darauf, dasS  MMeEN, dalß ater YST. nach Beendigung

der Kommissıon (Dezember verfolgt erfahren.
werden können, WEeNnNn S1e nicht Amne- Dieser Kommunikationsmangel zeıg sich
stie angesucht en, dann kann INa  _ sich uch klar 1n der Unfähigkeit der Kommı1ss1-
vorstellen, daß viele eute ın uNnserIem O:  y Aufklärungsmaterı1al herauszubringen,
and g1bt, die 1n schlaflosen Nächten dar- das dem and ihre 1ele klar VOL ugen
über brüten, ob S1Ee Amnestie ansuchen stellt Anders gesagt Millıonen VO  > Men-
sollen der N1ıC Das vorherrschende @7 schen wıssen iımmer noch niıchts VO  - der Hix1-
fühl 1ın der Bevölkerung bleibt, daß ater stenz der RC und diese wird möglicherwel-
allzu leicht davonkommen. ihre Arbeit längst beendet aben, noch
Verwirrung herrscht VOTLT em 1n bezug aut bevor die Menschen erfahren haben, daß
das Komıitee für Rehabilitation und Wieder- die RE gegeben hat Was WI1Tr brauchen, ist

eın breıites, umfTfassendes, allgemein VE -gutmachung. INa  — wiıll der nicht,
Ssiınd kKrwartungen geweckt worden, un: die ständlıches Informationsprogramm.
Opfer fühlen, daß S1Ee irgendeine Korm VO:  } Zusammenfassend kann INa gn! daß d1ie
Kompensatıon erhalten sollten, ]a, daß S1Ee Kommıissıon 1n den acht Monaten sehr g_
eın ec darauftf haben ıe Verwirrung mischte Resultate erDbra«cC hat hne Z wel-

fel 1st wichtig, daß die atıon dieWITd uch noch vergrößert durch die (bal-
sache, daß ST nach Beendigung der Schrecken der Vergangenheit erfährt und e@1-
Arbeit des R möglich se1ln Wird, 1ıne Ne  _ Prozel} der nationalen Irauer durch-
Politik der Rehabilitation und Wiedergut- macht Andererseılits g1bt viele olfene
machung ın die Praxıs umzusetizen auftf Fragen, Cıe den Opfern her FErustration als
welche HKorm iımmer INa  5 sich dann ein1gen Heiılung bringen. Vielleicht ıst 1ne Ände-
WIrd. Der Eindruck, den WI1TLr bel den rung möglich, WelNnN das Untersuchungsgre-
Anhörungen über die Verletzungen der m 1ıum aktıv wıird un! der mgang mıiıt der
Menschenrechte 9i a  en, ist der, Sityation sich hbessert WI1Tr als olk das
daß die Menschen hiler un jJetz irgendeine 1el der Heilung unı Versöhnung erreichen
Art VO  - Beistand erwarten! IBIS Formulie- werden, ist schwer vorherzusagen. Was WI1Tr
rung einer Polıtik und Wiedergutma- agen können 1StT, daß WI1Tr wenıgstens VeI -

chung und Rehabilitierung 1st auberordent- SUC haben
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nicht leicht. Verletzung, Ärger und Haß sind
einfach groß Ethische Forderungen al1e1l-

helfen hiıer gar nichts, WenNnn uns nıcht
uch jene seelischen Prozesse bewußt Sind,Renate Rıedler-Sınger die das Verzeihenkönnen behindern der

Zur Psychologie der Versöhnung uch fördern; un diese möchte iC 1M fOl-
Kann ITA  S ıch Z Verzeihen willentlıch genden eiwas näher beleuchten.
entschlıeßhen? Wıe kannn Kommunikatıon Schuld unterbricht Beziehungen und macht
wiıederhergestellt werden, wenn durch Anstrengungen nötig, die Kommunikation
Schuld Bezıehungen unterbrochen waren? wıederherzustellen Eın wenıg verallgeme!l1-
Wıe kann der moralısche Druck, der DE nernd kann gesagt werden, daß denjenigen

VO  5 unNs das Vergeben leichter fällt, die ıne1nen raschen Anspruch ZU'  S Versöhnung
ihren Famıilıen der 1n ihrem Freundeskreisentstehen kann, ermzeden der abgebaut

werden? Die Autorın dıeses eıtrags hıetet Versöhnungen immer wieder erlebht haben
Wıe ist 10880218  - denn bel UNs, WEeNnNn elıneraufgrun ıhrer Erfahrungen einıge Änregun-

gen, 102e Versöhnung geschehen kann. Es deren SCHU.  1g  S geworden Warl, amı umge-
gangen? Hat INa  - sich miıt der schlichtenwWwWare auf jeden 'all grundfalsch, dıe eıgene

erletztheıt und Bıtterkeıit nach ınnNen Formel „Sind WI1Tr wılıeder gut“ der äahnli-
lenken, unterdrücken der verdrängen. hem begnügt? „Nic gemeıint i1st jeden-
Man soll weder ıch selbst noch anderen DOT- Talls“ der Phiılosoph Josef Pıeper „eL-
chnell Frieden predigen. Die Erinnerung Was Schlechtes ‚gut seın lassen)‘, e1n-

fach nıcht wichtig nehmen, als sSe1l da 1Ueıgene un fremde Versöhnungserlebnisse ıst
ınNe der Hilfen, dıe TL  S aufnehmen sollte eın Versehen passıert. ergeben kann INa  —

Fıne ehrlıche Beantwortung verschıedener 1Ur eLwas, das INa ausdrücklich für
Fragen, wıe TL  S den Groll loslassen kann, schlimm hält und dessen Negatıivıtät INa  -

e ]2Ne weıtere. red. gerade nıcht i1gnorlert.
der kennen WI1r das versöhnliché Sich-wie-

Meıne Unfähigkeit vergeben MaAaC OT der-in-die-Arme-Fallen, das Aufatmen,
tfenbar daß diıe Wunde, die mM1r zugefügt WEelNn WI1Ir einander endlich wieder 1n die An-
wurde nicht geheilt ist Wenn ich bereit gen schauen können, das nach langem tau
bın meın Verletztes VO  } (zsott heılen las- Wieder-miteinander-reden-Können, das be-

irelende, klärende Eingeständnis, den De-SC  - dann STE der Weg Z erge-
benkönnen ofifen (Sabine aegel1ı benden Händedruck, diıe versöhnende at,
Über Versöhnung schreiben ıst MI1r gle1i- das Bereinigen durch 1ne Handlung der

die mündliche oderchermaßen Freude und nlıegen, nicht 1U Wiedergutmachung,
VO  - meılıner Stellung und Ausbildung als schriftliche Entschuldigung, die befreiende

Wirkung eliner Aussprache?Eihe- und Familıentherapeutin her, sondern
uch au persönlichen CGiründen
och 1st „Versöhnung“ nıcht eın ema aller Eın versönlıches Rıtual eıner Versöhnung ın
Menschen ın en Relıgionen? Wır T1ı1sSten Erinnerung rufen
haben 1M Vaterunser schon unzählige Male Ich möchte S1e einladen, eute einmal Sanzgebetet: „Verg1b uUuNs 1NSere Schuld, W1€e bewußt eın persönliches Rıtual elıner Versöh-
auch WI1r vergeben uUNSeTEeN Schuldigern nung AUS Ter Eriınnerung rufen, denn
uch wıssen WIT, Was unNns Paulus 1M Kolos- das Zustandebringen elnes solchen Aus-
serbrief (Kol 5 13) geraten hat „LEirtrage e1N- gleichs macht Mut und Hoffnung. Versuchen
ander, und verzeıhet einander, WeNnn jemand S1e sıch ebhaft ıne gelungene Versöh-
age hat wıder den andern; W1e der Herr Nnung erinnern un S1Ee möglichst plastischuch verziehen hat, uch ihr! 6

auszumalen. (Ich selbst liebe ZU BeispielJeder VO  _ UnNs leidet Menschen, VO  S denen das ıld der entgegengestreckten Hände.)
WITr meınen, daß S1E UnNs schuldig Or- Was I  u empfinden S1e dabel? Freude
den Sind. och können WITF, 1U  — weil WIT Versöh-
chrıistlich sind, uUunNs ZU Verzeiıhen willent- Erleichterung Dankbarkeit

nung haben WI1r alle nötıg Denken WI1r
liıch entschließen? DIie Antwort kennen WI1r
alle Dıe Gefühle gehorchen unNnseTenm Wiıllen Pıeper, ber dıe J1e  e, München 19MZ,
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Petrus, der selnen Meıster aus eighe1 dre1l- Der Psychologe Reinhard Tausch beschreibt
mal verleugnet e, und der sich ın der das ergeben W1e€e folgt‘:
Folge se1Nes schmählichen Verhaltens 1mM Schuldzuweisung, Anklage un Vergel-
klaren Wa  : „Und gıng hinaus, un weıinte tungswünsche Lretfen zurück.
bitterlich“ (Mt 2 9 795) Da erkannte Petrus Der andere wird VO  > der Schuld befreit.
die kKnge selner Trenzen un: hat seıne Zr Die erlittene Verletzung wird N1C mehr
knirschung VOL sich zugelassen. Als ihm Spa-
ter der Auferstandene erschien, iıh: Iso angerechnet, nıcht mehr nachgetragen. DIie

Angelegenheit wıird als abgeschlossen be-
nıcht ignorıl1erte, sondern sich ıhm zeıgte trachtet Das Geschehene WIrd jedoch nıcht
Was hat das wohl {Üür Petrus bedeutet? Offen-
bar brachte viel Licht ın se1ın bedrück- ignorlert, verdrängt der vergessen. Wohl

wırd N:  u erinnert, ber nıcht mehr negatıv
tes en, daß sich TOLZ se1lner Schuld bewertet
wieder voll angenomMMeEN un:! gelıebt wußte Aus theologischer 1C ist Vergeben e1n
(Diese tröstlichen Gedanken ZU ausSs- deres Wort für Verzichten, nämlich der Ver-Evangelıum sSLammMen VO  5 dem Theologen Z71C aut acC. un!: Sanktiıonen „VergebenGrundmann.) heißt nıcht ungeschehen machen“ Za
Konflikthafte Ereignisse haben oft die ner)
Blockade VO  - Kommunikation SA  a Folge S1e och halten WI1r noch einmal inne. ergeben
machen Anstrengungen nNOL1L Kommunika- braucht, bel allem uten Willen, se1lne e1ıt
tıon wiederherzustellen. Xal dieser Ran Selen WITr unNns dessen bewußt, dalß der hohe
stieg eiıchter gelingt, kann ıne lebhaite Rr Anspruch, christlich vergeben, 1U unlös-
ıinnerung daran, Wanl und unter welchen baren moralischen Druck auslöst, WEln
Umständen ıne Versöhnung schon erfolg- rasch uUunNs geste. wird Es ware grund-
reich vollzogen wurde, als große Ressource falsch, jemanden mi1t der Forderung nach
benutzt werden. IDiese Fragestellung be- großherzigem Vergeben bedrängen. -
antworten, ist deswegen wichtig, weil uch terdrückter Schmerz, Zorn und Wult würden
Versöhnungsrituale Anleitung und Eıın- den Menschen lediglich iın Depressionen
übung voraussetzen. Koönnen WI1Tr Aaus unse- sturzen. Diese innengeleiteten Gefühle, die
LeIMNn Herkunftssystem der unSeTer Gegen- ursprünglich einem außeren Gegner galten,
wartsfamilie auft solche Rıituale zurückgrel- wenden sıich das eıgene Selbst Der He
tfen? Su1t un Eixerziıtienmelster Anton1o De Mel-
In der therapeutischen Prax1ıs hiılft uUunNs dabel 10 sagt dazu „Häufig sammeln Menschen n1ıe

ausgesprochene Kränkungen bel sich A1ne Reihe VO Orilentierungs- un! reflex1-
Veln kragen, die eigene Familie richtig eINZU- weil S1e S davor en, STAr sSe1IN.
ordnen. Welche Konventilonen, welchen UmMm=- Dıie Festigkeit, dAie G1E gegenüber anderen

Menschen zeigen sollten, richten S1€e deshalbgang pflegen WI1r bel der Bearbeitung VO.  >

Ambivalenzen und Konflikten? Haben WIrTr sich selbst Vergebung un: Milde sSiınd
ber keine Tugenden, WeNnNn na  } S1Ee 1U AUSdafür lebendige Symbole, der ist m-
Furcht, für die Wahrheit einzustehen, übtpgang ın KonftTliktsituationen Klischees E1 -

tarrt? on Freud hat erkannt, daß uch Dann sind S1€e 11UL eın Deckmantel für Ke1g-
heıt 63

e1nNn (körperliches) Symptom eın Symbol seın
kann für die Nichtbewältigung einNes Kon-
{likts. Verletztheit NC unterdrücken der Der-

drängenHaben S1e ıne lebhafte Erinnerung hervor-
Lenken S1e Iso Ihre eigene Verletztheit unzurufen vermocht, Wallllil und S1e Versöh-

Nnung un Neubeginn schon DOS1IELV erlebt Bitterkeit NIC nach innen, indem Sle sıe
unterdrücken oder gar verdrängen. „Washaben? Ist nen vielleicht uch eın persönl1-

hes Symbol für Versöhnung eingefallen? kränkt, macht krank.“ Versuchen S1e leber,
Wenn ]a! halten S1e präsent Wenn noch die unerledigten pannungen 1Ns Wort

N1IC egen S1e sich die rage VO.  z Wıe
Tausch, Verzeihen: Dıe oppelte Wohltat, 1ın

würde ich mM1r 1ne gelungene Versöhnung Psychologie eute, 2() J eift 4, pL 1993, ‘} () I
wünschen? Pragen S1e sich dieses ild un! He e  O, Befreiung VON Ressentimenfts, ın
die dazugehöriıgen Gefühle e1iın Meditieren m1t Le1ib un! eele, Kevelaer 1984,
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bringen uch Gott gegenüber können S1e können hat ıne große Schutzfunktion. Es ist
das machen. ET hält 1N1SeiIe Verbitterung, der Schutz VOL neuerlicher Verwundung, VOTL'

Verletztheit und Wult aQUS, hinter der vıel neuerliıchem Untergang. anche meınen,
Hilflosigkeit und Verlassenheit steckt. Hiob daß S1e wehrlos ausgeliefert waren, WEn S1e
ıst ( dafür e1nNn eisplel. Er alles VE - wıieder vergeben würden. Auch der Wunsch,
loren, W äas ihm einst Lieb und teuer SgeEWeESCH durch die unversöhnte Haltung domiınl1e-
WarL, und schrie 1ın seinem Elend hadernd DEn und der eigene Stolz, die eigene Un-
(301T. Wenn 1Ur möglich geEWESCH wäre, nachgiebigkeit hindern Vergeben. Hır

den Allmächtigen VOL eıinen Richter- heblich erschwert wıird die Vergebung auch,
stuhl gebracht, Rechtfertigung dafür wWwWenn die verletzende Person mıiıt ihren Be-
einzufordern, ihm schler UNelr - einträchtigungen fortfährt, sich nicht ent-
trägliche erliustie zugefügt worden schuldigt un! eın Gespräch über das (ze-

schehene ablehnt.(Hiob Z  9 Doch selne Freunde wollten ih:
zurückhalten und stellten ihm die rage, ob Nun hingegen: Was erleichtert das erge-
nicht doch seın Unglück selbst verschuldet ben? Viele Menschen sehen den richtigen
SEe1 In ihren ugen hätte sıch emütigen Weg darın, VOTLT dem ergeben ın klärenden
sollen. Hıob verwahrt sich jedoch s1ıe; Worten den Verletzungen USCTUC VeL -

empfindet S1€Ee (Je nach Übersetzung) aqals leihen un! den Beschuldigten eıner vel-
„quälende atgeber“, „lästige Tröster”, lungnahme herauszufordern. Zaul elner kon-
„Seelenpeiniger“. Wie hat Gott 1U darauf struktıiven Form der Mitteilung ist weder
reaglert? Immer wıeder habe ich mM1r die nachgebendes noch aggress1ıves Verhalten
Bıbelstelle ın Zeıiıten e1ıgener Verbitterung dienlich, durchaus ber jene Beharrlichkeit
durchgelesen und abe GS1€e mıt Erfolg uch 1n ın der Auseinandersetzung, die ST AauUus e1l-
meılıner praktischen therapeutischen Arbeit e gewl1ssen Abstand VO. Geschehenen
zıtıert, VOL em 1ın der Trauerarbeit m1t Kı mögliıch wIıird.
enten, die große erluste hinzunehmen hat-
ten (50{1 hielt uch dann H10D, als die- Fragen, den Groll loslassen können
SC seıne seelische Not als Anklage hinaus- Um schließlich den Groil loslassen ikön-
schrie. Auch Er schlen für unumgänglich MNECI), tut gUty sich die folgenden Fragen

halten, daß Hiob seıne erliuste beklagte reiflich überlegen.
und seinem Jammer uft machte. Er 1e Ist das Ere1ign1s wirklich wert, daß ich
Iso nichts VO.  - der Unterdrückung negatı- welıter meılıner Erbitterung testhalte?
Va wütender Gefühle, uch WenNnn S1€e Ihm AÄAus welchem unbefriedigten Bedürtifnis
selbst galten; 1 Gegenteıil, Hiobs Freunde heraus ıst meın Arger entstanden?
wurden a |s unaufrichtig gemaßregelt. Er Wie stellt sich die Situation AUuS der Sicht
wußbte diıe erdrückende Schwere VO  - der anderen Person dar? Welche Gründe gab
10 Schicksalsschlägen, Er verstand se1lne Tüur ihr Verhalten? twa Krankheit, Hr
age und wollte keine weltere Demütigung schöpfung, unterschiedliche Werthaltungen,
durch die Freunde. Allerdings MUu. Hiob sich ırrıge Überzeugungen Was deren
uch gen lassen, daß seın Blick durch Z.0rn wirkliche Absichten?
un Gram verschleiert 1st und ın diesem Was meılıne eiıgenen Antriebe
Zustand die Komplexıi1tät der Ereignisse dem Geschehen?
Nn1ıC wirklich erkennen ermag. Waren meılıne eigenen rwartungen
Wer, WwW1e€e Hı10b, dıe gravierendsten Verlet- diıese Person realıistisch? Habe IC vielleicht
zungen hinnehmen mußte, kann Nn1ıCcC e1ın Maß Perifektion verlangt, dem die Per-
brauchen, daß ıhm vorschnell Friedene- SO  } nıcht nachkommen konnte? ind eigene,

überzogene Posıtionen 1M Licht H-digt wIird, denn das erbost 1Ur noch mehr
Dem Menschen 1st hilfreicher, WelNnl WIT kenntnisse relatıvlieren?
se1ın tiefes Verletztsein zunächst einmal Ziu welchen Zugeständnissen bın ich
erkennen. Betuliches Schönreden der e11l1- selbst bereıt? Was kann 1C entgegenkom-
geS Beschwichtigen können ın elıner S1ituatli- menderwelse als Lösungsschritt vorschla-

gen?großer Kränkung Nn1ıC das tragfähige
Fundament TUr ıne Versöhnung se1ln. Niıicht Welche Konsequenzen wıll ich ın Zukunft
unverzüglich vergeben und verzeihen AUSs meılınen Erkenntn1issen ziıehen? Ist viel-
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leicht 239 möglıich, vergeben un erge- Inneren Versöhnungsverhandlungen würde
bung erhalten, dennoch ber die nachtei- Er wohl einnehmen? Was wIird selne Anwe-
igen Folgen für den Wiederholungsfall ganz enheit bewirken?
offen darzustellen? Welche Signale gilt Diese Vorstellung ebendig Se1IN lassen, SEe1
verstehen, 1ne Wıederholung schon 1mM hlıemit eingeladen
Keım erkennen und VO  } Anfang
vermelden?
Eın olches Vorgehen würde N1ıCcC als
Schwäche ausgelegt werden können. Es be-

Paul Stadlerdeutete IU dalß berechtigter Grund ZAUE

Konflikt Sewesen waäre, auf ıne erlänge-
rung des pannungszustandes ber verzich- Integratives Potentıial der chrıistliıchen

Gemeinde eiıne Chancetel wird Sınd WITr einmal weıt gekommen
un IC betone noch einmal, daß dies oft Konflikte sınd Zeıchen des Lebens. Ihre „Lö-

sung “ darf ber NC 1LUT ın (bıllıger) Ver-eın langwieriger Prozeß ist sind WITr
wıeder uınendlich freier un VO  - elINes söhnung estehen, sondern dıe on  1  e
ungezwungenen Kontaktes fähig Unser mUSsenNn konstruktıyv ausgetragen un für
Selbstwertgefühl steigt; der innere Friede ist ıNnNe „Kıirche ın der Welt DO' heute  c frucht-
wieder gefunden. bar gemacht werden. Wıe das ın e1ner Nd1U1-

dualisz:erten Gesellschaft, besonders uchIC  ige  E Hilfen 0 ergeben sind die g_
Naue Kenntniıs der nötıgen chritte, das mıt B VDO  S Gemeimdeberatern, geschehen

Kann, sl hıer dargestellt werden. redVertrauen ın die Konf{liıktregelung SOWI1E p-
S1E1Ve Vorbilder SEe1 Aa UuS der Famailie,
dem Freundeskreis, der Lıteratur der au Vorliegender Beıtrag geht davon aUs, daß

zwischen christlicher (jemelinde un dem S1Eeanderen Quellen. Erinnern Sıie sich deshalb
oft und ebhaft w1e möglich TIe umgebenden (jemeınwesen immer 1nNne g_

W1SSe Interaktion stattfiindet. Thematisch IOn1ıSsSe gelungener Vergebung der uch
kussılert jedoch NUur ıne eıtfe diesergute Gespräche ın einem Konfztliktfall mi1t

einem einfühlsamen, NIC vorverurteilen- wechselseitigen Beziehung, indem Tolgen-
de ese entfaltet:den Drıitten (Freund, Beichtvater, era-

peut, Vermiittler Christliche (GGemeinde bewegt sich immer 1N-
nerhalb e1INeESs vorgegebenen soz1lalen undDas umfassende 1el des Sich-Versöhnens kulturellen ONILEeXTSsS In dieser konkretenhat selne Bedingungen; kann nicht ET - S1ituation sucht S1e ıne Gemeinschaft VOo  =reicht werden unter Vernachlässigung des Menschen bilden, die sich VO £e1s5 undWissens MNSECEeTeEe psychische OI Den

genauen Teilschritten 1en: qals Modell die Weg esu leiten 1äßt In der individualisier-
ten Gesellschaftt VO.  . heute kann S1Ee einen g_„Grundfigur des Gesprächs‘“ Wachin- meinschaftsfördernden Beıtrag das (G@e-ger) Selbst da, 1C mich miıt mM1r selbst meınwesen leisten, vorausgesetzt, daß S1Eeversöhnen möchte, wird 1ne „innere Ver- sich selber auft gemeinschaftsbildende Pro-handlung“ zwıschen dem Richter, dem AT

geklagten, dem Anwalt, dem Zeugen und einläßt, indem S1e 1ıne Dialogkultur
entwickelt, miıt Spannungen un! Kontliktendem Fürsprecher 1ın M1r ausgetragen konstruktiv umgeht un! Veränderungen 1N1-

Imaginative Verfahren 1n der Psychothera- t11ert und durchführt.
ple zeigen eindrückliche, posıtıve Ergebnis-

Phantasiebilder Siınd imstande, einen qaut Eınleitung
geheimnisvolle Weilse verwandeln. War- Das ıld des eges begleıtet viele Pfarrge-lassen WI1Tr Iso nıcht eintfach den gutıgen
ott selbst 1Ns 1ıld treten, WEl WI1Tr nach meinden, die ın den etzten Jahren eın eitf-

hıld erarbeitet haben, sıiıch ın der sich
Versöhnung suchen? Sehen WI1Tr ihn als 1V

Las verändernden Gesellschaft He  S OM-
Teilnehmenden der Verhandlung: Welche
KRolle weilche Posıtion bel den außeren un leren. S1e beschreiben sich als ıne (G@e-1  1€]

meinschaft VO  - Frauen und Männern, Kın-

Wachinger, Gespräche ber Schuld, Maınz dern un: Jugendlichen, die mıteinander
1988 terwegs sind DerCun die Dynamik des
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Handelns riıchten sıch aut die Zukunft 1n edingte Individualisierung WIT. sich uch
ıne erhoffte und versprochene Zukunft. ın bezug auf die Bildung relig1öser Identität
Entlang dieses eges suchen CNrıSTLiche (3@e- AaUus Dies geschieht heute immer wenı1ger
meinden, ihr Leben 1mM Hıer und eiz und Urc diıe rel1ig1öse Sozialisation 1ın der Fa-
unter Ireier Beteiligung möglichst vieler mılie, sondern vermehrt 1mM Kontakt m1t Ver -

gestalten. schiedenen anderen relig1ösen Traditionen
und tromungen. Strukturelle Individuali-Am Anfang des gemeinsamen eges ST

ıne Visıon. S1e eNTIsSste AaUuSs der Begegnung siıerung bewirkt uch 1ıne religıöse Plurali-
miıt dem Leben und der Botschaft esu Die sıerung. Relig1ös Suchende fiinden uch 1n
1n seiınem Namen versammelte Gemeinde anderen Traditionen der Menschheit Ant-
hört VO  . Giott als eiınem Freund des Men- worten und ıten, die 1U  _ mı1t hergebrach-
schen, der ihnen nahe seın und ihrem Leben ten Glaubensinhalten koexistieren der ın
Sınn und 1el geben wıll Das Projekt dieses diese integriert werden.
ottes besteht darın, daß alle Menschen 1n Dıie Pfarrgemeinde ist also niıcht mehr der
Freiheit, Gerechtigkeit un: Würde en einz1ıge Ort relig1öser Vermittlung. Diesbe-
und auf ihrem Weg urc die eıt ZU Fülle züglich hat S1e Integrations- und Bın-
des Lebens ın ihm gelangen können. In bibli- dungskraft eingebüßt. Das zeıg sich deut-
scher Biıldsprache ausgedrückt, ist die NMi- lich 1M Teilnahmeverhalten. Die Teilnahme
S10N VO. „Reich ottes”, das miıtten unter pfarreilichen en hat Ze1l drama-
den Menschen 1n vielfältigen Hoiffnungszel- ISC nachgelassen. Je nach Angebot und 1N-
hen da 1st, iıch jedoch TST 1ın der „neuen“ dividuellen Bedürfifnissen kann S1e erheblich
e1ıt voll entfalten wIird. In verschiedenen varıleren. Auch die Kirchenaustrittsneigung
Bildern steht der Pfarrgemeinde diıese Visıon nımmt Z  y namentlich bel der Juüngeren (3e-
VOTL ugen, oft 1n tarkem OnNntiras den neratıon, die anderen Interessen olg un!

andere Prioritäten SEeizernüchternden Erfahrungen des Alltags mıt
selnen Spannungen, Konftlikten und Defizi- SO gesehen schwächt der Prozeß der Indıv1-
Len. Die rage kommt auf, ob hier nıiıcht einer dualisierung mıiıt der daraus Tolgenden rel1i-
Utopie das Wort geredet WIrd, diıe wirk- gıösen Pluralisierung die Integrationsfähig-
lichen eben, den Sehnsüchten un Er- keit der Pfarrgemeinde. Durch den Verlust
wartungen der Menschen UuUNnseIiIer eıt vorbel menschlicher Ressourcen riskiert S1e auch,
sich ın Illusi:onen autflösen wıird den Status einer gemeinschaftsbildenden

Kraft verlieren. Dem kann die christliche
Pfarrgemeinde 2ın einer ındınıdualıiszıerten (jemeinde jedoch (regensteuer geben. S1ie

Gesellschaft könnte AaUs der Jüngsten Erfahrung lernen,
daß Menschen eute durchaus GemeinschaftDer eindrückliche Versuch vieler (;emel1n-

den, lebendige Gemeinschaft bilden, kann brauchen un:! suchen, 1Ur ben nicht mehr
1ın der bısher angebotenen HKorm.Nn1ıC darüber hinwegtäuschen, daß dıe g_

sellschaftliche Entwicklung 1ine gegenläufi- DANNUNGS- und KonfliktfelderC Tendenz verfolgt. ın der Stadt der auf
dem Kand, NSEeTeEe Pfarrgemeinden ind kel- In der hiıer vertretenen Sichtweise gehören

intakten „Gemeinschaften“ mehr, Ww1€e pannungen und Konflikte Z en S1e
[11a S1e noch oft beschwört, und werden bringen A Ausdruck, daß menschliches
aut die bisherige Weılse nicht mehr seın kön- Miteinander n1ıC eın Zustand, sondern eın

Prozelß der ucC und AuseinandersetzungnenNn Denn 1n Zusammensetzung und Verhal-
ten spiegeln uch die Pfarrgemeinden die ist Wenn ın eıner Pfarrgemeinde Spannun-
Entwicklung elıner individualisierten und gen un Konflikte auftreten, ist das
pluralistischen Gesellschaft wıder. zunächst eın Zeichen dafür, daß S1e ebendig
IIıie funktionale Differenzierung der Lebens- und 1n ewegung 1st. S1e ordern viel Einer-
bereiche hat das Denken und Verhalten der g]ıe, wecken ber uch MECUES Knerglen, wWenn

Menschen tiefgreifend verändert. S1e kön- die Beteiligten konstruktiv mi1ıt den Proble-
NMenN sich niıcht mehr allgemeın gültigen [Neln umgehen. amı tLun sıch jedoch realı-
Vorgaben orlıentleren, sondern mussen je stisch gesehen noch viele Pfarrgemeinden
nach S1ıtuation für sich entscheıden, Was S1Ee schwer.
Jetz tun der lassen sollen. IDiese strukturell Im folgenden wird auTt ein1ıge pannunNgs-
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un! Konfliktfelder aufmerksam gemacht, D Urganıisatorische Ebene
die melstens uch 1ın der Gemeindeberatung Die Ursache vieler Spannungen un Kon-Z Bearbeitung anstehen. Christliche Ge-
meinden, ın denen infolge VO  _ pannungen flikte liegt ın einem inkompetenten der tfeh-
und Konflikten Prozesse 1n Gang kommen, lenden Management. amı 1nNe (jemeılnde

lebt, 1st S1Ee auf 1ıne gut funktionierende (JTr-eısten dadurch einen integratıven Beitrag
dasn sozlale Umfeld. ganısatıon angewlesen. Dazu gehören

1ne klare Regelung der Zuständigkeiten
Gemeinde-Kultur un! Arbeitsabläufe, vernetztie Kommunika-

t1ıon, permanente un transparente Informa-Jedes sozlale Gebilde, Jjedes Unternehmen, tionsflüsse, Pflichtenhefte, Planungs- unjede Organıisation entwickelt 1m Laufe der Evaluationsmechanismen.e1t 1ne estimmte Kultur, 1ıne NVeTr-
kennbare Art des Zusammenlebens und d Hıer kommt auf dıe ompetenz der aupt-
sammenarbeitens, des mıtmenschlichen Um- verantwortlichen SOWI1E der übrigen Eint-

scheidungs- und Miıtspracheebenen Dieder Kommunikation nach innen und
außen, der Lebens- un Arbeitsgestaltung, Gemeindeberatung trifft häufig auft 1LUati1l0-
der Werthaltungen, der sozlalen Anerken- NEN, der Gemeindeleitung fehlt Man
NunNng, der Pflege VO  _ Gebräuchen un des diagnostiziert 1ne Führungskrise ın einem
Felerns VO.  - Hesten Be1l den Mitgliedern Bıl- doppelten Sinne: Entweder wird diıe Leiıtung
den sıch bestimmte Verhaltensmuster. Es autorıtar der gar nicht ausgeübt. Vermehrt
entiIstie eın das (Ganze prägendes Klima SO wollen Pfarrer (Priester) ihre Leitungsrolle
bringt jede Gemeinschaf{t, ın welcher Form N1ıC mehr wahrnehmen, S@e1 C  y daß S1e sich

5e fühlen, davor ngs haben bzw kon-uch immer, ihre Je eiıgene Kultur hervor.
(Mit. sSiınd VO  ; außen Kommende, die S1e {liktscheu der einfach nicht dazu motıiviert

sind. Meıstens g1ibt weniıg partnerschaft-zunächst „atmosphärisch“ wahrnehmen und
sıch Je nachdem spontan wohl der unwohl lich un! partızıpatıv ausgeübte Leıtung Anc
fühlen. laß Spannungen und Konflikten. [dDIies ıst

oft zwıischen Pfarreileitung un Pfarrge-Die Kultur eliner Pfarrgemeinde äng VO  a}
den Menschen ab, die S1Ee bılden Es versteht meıinderat bzw Kirchgemeinderat der Fall,

kommt Der uch innerhalb des Seelsorge-sıch, dalß die hauptamtlich Verantwortlichen
die Kultur wesentlich miıtprägen. Ihre VOL- teams VOTL, eın solches ZU.  — Verfügung
handene der fehlende ommunikations- STE Auch Wenn das IL Vatiıkanum schon

über dreißbig Jahre zurückliegt, splelt nochTähigkeit, Offenheit, Kontaktbereitschaft,
Gastireundlichkeit, Spontaneıl1tät USW. wirkt immer das Gefälle lerus Lale 1n der Men-

talıtät sowohl der Seelsorger, Seelsorgerin-sich auf die gesamte Gemeinde AaUS S1Ee
einladend, Ireundlich, aufgeschlossen, inıtlıa- NenNn W1e uch der Pfarreiangehörigen ıne g_
*1V un! motivierend 1St, leg Terner uch w1SsSe Das spuren VOL allem die Lalen-

theologinnen und -theologen, die ın denden Beratungsgremien, die über die Rahmen-
bedingungen, die Spiel- und Handlungsräu- Pfarrgemeinden IIN mıi1t einem far-

In der Gemeinde entischeıden bzw. mM1  @- LTr bzw bei Vakanz m1t einem Pfarradmi-
stiımmen. Eın Indikator für die ualıtä der nıstrator Seelsorgeaufgaben übernehmen.
Kultur elıner Gemeinde ist die Aufifmerksam- Eın her wenıg eachteter neuralgischer
keit und der Freiraum mi1t dem entspre- Punkt ist die Zusammenarbeit zwischen Be-
chenden finanziellen Haushalt für die ATı rutflichen und Freiwilligen bzw Hauptamtlı-

hen un! Ehrenamtlichen, eiztitere mi1t e1-beit m1t Kindern un Jugendlichen. Eın
ebenso aussagekräftiger (iradmesser 1st all 1E überwiegenden Anteıl VO  . Frauen!
das, Was sıch hinter den Kulissen auf der Hın- DOrt, sıch die Freiwillıgen selbst, ber
terbühne der Pfarrgemeinde abspielt: Was uch die kiırchliche Offentlichkeit, des Wer-

VT Insiıder wı1]ıssen un:! unter sich planen tes dieses KEngagements bewußt werden und
un abmachen; W as ın der Pfarrgemeinde sichtbar machen, entsteht Sensibilıtät TÜr
tabu ist Die ultur einer Pfarrgemeinde ist Cdie ualıta der Zusammenarbeit. Freiwilli-

eiwas W1e€e der Sauerstoff für eın B1lotop. Je gC estehen eute Recht auf eiıner part-
nerschaftlichen Zusammenarbeit m11 ent-mehr davon ZAUE  S Verfügung ste.

größer die Chance TÜr vielfältiges en sprechender Fıgenverantwortun und -
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1t1atıve auft hbeiden Seiten Schon länger wird her bel den Erwachsenen orten ıst Je-
rıingen gewünscht, daß die Hauptverant- denfalls gibt kaum ıne Pfarrgemeinde,
wortlichen 1ın der Pastoral während ihrer die sich ın bezug auf ihre Jugend N1ıCcC ernste
Ausbildung ausreichend auf die Zusammen- Sorgen mac die Spannungen
arbeit mıiıt Freiwilligen vorbereitet werden. un: bel konkretem Anlaß Konftlikte auslösen
Diesbezügliche Defizite zeıgen sıch sowochl können. Den Pfarrgemeinden auft dem and
bel der alteren W1e bel der Jüngeren (;enera- und 1ın der ıst zumındest. eınes gemei1in-
tion. Wo dies bewulit wahrgenommen WIrd, 5Sq. daß S1e beide den melst stillen Auszug
führen pannungen bald offenen Kon- VO  - Jugendlichen und JjJungen rwachsenen

aus der Kirche hinnehmen mussen, hneilıkten, die 1ıne Lösung fordern. Häufiger
triift I1la  e auf die Situation, daß sıch 1n einer wirksam etiwas dagegen tun können. Ge-
Pfarrgemeinde über Jahre eın Frustpotential wıiß werden vielerorts EeMNOTTNE Anstrengun-
ansammelt, weil die unbefriedigende Z gen unternommen, SEÜr  C die Jugend etiwas
sammenarbeıt zwischen aupt- und ren- Lun, ihr attraktive Angebote machen.
amtlichen verschwiegen und verdeckt wıird Hıer und dort wird uch hne Knausern ın

Jjugendfreundliche rojekte investiert. Das
D Ebene der Personen ema „Jugend un Kirche‘“ iıst gewlsser-
Daß 1mM Zusammenleben und -arbeıten VO  - maßen ZU Dauerbrenner geworden. -
Menschen unausweichlich pannungen un! gendarbeiterinnen und -arbeıter plädieren

für Freiıraume, für absıchtslose SympathieKonflikte entstehen, ıst ıne Binsenwahr-
heıit Ebenso die atsache, daß Menschen un Unterstützung bel Jugendprojekten, tür
mıiıt eıner schwier1igen Persönlichkeitsstruk- das Recht, mıiı1t verschiedenen Formen VO  -

tur g1bt, die sıch Ww1€e übrigens die melsten Relıglosität experımentıleren, ıs INa  - S@1-
Erdenbewohner TT schwer äandern lassen. eigene Ausdrucksweise Lindet us Das
A solchen Menschen fehlt uch 1ın den es wird miıt mehr der weni1ger Überzeu-
Pfarrgemeinden Nn1ıC Oft en S1€e dort gung zugestanden. Und doch hleibt bel den
einiflußreiche Amter inne und können die Erwachsenen, bel den Verantwortlichen der
Entfaltung der Gemeinde storen der behin- Pfarrgemeinde eın est VO.  = Unbehagen, VO  >

dern Gemeindeberatung, die mıiı1t den eifel- Enttäuschung, vielleicht uch VO  . Schuldge-
fühlligten VOTLT Ort Veränderungsprozesse ın die

Wege leıten WIll, wird allerdings nicht beim Ich kenne keine Beratungssı1ıtuatıon ın anr
Persönlichkeitsprofil olcher Menschen gemeinden, ın der die Jugend nicht eın "Thema
setizen, sondern vielmehr mit den Beteiligten Wa  Z Weıt herum herrscht Ratlosigkeıit. Dem
daran gehen, cie Arbeitsorganisation Beobachter fällt auf, W1€e häufig Erwachsene
analysieren und ihre Rollen klären. IM- „über‘” die Jugend reden, hne diese einzube-
SCS orgehen schließt indes nicht dUS, dalß ziehen. In Pfarrgemeinderäten mögen ‚.Wäal

schlußendlich doch personelle Maßnahmen eın der wel Jugendliche vertireten un
getroffen werden mussen. wohlgelitten sSe1n. Trotzdem bleiben S1e 1nNne
TOLZ des ethıschen Anspruchs, dalß der chancenlose Minderheiıit, der die Erwachse-
Mensch sich andern soll, hleibt die nüuchter- MelNn Wäalrlndiesen der jenen Wunsch CI-

Erkenntnıis, daß erstaunlichen 1der- füllen, S1Ee ber nıe voll mitverantwortlich
stand Veränderung mobilisieren kann, ihren Aufgaben beteilıgen lassen. In den für

den Status QUO bel sıch der 1ın selinem Verwaltungs- und Finanzfragen verantiwort-
Umfeld erhalten. Eis lohnt sich uch für lichen Kirchgemeinderäten SiInd Jugendliche
Pfarrgemeinden, sich dieser Einsicht nıcht N1ıC. und Junge Erwachsene kaum vertreten.

verschließen. Hıer selne TeENzZen aM UuE1I - Gerade ın dıesen remılen werden wichtige
kennen kann eın ebenso wichtiges Eilement Entscheide „  “ jedoch N1ıC ’ mc der Jun-
ZU  ar Entkrampfung 1n gespannten 1LUual1l0- gen (jeneratıon getroffen.
NC  5 selın W1€e dıe Strategie, auf Widerstand Wen wundert C  y dalß jene uch 1mM Kirchen-
einzugehen STa ihn abzuwehren. aurn fehlen, die 1M „Entscheidungs”-Raum

der Pfarrgemeinde nıchts suchen en
„Kon{fliktherd“ Jugend der unvertreten SiNnd. Es waäare gewiß iıne 1

Es sSe1 dahingestellt, ob Jeweils der Kontilikt- lusıon, anzunehmen, dal 1ıne eC Beteili-
herd tatsächlich hel der Jugend der doch gung der Jugend den „Geschäften“ der
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Pfarrgemeinde uch ihren Kirchenbesuch Altersgruppen Sind uch bereit, ihren Be1-
erhöhen würde. Durchaus denkbar ist aber, ırag leisten, un: lassen sich aktiver
daß dadurch ıne direktere und lebendigere Mitarbeit motivleren, sotfern S1e weiterhin
Kommunikation mıit ihr zustande käme, Mo- selbstbestimmend Sein und sich mit ihren
tivatıon und Inıtlative geweckt würden. Eın Fähigkeiten und Ideen einbringen können.
uter mgang der Pfarrgemeinde mi1t ihrer
Jugend hat uch 1ne klare Signalwirkung Sl Das Potentilial nutizen
auf das In Gemeinwesen und seın Ver- Hıer bietet sich den Pfarrgemeinden 1ne
hältnis den Jungen. große Chance, dieses Potential schöpferisch

nutfzen und einzusetzen. 1n hner-Ideologische ene kömmlichen Denkmustern un:! eıner 180
DDıe heftigsten Auseinandersetzungen ın der genden binnenkirchlichen Sicht verhar-
Pfarrgemeinde spielen sich auft der i1deologi- S1010 ollten sS1e MNECUE Prioritäten setzen.
schen Ebene ab, sich religiös einseltig eute 1st Inıtlatiıve für diakonische und kul-
orlientierte Christen erbittert bekämpfen, ıs urelle Engagements 1mM gesellschaftlichen
S1Ee 1ın unversöhnliche Lager etirenn 11UT Umi{feld gefragt.
noch Mißtrauen un Unfrieden verbreiten Dabei ist freilich VOTLT einem Aaus Abwehr g_
und iıne IX Gemeinde polarısieren. gen mage- und Bedeutungsverlust 1NsSze-
Mıt der Polarisation iıst SOZUSagen diıe 1LUa- nıerten Aktivismus Warnen DIie Vielfalt
tıon des „kalten Krieges“” erreicht, Aaus der VO  S Projekten un Veranstaltungen ordert
INan, W1e cdie Jüngere Geschichte zeigt, kaum viel Vorbereitung und Organıisation, Cie heu-
mehr einen Ausweg findet außer werden te D miıt eıner Häufung VO.  5 Sitzungen un
Mauern überwunden und abgebrochen. Besprechungen bewältigen S1INd. Von da
DIies ist uch ın Pfarrgemeinden möglich, ist nicht mehr weıt ZAUR  mr konfliktanfälligen
Welnn sich Menschen verbünden, die Sıtuation, ın der 1ne iImmer kleiner werden-
Mauern zwıschen den (etrennten abzubau- de ahl VO  . Aktiven immer mehr Arbeit

Das geht zume1lst 1Ur auft einem längeren übernehmen mMu. Solcher Aktivismus führt
Weg ın einzelnen Schritten V“ sich. Ich — über kurz der lang Ermüdung un TUS
innere mich eın eispiel, einem LO- Langfristig geht diıe Substanz.
leranten Pfarrgemeinderat gelungen 1st, e1- Wo hingegen ıne un! weıtsichtige (3e-
1013  an xponenten des rechtslastigen Diss1ı- meindeleitung mıt ebenso ofiIfenen Bera-
dentenkreises 1n den Vorstand aufzunehmen tungsgremiıen un Mıtarbeitern 11-
und auft ihrer Seite ıne Ansprechperson
Tür dıiıe andere Seite haben Dıie (jeme1lin-

wirken kann, WwIird orge etiragen, daß 1M
Leben der Pfarrgemeinde ktion und Kon-

deberater haben ın dieser Sıtuation be- templation 1ın eın Gleichgewicht kommen.
scheidenen Zielen geraten 1C i1wa Be- Dann werden Menschen hiler finden, Wäas S1e
kehrung und dergleichen, sondern Verzicht suchen, selber ber N1ıC schaffen können:
auTt hinterhältige Polemik und Rufschädi- einen Raum der Geborgenheit und (Gjemeln-
gung und Bereitschaft transparentem schaft Ww1e uch der Herausforderung cie
Verhalten. Die Zielvorstellung lautet Bi1N- persönliche un sozlale Lebensgestaltung.
heit ın Vielfalt bel gegenseıt1ıger Toleranz. Dies wiederum kann sich wohltuend aut das

Sozlale Umfeld auswirken.
Integratives Potentıal der chrıistliıchen (ze- Vom persönliıchen un! beruflichen Leben

meınde der Menschen ausgehend, die täglich mıt
Die heute nach ihrem Auftrag 1ın der 1iNnd1ıv1- pannungen, Sachzwängen, Dilemmas un:
dualisierten Gesellschafit Iragende christli- Kontztlikten umgehen mussen, kann ıne
che Gemeilnde mMu noch entdecken, dal S1Ee Pfarrgemeinde Z erhoifften Ort werden,
1m Gemeinwesen 1ıne integratiıve, geme1n- Menschen wıeder atmen un! sich
schaftstiftende und -fördernde Kraft seın kommen, NneUeE Lebensfreude schöpfen kön-
kann Viele Menschen suchen (Gemeinschaflft Nen Dieser Krwartung wıederum ermag
un! Beheimatung, WEln uch nicht mehr nur jene Pfarrgemeinde entsprechen, die
unter den traditionellen Rahmenbedingun- gelernt hat, Menschen willkommen
gen einer gew1ssen „unıte de doectrine“ un heißen und ihnen Gastrecht gewähren.
bindender Verpflichtungen. Menschen er anche erfolgreiche Pfarrgemeinde ist sıch
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vielleicht N1ıC bewußt, daß S1e Gefahr läuft, der Pfarrgemeinde. Gute Zusammenarbeit
selbstgenügsam und auftf Dauer ra Wl - innerhalb der Pfarrgemeinde bleibt Nn1ıC
den, WEln S1e nicht darauf achtet, sıch auf hne Wirkung auft das größere (‚emeiınwe-
LEUE Menschen hın öffnen und diese SenNn Im Idealfall ware die christliche (Ge-
integrieren. Das bestätigt vielen Trtien die meinde e1n Modell des Zusammenlebens und
Erfahrung VO  _ MNEeUu ın ıne Pfarrgemeinde -arbeitens, das auft iıhre mgebung motıivle-
Zugezogenen, die VO  - bestehenden Grupple- end und integrierend wirken würde.
rungen SE zögerlich aufgenommen, WeNn DIie weıt verbreitete Erfahrung, daß Des-
NnıC. SC  1C ignorıert werden und sıch des- interesse und fehlende Beteiligung ın der
halb VO  a der Kirche abwenden. Anderseits Pfarrgemeinde der Probleme ın der Zusam-
omm VOTL, daß gerade ın Agglomerati- menarbeit bel den (noch) Engaglerten rus
onsgemeinden Zugezogene frischen Wind Streß und Konflikte auslösen, ist e1n Signal
hineinbringen, indem sich diese ın der Piarr- für die Verantwortlichen, dalß Jetz Hilfe g_
gemeinde aktıver beteiligen a |s diıe NsAaSss1- braucht wird Die Beginn der siebziger
CN und Irägern Ideen und N1ıUl- Jahre 1n Deutschland eingeführte und 1978
anten VO  _ Veränderungen werden. Dies w1e- 1ın der Evangelıschen Kirche 1ın Hessen und
derum kann eLiwas w1e€e einen (Gjenerations- Nassau oifiziell eingerichtete un! 1NZW1-
konilikt auslösen, den aufzufangen VO  e} den schen ın mehreren Ländern praktizierte (ze-
Seelsorgeverantwortlichen ıne verständnis- meindeberatung gehört zweiltfellos den g_.
volle Vermittlung erfordert. e1ignetsten Angeboten ın solchen 1CUallOo-

nNnen Kurz gesagt, Gemeindeberatung bhletet
Z Integrative Schritte sıch .  y ıne Pfarrgemeinde selber nıcht

mehr weiterkommt, sSe1 1m mgang mi1tWıe können Pfarrgemeinden ihr integratiıves
Potential Öördern und entfalten? Verschiede- anagement und mıiıt Konflikten und Krl

CNr1ıTLie un! Instrumente S1INd angezeıgt SCNM, SE1 1ın bezug auf ihre Urganı1ısatıions-
TSiIie Voraussetzung ıst die Grundhaltung struktur, Zusammenarbeit der Planung.
eıner immer wieder erneuernden O{iffen- Gemeindeberatung arbeitet prozeßhaft mıt
heıt auf das soz1lale und kulturelle Umfeld. der Pfarrgemeinde bZw. ihren NnisSscNel-
Um eın altes Potential der Okumene autfzu- dungsinstanzen und/oder Trem1len der Mıt-
nehmen: Die aktuellen Fragen und Note der verantwortiung. Beobachtung, Analvyse, IDa
Menschen, die Probleme der e1ıt ollten cie N! und Interventionen SINd ihre Instru-

Tagesordnung der Pfarrgemeinde bestim- mente, mıiıt denen sS1e Reflex1ions- und Verän-
derungsprozesse anregt, unterstutzt un!Inen Dıe DA  a ınnensicht neigende VOLKS-

kirchliche Pfarrgemeinde MUu. AaU: siıch her- begleitet. Ihr 1el ist, die Pfarrgemeinde 1N-
Aa US- und auft die Menschen zugehen, nerhalb elnes absehbaren Zieiıtraumes also
durch dıiakonische und kulturelle Inıtıatıven NnıCcC permanent) fördern, dalß sS1e
und Engagements. Dies ist heute drın- selbstverantwortlich und kompetent ihre

Probleme bearbeiten, ihre Trbeıit und Zlgender, als die wirtschaftliche Kriıse be1l vle-
len Menschen und zwıschen Interessengrup- sammenarbeit planen und gestalten kann.
DE Verunsicherung, Spannung und Rıva-

Perspektiwenaal hervorruftt. DIie Pfarrgemeinde kann
hiler eınen entscheıidenden Beıltrag leisten, IDIie eingangs vorgestellte These behauptet,
dalß Menschen nıcht noch mehr auseinander- daß die chrısilıche Gemeinde, die bel sich
dividiert und durch ihre Not vereinzelt WeTl' - selber gemeinschaftsbildende Prozesse
den 1äßt, eın integratıves Potential für ihren g_
Eın wichtiges Instrument Z“ Erfüllung ih- sellschaftlichen Kontext darstellt. Ich halte
Ter integrativen Aufgabe 1mM (;emelinwesen die Meınung, dem (jemelinwesen sSe1l die HirO-
sind die vielfältigen Fortbildungsangebote S10n der Gemeinschaft 1ın der Kirche gleich-
für die Verantwortlichen und Miıtarbeiten- gültig, für nicht zutreifend. Im Gegenteıl,
den, insbesondere die Freiwilligen bzw Eh- kann 1Ur 1m Interesse des (Gemeinwesens l1e-
renamtlichen ın der Pfarrgemeinde. Der Z gen, Wenn ın selinem Bereich christliche (z7@e-
wachs Sensibilıität, persönlicher und meinden als rte relig1öser Kristallisation
fachlicher Kompetenz bel Erwachsenen und und Gemeinschaftsbildung weıterbestehen
Jugendlichen OÖördert die Zusammenarbeit ın Weıitsichtige politische Verantwortliche
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werden alle gemeinschaftsfördernden Inıtia- rTe uUuNrNsSs beten
tiven un:! rojekte VO  } Grupplerungen, Mers Jesus ristus, Mensch unter Menschen, 1NSs
einen, christlichen Gemeinschaften USW be- miıt dem unnennbaren Gott, auf dem Weggrüßen und unterstutzen. der Versöhnung gescheitert VOT der Welt un
KS gibt heute Iso keinen TUN! für cdie auferweckt Aen Du hast den Deinen
christliche Gemeinde, siıch ihrer gesell- zugesagt, S1Ee Nn1ıC alleın lassen.
schaftlichen Miıtverantwortung 1M unmittel- Wiıe du deiner (jemeinde 1ın Jerusalem den
haren sozlalen Kontext entziehen. S1e £1S5 VO. ater zugesandt hast, daß S1e ın
darti vielmehr VO.  - einer gewlssen Krwartung dieser Welt VO  - dır her leben, bitten WI1Tr
des (;emeinwesens ausgehen, daß S1e VOTL
dem Hintergrund der allgemeinen Individu-

eutfe ın UNSEeTrT ET schwierigen, ın uNnseier

schönen eıt
alısıerung ihren Auftrag wahrnimmt, Men- en (1U5 deinen eıst, un das Antlıtz derschen Gemeinschaft anzubieten, (‚emeln- rde wırd NenN.schaft, die den einzelnen Raum un eıt g_ Wiıe die Junger dich aten, bıtten WITr heu-währt, sich selber un dadurch uch w1ıe-
der ın Beziehung anderen kommen. 1e TEe unNns eten, da ß WI1ITr dir nahe sind

Wiıe Cie Samarıterın bat, bıtten WIT' C1bUm dies illustrieren, moöochte ich das ild
VO  > der Kirche als „Werkstatt eıner UunNs VO  S dem lebendigen W asser.

aufnehmen. Auf Wır sınd 1n diese Welt gerufen, lehre uUunNs d1ıe-Schöpfungsgeschichte“ Welt lieben.dem Weg Z  — vollen Verwirklichung des Re1-
hes Ottes „Seht, ich mache alles neu  66 Wır sınd 1n diıese Regıon gerufen, leh-

uUun: diese Regıon lieben.Ziülee vollzieht sich bereits NeUuUe

Schöpfungsgeschichte, der alle „Men- Wır sind gerufen, miı1t uUuNserIenNn ac  arn
eben, miıt dem Rhythmus uUuNsSeT el Zeeıt, miı1tschen uten ıllen:  6 partızıpleren. Dies g_ den Fragen, Zweifeln, miıt den Entdeckungenchieht 1ın den Kıirchen bzw christlichen (3@e=

meılınden und gewißb uch ın den anderen unNnserTrer eıt Lehre UNMNs, gerade diese e1t
lieben, denn du Schenks UunNs die a  en, dieReligionen der Menschheit gleichsam Ww1e
WI1Tr eute brauchen. en (1LUSın Werkstätten, ın denen Menschen schöpfe- Du bist durch deine eıt mi1t ihrenriısch gestaltend Werk S1inNd. Dem £e15

der „Werkstatt“ entspricht uch das 1al0= egen und Gefahren; hast du gelebt ın

gische: die Erreichung elınes gemeınsamen der Zugehörigkeit deinem olk un! 1n der
Wahrnehmung selner AÄngste un! Iraume.Zaels durch Überlegen, Planen un! Arbeiten

ın einer kontinuilerlichen Auseinanderset- Wır rufen dich Sohn Davıds, Sohn ottes,
T1ISTIUS des Kosmos.ZUNg mi1t Erfahrungen, Ideen und Oonzep-
Wır hören VO  } unermeßlichen Tiefen desten Die Chance ist da!
Weltalls, VO  . Sonnensystemen un! kosm1-
schen Räumen. Wır schauen die verwirrende
Vielfalt und die Schönheit all dessen, Was[VLG(\‚. lebt Du kosmischer T1stus, lehre UnNsSs We1-
te

Herbert Froehlich Wır üben Beziıehungen e1n, Partnertraining
un multikulturelle este Wır lauschen auftUnd sammle uns Ne  — VOrTr Dır
den Rhythmus der eele, WI1T kennen Fremd-

Fürbitten der Okumene 1m Diıienst der heit und Begegnung W1€e n1ıe UV!

Versöhnung Du menschlicher Christus, lehre unNns Ue=-
HeDie Jolgenden Fürbitten un erTrte ınd GE-

dacht als nregung un Hıilfe hbeı der Vorbe-
Fremdheıit unter den Völkernreiıtung “DO'  S (jottesdiensten ZU' ema Ver-

Söhnung. Das Besondere dıesen Fürbıitten D, Sohn deines Volkes, hast gelernt, ın He
ıst die starke Geistbezogenheit: IDie (jebets- bender .eEsTieEe Tenzen überschreıten,
hıtte „Sende (1US deinen eıst, un das Ant- Freräides berühren. SO iIreut sich deine
1tz der rde wırd. neu.  .6 soll vVvO der (jemenmn- Gemeinde, denn ın ihr findet sich N1C mehr
de nach Jeder Gruppe VDO  - eın DAaaT Satzen Jude noch Grieche, Sklave noch FHreıler, Krau

red.gesprochen werden. noch Mann als Unversöhntes, Fremdes.
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Lehre uUunNs HMeU,; (Gemeinde se1n. vielen Völkern leben hier, teils 1mM Wohl-
Denn eute, ın elıner Zeit, ın der WI1r alle stand, teils ın TMU:
Länder durchreisen, SEeIZz sich Fremdheit, Wır leben ın diesem and mi1teinander, oft
Fremdenangst und Fremdenhaklßli 1813  b ın UNSc - 1Ur nebenelinander.
T1en Seelen fest Wır bıtten dich Jesus Christus, durch cdich enrnnen WI1Tr Giott
Sende 1U deinen eıst, und das Antlıtz der unseTen atfer. Dadurch sehen WI1r uUuls als
rde wırd. NEU Schwestern un: Brüder über alle Menschen-
Auf schlimme Weilse vertiraut siınd unNns KOon- grenzen hinweg.
flikte zwischen Volksgruppen 1n Westeuro- eıge uns Wege 7zuelinander 1ın unNnseren täd-

ten und Dörtfern, Wege zwischen West un!
Wır denken Nordirland; brıtische Pro- Ost el uUunNs Wege UNserTeN ac  arn
testanten und iriısche Katholiken. Jense1ts der Grenzen, Schweizern und Da
Wır denken Basken 1ın Spanıen un! ın NCI, Franzosen und Polen, Niederlän-
Frankreich dern und Tschechen

Laß uUuns die feinen Grenzlinien erkennen, dieDu hast uns nıcht einen (50€f1 gezelgt, der zwıschen Wohnquartieren gezogen SINd,über uUunNns Schicksale verhängt, sondern der zwischen Reichen und Armen, zwischen
uUunNs beım Namen ruft, kennt und hebt uns
Lehre uns diese Liehbe Deutschen und Nichtdeutschen, zwischen

Au{fsteigern un: Schwachen, auf daß WI1Tr den
Wır sehen: Da Sind Völker, S1e haben ıne Keım der Entiremdung erkennen un! die
Geschichte, dıe groß ıst VOT der Welt und
der uhm verblaßt. Das ist schwer 7ira

Kraft Z Versöhnung eten, bevor der Haßl
hell auflodert. Und laß uns MNSeITe verschie-

gen denen Geschichten wı1ıssen, damıt WITLr elinan-
Da sind Völker, S1E en ın ihrer Geschich- der 1ın Ehrfurcht begegnen.
te viel TI und Elend erlebt, kKmıgration Jesus, du hast die geprliesen, die leben Aaus
und Vertreibung. Wann endlich dürfen S1e der Kraft der Sanftmut. S1ie verzıchten auft
uhe erfahren? Krieg und Gewalt. Singen wollen WI1r deine
Jesus, du Sohn deines Volkes, durch diıch ler- Predigt VO erge, denn S1e iıst ıne Predigt
111e  > WIT, daß VOL (O17 alle Völker gleich für unNns eute muß sS1e ihre Heilkrait erwel-
schön und gleich geliebt ınd. Laß diese SenNnN Denn MNSEeTeEe Trde ist eın geworden,
eıshel göttlicher Liebe ın UuNSeTeN agen und WI1ITr mussen mi1ıteinander aushalten
aufleuchten, daß WI1r 1E  = lernen, einander Du hast uUunNs Menschen geschenkt, die 1n

achten und allein (sott anzubeten. modernen Konflikten Z  ar Versöhnung
Neu aufgebrochen sind alte Rivalıtäten 1n führen hne Gewalt. IIıe Gabe des Friedens-
ıttele un: Osteuropa. Wır Sind erschreckt stiftens wird bekannter.
und vielfach ratlos Wır suchen die Not der Jesus, schicke UunNs heute dein Wort VO  . der
Opfer iındern und wıssen keinen Rat, Ww1e gewaltfreien Liebe, schicke uns eute dıie
den Tätern begegnen ist. Wır sehen, daß Kenntnis der Wege, dıe uUunNs VOL Krieg un
siıch Haß und Entfremdung uch 1n der vielfachem Elend bewahren.
Sprache christlicher Kirchen und Religionen
finden und Iragen: Was können WI1r tun? IHIT. Reichtümer, für alle und doch
Wır sehen Völker auf dem Balkan, cdie in Haß Elend
und Krieg getrieben S1INd. WIr sehen 1ın ande- Jesus, ıne MC Schöpfung dürfen WI1Tr
ren Regiıonen schwelende, immer 111e  S heißen, die WI1Tr dich Christus ennen Nicht
genährte Konflikte Sklave, nıcht Herr. Und doch Vielfaches
Wır ennen unier den vielen: Kroaten un Elend beklagen WI1r eute ın der kleiner WEl -

Serben, Serben und Albaner, Makedonen denden Erdenwelt. Ist unNs nicht iıne gute
un Griechen, Koma und Kumaänen, Ungarn Schöpfung gegeben, un Nahrung für alle?
un! Slowaken, Tschetschenen un Russen. Sind uns nıcht Gaben geschenkt, die
eıge uUunNs dıe Krafit deines Geıistes, der ZU.  — Schätze der rde entdecken und S1E gut
Versöhnung ruft teilen?

Lehre uUunNs danken.eutische sehen ıch geeınt zwischen Ost und
West Sie en 1ın Frieden mı1t ihren Nach- Wır en UuNsS verlaufen. Wır w1ıssen S1€E
barn, ın geordneten Tenzen. Menschen AdUuS nıcht der üben G1E nicht, die uns teilen
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mıi1t Behutsamkeit, daß diese Trde schön i1st Sınd daran besonders erinnert. elches Ide-
für alle, für uUun: un für 1SCIE ınder A ist über die Zie1ten hinweg „e1In Herz un
eıge uns 1EeuUu MSECEeTE en ıne Seele“‘ ın der Apostelgeschichte (47 S
Sende (1US deinen eıst, und das Antlıtz der Wiıe ewegen re‘ Paulus davon, daß cdie
Yrde wırd 1LeUu Philipper dasselbe sınnen, dieselbe Liebe
Jesus, du hast die Kranken berührt, und S1€e haben, eintfach Seele mıit Seele verbunden

geheilt. Wır 1ın den Zionen des eichtums se1ln sollen (vgl hıl 27 1—4) und bringt als
haben gelernt, unberührt und ungerührt OLLV dazu 1n jenem bedeutenden theolo-
Se1IN. Wır sehen N1ıC des andern eiıd Neue gischen ext die Entäußerung dessen, der 1n
Mauern schließen die Bittenden au Wır der Gestalt ottes Wal, DIS ZAUE Tod, Ja ıs
sSiınd drinnen, andere sind draußen. Das Z Tod Kreuz (Phil Eiıne einz1ge
Elend der Welt rückt VO  —- uUunNs ab Flüchtlin- Bedingung hat Jesus uUunNs ın seınem uns

schaffen N1ıC mehr ıs uns Wır leitenden gesetzt daß WI1T jedem Je-
aber, verschont VO  } dem Anblick der Vielen, derzeıt vergeben, Ja eın fTür allemal De-
WITr spuren die Folgen der Isolation. Uns feh- ben haben (das ıne IL: SN das andere
len die Täanze Afrikas, die Lieder Lateiıname- Mt 67 K2) Und damıt E n1iemand überse-
rıkas, d1e Gastfreundschaft vieler Völker hen kann, ın geradezu uälender Pedante-
Wır bhbıtten eın Wunder. Sprenge diese r1ı1e „Denn WEeNn iıhr nachlaßt den Menschen

Mauern auf, MT die WI1Tr blind sind, ihre Übertretungen, wıird .uer ater, der
un! mach uUunNs Gehilfen deiner Wunder, Himmlische, uch nachlassen. Wenn ber
diesseits und Jjenseıts uUuNseTrTer selbstgeschaf- nıCcC C6 6’
fenen TrTenNzen. era Zzahlt freilich weder den Verfas-
Jesus, 1ın dir begegnet UunNs die Weisheit (501= SECEITT biblischer extie noch den Kirchenvä-
LeS, dıie spielt VOTLT ıhm se1t Anbegınn. tern. ber wWenn davon redet, daß der Krieg
In dir begegnet Ul! die emu der Erde, cdie 5  ater VO.  - allem, önıg VO.  - allem ist
vieles austrä: und vieles ertragt (Fragment 38): hat da WIT.  Te unrecht?
en! uns die na deines Geistes, daß WIr Betrachtet INa  > ırche die nachfolgenden
1EeUu durch deine Schöpfung gehen. Überlegungen sind die eines, der 1U  - schon
Laß uUunNs das 1i1ed der Schöpfung hören, eın langes Leben 1n uUuNnseTel ırche un TÜr
schön iın ihrer Vielfalt ZU obpreıl1s ottes; NSeTe Kirche lebht Quer durch die eschıich-
traurıg, da erstickt wIırd Urc 1VEeL- te und WwW1e€e 1ın jeder Gegenwart uch 1ın der
kraftbaren, unzersetzbaren menschlichen jetz gegebenen, reiht sich Kontlikt
Muüll Konflikt Ist das ünde, 1st das bfall VO
TEe uns He  < das 1ed deiner eisheit, das eal, MUu das WenNn möglich abgestellt

wird VO.  _ allen Geschöpfen. werden? ber lehrt denn nıcht
menschliche Erfahrung, daß hne Auselnan-
dersetzung wenıg weitergebracht wurde, OT=
fenbar nıicht weiterzubringen ist? Wer auft JS
SUuS, WEerl’ auft die 1m Neuen Testament bezeug-
te beginnende iırche schaut, weiß, daß das
offensichtlich unmöglic iIsT Es kann Iso
TU darum gehen, WI1e Konflikte ausgetragen
werden, W1€e Wiıderstand elsten 1ST, w1e

olfgang Beilner INa  - vermeidet, dalß das Z Versoöh-
nung einselt1ig instrumentalıisıiert WwITrd.Versöhnung oder Wiıderstand
Nun scheint gerade die ma  älsche Berg-

Wenn IN  s als Chrıst unter allen Umständen predigt Jesus dagegen reden lassen. nIC.h
Z Versöhnung hereıt eın soll, dann erhebt Ssape euch, wıidersteht dem Boöosen Nn1ıC C6

sıch Adıe Tage, ob und ın welcher Form (die fünfte Antıthese, M{t 57 cheıint
trotzdem Wıderstand geben darf un geben doch her kategorisch Widerstand verble-
mußN Die ze1ıg hıer recht deutliche Le Dıe angeführten Beispiele sınd profan.
Wege red Profan ist uch die egel, diıe Paulus TÜr die
Einheit und Versöhnung siınd hohe uter Unterordnung untier dıe Autorıtäten des
unter und für uUuns Menschen. Wır Christen Staates 1M Römerbrief g1bt (Röm i  9 1=7))



och hier beginnt ıne Spur. Paulus wiıird Lassen sıch aktuelle Konfliktfelder hlerzu-
wohl dıe Antwort esu auf die Steuerifrage an iwa nicht damıt vergleichen? Da gibt
(Mk 1 183107 parr.) gekannt en, und Geschiedene, dıie wıeder heiraten wollen,
selbst WEn N1IC ist jene kErınnerung Je= sollen, mussen. Da lehren uUunNs Anthropolo-
SsSuSs entscheidend weiliterführend. pecn das Phänomen, die Probleme der Sexua-
uTs erstie scheint das 1U gar NIC „Gebt Lität anders verstehen, lassen einen dıiffe-
dem Kailser, Was dem Kalser gehört, und renzlıerten Blick möglich werden, den ZU  —

Gott, Was (5Of1i gehört!“ (Mk 1 9 1 parT.), eıt der Bibel nicht gegeben hat Der Blick
scheint eın recht anpaßlerisches Konzept 1n Neue TLestament lehrt UNs, Ww1e offen
verfechten. Man muß sıch ber 1U  — ıne e1INZ1- un  10N und Wahrnehmung dessen, Was

rage stellen: 1ıbt etwas, Was ott INa heutzutage kırc  1Ches Amt nenn(t,
nicht gehört? Dann g1ibt Iso für den Kal- Anfang gewesen S: Ww1e dieser heilige Dienst
SCK, für jeden „Kaliser“, überhaupt kein ande- hen mehr der weni1ger spontane Kntspre-
res Recht als solches, das dem ec (GGottes chung auf bestehende Bedürfnisse War und

W1e ist dann miıt der Entsprechung aufNn1C. widerspricht. Es hat uten philologi-
schen TUN! dieses Apophthegma esu alte und NECUE Bedürtinisse 1n der ırche nach
wiederzugeben: Gebt dem Kaıiser, Was dem Frauen 1mM kirchlichen Dienst? Der erstie
Kaılser gehört, ber Gott, Was (5o0tt gehört! aps Kephas WaTl‘ auf selnen Miss1ıons-
ID)Dann hat Paulus nichts anderes geraten, als reisen offenbar VO  } se1lner Frau begleitet

( Kor 9’ 5 9 läßt INa  > die „Priıesterden staatlıchen Autorıtäten ihre ınge g_
ben, WeNnN S1e sıch tatsäc  ich qls Iıener (z0t- hne das Nn1ıCcC ausüben, WOZUu S1Ee ihr
tes betätigen und bewähren. Und W as für die Bischof einmal eingesetzt hat? Warum dür-

fen Christen verschiedener Konfession Nn1ıCProfanıität dieser Welt gilt, gilt uch 1mM Be-
reich der Gottesordnung. Wiıeder äng m1T gemeinsam ihre Sonntagspflicht erfüllen?

Wenn schon geistliche Kommunilon,diesem Anliegen esu ZUSaMMECN, wenn die
Apostel dem Hohen Rat ıhr „Man muß Gott wiıird hier nicht weitergedacht? Warum wird
mehr ehorchen als den Menschen“ Apg 4! das synodale Prıinzıp 1n UNsSserIrer katholischen

ırche doch beharrlıch bel en anerken-1  9 57 29) entgegenhalten. Immerhin, der
höchsten nstanz des heiligen Volkes ottes nenswerten Versuchen, wWw1e Bischofssynoden

der Di6zesanforen USW., der Sache nach 10Um die Auseinandersetzungen zwıschen Her
SU. un: kompetenten Gegnern kommt INa  - gelehnt? Warum ı1st Nn1ıC mehr rechtens, daß

bel Bischoifsbestellungen, 5  as alle angeht,nicht herum. Die Sabbatkonflikte, der Streit
VO  - allen entscheiden‘“ ist? Warum befin-Reın und Unreıin, die Offenlegung kor-

ruptien Verhaltens. In der Irühen Kirche ist den Z.Olibatäre über Fragen der Empfäng-
nisregelung? In all solchen Fragen sS1e MO=nicht anders. Berühmt 1st der Streit

die rage, ob genuge, als Nichtjude eın gen u{fs n gesehen keineswegs ın der
UNserIrer gläubigen Ex1istenz liegen,Gottesfürchtiger werden (nicht beschnit-

ten werden mussen m1 en Konsequen- doch W1€e S1e für dıe dQUuUs, d1ie davon

zen) der Nn1ıC Wenn INa  - Paulus irauen mittelbar betroiffen SsSınd lassen sich gute
Gründe für die 1ıne W1e€e für die andere Posı-kann, i1st ın wilder, heiliger ntschlossen-

heıt auft Kephas losgesprungen, als durch tıon bringen. Eis ist Nn1ıC anders Ww1e€e damals
1ın der rage nach Beschneidung der N1Cdessen wankelmütiges Verhalten die Wahr-

heit des Evangeliums gefährdet schien Jesus mıt uten Gründen se1lne Jünger
Gal 11-14 UV! 1D und die Paralle- uch Z  E strengen ()bservanz des Sabbat un!

der Reinheit anhalten können. Kann I1a  - Qlle Apg Tö) Und INa  _ sollte el uch w1ıe-
der nıcht übersehen, daß Paulus als Parte1ıi rekt der indıirekt Betroffenen

der gar verbieten, ın solchen un!den Konfzilikt darstellt; INa kann sich ganz
gute rüunde für das Verhalten des Kephas äahnlıchen Fragen weiıterhin beharrlıch W1-
vorstellen. Ware wirklich schlimm, derstand leisten, selbst dann, WEln kom-

petente Autorıtäat 1n der ırche gesprochenWEeNnNn WI1Tr alle Juden geworden waären, W1€e
hat?Jesus elinNner war? Ergıbt sıch der Standpunkt

des Paulus, sehr sıch ganz und gar ın Was für typisch innerkirchliche Themen gilt,
der ırche durchgesetzt hat, zwingend AaUS gıilt SgENAUSO un: rsi recht ür das Verhalten
dem Evangelıum Jesu? der T1ısSten 1ın der Welt Unbestritten sind
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viele entscheidende Fragen uch bel großer henten! amı bei sıch und bel1 anderen
Sachkompetenz nicht anders als kontrover- rechnen kann helfen. KonfTlikte g1ıbt oft ın
s1e1] durchzustehen. mwelt, Weltwirt- Autoritätsiragen. | S läuft darauf hinaus,
schaft, Kind, Frau, Familie, Ehre, ahrhaf- daß jemand gehorchen soll Gehorchen ber
tigkeıit, Drogen, NUu  — ein1ge wenıge der SEeiIzZz das Horchen, das Horen auft den ande-
brennenden Lebensprobleme bringen, S1E HEL, OTraus Wer horchen soll, MUu. uch
können nicht durch Schweigen und Nachge- nach-Iragen dürfen und bisweilen atsäch-
ben gelöst werden. Nur 1ın Streit un Ausein- lich nachfragen. (Gerade bel Konflikten
andersetzung ist Überleben erho{ffen, braucht viıel erwlesene, emotionale Liebe
vielleicht doch uch erwarten. T1ısten dürfen un mussen sich einsetzen.
Haltet mıi1t allen Menschen Frieden, hat Pau- Konflikte, die lösen SINd, sind lösen.lus ROom l geschrieben, aber, „ WCNN
möglich, sowelılt uch liegt‘“! Wenn ich

ber wieviele SInd weniıgstens noch LO
der überhaupt AI möglich lösen.

VOL dem Altar gehalten bin, meın Opfer l1e-
gen lassen, WEnnn ich mich erinnere, dalß

Dann gelten die Rahmenbedingungen TST
recCc Wer aut Jesus hört, muß heben, selbstmeın Bruder ELIWASs mich hat, dalß 1C den Feind Lieben! Seine Freude ihm —gehen muß, miıich versöhnen (Mt 5! f hen und haben! Auf das (jew1ssen MUu.ist doch der erstie Sınnn der, daß D 1n Schuld gehört werden, ın er Sorgfalt mMu. g_bin, un nicht der Bruder. Wıe das Jesus- bildet werden. espräc. MUu. Se1InN. Ausspre-gleichnis V  > dem 9Trausam unbarmher-

überreich beschenkten
hen können!

zıgen, „Knecht“
1  9 D formuliert: „Weıil du miıich g_ Wiıderstand kann und mMu. 1ın verschlıedener

beten hNast_ _ Welse geleistet werden. Be1l Verfolgung gilt
uch ott ist „machtlos“ gegenüber dem, für die Jünger, S1e sollen AaUus einer 1ın
der nicht will (SOtt wird uUuns 1n der die andere liehen (Mt 1i 23) Allgemein gilt,

WL die Junger N1ıC annımm(t, AauUus elıner Sol-nicht als der geschildert, der un das Heil
„nachwirit , über NsSeTre Freiheit drüber- hen Sal INa  _ fortgehen un den
fährt Das ist schließlich der letzte Grund für Staub VO  - den Füßen schütteln. Und noch
dıe schreckliche Drohung der Verwerfung 1ın einmal beteuern, „Aber das sollt ın wI1ssen,
der Hölle Natürlich Siınd Vergebung und daß das Reich (Giottes nahe herangekommen

1SW0! wWw1e das i  y a besonders einpraägsamVersöhnung unerläßlich, gänzlich, ressent1-
mentlos, sofort, wenn Einsicht und Umkehr formuliert hat
angebahnt ist ber ST dann ist S1e möglich Eis g1ibt herrliche Symbole ın der Kirche, wWw1e

wobei gar N1ıC diskutiert werden 11a  z das Miteinander erhotiffen kann, WI1e W1-
braucht, daß Jüngerın un!: Jünger esu dar- derstand uch überflüssig werden könnte,
qauft AUS eın mussen, gute Bedingungen Ww1e Versöhnung gefeiert werden kann. Wenn
dafür scha{ffifen. der aps seınen egen g1bt, beruft siıch

aut die Autorıt1at der verschledenen ADpO-Iso geht dıe Art der Konflıktlösung stel Petrus un: Paulus Und neben Petrus
Ich habe einma|l meınen tudentinnen un STE der Jünger, den Jesus 1e Waren WIT
tudenten ein1ges ZU  — Konfliktbewältigung 1U wirklich katholisch 1M Sinne des „ka-
Aaus dem e1ls des Evangelıums geschrieben. tholischen ND Kıne Viısıon des Friedens,
Konflikte SiINnd 1Ur bewältigen durch S1e wird wohl 1U ıne Viısıon bleiben. Also
Schweigen un en Schweigen: Jede/Jje- wird Auseinandersetzungen und Wider-
der Konflikt Beteiligte muß lernen stand geben, geben MUSSEN, anhaltend und
zuhören, reden lassen, Ss1e/er muß Ohr elDen! Versöhnung wıird notwendig se1n,
werden. Reden Jede un: jeder Konflikt und S1Ee wIird möglıch se1n, un immer wieder
Beteiligte mMu. lernen, sıch öffnen, m1ıtzu- 1E  e vOorgeNnNOMM: werden mussen. (Girenze
teilen miıt-teijlen! eighe1l lassen, DIS- der Versöhnung ist der ungelöste Konflikt
kretion üben und glaubwürdig anzuble- Z Spiritualität des Wiıderstands gehört
ten  9 auszusprechen aus-sprechen! Wo zwfngend‚ daß INa  - einander respektiert.
Konftlikte g1bt, spielen sich Konflikte g_ Und daß INa  - gerade gegenüber den Stärke-
wöhnlich uch ın den Konfliktpartnern ren bereıit 1St, heber Unrecht leiden als
selbst ab S1e sınd Kontrahenten ON=-TITra- Unrecht LunN (vgl etr), und elNes soll



nıcht vergesSsecn werden: g1ıbt uch trüger1- entnehme 1C dem Jesus ordert heraus,
schen Frieden (vgl ess 5’ überfordert ber nicht Der Mensch darf
(50617 legitimiert keine „Monarchie“. Er der 5 selber“ bleiben „Barmherzigkeit will
kıne, ist dreifaltig. Der ıne Christus besteht ich!“ Das gebildete (Gjew1lssen ıst dıe Ooberste
ın dieser Welt ın selinem Le1Db, der ın VeI - Entscheidungsinstanz! Dıiese Erkenntnis hat
schiedenen (SZlhiedern konkret ex1ıstiert. Uns Konsequenzen!
en ıst die Salbung des (Gelistes zugesagt. VE Maßgeblich ist für mich das Kirchenbild des
der Christ 1st 1ın der Kirche und ın der Welt Neuen Testaments, erganzt durch die Aus-
das ıne der andere Mal ZU Protest („„Pro- gen des Vatikanischen Konzıils. /Ziwel

Schlüsselworte Commun10 und elt IDıietestanten aufgerufen. Suchen mussen WITF,
hereit seın mussen WIT Z redlichen KOom- Kırche ıst demnach Nn1ıC hierarchisch g_.
promiß. Nıicht Z  a Unterwerfung. Gott, der ordnet heiliges Herrschen sondern g_
Eıne, achtet ın allem Respekt jedes Individu- schwisterlich heiliges Dienen. Als Symbol

Wır sind ermächtigt und eingemahnt, gıilt NIıC dıe Pyramide, sondern der „runde
selne Töchter, ne werden, weıl Ww1r Hischs:; TelLnCclc m1t Amtsträgern, die sakra-
sSind Jener Gott, der den Hochmütigen W1- mental ausgestattet S1INd.
dersteht, den Niedrigen g1ibt selne (CGinade Daraus habe ich meın Verhalten abgeleıtet:
(vgl etr 57 Eigentlich 1st (zoti a) Respekt VOTL dem Amt
eın ott der heiligen An-archie. Er, der e1IN- Fairnel; dem Amtsträger;
mal se1lın wiıird es 1ın allem (vgl Kor 1 28) C) Ireue Z  a wohlgeprüften Überzeugung.

Z a) Es Wal und ist meılıne ehrliche Einstel-
lung, das Amt würdigen.

” Za b) Eis hat 1ın allen Differenzen nNn1ıe e1e1-X digende „Untergriffe“ gegeben. Immer

Johannes ppolzer e  - inhaltliche Au{ffassungsunterschiede,
die tief ın das Wesentliche sSind.

Voraussetzungen für den „Runden Zu C) Z wel Beispiele: Meiıine Einstellung ZU

Tısch“ erhalten Zulassung Z Sakramentenempfang w1e-
derverheirateter Geschledener unter hbe-

Der ehemalıge Dompmpfarrer VDO  < St Pölten stimmten Krıterien (die Eihe ist hoffnungslos
WTr zıne der Hauptfiguren ıN der AÄAuseinan- zerruttet; die zweıte Verbindung gelingt; die
dersetzung der 210zese mıt Bischof Krenn; Kinder haben eın Zuhause; der Wunsch nach
Adıese Auseinandersetzung qgipfelte für Prälat den Sakramenten ıst rel1g1ös motiviert). Ich
Oppolzer darın, daß Pr als Dompmpfarrer verireie diese I.ınıe se1t 1967 uch als
zurücktrat. Unsere e1nen Beıtrag
ZUE: Thema „Versöhnungsbereitschaft un Dompfarrer habe 1C darüber gepredigt,

terlert, geschrieben ob gelegen der unge-Widerstandsspirıtualität“ hat mıt nach- legen!folgendem Brıef WD ET: abgelehnt, der Brıef In der rage der Zulassung VO  b Mädchen
enthält aber dıe Grundlıinmzen se1ıner DıIrıLuA- ZAltardienst: Da M1r keine theologischen(ICO, sodaß WWr a gebeten aben, ın veröf-
fentlıchen können. IDıes geschieht hıer mıt und psychologischen Argumente den

Altardienst VO Mädchen vorgelegt werden
se1ıner ustımmung. red konnten, habe (6 die Mınıstrantinnen nıcht
Ihre Einladung, einen Artikel verfassen, entlassen, W1€e dies VO  > Bischof Krenn VeLI-
ehrt mıch ZAWal, sehe mich ber außerstande, ang worden Wa  ® (Wiır hatten 1mM Dom
dieser nachzukommen. Junge eute, davon 26 Mädchen, die den A
Meıne Überlegungen während der Auseinan- tardıenst versehen haben.) Weıisungen, die
dersetzungen mıiıt Diö6zesanbischof Dr Kurt nıcht VO  - Argumenten untermauert SiNd,
Krenn undZAbtrıtt 1M August 19953 kann musSsen hinterfragt werden! Es darf nicht
ich nen wohl miıttelilen; S1E siınd ber wahr- einem blınden Gehorsam kommen.

uÜückschauscheinlich nıiıcht interessant abge-
druckt werden. ber entscheiden S1e! Eis stımm(t, daß die (Kirchen-)Geschichte
Entscheidend TÜr mich ist Jesus Christus ETr Lehrmeisterin se1ln soÄllte. kın Blick ın diıe
allein ist maß-geblich. Welche Grundstruk- Vergangenheit uns, daß immer Men-
turen, VOTLT em welche Grundhaltungen schen qls Vorausgeher nöt1ıg I  y 1ne
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Kokonisıierung verhindern, un! dort,
G1E passıert 1ST, diese autfzubrechen.
Meın (jew1lssen hat mich verpflichtet, den
schwierigen un voraussehbar verlustrei-
hen Weg gehen. Im Rückblick fühle ich Robert Schreiter, Wıder die schweigende
mich bestätigt: Manches hat sıch 1n UNSeTITel Anpassung. Versöhnungsarbeit als Auftrag
ırche doch verändert. Eınen kleinen Be1- und Dienst der ırche 1mM gesellschaftlichen
ırag konnte uch ich eısten Umbruch, Edition Exodus, Luzern 1993, CZ

Se1iten
Za Vorbereitung auTt dıe Europäische
ÖOkumenische Versammlung ın Graz sollte
dieses uch Z  er Pflichtlektüre zählen; steht

1e deinem Nächsten S1Ee doch Nau unter dem Leitmotto, das
uch Thema dieses Buches ist 77 Vers6h-

In seiınem kleinen uchleın „Wıe 1e INa  _ ..  nung Zerrissene Kontinente, gespaltene
seINeEe Feinde?‘‘) legt der jJüdische eutestia- Gesellschaften, gewaltsame Konf£likte, grau-mentler Pinchas Lapıde 1NnNe interessante SamMMSTE Leiden die N: Welt chreıt nach
Deutung der Bergpredigt und des Liebesge- Versöhnung; un doch passıert wenıi1g,oTtfes esu VO  H Eıne Rückübersetzung des schreıtet 1m Gegenteil die unbarmherzigegriechischen Textes VO  b Mt 5) 43 {f 1Ns He- Geschichte der Gewalt Tort. Und dıie Karı-
brälische zeıtigt wel verschledene Trien VO  - chen, denen doch ausdrücklich der „Dienst
1e 1M Akkusatıv un! 1mM Datıvus Ethicus der Versöhnung‘“ (2 Kor 57 18) aufgetragen
Ersteres gilt TÜr das Gebot der Gottesliebe ın ist haben S1e sich nicht sehr selbst ın
Dtn 6) @D sollst den Herrn, deinen (iott diese Geschichte der Gewalt verstricken Ias-
Lieben miıt anzem Herzen, miıt anzer Seele SeC  = un: amı J9  u diesen ihren Auftragund m1T all deiner KTait . letzteres gilt für die desavoulert?
Nächstenliebe Un 1ın der Ta®, 1m der Schreiter berichtet, daß die bel einem Be-
Nächstenliebe (Lev M 18) STE MC Jle such ın Chile (nach der Militärdiktatur) ihm
deinen Aachnsten 1mM Akkusatıv, sondern 1m
Datıvus Ethicus, ıne Wortfolge, die sich gestellte rage „Wıe kann [Na mıiıt Men-

schen Versöhnung suchen, dıe Nn1ıC glau-NnıC verdeutschen läßt Anders (als die ben, daß S1Ee eIwas alsches gemacht ha-
Gotteslıebe ist die Liebe VO  m Mensch Mıt- ben?“ ihn bis 1NSs Mark getroffen un S@1T-
mensch, keine Gefühle befohlen werden, dem nicht mehr losgelassen habe Daraus 1st
auch Nn1ıC die totale Selbsthingabe, wohl
ber Liebestaten, die dem achsten helfen, dieses engaglert geschriebene uch erwach-

SC Immer wleder wird darın die theoreti-
seın Menschsein voller entfalten 1ne IM- sche Reflexion die Realität zurückgebun-be der ugen, die unverzüglich die Not des den die Realität der zerstrıttenen und
Bruders wahrnehmen:; 1ıne 1e der Füße, zerrıissenen Welt eute bDer sehr teinIfühligdie schnurstracks ihm hineilen, hel-
fen; und 1ne 1e der Hände, die Iiınken

werden darın uch diıe mutigen Versuche
un Wege unbeirrter Versöhnungsarbeitelstan!ı leisten, des Diıenstes bedart. aufgespürt, wiıird nach ihren Voraussetzun-

Diese atlıebe omm 1mM Hebräischen MIT-
tels des Datıvus Ethicus Z Ausdruck, der gen und Konsequenzen gefragt. Dıiese kon-

krete, meıst 1m kleinen un: verborgenenaut Deutsch nıcht übersetzt und OT hinkend sich ereignende Versöhnungsarbeıit ist alles
umschrieben werden kann Was ber auU: andere als jenes Gerede un ober-
die Tatenliebe, WenNnn S1Ee Nn1ıC die eC Her- Llächliche Jn das Versöhnung eisten
zensliebe beseelt? SO Iragt mi1t ecCc einer der
Rabbinen; un! die AHNtWwWOrt Sobald die wah- tÜür sich 1ın nNspruc nımmt un doch das

Gegenteil dessen DUL; dieses wird VO.  -
Tatenliebe als (5O0TtTes m1 voller Schreiter radıkal enilaryv

Redlichkeit erfüllt WIrd, schwımmen d1ie (5@e-
fühle bald 1M Kielwasser der aten nach.“  4  Z Auf der Grundlage insbesondere der ent-

sprechenden pauliniıschen Schriften erarbeli-
Pınchas Lapnıde, Wıe 1e InNan se1nNe Feinde? tet eın christliches erstandnıs VO.  > Ver-

Maınz söhnung, das wesentlich 1R folgende
Aa ı6 211 — Aspekte bestimmt ıst.



Versöhnung ist unı bleibt 1mM tiefsten die aufgenommenen extie einzeln
Grund "Lat ottes kommentıieren, führt der Herausgeber miıt

Wirkliche Versöhnung stiften, 1äßt sich Überlegungen „Europa 1m Umbruch.
auf bloß strategischem Wege nıcht erreichen; Herausforderung, Chance und Aufgabe der

Kirche“ 1ın die Gesamtdokumentatıiıon e1nist eın spirıtueller Prozelß.
Durch Versöhnung werden Opfer und Wa €e1 ordnet die extie ihrem Jjeweiligen

zeitgeschichtlichen Kontext Z& arbeıte CI-ter NEeue Geschöpfe, gelangen S1e eınen
(Ort kennbare Entwicklungslinien heraus, macht

Nur Wer 1n das Innerste VO  > Gewalt, I1 ber uch cdie testzustellenden Defizite
kenntlich und umreißt die sich auf Zukunftden und Tod hineingeht, kann Leiden, Ge-

walt un Tod überwinden; we1ıl Jesus HTI hın ergebenden vordringlichen Aufgaben
StUS sich darauft ın unüberbietbarer Weiıse eınem Beıtrag der katholischen Kirche bzw
eingelassen, ott ih; ber nicht darın belas- der Kirchen einem siıch einigenden Eiuro-
SC  e hat, vollzieht sich für T1ısten jegliche

uch WenNn die Dokumentatıiıon bereits sehrVersöhnung 1n ihm, durch ihn und mı1t ihm
Versöhnung 1st ıne mehrdimensionale umfangreich 1StC, hleibt Iragen, ob nicht

sinnvoll gewesen ware, ın eiınem IFEraWirklichkeıt; S1Ee vollzieht sich 1m schmerzli-
hen Prozeß des „Erinnerns, Wiıederholens verzeichnıs weıtere einschlägige 1Lıteratur
und Durcharbeitens“ und reicht dabel VO  z Z ema zusammenzustellen. SO ware Je-
der individuellen bıs UE  — kosmischen Sphä- denfalls auf einen wichtigen ext VO  _ B1ı-

schof Jacques Gaiıllot AUuSs dem Jahre 19992
wen1ı1gstens hingewlesen worden. gänzlichHaält INa  _ sich dies VOT ugen, kann das Wort

„Versöhnung” nıcht länger leicht über die Tehlen Stimmen Aaus der SOg „Driıitten elt”,
Liıppen gehen, w1e vielfach geschieht. Ver- die den Einigungsprozeß EKuropas aut ihre

Weise wahrnehmen und kommentieren. Im-söhnung ist. anderes als vordergründige Har-
monle. Worauf nach Schreiter ankommt, merhin kommt miıt einem dokumentierten

Beıtrag VO.  _ Elisabeth Ra1lser Nn1ıC 1U  — ıne1st, eıner Haltung des Orthopathema, der
richtigen Artı leiden, finden, AUS der Frau, sondern uch ıne ökumenisch eNBa-
heraus allererst das fundamentale Vertrau- gierte Protestantın Wort
C daß die Suche nach Menschlichkeit nıcht Norbert e  e€e, Paderborn
vergeblich 1st, erwachsen kann

Francısco Cabral, Multikulturelle (Gesell-Norbert €e, Paderborn
schaft. Aktuelle HerausfIiforderungen die
Zivilgesellschaft und cdie iırche, hrsgJürgen Schwarz (Hg.), DIie katholische Kar-

che un: das NEeUE kuropa. Dokumente VO  5 der Portuglesischen Katholischen (G@e-
(Reihe: Forum Weltkirche, Ent- meinde, Offenbach 1994, 247{ Seiten

wicklung un Frieden, 6) Matthias- Der Seelsorger der Portuglesischen (jemeln-
Grünewald-Verlag, Maınz 1996, Bde., 1NS- den 1n Maınz und Offenbach wagt sıch eın
gesamt BDD OOE un! 1142 Seıten dringliches ema, möchte eınen Beıtrag
I)ıese beiıden Bände tüuhren die 1980 vorge- Z interkulturellen Dialog eisten. Er be-
egte Dokumentatıiıon „Katholische ırche nennt zunächst die Hındernisse des Dialogs,
un! Europa“ mi1t Texten AUS der e1t VO  _ nämlich Kassısmus un Intoleranz:;: und gibt
1945 ıs 1979 Ttort Insgesamt sind für die dafür ein1ıge sozlologische un sozlalpsycho-
etzten TE 196 Dokumente I1- logische Deutungsweılisen In der Dıskus-
gestellt worden. Darunter befinden sich alle 10N die Formen des Natıionalıs-
Erklärungen des Papstes AA  S Entwicklung 1n 111US geht auTt die Hintergründe und Eint-
kuropa SOWI1Ee relevante exTie VO  5 Bischof{fs- stehungszusammenhänge e1n; referiert,
konferenzen, katholischen Instıtutionen und W1€e ngs VOL Fremdem un Frem-
Einzelpersönlichkeiten, wobel eın besonde- denhaß kommen kann
LES Augenmer. darauf gelegt worden 1ST, daß Als Seelsorger mochte einen Beıtrag le1i-
d1e über Jahrzehnte hın unterdrückten sten, die Zukunft gewaltlos gestalten
Stimmen Aa Uus ittel- un: Osteuropa Wort und Liernprozesse begınnen. Dıie Kiıy-
kommen. Kın umfangreiches Regiıster EL - hen können 1ın ihrer Seelsorgsarbeit sehr
leichtert das Auffinden VO  - Texten konkret diesem Austausch der Kulturen
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belitragen. Es werden Modelle entwortfen, Karın Johne, Wege Z Wesentlichen.
wıe multikulturelle Gesellschaften gelingen Grundkurs Meditation, Verlag erder, Frei-
können. Kirchengemeinden sollten mehr als burg Basel Wıen 1992, 139 Seiten
bisher sozlale Toleranz einüben und Frem- „Grundkurs Meditation“ nennt die evangeli-
denhalßl abbauen helfen. TEeLNC diıe Proble- sche Pfarrerin Karın Johne ihre „Wege ZU

miıt remden Relıgionen werden kaum Wesentlichen  “ Johne 1st. Meditations- un!
angesprochen. NntiON Grabner-Haider, Graz Exerzitienleiterin der Evangelisch-Lutheri-

schen Kirche Sachsens. In fünfzehn Kapiteln
Hans oldbrunner, asken der Partner- werden Jjeweıils Themen Tür ıne „Ubungs-
schaft. Wıe Paare ihre Wirklichkeit konstru- gruppe artıkuliert Johne untersucht die
leren, Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz ymbolı VO  - Worten, Metaphern, Handlun-
1994, 18 Seiten geN, Kreignissen. S1e versucht, den Sym-
Das uch des Psychologieprofessors un bolcharakter menschlichen Se1ins Aınzu-

tühren Z  — christlichen Meditation Dıie Bot-Paar- bzw Familientherapeuten hat als
schaft VO  - Jesus Christus omm N1ıC alleinZielgruppe zunächst Psychologen und He
AaUus UuUNseIeInNn Innern, ber MNSCTE eele kannrapeuten 1mM Blick nen werden achkun-

dig und informativ die außere und innere erwachen dieser Botschaft, Wenn das
Wort (Gottes 1n S1e hineingelegt wurde. JohneWelt VO  - Partnerbeziehungen erschlossen

un: Wege der Therapie aufgezeigt. Die H- leıtet Schauübungen c die 1n die
gur der „Masken“ 1M Siınne VO.  - Ausdrucks- ıNe Schauübung übergehen sollen: Jesus ın

gestalten der Beziehung dient dabei dem 1e anzusehen. Elemente der Anleıtung
umfassenden un: tieferen Verständnis der sınd Schweigen, Sichverwurzeln, 1ın 1e

wahrnehmen.sıch ın Beziehungen ereignenden orgänge,
iıhrer Konflikte un: ihrer kreativen Gestal- Aaltrau. Herbstrith, Tübıngen
LuNng Angesichts der heute zunehmenden
Spannung zwischen interpersonalen un!
gesellschaftlichen rwartungen Paare
kann das odell der asken dazu verhel- BüchereinlaufBüchereinlauffen, diese „Bezıehungsrealıtät” besser
verstehen und sinnvoller bewältigen. Der ıne Besprechung der 1l1er angeführten I3ücher
Prozelß der Je eigenen und gemeinsamen In bleibt der edaktion vorbehalten.)
dividuation verläuft dabei eın anzes Leben Söhm (‚ebhard Hagelstemn Mıchael (Hrsg.), Der

1e ott und das 1e .eld Das odell derlang VO ersten Verliebtsein über erstie ökumenischen ntwicklungsgenossenschaftTrennungsphantasıen, die Gestaltwerdung EDCS, CcChwabenverlag, Ostfildern 1996, 128
Seiten, DM/sErTrT 19,80; 05 145,-un! Konsolidierung der Paarbeziehung un!

die Probleme der Lebensmitte bis hın !  an Conzen Peter, Erık Erıkson en un: Werk,
Verlag Kohlhammer, Stuttgart BerlınPartnerschafit 1mM er und Z Abschied- öln 1996, 320 Seılıten, DM/shbr 49,50; öS5 364,-—.

nehmen vonelınander ım Sterben. Auch für So  2C WE OD1s 21ASs Petrik ya
den nichtkundigen Leser ergeben sich dabel Schnuderl Heinrıich (Hrsg.) ReVislionen. O-
interessante Einblicke ın die Wirklichkeit lische Kirche ın der Zweıten Republik, Verlag

Styrıa, (37r3a7 Wıen öln 1996, 414 Seılıten,
VO  5 „Masken“ 1ın der Paarbeziehung, W1€e ÖS 394,—
die ın der Psychologie vıel wenı1g ema- Damblon Albert Sander Ulrıch (Hrsg.), egeg-
tisıerte Bedeutung der Bindung un! die nungen. Vıer Predigtreihen Z Fastenzeılt, Son-

Lösung VO  - den Herkunftsfamilien, den derheft der Zeitschrı „Die Botschaft eute“,  ..
Stellenwer des Geldes als bestimmende Bergmoser un! Höller Verlag, Aachen 1996, 102

Seiten
Größe ın der Partnerschafit der ViCh  b gestal- antıne Wılhelm, Versöhnung Eın rundmaotiv

christlichen aubens un! andelns, vangeli-eier Beziehung 1mM er, die bel veränder-
ter Gestalt der Sexualıtäat NC allem ın der scher Presseverband, Wiıen 1996, 107 Se1liten

Zäaärtlıchkeit ihren Ausdruck findet. Prakti- gger urt (Hrsg.), Kıirche ın Europa. Versöhnte
Gemeinschafft VO.  - Völkern un! prachen, el

sche Beispiele AauU: der erapıle veranschau- SYN Nr des Instıtuts für Gerechtigkeit, FTrIe-
den und Bewahrung der Schöpfung, Verlagliıchen die Darstellung, die nNn1ıCcC immer

leicht 1mM Gedankengang nachvollziehbar eger, Brıxen 1996, UQ Seiten,
Elliger Katharına, Paare ın der ibel, Kösel-Ver-1Sst, ber die Mühe lohnt lag, München 19906, 175 Seiten, s  .

onrad Baumgartner, Regensburg 0S 248,—
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Fabella Viırginia, Der Weg der Frauen. Theologin- utlehnner aul Denz ermann Pelınka nton
WE  _ der Dritten Welt melden sıiıch Wort, Theo- AaLOs Emmerıch (Hrsg.), Solidarıtä Option
ogle der Dritten Welt, and 2 Verlag Herder, für die Modernisierungsverlierer, Iyrolıa Ver-
reiburg Aase Wiıen 1996, 205 Seiten, lag, Innsbruck Wiıen, 297() Seıiten, ÖS 268,-—;

39,50; 05 291,-; SHr 38,— 36,80; SEr 30,—.
Garhammer TIC: Dem Neuen trauen. Perspekti-

Ven künftiger Gemeindearbeit, Verlag Styrıa,
((Taz Wien öln 1996, 184 Selten, ö5 198,—;

21 ,—; SWr 29,—. Miıtarbeiterinnen un: Miıtarbeiter
(jolser arl Heeger Robert (Hrsg.), Moralerzie-

hung 1mM Europa. el SY.  > Nr. des In TAnN. Rıchter, Pfarrer, ist Diözesanjugendseelsor-
tıtuts für Gerechtigkeit, Friıeden un! ewanNn- ger ın Dresden

Heınz Günther Stobbe ıst Professor für Okumeni-rung der Schöpfung, Verlag eger, Brixen
1996, 179 Seiten, IT 9  — sche Theologie un! theologische Propädeutik

uth ans-Jürgen Rappenecker onıka (Hrsg.), der Unıversıtä Slegen.
irchenasyl. TODIeme onzepte TILAaNTUN- Ulrıch Körtner 1st Professor für Systematische

Theologie der Evangelisch-theologi-pgCN, Thalheimer-Verlag, Mössingen/Thalheim schen der Uniıversitäa Wiıien un! ı1st1996, 136 Seiten, 28,-—.
1Lt} artın, In vielen Herzen verankert. Seine ıtglıe der Synode der Evangelischen Kirche

schönsten eXte Verlag Styrla, Graz Wiıen SOWI1Ee der Synode der Evangelischen KI1r-
che und 1ın Österreich.öln 1996, 243 Seiten, 05 291 ,-; 39,860; Joachım Garsteck1, 1pl.-Theol., ist Generalse-SHT 3l,-.

Hertel eter, Mıt dem Gesicht ZU Welt. Schalom
kretär VO.  n Pax Christı Deutschland; War VON

Ben-Chorin /befragt VO eier Hertel, Echter 1971 bis 1990 Studienreferent für Friedensifra-
pgen eım DDR-Kirchenbun!:Verlag, Würzburg 1996, 180 Seiten, 29,80; 1ıklos omka, Dr. SC 1st. Mitbegründer des0S 221,-  R3 sSHr 28,00 Ungarıiıschen Katholischen Pastoralinstituts,Horstmann Johannes (Hrsg.), Ende des Katholizis-

INUS der Gestaltwandel der Kirche? Katholische
Leıiter der Katholischen Sozlalakademie ın Un
garn und 1ırektior der Ungarıschen Relıgions-ademıle Schwerte, Chwerte 1993, 147 Seiten sozlologıschen Forschungsstelle

Klessmann Michael (Hrsg.), andbuc der Kran- Mıchael Starkos ist Metropolit für Austrıia der
kenhausseelsorge, andenhoeck und uprecht, Griechisch rthodoxen Kirche
Göttingen 1996, 296 Seıten, 48 ,—. 2Lfrıe ausner iıst methodistischer Pfarrer, der-

och Kurt, Konfirontation der Dialog? Brennpunk- eıt eiıner der beiden Sekretäre ım Lokalsekreta-te eutiger Glaubensverkündigung, Paulus- rat der Zweiten Europäischen Okumenischen
verlag, reiburg Verlag yT13, (GiTaz Wıen Versammlung ın (37TA72.
öln 1996, 288 Seliten, 0S 291,-; 39,60; Oto Madr, Dr eOo. ist Chefredakteur der eol0-CHT gicke exty 1n Prag; War uniIzehn YTe 1mM

Krıeger 'alter Schwarz 01S (Hrsg.), Kırche ın Gefängnis, HE wıeder Professor für
der Welt VO:  _ eute Eın kritisches Verhältnis Moraltheologie Theologischen Seminar ın
Österreichische Pastoraltagung 28 D1IS 30 De- Liıtomeri1ice/Leitmeritz, ann Pfarrer ın Prag un!
zember 19995, Echter Verlag, ürzburg 1996, 120 ın kleinen Landgemeinden; bis 1989 Herausge-Seiten, 05 181,-—. ber VON Tel Samıisdat-Zeitschriften

KUFE, Mut Z Iraglichen Selin. Wege eINeESs E wa Nger, Dr phil., hemikerin, lebt als Rentne-
Mn 1n Wroclaw.Theologen zeıtgenössischer uns un LAT@e-

ratur, Hora Verlag, Wıen 1996, 260 Seiten, Aadımır Jukl, IDr phıil., arbeitete hiıs 1989 als Psy-O5 345,— chotherapeut (und Untergrundpriester) ın Bra-
üller unıbald, Als Bischoftf Benno anfiıng le- tislava; se1t 1990 Seelsorger un! 1mM Ordinariat

ben Eıne Trzählung, Matthias-Grünewald-Ver- der Erzdiözese Trnava-Bratislava ätıg
lag, Maınz 1996, 198 Seiten, 26,80; ÖS 196,—; Sean O’Leary ist Generalsekretär der Südafrıkani-
GHT 2D,90 schen Bischofskonferenz, ustice Peace Depi.,

Schmied Gerhard unden olfgang, Gottesläste- ın Pretorla.
rung? Vom Umgang miıt Blasphemien eute, Renate Rıedler-Singer, 1Dr phıl., 1st Systemische
alınzer Perspektiven. Orıentierungen 3, Familientherapeutin un! Kliniısche Psychologin
Bischöfliches Ordinariat, Maınz 19906, 110 Se1l- ın Wiıen; Lehrtrainerin 1ın der Psychotherapeu-
ten. tenausbildung, Mıtarbeiterin NSTI1ILIU: tÜür

Schwikart eOoTrg AaAnzZur«a Werner (Hrsg.), Die
freier Praxı1ıs.
Ehe- und Famıilıentherapie SOWI1E Tätigkeit ın

großen Gebete en, Christen, Muslıme, Men-
lag Styrıa, (Gjraz Wıen öln 19906, 191 Seliten, aul Stadler, Dr (70) ist Leıiter des Miss1iıons-
ÖS 198,-; 21 ,—; SWr 2D,-— ressorts bel der ethlehem 1ss1o0n Immensee.
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versıtat Heidelberg, Heidelberg 1996, 124 Seiten un! hat 1Im Jahr 1993 auft diıe Pfarre resignlert.



arkusSchlag- Will INa 1mM Verlauf eıner Diskussion vermeiden, daß
nıtwelt Konfzflikte entstehen oder are Konsequenzen un!

chliusse daraus gezogen werden, Lut INa  n gut daran, denVon elıner Kirche
der Reichen Z Diskussion stehenden Begri{ff solange inhaltlich

erweıtern, füllen un! auszudehnen, Hıs SC  1e  iıchelner Kırche der
Armen

SE1INE Prägnanz un! Ausdruckskraft verliert. (ze@-
wınnt eın Begrift auft diesem Wege eine iıiMMer welılıtrel-
chendere Bedeutung, wIird irgendwann infach irrele-
ant oder sSeın Profil zumıindest aufgeweicht, daß INa  ®

praktisch „alles un! zugleic nichts mehr  66 damıt anfan-
gen an

Wer 1st arm? Be1l elıner diOözesanen Versammlung VO  } Priestern standen
„Thesen Z politischen Verantwortiung VO  > kirec  ıchen
Amtsträgern“ Z Diskussion. on bald nachdem INa  -

Jjenem Absatz angelangt War, der VO  > der vorrangıgen
Uption tür die Armen, chwache un Benachteiligten
UuUNserer Gesellschaft andelte, seizte der oben beschrie-
ene Mechanismus eın Wer S1INd enn eigentlich „die AT
men ?, wurde gefragt Was hat INa  - enn 1n unNnseTer (3@e=-
sellschaft untier „Armut' verstehen zumal qls T1e-
cter? 1ıbt enn nıcht auch untier den anscheinend Re1-
chen un Wohlhabenden 1el rmut, der INa sıch ebenso
zuwenden mull? Man kenne ZU eisple gutbetuchte
Manager, die auft ihren Geschäfitsreisen ULE och darüber
nachdenken, w1e S1Ee den Konkurrenten ausschalten
könnten. Ist das „menschliıch gesehen“ nicht „vlel-
leic eiline jel größere Armut q1S jene des andlers!, der
rein materiell nichts, aber „menschlich"“ (Schon wleder!)
„vlelleicht“ (Sschon wl1ıeder 1el mehr hat? uch reich
gedeckten Tischen könne also Hunger herrschen Hun-
ger ach Menschlichkeit Ist deshalb nicht sehr
schwier1g anzugeben un! konkretisieren, Was „Option
für die Armen“ In unNnseTrer Gesellschaft edeuten hat?
Der Begriift sSe1 allenfalls Tür Lateinamerika un! hnlich
strukturierte Gesellschaften ee1ıgnet. bel UunNs a31SO
nicht eher VO  5 „Option für die Menschlichkeit“ oder ann-
Llichem gesprochen werden? Dafür spreche zudem, daß
auch Jesus nicht exklusiv mıiıt materılell Armen, nier-
TucCckten un: Notleidenden, sondern auch mıi1t reichen
ollnern un! Vertretern des Establishments selner eıt
(Tisch-)Gemeinschaft hatte un! sich ihrer „Armut“
ahm

Österreichisch tfür bdachlose
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Fragwürdige DIie gekürzte, ausschnitthafite Wiıedergabe mag diese DIis-
Solidarisierung kussion Z pLa erscheinen lassen. ber ich stelle die

rage, ob derartige Argumentatıonsmuster nıcht SYIN-
ptomatisch Sind für den Umgang eıner bürgerlichen (e-
sellschaft un! ın eichem Maße eıner bürgerlichen KI1Ir-
che mit dem Begrift un der ealta der Armut Aus
TMU wird kurzerhand un ungenauer „Hunger”
Sinne VO „Bedürftigkeit“ un! daraus urc era  e-
meınerung „Hunger ach Menschlichkeit“ Im eolog1-
schen Sprachspie i1st es ann nicht mehr zZzu weıt ZU

prinziıplellen Erlösungsbedürftigkeit er Menschen
bzw der ganzen Schöpfung Wenn aber alle der Erlö-
SUNg, der illung ihres Hungers ach e1l edürfen, W1e
ann och are ptionen reifen zumal eiNe „Uption
für die Armen“, doch 1M Grunde gl alle
„arm SInd un: SOM der pastoralen uwendung EedUuTr-
fen? Späatestens dieser Stelle rage ich MICH: ob das
eiwa die Solidarıtä se1in soll, die mıiıt den Armen, cChwa-
chen un: Bedrängten einzunehmen uns ChristInnen 1n
der Nachfolge Jesu zusteht: daß siıch plötzlich alle ın
irgendeiner Weıise als arıa entdecken”® Wer den Nn
mutsbegri{ff derart ZU allgemein menschlichen Hunger
ach Humanıtat un eil ausdehnt, S1171 ınfach unab-
siıchtlich oder mutwillig einem glatten Mißverständnis
auf Er übersieht, daß el verschledene Bedeutungs-
ebenen m1ıteiınander verwechselt, das Onkreie Verhält-
nN1ıs zwıschen ensch un: Welt gänzlic AUS dem 1Ck-
teld ausklammert un! 1Ur och (vermeintlic relig1öse
Determinanten derTI gelten 1Läßt Es ann sich el

WI1e€e gesagt e1INeEe bewußte Strategie handeln, einem
„unbequemen‘“ ema den Stachel zıiehen. Es annn
aber wohlwollender betrachtet auch och einen ande-
ren TUnN:! D geben |DS annn SC  IC der „ Ver-
objektivierung“ der Armut MTC den S1Ee UT VO außen
Betrachtenden bzw Kennenden legen.

Der andor Niemand annn der Kirche insgesamt vorwerfen, S1Ee WUur-
bestimmt das en de VOL den ure Armut, sozlale Ungerechtigkeiten un!

vielfältige Verletzungen der Menschenwürde S1Ee her-
angetragenen Herausforderungen E1 en VeI-

schließen un! sich 7 billig relativierend, spirituali-
sierend, bloß moralisierend oder W1e auch 1imMMer Aaus
der Affäre ziehen. Man annn mı1t ecCc e1iINe an un!
ber we1lie TeCken hbeeindruckende kırchliche TTracditi-

karıtativen un! VOL em 1ın der Jungeren Geschichte
sozlalpolitischen Engagements UU einzelne oder

Analoge „Solidarısierungen“ gab Lwa 1m „Jahr der ehinderten  e
hindert selen.
WenNn Zzu häufig davon cdie ede War, dal WwI1r doch alle „irgendwie“ be-
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CNrTISTLLIICHE Gemeinschaften 1NSs Treiffen führen Mıt eben-
Ssovlel ec WIrd eiwa 1M Zusammenhang VO  S KI1r-
chenfinanzierungsdebatten auf den gar Nn1ıcC geringen
Beıtrag verwlesen, den die Kirchen auch gegenwärtig aut
zanlireıchen ebleien des sozlalen Sektors uUNsSeTrTer Ge-
sellschaft elsten. Und. faßt I1a  - d1ıe ın Jüngster Ze1t SAl
allend wachsende Zahl VO  - poliıtischen, wissenschaftli-
chen oder sozlalkarıtativen Inıtiatıiıven 1M amp
die sogenannte „MEUE Armut“® geNaAuUEr 1Ns Auge, der
hohe rad Beteiligun VO selten kirc  ıcher Kräfte
auf.* Neın, die Kirchen 1n UuUNserenN reichen Ländern
ihre aupt- un! ehrenamtlichen MıtarbeiterInnen, ihre
(Gemeinschaften stehen der Armut gewl. nıcht 1ın
gegenüber, aber vielleicht doch einäug1g un somı1ıt 1ın
einer verzerrten Perspektive iınfach deshalb, weil S1Ee
selbst nıiıcht aAr  3 SInNd.

Kirche [Ür die Armen Wenn ich VO kirc  ıchen Bildungswerken gelegentlic
als eieren Gemeindeabenden m1t dem Thema
„(Neue) Armut“ eingeladen werde un el die ra

die pfarrlich zumelst test integrierten ZuhöreriInnen
richte, W1e€e ennn 1n der eigenen Pfarre konkret mı1t der
TU bzw den TMen este sel, Thalte ich nıcht csel-
ten die Antwort „Unser Problem 1StT, daß WITr die Armen
(von denen WIT durchaus wissen) oft nicht erreichen.“
kın Pfarrer erklartie MITFr, gäbe 1n seıner Pfarre eınen
sehr MOLLVIerten un! rührigen sOozlalkarıtatıven Arbeits-
ausschuß, aber kämen 1U weniıge Arme un Hilfesu-
chende Eın anderer Iragte wiıederum während eıner
Diskussion ber die „Option ür die Armen“ besorgt
„Wenn WITr tatsäc  ich eine solche UOption vertraten, W1e€e
tellen WITr Uu1ls annn mıit den Durchschnittsbürgern, die
doch eigentlich Kirchenvolk ausmachen un! nıicht
gerade den TMen gehören?“ Er brachte damıt das
Problem auf den Un DIie Kirchen zumındest uUNSeTrEtE

Kirchen 1n den reichen Ländern S1ind keine „Kirchen
der Armen‘“. Im Rahmen ihres diakonalen Lebensvoll-
ZUgS S1INd S1Ee höchstens „Kirchen für die Armen‘“. Wenn
S1e mı1t Armen tun en wollen), annn mMUSSsSen S1e
den Armen ingehen, S1Ee erst einmal erreichen, oder die

Genaugenommen i1st das Problem alt; weder die hauptsächlic. VO  3 AT
MUTt betroffenen Bevölkerungsgruppen noch cdie Hauptrisiken für d1ıe
Verarmung en sıch 1mM auTlie der Geschichte wesentlich verändert.
Neu der „ HEeHCH Trmut“ sind allenfalls aktuelles Problembewußtsein,
Problemerkenntnis und das onkreie „Gesicht“ der Tmut, das immMer ın
elatıon seinem jeweıiligen un sich verändernden gesellschaftli-
chen Umiifeld gesehen werden MUuU.
A  4 Die Finanzlerung des das Jahr 1996 über gelaufenen ONSultaA-
t1onsprozesses der „Europäischen Kırchen TmMut un! soz1lale Aus-
grenzung‘“ UTC d1e E U-Kommissıon mMag untier Bewels tellen, W1€e sehr
VO.  - politischer e1lte her d1ie ompetenz der Kirchen ın dA1iesem Problem-
bereich anerkannt wird.

79



TMen kommen ihnen. ber S1E S1INd nıcht schon
selbstverständlic da

FreiwilligeP 1eses Problem ist für die Kirchen uralt Kirchliche ATı
mutsbewegungen, W1€e die iranziskanisch inspiırlerten,
versuch(t)en e dadurch lösen, daß VO  m ihrer sozlalen
erkun: her selbst nıcht Arme Awerden woll(t)en un!
auch wurden bzw. werden. Das 1st 21n Versuch, Kirche der
TMen werden, aber eın nıcht N ın sSelınNner tatsächli-
chen Reichweite egrenz gebliebener bzw bleibender,
sondern auch VO sSeiıInem nsatz selbst her eın notwendig
begrenzter Weg Dıie Ireiwillig gewä  e IIN untier-
ScCHNe1de sich 1imMmmMmer och grundlegend V  - jener anderen
Armut, deren begrifflicher un! logischer egenpo nicht
1Ur der eichLum 1mM Sinne des Besitzens IST, sondern
gleichzeıltig die Gewalt, das Unrecht, die aC. die
gleich verteilten un! verwehrten Lebenschancen.

Kirche der Reichen {Idıie geschichtlic gewachsene, faktische Inkulturation
des Chrıistentums In die sogenannte Erste Welt macht
den Kirchen dieser reichen Gesellschaften praktisch
möglich, auf einem 1rektiten Weg dem Ruf LOolgen, KIır-
chen der TmMen werden. Es mag paradox klıngen,
aber vielleicht können CNrıtLie 1n diese ichtun en -
gen, WenNnn S1e sich weni1gstens als Kirchen der Reichen
egreifen lernen. uch 1ın dieser ichtun: uun S1Ee sich
nämlich nicht gerade leicht „Der Reichtum“ scheıint dem
durchschnittlichen kirc  ıchen Bewußtsein nıcht wenl-
ger objekthaft gegenüberzustehen als „dıe Armut‘“ AT
grund V  > zanlreıchen Gesprächen mıiıt (Gemeindemıit-
gliedern, aber nıcht weniıger AUS manchen kirchenamt-
lichen Stellungnahmen auf soz1alem Gebiet ann INa  -

den 1INATUC gewıinnen, qals ob der/die Durchschnitts-
gläubige un: nıicht wenı1ger Cie entsprechenden kırchli-
chen Gemeinschaften SOZUSagen ın einem maßvollen
Zwischenzustand lebten 1eser Yrlaubt ihnen, sich
praktisch außerhal des Spannungsfeldes VO  m Arm un
eliclC pos1ıtion1eren un! die sich AUS diesem Span-
nungsfel ergebenden TODIeme un! Fragen gleichsam
„objektiv‘ analysıeren, beurteilen un: ehandeln
können. „Die Reichen“ eilnden sich ach der iınschät-
ZUNg UuUNSsSeIel Durchschnittsgläubigen ohl ebensoweni1g
1n ihren Reihen WwW1e 1SC „dıe Armen‘“. Daß eiıne
derartige „Verobjektivierung” der achlage aher azu
angetan 1SLT, sich damıt HUr VO  5 außen be-handelnd
auseinanderzusetzen anstatt VO  e innen heraus han-
eln braucht nıcht eıgens betont werden. Mıt e1-
Ne olchen Zugang aber wIird die ea11ta keineswegs
ausreichend erfaßt Denn INa annn 1mM Spannungsfeld
zwıschen Arm un! eiICl gar nicht anders ennn qalSs Sub-
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jekt handeln ob qals Armer oder als Reicher Eın Neutra-
les Dazwischen g1bt nicht! Erst 1ın dem aße also, ın
dem auch kirchlicherseits begriffen wird, daß weder die
TINU: och der eichLum och die zwıschen beiden be-
Stehende pannun: objektiv e-handel SINd, wI1ird
auch für uNnseTre Kirchen in den reichen Gesellschaften
möglich werden, sich schrittweise 1ın ichtung elıner KI1Ir-
che der Armen entwickeln.

Reichtum un TIMU rundlage un! Vorbild zugleic könnten arlr die Art
gehören un else se1ın, mi1t der ın zanlreıiıchen Texten des Ersten

Testaments das Problem der Verarmung breiter Schichten
der Bevölkerung Israels egriffen WIrd. Armut un eich-
Lum werden 1er nicht oder höchstens einem gerıingen
'Teı1il als rgebnis unergründlicher göttlicher Zuwelsun-
gen Oder individueller Tugendhaftigkeit un! auch nıcht
als Verteilungsprobleme des Jjeweilligen ökonomischen
Systems gesehen 1elmenr geht VOL em 1M Pentateuch
un ın den Prophetenbüchern Verarmung aut den Bruch
des Bundesrechts 1G die Reichen un Mächtigen
zurück >® We hatte se1ın Land dem ganzen Oolk Israel
gegeben un reichlich eichtum, der sich
nıcht die reale atsacne der TMU kümmerte, De-
deutete LD diesem Hintergrund eın Vorenthalten des
rechtmäßigen Anteils der abe Gottes. 1ıne solche
Sichtweise impliziert, daß eın 1e der Gesellschaft der
Arm-Reich-Problematik objektivierend gegenüberstehen
kann, sondern alle ın irgendeiner else involvıert SINd
qals Verursacher oder qls pier Das edeute für den Re1-
chen einzusehen, daß nıicht NUur eichtLum besitzt, a1sSO
Ral während der AÄArme ALr ıst, sondern dalß als Reicher
auch reich ast un q1s olcher handelt Eis edeute eEINZU-
sehen, daß die Tatsache, daß andere ALIN SINd, nıcht e1n-
fach als Fehler m (an sich Tunktionstüchtigen un! gerech-
ten) ökonomischen oder gesellschaftlichen System, als 1N-
dividuelles Versagen oder iınfach qals unveränderliches
Schicksal objektivierbar 1ST, sondern daß davon dUSZUSBEC-
hen S daß die problematischen ökonomischen, sozlalen
un: politischen erhältnisse VO  . den Reichen selbst,
VO denen, die Gestaltungsmöglichkeit, TrTe1ıNel un 1NSO-
fern auch Macht aben, gepragt un! gemacht Sind, W1e€e
S1Ee eben S1nd. Der Reiche, der auft diese e1lse lernt, sıch
selber 1NSs (traur1ıge) ple bringen, sich selbst als Sub-
jekt der Arm-Reich-Problematik begreifen, ohne des-
halb gleich 1n eınen äahmenden Schuldkomplex verfal-
len, der lernt zugleich, mi1t denender Armen sehen.
uch WelNnl arlr keine etymologische Querverbindung

Vgl Anne-Lene Fenger, TMU Biblisch-historisch, 1n Neues and-
buch theologischer Grundbegriffe 18 hg. eter Eıcher, 2
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g1bt ıne „Option“” für die Armen reiffen, hat ELWAaSs
damıt tunm, sich die „Optik“ also den Blickwinkel der
Trmen zue1ıgen machen, SsSoweılt 1es möglich ist. Mıt
den en der Armen sehen, el für uns reiche KITr-
chen kuropas un Nordamerikas also': lernen, N1ıC die
Armut als solche als eın himmelschreiendes AÄrgernis
wahrzunehmen, sondern die atsache, daß Armut alıl-
grun VO eichtTum g1bt; anfangen, 1n diesem Zusam-
menhang die eigene als Kirche der Reichen wahrzu-
nehmen un! beurteilen; ONSeQquenzen Aaus
diesem Subjektsein ziehen. Nur ın dem Mable uns das
gelingt, werden WITr wenı1gstens e1n uUuC weıt Kirchen
der Armen werden bzw sSeın können.
Wenn „Diakonia“ hliermıit eın eft Z ema eich-
tum un! Armut“ vorlegt, beg1bt S1Ee sich Telll selbst ın
die GeTahr, die Problematik lediglich AUS der objektivie-
renden Perspektive des Reichen „abzuhandeln“. Denn
alleın schon die Fähigkeıit schreıiben, tesen un! dar-
ber reflektieren, Was Yrmut, Wäas eichtum un wel-
ches das Verhältnis VO beiden 7zueinander sel, edeutie
eichtLium Wenn die anschließenden eıtrage aber eiInNe

azu elisten können, das persönliche roblembe-
wußtsein schärftfen, die Kritikfähigkeit 1n ia  MC aut
die persönliche SOW1Ee die aktiuelle kirchliche Praxıs ın
diesem Spannungsfeld Thöhen un! vielleicht
elınen Perspektivewechsel mag das „RisSıKO”
eingegangen werden.

avı Seeber Was edroht ın UNSsSerer Wohlstandsgesellscha den S0O0710A0-

Verarmung len Ausgleıch UN: für zunehmend mehr Menschen dıe

den Wurzeln Grundlagen eıner menschenwürdiıgen Existenz? ESs
sche1int vVOT enm der Art un Weiıse lıegen, 102e Wırt-ekämpfen SC  a Polıtık un Gesellschaft miıt den Problemen (1 der
Globalısıerung der Wıiırtschaft, der wachsenden Arbeitslo-
sıgkeıt un der Gefährdung der sozıalen Sıcherungssyste-

umgehen IDıe Konsequenzen UN Anforderungen, Adıe
Seeber (1LUS der krıitiıschen Analyse zıeht, rıchtet auch
dıe Kırchen un ıe einzelnen Chrıisten. (jemeıiınsam maıt
enMenschen guten Wıllens stehen S$2ıe DOT e1ner ntellek-
uellen Herausforderung erstien RKanges, WwWw1ı1e dıe genannten
TODLEME lösen sınd, W1ı1e Verarmung verhindert werden
un den Armen geholfen werden annn red
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A Die Herausforderun- Wirtschaft, Politik un Gesellschaf jede für sich un
gen Globalisierung, alle gemeınsam stehen gegenwärtıg VOTL TEel Herausfor-
Arbeitslosigkeit, derungen, VO  . deren Bewältigung sowochl die wirtschaft-
TIMU A Leistungskraft w1e das sozlale Gleichgewicht 1ın der

Bevölkerung W1e€e das Schicksal vieler einzelner grundle-
gend a  ängen. Dıie Tel Herausforderungen: die schär-
fere internationale Konkurrenz, die 1imMMer och gröher
werdende Arbeitslosigkeit, d1ie Reform sozlalstaatlicher
Leistungen insbesondere der sozlalen Sicherungssyste-

Jle TrTel Herausforderungen sSind sehen qauf dem
Hintergrund eıner ın materieller Säattıigung un 1 Besitz
erworbener Posıtionen unbeweglich gewordenen Gesell-
schaft, ın der Verlustängste den Inıtiatıvgelist überlagern,

S
n  /

WEenNnl nıicht ersticken. 1nNne ischun AUus OTS1IC un!
Verza  eit durchzieht alle sozlalen Schichten 1ese
ımmun Lindet sich ebenso nl Unternehmen W1e€e 1ın (3e-|  [\ werkschaftszentralen.
ure die ea  10N auf die genannten Herausforderun-

. 2 gen un! dıe AT ihrer Bewältigung WIrd entschleden
ber die OS1LI1ON westlicher (europäischer) Staaten 1M

polıtischen un! wirtschaftlichen Gesamtgefüge der Welt
(materielle un immaterielle Wettbewerbsfähigkeit);

ber die Art der eilnahme ihrer Bürger der DEO-
ıven Gestaltung der wirtschaftlichen Ressourcen
un! des gesellschaftlichen Zusammenlebens (Gestaltung
des Erwerbslebens);

ber die Solidaritätsfähigkeit der staatlıch verfaßten
Gesellschaften ın uUuNsSeILelN Ländern er die Mittel des
Sozlalrechts, aber nicht ber dieses Jlein), 1M 1C aut
eınen die Gesellschat als un qauft auer stabiıilisıe-
renden sozlalen Ausgleich un die Sicherung eıner [NEeN-

schenwürdigen Eixistenz für soz1al chwacne W1€e mater1-
ell un! immateriell Benachteiligte (Armenproblem)
Beides, den gesellschaftsstabilisiere  en soz1lalen Aqısı
gleich Ww1e d1ie OT ür die Bedürftigen un! TmMen gilt

1 Zusammenhang sehen un! doch klar VO eiINAN-
der unterscheiden. Be1l ersterem geht 1n erster 1nıe

d1e ArTT un Oöhe der eilnahme den materjellen
un:! kulturellen tandards der Gesellschait, 1ın der INall

lebt un VO der INa  ® ‚lebensweltlich“ abhängt.‘' Im
zweıten Fall stehen die Grundlagen eıNer menschenwür-
en Eix1istenz auTt dem ple Es geht die Teil- oder
Nichtteilnahme den Wirtschaf{ts-, Sozlal- un! Kultur-
gutern, materielle un immaterielle Marginalisie-
rung, TT in des Wortes eigentlicher Bedeutung.

|DS gehe el N1ıC. bwendung VO. Not, sondern 95 Eınkommen
und Auskommen“ 1m Sinne der tandards, definierte der Trühere deut-
sche Bundeskanzler Helmut Schmidt einmal diesen Sachverhaltä 79



Salvierung auf Kosten Es 1st überaus bedauerlich, dalß diese Unterscheidung 1ın
der chwächeren un! der Debatte ber Steuerlast, Lohnnebenkosten, Renten
Schwächsten un: Transtfereinkommen wenıg oder aum A Zuge

kommt Bedauerlich deshalb, wei1l hochorganisierte (7@e-
sellschaften allgemein un:! VO  - organıslierten Interessen
bestimmte Gesellschaften 1m besonderen, un! ZW ar ın
Wirtschaft un! Staat, azu ne1ıgen, untier finanziellem
TUC sich auf osten der Schwächsten er der eweıils
Schwächeren) salvieren: die Unternehmen auf osten
der Belegschaften (Gewinnmaximierung anstiatti Optimie-
rung des Betriebsergebnisses), die organıiısıerte Arbeitneh-
merschafit aut osten der Arbeitslosen Oder der Arbeits-
platzgefäihrdeten, die Steuerzahler auf osten der Sozilal-
hilfeempfänger, die einzelnen auf Kosten der Famıilie, die
Eınheimischen auf osten der Fremden Der Sachverhalt
wird mıiıt dem Schlagwort VO der Zweitdrittelgesellschaft
L11UTr sehr ungefähr wiedergegeben. Verarmung aber der
z1al chwache ist die ONSeEQuenZ SOLIC schleichender
materieller, sozlaler un kultureller Ausgrenzung.‘“ Die
Wirkung verstärkt sich UT die Unauffälligkeit des MVOT-

e  en die chwache unteren Ende der SOZ1A-
lenala stehen nicht 1U die organıslerten Interessen; auft
S61Ee mussen auch Politikstrategen selten Rücksicht neh-
18915  S Sie entscheiden ın denekeine ahlen

Breıte Negativwirkung Indessen besteht die egativwiırkung olcher Ausgren-
der Ausgrenzun Zung nıcht 1Ur 1ın der Verarmung VO Unterschichtan-

gehörigen, denen inzwischen durchaus auch An-
gehörige der Bildungsschichten gerechnet werden kön-
MNCI), sondern die schleichende Ausgrenzung mı1t erar-
MUung 1mMm Gefolge rag zugleic AA „Stabilisierung“ der
Gesellschaft auf dem erreichten Status U UO bei Man NL
ledigt sich des Reformdrucks MT Verlagerung der KO-
sten auf die schwächsten G heder un! versucht damıit sich
selbst un:! seınen eiıgenen ökonomischen un! gesell-
schaftlichen Status retiten DIie Gesellschaf verfestigt
sic}1 W1e€e S1Ee 1St, un wıird reformunfähig.
uch WEeNnln immer umstrıtten bleiben wird, TMU: beginnt und

VO  - TMU 1mM eigentlichen Sinne och N1ıC gesprochen werden kann,
eginn sıiıch die Faustregel, Wer über weni1ger aqals 50°% des durchschnitt-
lichen Arbeitseinkommens (bei Fehlen jeglicher sonstiger Einkünfte) VeI-

Lügt, ecCc. als Armutsgrenze durchzusetzen. DA ec werden 1
soz1o0-kulturelle aktoren einbezogen. Wer ın der Einkommensskala
weıt unten liegt, MU| noch nNn1ıC. hungern der obdachlos se1n, wird
ber VO.  S der elilnahme VO.  w vielen Kulturgütern (Sozlalkontakten,
Bildungsmöglichkeiten etc.) ausgeschlossen, daß ec als Arın gilt
Insoifern ıst uch der selbst ın wıssenden Kreisen immer wıeder hören-
de Hınweis, „Del uns  166 gehe selbhst den S0zlalhilfeempfängern besser als
dem Durchschnittsverdiener ın Zalre der ın Bangladesch, 1NnNe wenig 1N-
tellıgente Bemerkung. Arme bel unNns Ssind arın 1n der Wohlstandsgesell-
schaft un! mMmussen dieser werden. Vgl ZU (janzen: (Carmias-
Armutsuntersuchung. Ergebnisse un! Posıtion, 1n Carıtas, eft 10,
43 J: Oktober 1992, 441481
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I Wird Globalisie- och zurück den Herausforderungen.
Ya n  S rung ZU Vorwand? Der verschärfte Wettbewerb wIird vornenmlıc 1n Zil-

sammenhang gebrac miıt der SOg Globalisierung. Der
Sachverhalt sich ist weder Neu och besonders dQun-
kel, wWwenrn auch ein1ıges vielschichtiger, alSs üublı-
cherweise dargeste wird. Vor em hat Globalisierung
nıcht AL ökonomische un! kommerzielle Aspekte; S10-
balısıerun IsT mindestens csehr eın kultureller W1e€e eın
wirtschaftlicher Vorgang (obal werden nıcht AT be-
t1ımmte ärkte, sondern Lebensmuster, un el ha-
ben Z Voraussetzung den technischen Fortschritt als
Ermöglichung des weltweıten Austauschs VO  - Informati-

un! Wissen. Umgekehrt vollzieht sıiıch die Globalisie-
rung auch 1mM konomischen 1n dauerhafiter Spannu:
gleichzeitigen Regionalisierungsprozessen. Dıe großre-
gionalen Binnenmärkte (EU, erco-
SUr) sind 1ın den achtziger un! och ın den neunz1ıger Jah-
TE  =) wesentlich stärker gewachsen als die KExporte Aaus de-
ren Ländern 101 den Rest der Eis Tindet eben nıcht
TU eıne starke Profilierun regionaler ulturen qls Kon-
terkarıerung der entstehenden oder schon weıthin wirk-
Sda. gewordenen Eine-Welt-Zivilisatıon sSta sondern
auch e1ınNne vergleichbare Regionalisierung VO  - Wiırt-
schaftsmacht aqals Begleiterscheinung oder telilwelses (3e-
gengewicht Z Globalisierung.
ber der Begriff beherrscht 1U  . mal fast aUSSC  1eblich
die ökonomische Debatte un: schillert entsprechend ach
en Selitenelsteht die Notwendigkeit einschneiden-
der struktureller Anpa  en un! der techniı1-
schen Innovatıonen, auft den Weltmärkten sich De-
haupten können, außer ra Zu denken gibt aller-
In der resolut negatıve Akzent aut dem chlagwort.
Natürlich die ökonomischen chwergewichte en sich
se1t Ende der achtziger TEe welrtwel verlagert. Den
westlichen Volkswirtschaften sind nıcht TE WE apan,
sondern 1mM gesamten ostasiatischen aılm ernsthafte
Konkurrenten erwachsen. ına boomt ıe Volkswirt-
Schafiten der osteuropäischen Reformstaaten können ihre
Wettbewerbsvorteile (vor em 1ın orm niedriger Lohn-
kosten) zunehmend nutzen uch lateinamerikanische
Länder erfreuten sich 1ın den etzten Jahren respektabler
Wachstumsraten. Der Wettbewerb ist weltweit anstiren-

gender geworden.
ber Seiz mMa anstatt ber die Folgen der (G10-
balisıerun jJammern, nıcht entschiedener auft die DANt=

Zu den Zahlen vgl Samuel Huntıngton, amp. der ulturen.
Dıie Neugestaltung der Weltpoliti 1mM Z Jahrhundert, München 19906,
203 Tf
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tel- un! langfristig für die eigenen Volkswirtschaften
daraus sich ergebenden Chancen? Au{istrebende Oolks-
wirtschaften 1ın Usteuropa, 1n Ostasıen, 1ın Lateinamerika
sind Ja nıcht U der 1mM Ansatz beste Weg Z Überwin-
dung VO Armut dort deklarıiertes Ziel se1t Je er Eint-
wicklungszusammenarbeit Ssondern S1€e erötffnen DBIiS-
lang ungeahnte Absatzchancen auch für TOdukTie un:
Dienstleistungen AaUuSs den westlichen (europäischen)
Volkswirtschaften SO WI1e die Globalisierungsdebatte
auch ökonomisch un bislang auch politisch geführt
wird mıt eitonun alleın des Kostendrucks un! der Hlı-
x1erung ganz einseltig auftf die Kxportwirtschaft wird
Globalisierung Z alleinıgen und illigen Vorwand für
den au VO Arbeitsplätzen un sozlalen Leıistungen.

Fatale Auf diese Weilise wird nıcht HUr Unterschichtverarmung
Vernachlässigung der stillschweigend un! bewußt 1ın aufglLangiri-
natıonalen Märkte stıig werden auch große elle des Mittelstandes 1n den AD-

stieg hineingezogen. Und schlußendlicel siıch dien
ternehmenswirtschaft 1Ns eigene Fleisch Man sieht be-
reIts dem Mißverhältnis zwıischen kKxport un! Bınnen-
nachfrage: Die Exportwirtschaft expandiert kräftig, aher

der Zuwachs el den Inlandsıiınvestitionen un!
eım Verbrauch er sollte das achnstum dort auch
kommen, Wenn Kaufkraft He Abgabenerhöhung, KUur-
ZUNg VO Lohnersatzleistungen, eım Arbeitslosengeld
un! he1l der Soz1a VOTr a  em, dort SC  mMmMen
wird, die Kauftfkraft angesichts der ar  el der ittel
erzwungenermaßen SCHNellsten eingesetzt werden
mu ß?*
Bedenkt ia  - den Umstand, daß selbst bel hochgradig
exportabhängigen Ländern, W1e Deutschland, Österreich
oder der Schweliz rund TrTel VO  e 1er Arbeitsplätzen V

den Jeweıiligen natıonalen Märkten a  ängen, annn
wirkt die ausschließlich wirtschaftspolitische ONzen-
Tratıon auf den kKxport besonders ata ber OITIenDar
OC wen1ger das Wohlergehen der eiıgenen Bevölkerung
qls das Abschneiden auft den internationalen Aktien-
märkten. Auf diese else entwickelt INa  ; Kettenreaktio-
M  > oder bedient sich ihrer. Aus Rationalisierungs- 1ESP.
Kostengründen werden Entlassungen getätigt, die Eint-
lassungen oder Produktionsverlagerungen ın sog derzel-
ilge Billiglohnländer werden eingesetzt als Druckmaittel,

weltere Entlassungen oder Produktionsverlagerun-
| S würde sıch lohnen, einmal durchzurechnen, nNn1ıC 11UL W as Wiırt-

schaft un! OITentilıche anı Uurc Kınsparungen bel Arbeitslosen un!
Sozlalhilfeempfängern Entlastungen erreichen, sondern auch, Was da-
bei der Wirtschaft spez dem Einzelhandel) Umsatz un! dem aa
Steuern verloren geht, Von den soz1ılalen Nebenkosten (Entwicklung VO

einkriminalıtät) ganz abgesehen.
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SCH anzudrohen, jedenfTfalls wenn weltere Kostensenkun-
gen be1l den Löhnen oder ohnnnebenkostien nicht ertTol-
gen, we1l nıcht möglich oder we1l S1e soz1lal nicht VeI -
nNniworten S1Nd.
Dıie Sozlalpolitik wIird VO der Exportwirtschaft 1n
(Gjeiselhaftgl Und die politischen Führungen,
sich mm Tagesgeschäft erschöpfend, kommen mi1t ONZEeS-
s1onen die Unternehmenswirtschaft un mıi1t Subven-
t1onsgewährungen aum och ach Dabe!l sind gerade
Großunternehmen selten zögerlich, 1U Entlassungen
oder Überleitungen ın den vorzeıtigen Ruhestand sich
Lasten der sozlalen Sicherungssysteme VO  - Arbeitsko-
sten entlasten un zugleic lauter die auft diese
else selbst mitverursachte Steigerung der ohnneben-
kosten eklagen. Dabe!l trengt INa  e sich geradezu A
den eigenen andor kaputt reden un! d1ie konfuzla-
nische 1. die Ostasıaten angeblich wirtschaftlice
stark macht, qals NuTlLe Z Durchsetzung der eıgenen
1ele benutzen, qals ob tabile Demokratien un: SOZ1A-
ler Grundkonsens keine Standortvorteile wären.”®
Ün sich eine solche Strategıe durchsetzen, stünde
Ende e1Ne Marktwirtschaftsgesellschaft, In der sozlale
Rücksichten, W1e€e Friedrich August VOIN aye
stimmend tformuliert hat, sich reduzleren quft „das In-
eresse jener, die Schutz Verzweifilungsakte der
Bedürftigen verlangen”.® Wer der Verarmung breıiter Be-
völkerungsschichten entgegenwirken wIlL, mMu. also erst
einmal eiınem e keinen sozlalistischen Gegner mehr
ebremsten „Wilden Kapitalismus” das Konzept verder-
ben

111 Arbeitslosigkeit Die eiahren eiınNner olchen Entwicklung sehen el
Hauptursache VO nıcht bel den beiden anderen Herausforderungen eım
Verarmung Beschäftigungsproblem un! bel den sozlalen Le1istungs-

systemen aut den Status QUO setzen Im Gegenteil! (z@-
rade 1ın diesen belden Problemfeldern Übergangsfristen
natürlich bedenkend mMmuß weıt ach gedacht un!
gehandelt werden.
Die Arbeitslosigkeit ste1gt un! ste1gt. S1e 1e 1INZWI1-
schen eım größeren 'Teil europälischer Länder ber zehn
Prozent Wır en rund ZWanzlg Millionen Arbeitslose

kın ganz unverdächtiger euge, der U-Fraktionsvorsitzende 1mM
bayerischen Landtag, O1S UuC. tellte unlängst aut „Süddeutscher
Zeitung” (4./5 1. 97) den gängıgen ewertungen des Standorts
Deutschland urc Spitzenvertreter der deutschen Wirtschaft fest: „Diese
Politik fast erWirtschaftsverbände ıst der öffentlichen Wirkung,
dıe S1e auslöst, dilettantisch Wenn die Herren AUS den erbänden ihre E1
NTodukte verkaufen würden, w1e S1€e gesellschaftspolitisch argu-
mentıeren, hätten S1€e mıt ihrer Fırma Konkurs gemacht.“ Vgl azu uch
Helmut utterweck, (CGlobal 1Ns 19 Jahrhundert (Die Furche, W 97)

Zn nach „Sü  eutsche Zeiıtung  e VO. 3() 1 1996
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innerhal der DIie deutschsprachigen Länder ange
Ze1it Vollbeschäftigungswirtschaften machen keine
Ausnahme mehr.‘ Der Beschäftigungszuwachs hat sıch
längst VO achstum abgekoppelt. Die Sockelarbeitslo-
sigkeit wächst VO Kon]unkturtal Kon]unkturtal. SO
gut W1e alle Prognosen sSind sich ein1g, daß technische n A A C E — AAA ı HInnovatıonen ZWar der Königsweg Z Erhaltung un!
Neuschaffung VO Arbeitsplätzen SINd, daß UTrC den
technischen andel insgesamt 1mM Produ  10NS- W1€e amn
Dienstleistungsbereich mehr Arbeitsplätze wegfallen als
eu«ete geschaffen werden.
WwWar ist die Zahl der Arbeitsplätze och bis 1n die EeUN-

zıger TE beträchtlic gewachsen.‘ ber Arbeit hat sich
individualisiert mı1t tarken Verschiebungen ach Ge-
schlechtszugehörigkeit. Der Anteil der Frauen den Br
werbstätigen ın der Bundesrepublik Deutschland 1eg
inzwischen bel A Prozent.?
In dieser Situation Sind Vertröstungen auf achstumser-
wartungen Oder Hınwelse auf das „amerikanische Be-
schäftigungswunder“ weni1g verheißungsvoll. S1e bilden
höchstens den SChop(fd, dem sich Wachstumsftfetischi-
sten AUS dem Beschäftigungssumpf ziıehen möchten
Neue KFormen der Arbeitsgestaltung, der Arbeitsverteli-
lung un! des Arbeitsteilens Vo  5 wachstumsgläubigen
Theoretikern un raktikern qls Sozlalromantık abgetan

werden einem gesamtgesellschaftlichen Solida-
ritätsgebot erstier Ordnung

Notwendige Sozlal- Wer Armut ekämpfen bzw Verarmung verhındern WIllL,
pflichtigkeit VO muß, da Arbeitslosigkeit VOL em ın ihrer Langzeitform
Beschäftigung Z Hauptursache VO Verarmung geworden 1StT, bel der

Sozlalpflichtigkeit VO Beschäftigung anseizen DIie Eir-
weiliterung des NgeDOLTS Teilzeitarbeit 1mM produzie-
renden Gewerbe, be1l den Dienstleistungen, auch 1m OT-
fentlichen 1enst einschließlich der Beamtenschaft 1st
e1n erster notwendiger Schritt IIDıe möglichst weitgehen-
de Flexibilisierung der ochen-, Jahres- un: Lebensar-

In der Bundesrepublik Deutschland jeg die Arbeitslosenquote ZU. Zeeıit
bei 105 ın der Schwelz bel 5,% un! 1ın Osterreich bel 4%

ach Angaben VO.  5 olfgang Klauder VO.  5 der Bundesanstalt für Arbeıit
1ın Nürnberg ın einem Splegel-Interview (Ausgabe VO 97 29)
stıe: cie Zahl der Arbeitsplätze ın Deutschland VO.  5 1973 bıs 1995 noch —

E AL  -a
29 Millıonen, die Zahl der dem Arbeitsmar 20 erfügung stehen-

den Arbeitskräfte stle: ber ın der gleichen Zeıt mehr als das Dop-
pe.  e ber Millıonen

DIie Frauen sSınd die Beschäftigungs- (nicht die lohnpolitischen) Gew1n-
Ner der Verlagerung VO:  - der roduktion 1n cie Dienstleistungen. In der
Bundesrepublik Deutschland sınd VOI den Beschäftigten 1mM Diıenstlei- nstungsgewerbe inzwischen 60°% Frauen (ım produzierenden (Gewerbe 1U

27%) Zwischen 1985 und 1995 en die Frauen 1MmM Dienstleistungsbe-
reich 16 %, cdie Maänner 11ULX 5 % zugenOomMMEenN. eschäftigungs- S e  -
rückgang (insgesamt) seit 1999 bei den annern 7%, be1 den Frauen 39%
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beitszeit ist eın weıterer, gleichzeitig bewerksteiligen—
der Schritt Auf an 1C wıird INa  - aber überhaupt
NC der auft den einzelInen bezogenen anztags- bzw
ollzeitarbeit als©abkommen un Je ach betriebli-
chem un! individuellem Bedarftf ganz unterschie  iche
Beschäftigungspakete anbieten mMussen Das ermöglicht
MI [1UL die Beteiligung möglichst er Arbeitsfähigen

Erwerbsleben, 1äßt sich auch besser mi1ıt den heuti-
gen Ansprüchen auf Freizeitgestaltung un! eiInem part-
nerschafitlichen Famıilienleben verbinden.

Notwendige Zu vergleichbar grundlegender Umgestaltung zwıngt
Reform soz1lal- SC  1e  ich die dritte Herausforderung: die Reform SOZ1-
staatlıcher Leıstungen alstaatliıcher Leistungen, spezle. die Absicherung der

großen Lebensrisiken untier den eutigen ökonomischen,
sozlalen un demographischen Bedingungen
Dıe Sozlalabgaben für die Kranken-, Renten- un! ATr
beitslosenversicherung Sind In den deutschsprachigen
Ländern usnahmslos das Arbeitsverhältnis gebun-
den.!° Man annn 1€eSs 1mM Sinne tradıtioneller Sozlalpoli-
tik qals sozlal gerechten „Lastenausgleich“ un! hohe Sol1-
darıtätsübung zwischen den Tarıfpartnern un! zwıschen
JjJung un! alt felern; INa  > muß aber auch die eingebaute
Destruktivıtät e1INeEeS olchen Regelwerks mi1t sSe1Nner OT-
fentlich-rechtlichen Schwerfälligkeit sehen: Dıie SyStem-
imMMAanentie Kostendynamik, den VO  > ihr ausgehenden
Druck aut die Beschäftigung, die Abhängigkeit VO  - der
emographischen Entwicklung, das Konfliktpotential
des Sog. Generatıionsvertrages. Dıie gegenwärtiıgen He1-
lungsversuche auf der usgaben- W1e€e aut der Leistungs-
SEe1LE demonstrieren geradezu die Kettenwirkungen, die
mıtten hıneın ın die Verarmung sozlal chwacher führen
können: DIie Sozlalabgaben drücken die Lohnnebenko-
sten ach oben!‘!, die en Lohnnebenkosten „TeC  er-
igen  c6 Arbeitsplatzabbau, welıtieren Arbeitsplatzab-
bau verhiındern un die Lohnnebenkosten 1MmM A
ehalten, muß m1T der Gartenschere, 9 1S0O einheitlich
ach Prozenten, bel den Kenten, eım Arbeitslosengeld,
bel der Arbeitslosenhilfe gekürzt werden. Die olge 1M-=
INner mehr davon Betroffene fallen der Soz1la
heim, un die Kommunen klagen endlos ber die VO 1N-
NenNn tragenden Sozlalhilfelasten

10 Dıies 1st nN1C. ın en europäischen Staaten In Frankreich gibt
1ne steuertfinanzlierte sozlale Mindestsicherung, ebenso 1ın Holland:; vgl
0Se Schmid, WohlfTtahrtsstaaten 1mM Vergleıich, Opladen 1996, Kap I,
Landesprofile und institutionelle Grundlagen, —
11 In Prozenten der ohnkosten hat Österreich innerhal der mı1t 99%
die OcNsten Lohnnebenkosten; Deutschland nımmt mıi1t Q 1Ur eiINe
m1  ere Posıtion eın Vgl NSTI1LIU: der eutschen Wirtschaft. IW-Trends,
eit Z 1996,



Dies Läßt sich gewl. ohne auch wirtschaftliche „Rück-
schläge‘“ auft den Inlandsverbrauch nıcht mi1t weıteren
linearen Kürzungen be1 den Sozlalleistungen oder Dgar
WD die Einführung elıner Bettlersteuer, W1e€e S1Ee
längst eın Hamburger FDP-Politiker gefordert hat, be-
en
Wenn bel der Alterssicherung hnehin mehr un! mehr D
prıvate Vorsorge angemahnt wird un el der Kranken-
versicherung die Zusatzbeiträge (Selbstbeteiligung) StTe1-
gen, ann nicht gleich die Weichen für eiINe Ka
Entkoppelung der Versicherungsaufwendungen VO AT
beitsverhältnis stellen Mıt Ausnahme der Arbeitslosen-
versicherung, die als ihren Beıtrag Z Beschäftigungs-
sicherung un! Z sozlalen Abfederung VO  5 Arbeits-
losigkeit die Arbeitgeberseite allein tragen O Wır
en nicht mehr 160 der e1t der Bismarckschen Sozlal-
gesetze DiIie Arbeitnehmerschaft ist emanzıpilert. Selbst-
verantwortung un! staatlıche Vorsorge mussen ın eın

Gleichgewicht gebrac werden.> Der Staat annn
sich auft die recC  ı1ıchen Rahmenvorgaben für ind1ıv1-
duelle Pflichtversicherungen, die be1l an  el un
Alter mindestens das Ex1istenzminimum absiıchern, un!
auf steuerfinanzierte soz1lale Hilfeleistungen 1M
MCSe nicht ehebender Bedürftigkeit be-
schränken. In das Versicherungswesen ame damıt
SAaTZiiC Wettbewerb der einzelne würde mehr Bl-
genverantwortung angeregt; die Unternehmen würden
VO  = demographischen Schwankungen entlastet un:
gleich bel den Arbeitsplätzen stärker 1n d1ıe Pflicht g_
NOINTNETN

Voraussetzung für eiınNe solche gesellschaftspolitische
Kehrtwendung, die Verarmung 1n UuUNseIen Wohlstand
gekommenen Gesellschaften dauerhaft verhindert, 1SLT,
daß Politik, die unter dem Deckmantel der Globalı-
sıerung regulierendem Einfluß auft die Systemregeln
der Unternehmenswirtschaft bıs den Rand der
Selbstaufgabe verloren hat, ber den tagespolitischen
Interessenausgleich hinaus, Z Entwicklung un!
Durchsetzung langfristiger Konzeptlionen überhaupt
wleder ähig WITrd.

In den meılsten Ländern der ıst die Fiınanzlerung der Arbeıtslosen-
versicherung gemeınsam uUrC. Arbeitgeber un! Arbeitnehmer die ege.
bel tarkem Varıleren der jeweiligen Anteile In skandınavıschen Ian-
ern 1st d1e Arbeitslosenversicherung teilweise steuerlinanziert.
13 Wenn, woraut Gewerkschaftsvertreter BETINE hınweilsen, die Lohnquo-
te, als der Anteil der ne Volkseinkommen, se1t längerer Zeıit STA-
gnlert, hat das neben moderaten Abschlüssen und der Zunahme VO  _
unecht Selbständigen uch amı tun, daß uch a  ängl: Beschäftig-
te ın größerem Umfange zunehmend Eınkommen uch Aaus anderen uel-
len (Kapitalerträgen, mmobilien etc.) beziehen.
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Von den Kirchen gefordert Siınd aber nıcht ın erster e
n1ıe die Hierarchien, sondern die TYısten 1n ihren VCI -
schiedenen Gruppierungen, iNr Fachwissen un: ihren
politischen iıllen in den Parteliıen un! ber Parteigren-
Z  . hinweg bündeln annn eline en beigetragen
werden, damıt die Voraussetzungen aIiIiur sıch verbes-
SCIN nıcht 1E allgemeine Papıiere, die Nur den eweils
prekären Konsens teststellen, sondern MC theore-
tische un! praktische Vorschläge konkreten eiOr-
INeEe  a

Beispiele Um OT: eine Problemschicht benennen: Jlie Ar-
MULTS-, Sozlalreform- un Globalisierungsdiskussionen
Beteıiligten edurien wleder e1lıNer treifsicheren Seman-
tik den ugängen Z sozlalen Wiırklichkeit Zum
eısple ist nıcht alle TMU wirtschafitlie bedingt
Freiheitliche, aber lebensweltlich zeriranste Wohl-
standsgesellschaften produzieren 1G ind1ıv1ıiduelles
W1e€e kolle  1Ves Verhalten durchaus ihren eigenen Anteıil

FU
Eın anderes eispilel: 1ele zentrale egriffe sozlaler In
teraktıon S1ind Schlagworten degeneriert un: mMUusSsen
Neu auf anrneı un Wahrhaftigkeit geprüft werden:
e1ıstun ach welchen marktspezifischen un:
deren Krıterien wird eıstun. bestimmt? Bes1ıtzstands-
denken Verteidigen hauptsächlic Lohnabhängige mıt
Arbeitslosen un! Sozlalhilfeempfängern) Besiıtzstände,
oder Sindel uüter VO Steuerprivilegien un: Subven-
t1ionsempfänger nıcht sehr viel tüchtiger? ber
hohe Steuerlast: S1e vernebelt mehr als S1Ee kenntlich
macht Eis g1ibt steuerlich ihrer Leistungs-
fähigkeit Überforderte, aber vermutlich nicht wenıger
Unteriforderte, die dem Gemeinwohl eiNe en schuldig
bleiben Sozlale Hängematte: Es g1bt auch die ubventi-
onsmatte, auft der sich manches Unternehmen ber
viele TEe hinweg bequem macht Und Wer äng ca
nicht es rop des Steuerzahlers! SO manches Spit-— D 2 T T y T ST — 9 zengehalt dürfte da mıiıt einem robusten Anteıil miıt el
sSeın

ıne Herausforderung Das es mul 111e  i aufgedröselt werden. Für praktı-
tür T1sSten zierende TYTısten eiINe intellektuelle Herausforderung

ersten kKanges ber ihr erster Z wird iıLMMer bel den
Ärmsten seın mussen, bel denen, die auch eın och
ausgeklügeltes un sol1idarisch konstrulertes prıvates
oder staatlıches Vorsorgesystem „iIntegrieren “ annn bel
den ußkranken des technischen WFortschritts, den
bdachlosen, den sich selhst (Gescheiterten. Ver-
armung verhindern i1st die elıne aCc  e TmMen helfen die
andere.a a S E Aa D E S D
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Franz Küberl Die Carıtas ast ohl jene Einrichtung ın uUuNSeren deutsch-
sprachigen Ländern, dıe meısten maıt AÄArmut uN NotHerausfiforderun- konfrontiert Wwırd. Aus dıesen Erfahrungen heraus stellt

gen die KI1r- der österreıchıische Carıtaspräsıident SpP1ne drınglichench angesichts nfragen dıe gesamte Gesellschaft, besonders aberder egenwartı- Qıie Kırche Eindeutig sınd eıspze UN: Aujftrag Jesu, sıch
gen S1tuation den „Armen zuzuwenden un ıhnen helfen, ıhre Men-
VO  > Arm und schenwürde erhalten oder wıederzuerlangen. 7
elcC muß sıch dıe Kırche miı1t den gegenwärtıigen ntwıcklun-

geEnN un den sogenannten „Sachzwängen‘“ auseimmnander-
setzen; un sS2ıe muß sıch dıe ersteillunGg e1ıner (Geme1in-
SC bemühen, ın der Reıichtum UN: Armut aufgehoben
oder wenıgstens relatıvzert sınd. red

(jerade 1mM Advent kommen ın die Carıtas vermehrt Men-Dringliche Anirage
die Kirche schen Aaus wohlhabenderen Gesellschaftsschichten, die Ee1-

e Carıtasklienten e1ıne Summe eld Z  nr Verfügung
tellen oder 1ın anderer Weise helfen wollen Das ist elıner
der Momente, 1n denen tür uns ın der Carıtas sehr konkret
WITrd, daß „Arm un „Reich“ m1ıteinander tun aben,
un: daß auch uNnseTe Aufgabe als 'Teil der Kirche S,
Menschen zusammenzubringen, befreiende Gemeinschafit
zwıschen Menschen ördern
DIie Vermittlung VO Spenden ıst allerdings 1Ur eın AA
fang Was nOoTt cut: ist darüber hinaus auch e1INe „Dringliche
Anfrage“ uns selbst 1ın der Kirche Wıe halten WITr mi1t
den Armen? Wiıe halten WI1r m1t den Reichen? Was tun
WIT, damıt Arm un! eiIclC EeELWAS miteinander tun be-
kommen? Und 1eSs VOL dem Anspruch des Evangeliums,
daß UNSeIE Perspektive das e1iclC (iottes ISt. ennn Das 1M
Grunde einzıge "Thema der Verkündigung Jesu 1st die Bot-
schaft VO ahekommen des Reıiches Gottes, un:! damıt
die uneingeschränkte Zuwendung ottes un! sSelınee-
enun rettende ute en Menschen.
irgendwo i1st die Sendung Jesu deutlicher zZuUusamMeN$Sge-
faßt qals ın selinem „Primizevangelium“ (Heinz CAUT-
mann): „Der (jelst des Herrn ruht auf DAlr enn der Herr
hat mich gesalbt Er hat mich gesandt, damıt ich den A
IN  . eine gute Nachricht bringe, damıt ich den Gefangenen
die Entlassung verkünde un! den Blınden das Augenlicht;
damıiıt ich die Zerschlagenen 1ın TrTeıINel SEIZeEe un! eın (ina-
denjahr des Herrn ausrufe“ (Lk 4, Sl
esus we1ıß sich gesandt den selbstverständlich ealen)
Armen, un! die T Botschaft für S1Ee muß ohl auch
ökonomisch verstanden werden. efangene entlassen
un! Zerschlagene in TeElINElL setizen 1st eiINe hochpoliti-
sche Angelegenheıit, Blinden das Augenlicht schenken,
ist ONkTEeie „Leibsorge!. Das Gnaden]Jahr des errn Aaus-
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zurufen edeute nıcht weniger, als gesellschaftliche, poli-
tische un wirtschaftliche Verhältnisse dem Schöpfungs-
wiıllen (ottes entsprechend herzustellen (vgl Kurt Koch,
Kurskorrektur, 2 10)
Die 1mM Primizevangelium eutlic 0000 USATUC DC-
brachte Option für die Armen, die für die Kirche, un: De-
sonders für die Carıtas, eiINe Leitlinie 1ST, 1st e1Ne Option
für die rmen, nıcht zuallererst, weil S1e arım SiNnd, sondern
weil S1Ee Menschen Sind VO  - ott mi1t eıner einz1ıgartıgen
ünausgestattet un: ZUE el  aDe der (Gemeinschaft
der Menschen untereinander un m1t ott berufen
(Gerade we1l ott die Menschen Z  R (Gemeinschaft unter-
einander berufen hat, darf die notwendige Konzentration
qauft die Ote der Gesellschaftf heute uns nıiıcht vergessen
lassen, daß WI1r als TYT1ısten azZıl aufgefordert sSind, e1INe
Politik der Ifenen uren zwischen Arm un! elclC TOTr-
ern 1n dem Wissen, daß ott möchte, daß Arm un el1cC
m1teinander tun bekommen, un das VOL dem An-
spruch, daß die Leitlinie des Evangeliums tür alle g1ilt

Was ist Armut? Was 1st Wenn WITr ber Armut ın UuUuNnserenNn Breıten achdenken,
Reichtum? annn WwIrd sehr chnell klar, daß el 1Ur mehr selten

S nackte Überleben geht ZU eispie darum, daß
INa  : verhungert Oder erfriert obwohl auch das brutale
ealıta 1St, W1e das Erfrieren nıcht wenı1ger bdachloser
ın diesem Wınter gezeigt hat)
TI drückt sich zunächst sicher unmıiıttelbarsten ın
elıner knappen materiellen asıs dQUS, Was inschrän-
kungen el Lebensmitteln, Wohnung, Kleidung un! Biıil-
dung
Sehr oft geht Armut aber auch mi1t eıner Verknappung der
sozlalen Beziehungen einher. In der Gesellschaft mıttun
annn NUr, WeLr eld hat Im Vergleich ZU esamt der (7@-
sellschafit, 1n der S1Ee en, en AaLINC Menschen mMels
sehr weniıge tabıile ontiakte
u häufig S1ıtuationen menschlicher Überfor-
erung Erziehungsprobleme, Gewalt 1n der Famıilie oder
Alkoholprobleme Sind gerade ın Famıiıliıen O0=
FEM, die die Situation negatıv verstärken.
1ıne tiefere 1mensıon VO  e Armut annn sich 1ın eiınem
„Mangel Zaukaumfitt“ ausdrücken: Wer eın Wovon hat,
we1ıß auch nicht, wofür en soll 16 0RUDE zieht deshalb
oIt eınen Mangel Lebensausrichtung un! Lebenssiınn
ach sich.
1ese sehr unterschiedlichen Gesichter VONTlassen
sich A schwer INnessen Dennoch 1st notwendig, Del=
spilelsweise ber d1ie TO des verfügbaren Pro-Kopf-
Einkommens, ussagen ber das Armutspotential trei-
fen Dıe Carıtas geht 1er VO elner Untersuchung AdUS, die
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für Österreich Thoben hat, daß gemä U-Standards
etiwa 110.000 Menschen der Armutsgrenze en
71710.000 Menschen verfügen ber weni1ger als die Hälfte
des durchschnittlichen gewichteten ro-Kopf-Einkom-
mens).
Im Vergleich Armut 1st e5 ungemeı1ın schwerer, den (B Ha
eichtLum einzugrenzen. Wer i1st der Tessa der Kirche,
WEelNl S1e ber „den Reichen“ nachdenkt? S1ınd TOß-
grundbesitzer 1n Lateinamerika, sSind jene, die sich 1n
Steuerparadiese absetzen, S1INd Politiker un:! Manager,
die eın Vielfaches des Verdienstes e1iINes einfachen TDel-
ters en, sSind Jjene, die auf internationalen Fınanz-
märkten ihre (Gewıiınne machen? Ist jJeder Österreicher
reich, derber ermöOgenswerte, die e1Ne Million Schilling
übersteigen, verfügt? Man könnte ebenso, WwW1e€e das untferstie
ezl der Einkommensbezieher häufig qls Armutsgrenze
verwendet wird, das oberste ez1l der Einkommensbezle-
her als Reichtumsgrenze sehen. Dabel handelt siıch
natürlich veränderliche Größen
Es wird nıcht gelingen, eichtum objektiv eıner be-
SLi1MMIeEN Einkommensgrenze festzumachen. eichtLum
hat csehr oft Lun mıiıt eıner privilegierten Ausstattung
persönlichen, sozlalen un! wirtschaftlichen Ressourcen
Freunde, eın strapazierfähiges sozlales Netz, uneinge-
schränkter Zugang Bildung un Wiıssen, eiıne areun
ausbaufähige gesellschaftliche Situation, Gesundheit
bzw. die ıttel, optimal für selne Gesundheit vorzusorgen,
psychische Belastbarkeıit, Konfliktfähigkeıt un eın Sn
11es Wertesystem SOW1Ee elıne are Lebensausrichtung
Siınd Dımens1onen, die für Menschen eınen eichtLum dar-
tellen Reichtum hat oft auch ELWAaS tun mi1t „ererbten“
Lebenschancen, die 1mM Rückgri{ff auf das ermoögen un!
die soz1lale un! gesellschaftliche Ausrichtung der Vorfah-
LenN estehen
eiIchLumM ist auch deshalb eıNe schwer fassende Tröße,Gegensätze werden

Veinzementiıiert weil sich mehr un mehr ber Strukturen vermittelt.
1ese Strukturen, die esonders auch hınter dem Schlag-
Wwort Globalısierung stehen, sSind komplex, daß WITr unNns

1imMMer schwerer tun, Wirkungswelse, Verantwortlichkei-
ten un: 1ele festzumachen. DIie Unveränderbarkeit die-
SCr Strukturen wird mıiıt den Sachzwängen, denen ROL-
gen sel, begründet. „Der Sachzwang“ (Stichwort share-
holder value) scheıint das entscheidende uUunseTel

Zeeıt geworden seın 1eser Sachzwang zementiert den
Status QUO zwıschen Reichen, weni1ger Reichen, Armen
un! wenıger TmMen 1n eınen Zustand e1n, der auf

die eıgene aut und, W1€e rnst-  rich VO  S We1z-
säcker formuliert, auf der (er ach Unersättlichkeit be-
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ruht Demgegenüber muß die Kıirche eutillc machen, daß
das ADoema VO  S der Menschenwürde auch 1ın globalen
Instıtutionen un trukturen Vorrangenmuß Gerade
die Kırche, die ott VO  5 Anfang AT Weltgemeinschaft
berufen hat, muß sich für globale Strukturen einsetzen, die
d1e Unterschiede zwıischen Arm un! e1I1C verringern un!
die S1e einander auch auf Dıiıstanz einem gemeinsamen
Wohl näherbringen. Es 1st 1immMer wleder notwendig D@e-
NECNNEN, WwWOoml1 globale Strukturen tun en Mıt der
Bekämpfung des Hungers, der 1n eıner Welt, die alle
ernähren könnte, eın Skandal 1St, m1t der Ausbeutung VO  -

Arbeitskraft, besonders der Arbeitskra VON Kindern, mıiıt
den Millionen VO Menschen, die VO  ® Kriegen un Natur-
katastrophen betroifen SInd, un! mıt jener wachsenden
Zahnl VO Menschen 1n en Teılen der Welt, die diea-
le Integration als Verlierer erleben, für die die Gesellschaf
keine Verwendung mehr en scheıint.

Arm un! eilclC un! Reichtum, Wenn WI1Tr ih sehen, wWw1e 1 das vangeli-
die Kirche sieht, ist eın Potential, das viele eiahnren un Mög-

lichkeiten an sich irg Er 1ST, WeNnNn nicht unsıttlich
erworben wurde Oder ur die TMU anderer ermOg-
C wIird, zunächst e1INe neutrale TO Allerdings:
Das Neue Testament un! esSus selbst machen un  N
nıcht Jeicht, findet sich doch 1mM Neuen Testament e1n
ausgesprochen „besitzkritischer Girundton“ (vgl 1-
sches Wörterbuch), „weıil eld un (zuft 1ın ihrer Faszına-
tıon auft den Menschen dem wiliderstehen, Was ott ın JN
SUS T1STIUS schenken wıll‘ Dıie Kirche hat ja ber al
send Te gebraucht, einigermaßen klären, untier
welchen Umständen eın Christ igentum besitzen dartf
Im Laufe ihrer Geschichte hat die Kirche, ausgehen
VO 1ın der Apostelgeschichte geschilderten Versuch der
ersten TYT1ısten („Denn alle, d1e Grundstücke un Häu-
SCr besaßen, verkauften ihren Besıiıtz, Tacnien den Erlös
un: legten ih: den Aposteln en em wurde Oa
VO zugeteilt, Was nöt1ig hatte“, Apg 4, 4—3 ber
Basılius („Besi1itz 1st Diebstahl“ ber den Lehensgedan-
ken des Mittelalters, der IE! ausdrücken wollte, dalß es
Gut der Welt ott gehört, verschiedene Kormen eNTt-
wickelt, mı1t Besıtz un! ıgentum umzugehen.
ber die Jahrhunderte gleichgeblieben ist allerdings, daß
Reichtum, der unsittlich erworben wurde Oder der MN
die Armut anderer ermöglicht WITrd, oder Reichtum, der
den 1C auf ott verstellt, verwertltilich ist. nterschle-
den werden muß aber ohl zwıischen dem Reıchen, der als
ensch immer VO  e} ott geliebt 1ST, un! dem Reıchtum, der
verwertlich ist,
Das Menschenbild der Kırche drückt Ja aUS, dal; sich der
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ensch WTG se1ın Menschsein definiert un nıcht Wre
das, W as besitzt. Die Not, die darın besteht, daß ]jemand
seınen Wert als iınd (sottes nicht kennt, wIrd häufig dar-
1ın kompensieren versucht, da außerer eichtum diese
eere füllen soll
Im ersten T1e Timotheus können WI1Tr nachlesen WwW1€e
eiıne rechte Verkündigung 1M ılieu der Reichen aussehen
soll „Denen, die 1ın dieser Welt reich SINd, chärfe e1n,
nıcht hochmütig werden un! ihre offnung nıcht qauf
den unsicheren eiIcChLUmM setzen, sondern auf Gott, der
uns es ZAUE reichlichen eDTauUC gibt Sie sollen Ohl-
atıg se1ın, reich werden guten erken, freigiebig sSeın
und andere ihren (zutern teilhaben lassen. SO ammeln
S1e sich eınen Schatz als sichere Grundlage für die Zl
un das wahre Leben erlangen“ 'Tim 6, W
uch WITr qlSs Kirche stehen ın dieser Spannung: DIie pt1O0-
NeN, die die Kiıirche angesichts der gegenwaärtıgen Situali-

VO Arm un! eilcC 1Ns Auge fassen muß, en als
TesSsa nıcht 11UL die Armen, sondern auch jene, die 1n
Wirklichkeit mehr Möglichkeiten un!:! ittelenWenn
die Kirche 117@ OnNnkreie 1.  ® gutes eispie eben,
bequemes ahnen, Mıtstreıten, den Weg Zeigen un Or1-
entierung en sich selbst un ‚Ha der Gesellschat
atı WwIrd, muß S1e gerade we1ıl Gruppen heute mehr als
Irüher davon en, sich 1ın sich selhst verspinnen un!
gegeneinander auszusplielen eine nstanz se1in, der
Vermittlung geht, der nıchtS den rmen, sondern

die erstellun. elıner eichtum un:TauihneDben-
den Gemeinschaft geht S1e muß ach Kräften Institutio-
N  S un!' Strukturen Lördern, die eın menschenwürdiges
„Miteinander-zu-Tun-Haben“ ZAUE Z4ielen Nur Wır
brauchen azZıl die Bereitschait, den ıllen un! die Eiın-
sicht der Reichen, diesen sehr konkreten Schritten, die
uUunNns dem eilClC (Giottes näherbringen, mitzuwirken. Wır
brauchen azıl aber auch die Fähigkeıit, diese Bereitschaft
ın gee1igneter e1lse VO  - den Reichen einzumahnen.
Wiıe gelingt unNnsS, 1ın eiNen Dialog einzuste1igen, der ohne
freundliches Geplänkel un! Schulterklopfen auskommt,
un: doch jene, die WI1r als reich un wohlhaben: einstufen,
zunächst niıicht als Reiche un! Wohlhabende anspricht,
sondern qals Geschöpfe Gottes, ın die Se1INeEe Unr hın-
eingelegt hat un denen ebenso einNne Erkenntnis ihrer
eigenen Erlösungsbedürftigkeit Zutraut, un:! die ebenso
AAeil berufen hat WwW1e€e die TMen un Rec  osen?
Wıe gelingt eSs UunNs, authentisch vermitteln, daß eın Mehr

persönlichen, sozlalen un! wirtschaftlichen Ressour-
Ce  5 auch 1imMMer m1t einem Mehr Verantwortun einher-
ge Daß die Möglichkeiten, ber die jemand verfügt, erst
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annn WIT.  1C Iruchtbar werden, WenNnn S1e an die Dynamık,
die ott 1ın se1Ne Beziehungen den Menschen hineinge-
legt hat, eintfließen? 1ne Dynamık, die azu ührt, daß
W1e 1n der (Gemeinschaft der ersten TYT1ısten die AA
dung, jedem das geben, W as braucht, ernstgenommen
WITrd, un:! die azu Uhrt. daß Arm un e1IC e1INe (jemeln-
schafit VO  - Kiındern (Gottes werden.
Sicher ist die OTM der Umverteilung, die die ersten Chri-
sten versucht aben, heute nıcht mehr infach umzuset-
ZCI, W1e in der überschaubaren Gemeinde VO damals Das
mag vielleicht och 1ın eıner Familien- Oder ohngemein-
schaft, 1n einem Nachbarschaftsviertel oder ın eıner Pfar-

möglich seın TOLZdem muß der Kirche in ihrer Ver-
kündigung gelingen, EeEuUuULlLCc daß der nspruch:
JS gab auch keinen untier innen, der Note nıcht D
für das Verhalten des einzelnen g1ilt, sondern gENAUSO eın
wirtschaftlicher un politischer NSpruc 1st, der auch 1mM
Rahmen elnNes Staates un! der Völkergemeinschaft selne
Gültigkeitenmuß

ptionen 1M eigenen Dıie Kirche 1n uNnserTren Breiten findet sich neuerdings ın E1-
Haus NEeInNn ungewohnten pannungsverhältnis. DerTCauf die

Kirchen 1n den Entwicklungsländern ze1gt, daß WI1Tr E1-
gentlic sehr reich SINd, während kirchliche Finanzkam-
InNeTrNn uUuNs daß die Kirchenbeiträge siınken un g_

werden muß Das Bauwerk Mensch un das enk-
mal Stein stehen einander ın dieser S1ıituatıon zeitwelse als
Konkurrenz gegenüber.
Eis scheint, daß auch hler, hnlich der S1ituation Ööffentli-
cher Haushalte, eiINe Pattsıtuation entstie DIie Kirche
soll un! annn andere Wege beschreiten, S1Ee annn sich eın
W Freiheit erhalten, WEn S1e die Sozlalverpfilichtung
auch 1ın eZu auTt ihre (G‚üter un! mıiıteauf die Kirchen
1ın anderen Teilen der Welt erns nımmt Die Sozlallehre
der Kırche hat wıederholt eutlic gesagt, daß 1ın der KTr
che auch ber d1e UuDSTAanz un! nıcht SN den Überfluß qals
Gegenstand des Teilens nachgedacht werden muß 1eSses
achdenken dart nıcht qls Aufruf ZAU bedingungslosen
Ausverkauft der Kirchengüter mißverstanden werden,
ohl qabher qals eın Wegzeı1ger, der überall dort, die KITr-
che ın ihren sehr unterschiedlichen Verzweıgungen Mittel
einsetzt, eachte werden soll DDIie Konkretheit, m1t der
dieses Teilen manchen Orten gelebt WIrd, i1st beispielge-
bend un! ausbaubar: SO gibt Pfarrgemeinden, die
äßlıch der Renovilerung ihrer Kirche die Hälfte der aufge-
Tachtien Spenden eıiınem Entwicklungsprojekt In eıner
Partnerpfarre zukommen lassen un! vieles andere.
Wenn VO eichLumM un:! Teilen innerhal der Kirche die
Rede 1ST, annn verfallen WwWwI1r leicht der Kınengung, die die
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mediale Kirchenreichtumsdiskussion uns auferlegen
möchte: Es geht aher nicht NUur materielle uter Dıie
Kirche mı1t ihrem etz VO  > Pfarren verfügt ber e1ınNne OZ1-
alstruktur, die in Zeiten W1e diesen einen esonderen
eichtLum darstellt Orte der Begegnung, denen Men-
schen AaUus unterschiedlichen arteıen, gesellschaftlichen
Schichten, Arme un Reiche einander reitfen Der sozlale
Sprengstoi{if, der 1ın dieser Buntheit un! Vernetztheit der
Kinder (GGottes liegt, annn Initialzündungen der christli-
chen Nächstenliebe bewirken, die ber Kirchenzäune hin-
auswelılsen Was die Gesellschaf heute braucht, Sind Mo-

e1ıNeSs zeitgemäßen Ausgleichs zwıischen Arm un!
eilClC Allerdings: SO W1e€e der Reiche seınem Reichtum
ersticken kann, ann auch eiıne Pfarre Uure ihre icht-
Verwirklichung der Tat-Verkündigung das Evangelıum
ersticken.
Den ganzen Ernst der Siıtuation, aber auch den ganzen
eichtum Verständigungsmöglichkeiten un! and-
lungsspielräumen uns eSUSs selbst 1ın sSse1lnNner (:@e-
richtsrede VOLen „Was ihr für eınen meıner geringsten
Brüder (Schwestern getan habt, das habt inr mM1r getan”
(Mt 259 uwendung muß zunächst persönlich beginnen
un annn nıcht VO  - vornhereıin spezielle Einrichtungen
W1€e diıe Carıtas delegiert werden.

Gesellschaftsbezogene ITIun! eichtum sindWirklic  eiten, die Gradmesser
tür den Allgemeinzustan eıner Gesellschaf Sind.Impulse
ue Studien ZU. Wertewandel In unserTrenNn Breıten
sprechen davon, daß ın kKuropa eınen tiefgreifenden
andel 1n der Bewußtseinslandschafit geben WwIrd. Paloma
Fernandez de la Hoz umschreibt diese „stille Revolution“
m1T Schlagwörtern W1e€e Selbststeuerung, geste1igerte An-
sprüche ın materieller un nichtmaterieller Hinsicht,
sozlale Dıstanz un! üÜC ach (Gew1  eıten NSTI1-
tutionen un tradierteer Stiranlen Nn1C mehr die (7@+
wıißheit aQUS, die S1Ee früher einmal vermittelten DDıie 1N-
dividuelle Lebensgestaltung verlangt ach maßgeschnei-
derten Kombinationen VO  e ONSUM, Arbeit un! Freizelt.
Diıie unmıittelbare Lebenswelt der Familien un! Freunde
nımmMtT ın dem Maß Bedeutung Z  9 W1e€e auch die sOz1lale
Dıstanz 1n größeren gesellschaftlichen Zusammenhängen
zunımmt Eis hat den Anscheıin, als ob TOLZ der scheinbar
größeren individuellen Handlungsspielräume Menschen
sich nicht mehr „leisten“ können, 1ın ihr sozlales Denken
un: Handeln größere Zusammenhänge einzubeziehen.
ınter der Möglichkeiten, sSeın en frei g_
stalten, steht eın Vakuum Orıentlierung un! W Eis
1äßt sich nicht leugnen, daß der Kapitalismus vorschnelle
Ooder keine Antworten qauf dieses Vakuum geben annn Er
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jel eher dazu, dal die freie Wahl VONN OoONSUumM- un!
Lebensoptionen sich 1imMMer mehr aut jene beschränkt, die
die Krıterlien V  ; eıstung, eschwindigkeit un Konkur-
renzorientierung erIullen Dazu ommt, daß der ONSU-
M1SMUS das goldene alb unseTer e1ıt ıst
Der angel Orjıentierung un eme1iınsamen Werten 1st
deshalb gefährlich, weil die Menschenwürde un das
Recht ercel  aDe en der Gesellschat @1-
Ner TAauzone macht unZDiskussion stellt emNT
stehen 5a diesem Vakuum eCue Formen VO  a TMU DIie
TI Lebensausrichtung, die Ta jener, die lang-
Sal sSind, jener, die chwach Sind, un! die Armut jener, die
VO  - der Informationsgesellschaft ausgeschlossen S1INd.
Die Kirche muß 1mM Dialog mi1t den gesellschaftlichen
Kräften EeuUuUtilLic daß die Gestaltung der eigenen
Lebenswelt un! die Solidarıtä 1ın gesellschaftlichen Teil-
gruppen N1ıC Seın San S1e muß eutlic machen,
daß der Umgang m1T Ängsten 1n der Gesellschait, etiwa m1t
derngs derer, die urchtien AL“ werden, nıcht 1M AUS-
spielen VO Gruppen estehen annn S1e muß eutilic
chen, daß WI1Tr einen Grundkonsens darüber brauchen, daß
jeder der Gesellschat gleich viel wert 1st S1e muß alle
Menschen un Gruppen bestärken, die die Rand Ste-
henden 1ın die Gesellschat mi1t hineinnehmen, weil ihr
Wohl alle eLWaAaSs angeht, Ja besonderer ufimerksam-
keıt bedarf

Der Umgang mıiıt „Zuerst muß INa den Forderungen der Gerechtigkeit
wirtschaftlichen und Genüge tun, un! INa  - dari nıcht qls Liebesgabe anbıleten,
politischen Kräften Was schon aus Gerechtigkeit geschuldet IST. Man mMu die

Ursachen des Übels beselitigen, nicht die Wirkung C6 1eser
Grundsatz des zweıten Vatikanums scheılint MI1Tr e1n ele-
mentiarer für den Umgang der Kırchen mıiıt der Polıtik un
der Wirtschafit gerade heute, geschuldeter sozlaler
Ausgleich schleichend untier dem Deckmantel der uDS1-
diarıtät der prıvaten Barmherzigkeit überantwortet wird.
Die Kırche hat immer wleder ihre Stimme Thoben och
S1e darf ruhig och lauter sprechen. Dem modernen 77D0g_
mMa  66 der Sachzwänge hat S1e das „Dogma  6 VO der Men-
schenwürde egenüberzustellen. Die nwahrheit, dalß
Wirtschaft 1Ur ann funktionieren kann, Wenn auch der
Faktor Arbeıit, hinter dem 1imMmmMmer Menschen stehen, weıt
beschnitten WITrd, daß Konkurrenz überall, jeder ZeIT
un en Bedingungen Wirtschaft antrel1bt, muß deut-
ıch benannt un! ekämpfit werden. 1ese nwahrheit
SETZ sich leicht test 1n eiınem Klima, das INa qa1Ss eline M1-
schung VO Resignatıon un! Spekulation bezeichnen
könnte: Eis g1bt jene, die WI1r Schaiien MICHT, die
Arbeitslosigkeit wirksam ekämpfen, dürfte aber



auch jene en, dıie mıiıt der atsache, daß eine be-
stimmte Zahl VO Armen un: Arbeitslosen gibt, 9anz gut
en können un:! damıt auch ın gewlsser Weise spekulie-
TE  5 Denn Menschen, denen SCHNIeC geht, Sind eher be-
reıt, untier schlechteren Bedingungen als andere arbel-
ten
Menschenwürde einzumahnen reicht als Eınsatz der KTr
che nıcht mehr Au  N Die Glaubwürdigkeit des Eiunsatzes
wIı1ird un muß HÜr das ONKTeie Engagement vieler
Tısten 1n sehr unterschiedlichen Lebensbereichen abge-
Stuizt seın rmuntern un! Dahinterstehen, wenn Chri-
sten sich engagıeren un auch einmal eLWAS rıskleren, ıst
für die Kirche das der Stunde
Die TYısten ollten ihreSverlieren, sich 1n der Poli-
tik die anı schmutz1ı machen: Gerade dort ist der
Ort,; S1e mıiı1t Deutlichkei für eınen anderen Umgang miıt
Jjenen, die Rand der Gesellschaf stehen, eintreten kön-
Ne  5 Es sollte unter TYısten mehr Mut geben, sich für be-
stimmte Anliegen Zeisple den Umgang m1T Flücht-
lingen oder Arbeıitslosen mıt TYTısten anderer artelen

verbünden un! eine Überzeugung NOLTIAUUS auch
die Parteilinie vertreten Wır TYTısten dürfen uUunNs auch
ruhig eın wenı1g mehr trauen, Allıanzen mi1t anderen Grup-
DEeN; die sich für menschenwürdige Strukturen einsetzen,
einzugehen.
Die Kirche wIird sich, WEeNn S1Ee deutlicher ber die
Überwindung VO IN un! eichtLum spricht un:! ın
dieser Weilse handelt, einem rauheren Wiıind aussetizen
Die Angst VOTL eiınem Sturm sollte S1Ee nicht lähmen, enn

g1ibt die Zusage, daß WITr uUuns AIe urchtien Trau-
chen, wei1l „alle Tage ıs AaNls Ende der ].t“ be1l uUunNns

bleiben wırd

urt eın Wıe ıst ın uNSseT(Ten deutschsprachıgen, noch?) DO  S

Arm und elilclC „Soz1ıaler Marktwirtschaft“ geprägten Ländern UN: ın
den westlıchen Nachbarländern TMU UN: Reıichtum

Was sagt die hestellt? Dazu könnte eıne vVDO statistıiıschem Mate-
Statistik? rıal angeführt werden. eın geht ım folgenden Beıtrag

eı1nen anderen Weg hıetet 1LUT wenıge Zahlen ber
Eınkommen, usgaben, ermögen UN: andere O-
rEN, Adıe Armut, Wohlstand UN: eıgentliıchem eıch-
Fum beıitragen, sondern Legt ın knappen Strichen dıe
Befunde dar UN erklärt, 1W1Ee dıese Befunde zustande-
kommen. red
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Eın Jahrhundert geht Ende, 1n dem „materIlelle 1eN-
te“ un! Wohlstand ın vielen Ländern stark zZugenomMmM
en In ÖOsterreich 1st das Brutto-Inlandsprodukt,
die volkswirtschaftliche Wertschöpfung, DLO Kopf un
preisbereinigt, VO  ® 1900 bis 1994 auft mehr als das
Neunfache gestiegen, 1ın Deutschland un der Schwel7z
nicht wenı1ger.
Keın Zweifel auf volkswirtschaftlichem 1Veau g1bt
eın ehr Einkommen, ermögen un! Wohlstand DenNn-
och g1bt S Sorgen A un! Arbeitslosigkeit
SINd nıcht besiegt Eixistenzrisiken Sind nıcht verschwun-
den, sondern scheinen wıeder zuzunehmen. Das Problem
jeg be1 der Verteilung. In den fünfziger bıs siebziger Tan-
rTen scheint S1e gleichmäßiger geworden se1n, se1t den
achtziger Jahren hat siıch das OTIIenDar geändert.

Was Ww1sSsen WI1Tr ber Die Interpretatıon VO  - aten ber Einkommen un! Ver-
Einkommen un! mogen 1st außerordentlich schwier1g, da S1Ee 79  OSEe VOr-
Vermögen? bemerkungen Aaus dem Arbeıits-, Sozlalversicherungs- un

Steuerrecht erfordert. 1eser Beltrag hletet deshalb 1LUFr

weniıge Zahlen Er versucht erklären, W1e€e diese aten
zustandekommen, un! beschränkt sich aufTt Befunde, die
sich statistisch belegen lassen, ohne diese Belege einzeln
vorzuführen.
DiIie Wertschöpfung elıner Volkswirtschaft annnNeın
international vereinbartes Rechenwerk bestimmt werden.
Dıe Verteilungsseite dieses Rechenwerkes unterscheidet
1U wirtschaftliche Kategorien: Lohneinkommen, brutto
un! ne  O: Besitzeinkünfite; Entnahmenun (Gewıinne USW

Sozlale Kategorien fehlen, S1Ee können nıcht „ VOIN oben“
Aaus den Aggregaten abgeleitet, sondern mMUuSSsSen „ VOINL
ten  c6 AUuSs verschiedenen Einzelstatistiken zusammenge-
sucht werden. ber die einzelnen emente VON Eınkom-
INeNn un Wohlstand liegen „ VOIL unten“ abher sehr
gleichmäßige Informationen VO  H gute ber die Lohnein-
kommen der a  an  a Erwerbstätigen, dıie Bezuge der
Pensı1ıoniısten, die Unterstutzu  en der Arbeitslosen, den
es1tz verschiedener Vermögensstücke, schlechte ber die
Einkommen der selbständig Erwerbstätigen, ber viele
Zisalzs un! Nebeneinkommen, ber viele Ran  ruppen
(Sozialhilfeempfänger, Unterstandslose, ]1entien VeIL-

schledener Beratungsdienste). (jar keine Informationen
g1bt ber indivıduelle Eınkommen AUS Sparguthaben,
Wertpapıleren, Lebensversicherungen, anderen Anlage-
formen; AUS iLlegaler, nıicht versteuerter Arbeıt; ber
Rücklagen, chAhulden un Zahlungsverpflichtungen; ber
den Erwerb AUS Erbschaften un! Schenkungen; ber den
(;esamtwert individuellen Besıtzes.
Kın schwer überschaubarer Fundus aten g1bt a1S0O
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MWÜSKUTT auf uNnseTe Fragen: Wer steht „oben“ un! A ; W A
ten  66 auf der Wohlstandsskala? Wer Sind die Gewinner un: A
Verlierer der etzten Jahre? Begınnen WI1Tr unteren
Ende der Verteilung, bel der Armut

Was ist Armut Soll Armut werden, muß S1Ee definiert werden. In
entwiıickelten Gesellschaften ist Armut immer relatıve Ar-
MUL, bezogen aut eınen durchschnittlichen Lebensstan-
dard Der einfachste un: häufigste Ansatz geht VO Eın-
kommen au  N (Gefährdet 1st eın ausha dessen ewichte-
tes Pro-Kopi-Einkommen 50% des natıonalen urch-
schnittes nicht erreicht. („Gewichtet“ er daß den
einzelnen Haushaltsmitgliedern verschiedene Relationen
zugeschrieben werden, dem ersten Erwachsenen 110! adem zweıten 0,7, den ndern Te acher ‚33-—0,8.) AT -
mut kann, m1 dem gleichen Schwellenwert, auch den
usgaben e1INeSs Haushaltes werden, Oder
Anteil der Ernährungsausgaben esamten Haushalts-
budget.
Die Messung VO  S TIMU Vermögen scheitert aten-
mangel un! ist allenfalls ergänzend mıiıt NO  - Fragen
ach bestimmten Vermögensbestandteilen (Haus- un!
Grun:  esitz, Wohnung, Besıtz VO Fahrzeugen un! (Serä-
ten) möglich 1ese „Ausstattungsarmut 1ST bel UuNs aller-
ings wen1g verbreiıtet: uch aushalte ın bedrängten S
tuatıonenenme1ls Farbifernseher, auch PKK 1änd-
lichen aum oft Eigenheime.
Einkommensarmut eiınem bestimmten Zeitpunkt 1st
eiNe wichtige, aber keine ausreichende Beschreibung He-
schränkter Lebensverhältnisse. Beı Feststellungen Z

Einkommensarmut wird deshalb mMels N VO  e „Armuts-
gefäihrdung“ gesprochen.) Wır w1sSsen Ja nıcht, W1€e an
solche Phasen dauern. Wır w1sSssen nıcht, ob ermögens-
werte oder Rücklagen g1bt, die die S1ituation erträglicher,
OD CcCAhulden un: Zahlungsverpflichtungen gibt, die S1E
och rückender machen können. Schwer erfaßbare Ne-
eneinkommen, aus Sparzınsen, Wertpapleren, Mer-
mletung un! Verpachtung, spielen elıne iımmer größere

ın den Haushaltsbudgets. Armut sollte deshalb fort-
aufend un:! ın en Diımensionen beobachtet werden,
besten 1ın orm sogenannter „Panel”-Erhebungen, Jähr-
ıch wıiederholten m{iragen bel denselben Haushalten
S1e beobachten TMU 1mM Längsschnitt, nıcht 1mM Quer-
schnitt. SO annn TMU als vorübergehende Ooder dauernde
Benachteiligung bestimmter Lebenslagen besser be-
schrieben werden.

Wiıe viele Menschen ıne EU-Studie berArmut 1n den „alten  C6 EU-Staaten
sSind arm? kommt, anhand VO  . (nicht voll vergleichbaren) Haus-

haltsbudgeterhebungen AUS den späten achtziger Jahren
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un! untier Verwendung eıner sehr einfachen Gewich-
tungsskala erster Erwachsener: 1)7 jede weıtere Person
aD Jahren 0,9, jedes iınd untier 14 Jahren 0,3) fol-
genden Ergebnissen:
Die geringsten Anteile (unter Yo) VO  - Haushalten, die eın
gewichtetes Tro-Kopf-Einkommen VOoOoN wenı1ger als 50%
des natıonalen Durchschnittes beziehen, g1ibt ın Bel-
gıen, Dänemark, uxembur un! den Niederlanden Im
mittleren Bereich 10-15%) liegen (West-)Deutschlan
un! Frankreich, eLIwas darüber Irland, Spanıien un das
Vereinigte Königreich. ohe Anteile VO armutsgefährde-
ten Haushalten er 20%) en Griechenland, talıen
un:! ortugal.
In Österreich 19983, Einkommen, je
ach verwendeter Gewichtungsskala 10:12% der Bevöl-
kerung armutsgefährdet.

Wer ist hbesonders Wo 1st materielle Gefährdung besonders verbreitet Vor
gefährdet? em untftier Pensıionisten, deren Armutsgefährdung 1mM

Zeitvergleic allerdings zurückgegangen ist Am häufig-
sten {indet S1e sich bel bäuerlichen Pens1ıonisten, danach
mıt fallenden Anteilen) bel pensionlierten Hilfsarbeiter/
innen, be1l pensionlierten Selbständigen, die Irüher eınen
Kleinbetrieb hatten, un bel pensionlerten Arbeıiter/in-
Ne  - Danach bei arbeıtslos gewordenen Arbeitern. Unter
den Erwerbstätigen: ın bäuerlichen Haushalten un he1l
Hilfsarbeitern
Alleinstehende Beschäftigte ın den achtziger Wa
ren aum WT Armut gefährdet, ebenso aare mı1T ZWeEe1l
Einkommen, auch Alleinverdienerpaare ohne iınd Mıt
steigender Kinderzahl nımmMt die Armutsgefährdung
rasch un! erreicht bel Alleinverdienerhaushalten miıt
Trel oder mehr Kindern sehr hohe, be1l eiınem zweıten
Einkommen och eiwa durchschnittliche ertie uch
beschäftigte Alleinerzieherinnen SINd stärker betroffen
als andere Gruppen VO  - Erwerbstätigen.
Ahnlich bel Pensionistenhaushalten: alleinstehende Maän-
nNer un!aare m1t ZzZwel ensıonen S1Ind aum gefährdet, al-
leinstehende Frauen (niedrige Kıgen- oder Wıtwenpens1o-
nen!) eLIWwaSs stärker; aare mıit eıner Pensıon liegen ELWAaS
ber dem Gesamtdurchschnitt erHaushalte.
In ländlichen Gemeinden ıst der Anteil armutsgefährdeter
Haushalte mehr als doppelt hoch W1e ın iftel- un:
Großstädten

Was macht ar“ TMU wird NUur 1ın andgruppen (Flüchtlinge, aCcNn1l0-
S „Sandler”‘) qls sichtbaresen!wahrgenommen. Mate-
rTIe beschränkte Lebenschancen sind aber eın Randphä-

sondern iinden sıch mıtten 1n unNnseTel Wohlstands-
gesellschaft.
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TMU kommt VOL em UT nledrige Erwerbseinkom-
INeN und deren WHortsetzung 1mM Pensionsbereich) 7zustan-
de Aus den vorliegenden Daten.und Untersuchungen äaßt
sich mıiı1t Stichworten beschreiben, Armutsgefährdung
ın erhnhohntem Ausmaß auftritt. Solche Stichworte S1INd:
Schlechte Ausbildung. Unqualifizierte berufliche atıg-
keiten Prekäre Beschäftigungsverhältnisse un! „unfreli-
willige Selbständigkeit“ (Salson-, Teilzeıitarbeit, ger1ng-
fügige Tätigkeiten ohne Sozlalversicherung, Werkverträ-
ge) Arbeitslos werden un! bleiben ufwachsen oder
ohnen 1ın kleinen Gemeinden, besonders 1ın peripheren
kegıonen (Deutschlan OSiTLIicCcHe Bundesländer! Auslän-
der/in Seıin Krank oder behindert seın ınbrüche m Ha
mılıenleben (Scheidung, 'Tod des artners, Pflegefall).
ber auch: infach einNne Tau sSeın „Armut ist weib  D
Mehrere Kınder un! NU  — eın Eınkommen en Kınder
alleiın aufziehen. Als iınd Armut „erben‘“.
Dıe Sozialforschung jefert zusätzliche Beobachtungen:
CcChAhulden un! Ratenverpflichtungen en Kaum Wr-
laub illiges Essen, selten ausgehen. Schlechte Wohnver-
hältnisse. Einschränkung sozlaler Kontakte, inanzı-
elle TODIeme verbergen. Psychosoziale un gesund-
heitliche TODIeme
T scheıint 1n uUuNseren Gesellschaften eiwa 10215%Was bringt Wohlstand
der Bevölkerung betreffen DIie übrigen 85—90% S1Nd
nicht „reich“, aber etiwa das pektrum der VO  5 uUuNs g-
wonnlıc erlebten „Normalgesellschaft“. uch al dieser
großen Gruppe g1ibt selhbstverständlic Unterschiede
1n Einkommen, usgaben, ermogen, Ausstattung, Ia
bensstandard In reichen Gesellschaften 1st auch eich-
Lum eine relative TO Das Doppelte des gewichteten
durchschnittlichen To-Kopf-Einkommens 1st e1INeEe MOg-
Ü Abgrenzung für „reiche“ Haushalte der vierfa-
che Wert der vorhın erwähnten „Armutsgrenze“. Da
viele muts-, aber aum Reichtumsstudien g1bt, un:
eichtum och stärker als Armut eiıne „mehrdimens10-
ale Gr6öße“ 1st, fehlen exakte Angaben ber reiche
Haushalte
egnugen WIT uns also mı1t ein1ıgen Stichworten OTft die
Contra-Begriffe Jjenen, mi1t denen WI1Tr TU beschrile-
ben en Solche Stichworte S1Nd: ute Ausbildung, VOL

em eın Hochschulstudium mıiıt Bezug Wirtschafit,
Technıiık oder erwaltun: eın „Orchideenfach“
ganz e ost-graduate-Ausbildung, Auslandsstu-
dien, Fremdsprachenkenntnisse, auiende berufliche
Fortbi  ung. Mitgliedschaft 1n männerdominlerten
Eliteverbänden („Reichtum ı1st mann. 1ele atıg-
keiten qls Freiberufler z Rechtsanwalt, otar,
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Architekt, Ziviltechniker), als Unternehmer 1n aCcns-
tumsbranchen, ın Management-Positionen, als leitender
Angestellter oder Beamter, ın Hochlohnbranchen Kapıl-
talbesitz, höherverzinsliche Anlagen Immobilienbesitz
un! ImmobilienerwerDb. Vermögenserwerb 101 Eirb-
schaft oder Schenkung. Jlie Steuervorteile nutzen AT
beılt 1n Zentralräumen un Zentralstellen en er
auch: Eın auf ufstieg, Wohlstand, (jewınn orlentiertes
Arbeitsleben m1t em Arbeitsvolumen 1n der Auf-
stiegsphase, auch auf Kosten der amılıe eichtum 1st
9MBUG einem kleinen 'Teil protzıgen „demonstratıven
Konsum“ tür jedermann wahrnehmbar, ZU größeren
'Teil wahrt nO Dıstanz

Verteilungen „ VOIL Nun doch ein1ıge Zahlen 984/94 ahm das gesamte DCE-
oben“ betrachtet sönliche Einkommen der prıvaten Haushalte ın Österreich

1 Durchschnitt 6,1% PrFO Jahr Dıe Lohneinkom-
TNEeN stıiegen 1ın diesem Jahrzehnt brutto 4, ( %e ne
4,5% PLO Jahr, die Einkünite aus Besı1itz un! nterneh-
MUung 1mM gleichen Zeitraum AI %o jene AUS der Land-
un! Forstwirtschaft fast gar MICHT, jene AUS ewerbebe-
trıeb Jährlic ( V6: Aaus freiberuflicher Tätigkeit
10:5%: Dıe Sozialtransifers (vor em Pensionen) stiegen
9834/94 6,9% PDrO Jahr
Real, bel Ausschaltung VO  > Preissteigerungen, S1INd
die Lohneinkommen 9834/94 brutto 1,8%, ne
JM O PIO Jahr gestiegen, die gesamten Masseneinkommen
um 2.,7%
Fallen die Arbeitnehmer also zurück? In eıner entwickel-
ten Volkswirtschafit mi1t zunehmenden Vermögensbe-
ständen bleiben die Lohneinkommen egenüber den
Besitzeinkommen langfristi zurück. DDıie „Lohnquote“,
der Anteil der Lohneinkommen ru gesamten
Volkseinkommen, ist 9834/94 VO  a MZZO aut 11 2%
zurückgegangen. Daß auch eın Teil der Besitzeinkom-
TMCH, AUS Sparzınsen, Arbeitnehmern un! Pens1on1-
sten ZUEHe 1st el keine ra Dıe Sparguthaben
stı1egen 1mM Jahrzehnt 9834/94 jJährlic 1:5%)) Bes1itz-
einkommen dürfen also nicht mi1t den Einkommen der
Selbständigen verwechselt werden. Dıie einzelnene-
gate der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung lassen
sich Ja nicht auTt sozlale Gruppen umschlüsseln. (Dazu
mMuUusSsen WI1r uns die Verteilungen „ VOIL unten“ ansehen.)
Dal die gering un! liınear besteuerten Kapitaleıin-
kommen nicht vorwiegend AUS den Spareinlagen der
kleinen eute, sondern Aaus Veranlagungen der TOobHanle-
ger stammen, ist jedoch eın Geheimnıs.

Verteilungen „VON Wirtschaftsmagazıne berichten ber Spitzenein-
unten  66 betrachtet kommen („Wer 1sST der reichste Österreicher?‘“‘). Die atl-
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stik annn diesem Thema einıge ennzahlen beitragen.
S1e INEeSSEeN die Konzentration VO  . Eınkommen wieder-

SINd S 1Ur Einkommen, entsprechende aien für MT
mögensverteilungen fehlen auf dıe obersten 10% oder

% der Eınkommensbezileher. Oder S1Ee INEeSSEeN die WEe1-
chung VO  - Eınkommensverteilungen VO eıner ypotheti-
schen Gleichverteilung un! zeıgen el ür die miıttel-
un: westeuropäischen Staaten auf der etto-Ebene je
ach Steuersystem mäßig oder stark gedämpfte ngleich-
heiten und 1el gröhere Ungleıic  eiten be1l der ermo-
pENS- als bel der Eiınkommensverteilung).
uch azu ein1ıge Angaben aus ÖOsterreich. S1e tTammMen
A UuSs der Eiınkommensteuerstatistik 1993 un! der Lohn-
steuerstatistik 1994 N- un! Eiınkommensteuer WEeTlI -
den 1ın Österreich ach dem gleichen arı berechnet.)
1993/94 ezog die „untere Hä er L;oöhn- un! Ban-
ommensteuerpi{ilichtigen nNnapp 19 9% der esamten Brut-
toeinkommen, die „obereHä mehr aqals %. Das ober-
STE Zehntel ezog 30°% der Lohnsumme un! 4307 der ZUL

Einkommensteuer veranlagten Einkünfte, das oberste
Prozent allein 6°% der Lohnsumme un: 195 %” der veranlag-
ten Einkünfte Diıiese Verteilung ıst bei den ohneinkom-
InNen 1n den etzten Jahren eiwa stabil geblieben, be1 den
sonstigen Eınkünften MC den starken Anstieg der Splt-
zeneinkommen eLWAaS ungleicher geworden.
993/94 gab ersonen mı1t (Brutto-)Jahres-
einkommen VO  } mehr als Million, darunter mıiıt
olchen VON mehr als Millionen Schilling. Der Anteil der
„Einkommensmillionäre“ en Einkommensbezie-
ern erreichte be1l den Arbeitnehmern 1,5% Männer 2,4,
Frauen 0,3%), be1l Pensıonısten 0,4 % Männer On Frauen
0.1%) bei den SA Einkommensteuer Veranlagten auCc
darunter sonstiger Zusatzeinkünite mehr als die
Halfte Arbeitnehmer!) e0 Männer 9,6, HKrauen ‚Z Yo)
Besser als mi1t den Jahresverdiensten der Steuerstatistik
kommen WI1Tr m1t Monatsverdiensten AUSs anderen Quellen
zurecht. 1995 verdiente die Hälfte er unselbständig Be-
schäftigten 1n Österreich brutto mehr die andere Hälfte
weniger) als Männer Frauen 18.500),
WenNn INa  w die ın Österreich zustehenden Monatsbezüge
auf Monate umrechnet. on 1ın den Haupt  uppen
zeıgen sich erhebliche Unterschiede dermittleren Monats-
bezüge: Weibliche TDe1lter hatten DIO onat,
we1lbliche Angestellte männliche Arbeiter
männliche Beamte (darunter viele Angehörige der veku-
tiıve mıiıt nledrigen Gehältern) weibliche Beamte
(darunter viele gut eza Lehrerinnen) männil-
che Angestellte
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Se1it Begınn der achtzigerTE sind die Frauenverdienste
TOLZ tarker Zunahme der Teilzeitarbeit bel Arbeitern
un Angestellten stärker gestiegen als jene der Männer
(durch Verschiebungen der Beschäftigtenstruktur un!
überproportionale nhebung der Mindestlöhne KOTTI=-
gıer INa  > den en Anteil VO Teilzeitbeschäftigten bel
den Frauen, auf den eiwa eın Drittel der Verdienstunter-
chiede den annern zurückgeht, etiragen die Vorteile
(vollzeitbeschäftigter Maäanner egenüber (vollzei  e-
schäftigten) Frauen AA bei Arbeitern un Angestellten
darüber, bei Beamten darunter).
In den siebziger Jahren i1st der Abstand zwischen gut un:
SCHNIeC bezahlten Arbeitnehmern zurückgegangen, ın
den achtziger Jahren hat sich wlıeder euilic VeI -

größert Dieser ren! WwIrd auch 1n Zukunft anhalten (ge-
ringe Nachfrage ach weni1g qualifizierten Mitarbeitern,
Konkurrenz der Billiglohnländer).
Arbeitslose bezogen 1n Österreich 1994 ZUE Hälfte mehr
(zur anderen Häl{fite weni1ger) als 8.800 DIO Monat Män-
Nner 9.700, Frauen Ist der Nspruc auf Arbeıits-
losengeld erschöpfit, wird aut Antrag Notstandshilfe g-
währt 1 ıttel 7.000 DIO onat; Männer /.900,
Frauen

Befunde VADNar 1ele Befunde sprechen, ach vorangegangener 1velllıe-
rung, se1t Ende der achtziger Te für eiINe zunehmend
ungleichmäßige Verteilung VOIN Wohlstand un! Lebens-
chancen.

Dıie Verteilung des Volkseinkommens verschiebt sich
VO  - den Arbeitseinkommen den Besitzeinkommen.
Zum 'Teil an das mıiıt dem gestiegenen Wohlstand
SaImmnmMme, ZU Teil mi1ıt der ungleichen steuerlichen Bela-

STUN: DIie Abgabenbelastung der Lohneinkommen hat ın
Österreich zugenomMMen, jene der Nichtlohneinkommen
abgenommen.

Österreich hat eın Abgabensystem, VO  - dem KL ger1n-
gEe Umverteilungswirkungen ausgehen. Das lieg VOL em

enAnteil indirekter Steuern (z Mehrwertsteuer)
un den MWFC die Höchstbeitragsgrundlage begrenz-
ten Sozialversicherungsbeiträgen, d1ie höhere Eınkommen
entlasten. ırekte Eınkommen oder ermögen be-
ESSECECIlC Steuern elasten höhere Eınkommen, ndirek-
te Verbrauch bemessene Steuern die armeren Be-
völkerungsschichten relatıv Starker Umverteilung
olg 1n Österreich VOL em WD staatlıche Transitfers
un das öffentliche uTtfer- un! Leistungsangebot. ach
dieser Umverteilun verfügt das „äarmste“ Zehntel der
Haushalte ber eın rund 50% höheres Eınkommen qals
vorher, das „reichste”“ Zehntel 28 9% weniger.
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Dıie Verteilung VO  n Besıtz un Vermögen un daraus
f{Ließenden Einkünften ist ‚Ea den etzten Jahrzehnten
gleicher geworden. Mıt ungleicher eıstun. hat das,
ers als bel den Arbeitsverdiensten, oft wenı1g tun Eın
TUN Erbschaften un! Schenkungen Zuerwerb Aaus
Reichtümern der Elterngeneration, die selbst keinen der-
artıgen Zuerwerb en 1M Generationswechsel
wirkte Irüher distributiv (wenig Vermögen, viele Kinder),
heute wirkt akkumulieren: vIie Vermögen, weniıge
Kınder) Die starke Zunahme der Vermögenseinkommen
edeute zugleic eine Zunahme der Einkommensunter-
chiede

Kur die wılıederhaolt geforderte rundsicherung ist 1m
Zusammenwirken VO  } Beschäftigungssystem, el1tslio0-
senversicherung, Früh- un: Invalidiıtätspension, Aus-
gleichszulagen 1n der Alterssicherung, Pflegegeld SOWI1E
subs1dı1är der Sozla. der Länder 1mM Pranzıp gesorgt
DIie Oöhe der Leistungen hängt TEeLNC weitgehend VO

Versicherungssystem, persönlichen Lebenslauf un: famı-
lHären Konstellationen a un! differiert be1l der Sozla
zusätzlichachBundesländern Eınenvoll Arbeıt annn
1mm Alter Leıstungen VON 9.000, — DIO ona (Bäuerin-
NenN, Sozla  e viele Pensiıonen VON auen), aber auch
VO  5 Ü, höhere eamtenpens1ionen) führen

Das Ausmaß VOoO  > andgruppen ohne kontinuierliche
Mindestsicherung (Unterstandslose, Sozlalhilfeempfän-
BECT, Drogenabhängige, psychisch anke, Gelegenheits-
arbeiter, legal arbeıiıtende usländer USW.) ist geriıng un
bleibt insgesamt 1m BereichCvielleicht D 3B %“ der Bevöl-
kerung. Im Zeitvergleic hat diese Gruppe zuletzt aller-
ings eutilic ZUgCNOMMECN; bel Ausländern ist ihr Anteil
1eler

Ebenso zugeNnNOMM : hat das Ausmaß „prekärer AT
beitsverhältnisse“ (Werkverträge, geringfügige Beschäf{fi-
t1gungen, Teilzeitarbeit mı1t Zeıtverträgen, Sa1l1sonbe-
schäftigungen), VOTL em bel Frauen uch dort, S1e Ee1-
Ne ausna IN Zusatzeinkommen bringen, vergrößern
S1e die Unsicherheit der Einkommensverhältnisse.

aur erbrachte das OÖsterreichische Transfiersystem
bısher VOT den Veränderungenadas „Sparpaket“
erhebliche Leıstungen Z Ausgleich unterschiedlicher
Berufis- un! Familienbiographien VO Frauen Die OSTier-
reichischen Familienleistungen gehören auch ach den
urzungen den OCcCNsStien ın Europa einschließlich der
indirekten Förderung, 1in beitragsireie Miıtvers1-
cherung VO  - Angehörıgen. Kur das einkommensschwäch-
STE Drittel der Haushalte m1T Kındern macht die Famıiılien-
förderung e1n Drittel des Nettoeinkommens aus.)
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1ele öffentliche usgaben un: Transferleistungen
SInd „Umverteilung ach oben  e“ kommen also VOTL em
dem mittleren un oberen Eiınkommensdrittel zugute un:
verstärken damit Cie Ungleichheit VO  - Vertellungen. DBe1l-
splele: Wohnbauförderung als Objektförderung), Spar-
förderung, Aufwendungen für das höhere chulwesen un
die Universitäten, für den Straßenbau oder für Kulturför-
derung.

Die Juüungsten „Sparpakete“ Z  — Sanlerung der öffentli-
chen Budgets un! JA Erreichen der fiskalischen Maas-
tricht-Kriterien tühren breiten Reallohnverlusten un

VOTLT em WE Kürzungen 1M Transfersystem ZAUR  S

Vergrößerung mancher Disparıtäten. Bezieher VO1E
einkommen, OL em ın den oberen Kängen, abher auch
Famıiliıen m1t Kindern Siınd dadurch stärker, Pens1ionisten
ingegen zunächst wenıg elaste worden.
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Matthıas Möhring-Hesse dl hne Zweifel, das rgumen ist Velr-

dächtig: Begründet wird nämlich nicht dieArmut 1Im Reichtum Notwendigkeit entwicklungspolitischer An-
Kınıge Fragen un:! ntworten Z strengungen, sondern die Abwehr sozlalpoli-

tischer Forderungen. och verweıstzialen Ausgrenzung ın Kuropa mindest auft terminologische TODleme
Wer ıch über TMUÜU und über dıe LuUuUsam-
menhänge VDO  - eıchtum und Armut VDO  &Z al- Was eigentlıch meı1ınt „Armut“?
lem ın den Ländern Europas (West wıe Ost) Was WI1Tr untier „Armut“ verstehen, 1st kei-
und über dıe darüber geführten Diskuss1ı0- neswegs eliebig. Denn Wer VO  . Armut
nenNn GETLÜUET informıeren wiall, ast eingeladen, spricht, wıll sS1e beseitigen. Wır diagnostizle-den folgenden, etwas umfangreıicheren Artı- ren und disqualifizieren Unterversorgungkeli lesen. Hıer werden Verständnis VDO  S un: wollen gleichzeitig andere überzeugen,
Armut, ohre Relatıivıitä hesonders uch 2n diese Unterversorgung ebenso wahrzuneh-
reichen Ländern ıhre Ursachen, der ethı1- INne  a} und bewerten. ber gerade weil WI1ITr
sche Hintergrund für 2ıNne möglichst weıtge- „Armut“ alltagssprachlich als handlungs-
en Beseit1igung VDO TMUÜU und ahnliche orientierenden Begriff eıinsetzen, mussen WI1Tr
Aspekte dargestellt. red. iıhm ıne allgemeine Bedeutung geben kön-
DIie „NEUEC Armut“, das ema gegenwärtiger Ten Denn 1Ur wenn andere wıssen (können),

WI1T Was miıt „Armut” bezeichnen,Gesellschaftskritik, ist VO  5 unten gewachsen.
Standen über lange eıt „postmaterialisti- können WITr uUuNsS mıt ihnen auf die Bese1t1-
sche“ Themen 1m Vordergrund gesellschaft- gung VO  5 TMU verständigen un geme1n-

Sa handeln.!licher Auseinandersetzungen, formiert sich
inzwischen politische Opposiıtıon zuneh- Wer VO  5 „Armut“” spricht, meınt sSoz1lale Umn-
mend ın Protest Unterversorgung und gleichheıt, ber nıicht U  r diıe Sozlale Un-
sSOz1lale Ausgrenzung. erade 1n den westeu- gleichheıiten kann INa  } nämlıich rechtfterti-
ropäischen Kirchen hat das Armutsthema genN,; der Begrift „Armut” dagegen 1en
1ne außerordentliche Karrlere: Von der Ta dazu, eın estimmtes Ausmaß sozlaler
teinamer1ıkanıschen Kirche die „Option für Ungleichheit disqualifizieren. Zum Be-
die Armen“ gelernt, skandalieren (jemeln- STr111 der soz1lalen Ungleichheit, Iso der dau-
den, Verbände und Inıtıatıven die „MICUEC ATr= erhaften Begünstigun DZw. Benachteili-

ın EKuropa. Neu der „MEUCH Armut“ gung mıt gesellschaftlich vorhandenen MOg-
1st jedoch nicht alleın diıe inzwischen tast liıchkeıten, kommt alltagssprachlich hinzu,
dische Aufmerksamkeit für TINU Neu iıst daß die Benachteiligung be1l den Betro{ife-
die TMU selbst und War ın ganz uropa DE  > Unterversorgun führt;
In den zentral- un osteuropälischen Ländern daß geh dieser Depriıvatıon das Ausmaß
entstehen 1ın olge des wirtschaftlichen Z ihrer Benachteiligung ungerechtfertigt 1st,
sammenbruchs un! der Transformation MNECUEC un!
Armutslagen. Und MNEeu 1st der Sachverhalt, daß deswegen die VO  = TMU Betroffenen
daß 1n esteuropa wachsende Bevölkerungs- eın Anrecht aut Unterstutzung aben, dalß
teile 1n TMU geraten Iso andere ihnen bel der Überwindung der
egen diese 1C der ın regt sich 1lder- Unterversorgung „helfen“ sollen, und das
Spruc. VO.  b zuständigen Staatsminiıstern Ausmaß der sozlalen Ungleichheit VO  5 unten
und missionserfahrenen Bischöfen: ast alle begrenz wird
westeuropäischen Länder verfügen über Das mıt „Armut’ anerkannte ecCc auft Umn-
ürsorgesysteme und schützen damıt ihre terstutzung muß VO  . den jeweils Betroffenen
Eınwohnerlinnen VOT TMU: Die Lage der MNIC notwendig 1ın Anspruch MM
sozlalstaatlıch abgestützten Menschen 1st werden, S1E als AL bezeichnen kön-
miıt der Sıtuation VO  > Menschen nıcht NenNn So meınt INa  . mıiıt „verdeckter Armut“
vergleichen, die „wäirklich“ 1n TU leben die Lebenslage VO  5 Menschen, die obgleich
mussen ın den Ländern der Drıitten Welt,
bDer uch 1ın einıgen Transformationsgesell- e Herbert Jacobs, TMU: Zum Verhältnis VOo  —

schaften. IIıe Armen 1ın Westeuropa sind da- gesellschaftlicher Konstitulerung un! wıssen-
schaftlicher erwendun: e1INeEeSs Begri{fs, 17 Sozlale

her wird gesagt eigentlich gar nicht Welt 406 (1995) 403—-420
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ihnen sozlalstaatliıche Fürsorge zusteht WAanrLT ınd AÄArme arm?
diese Unterstützung nicht wahrnehmen, hne Zweifel ist Kuropa eın Kontinent der
häufig weil S1e sich schämen, die eıgene AT Wohlhabenden:‘* Am gesamten Weltsozial-
mMut öffentlich machen und Unterstüt- produkt haben die ZU.  E gehörenden 1 an-
Zung anderer anzunehmen.‘“ uch hängt die der einen Anteil VO  - über Z Prozent Mıt
1mM Armutsbegri{ff impliziıerte Unterstützung dieser Wirtschaftsleistung splelen diese
nicht notwendig mıiıt gesellschaftlich der Länder 1n der ersten Klasse der „Natıonen“,
gar (sozial-)staatlich gesicherten Rechten gehören den die Klassıflikation der
IMN Wır bezeichnen Menschen uch
dann als San WEenNn S1e keine einklagbaren

Weltbank „Ländern mıiıt hohem Einkom-
men  “ Dabei ist die WirtschaftsleistungRechte auf Fürsorge genießen, und selbst gleich verteilt Von dem Giebilet Großlondons

dann, WeNn WI1T nıemanden kennen, den über die Beneluxstaaten, die Rheinschiene
WI1Tr entsprechende Appelle richten können. bıs nach Norditalien erstreckt sich das wirt-
In olchen Fällen meınen WIT, daß diese
Menschen derartige Rechte eigentlich g_

schaftlich besonders starke ückgra EiuUuTO-
DaSs Krgänzt wird diese sogenannte 5  auenıeßen ollten Schließlich MUu. die 1m Ar Banane“ durch 1ıne Wachstumszone, die

mutsbegri{ff£f implizierte Unterstützung kel- sich VO  - Norditalien über Südifrankreich bıs
nesSsWwWegs aut das Nıveau sozlalstaatlich g_ nach Nordostspanien spannt.” Spätestenswährter Unterstützung beschränkt werden. miıt dem all aller Mauern gehören se1t 1989

dessen können WI1Tr Menschen uch ber uch die Länder Zentral- und Osteuro-
dann als ar bezeichnen, WEellll S1Ee TOLZ Das Z europälischen Wirtschaftsraum.
staatlıcher Fürsorge ın Unterversorgung les Nach dem Zusammenbruch des realen SO-
ben mussen. BezieherInnen sozlalstaatlicher zi1alısmus ist deren Anteil der eILtWwIirt-
Fürsorge leben Iso nicht W1e€e die für die schaft VO  - 1990 zunächst einmal aut über die
staatlıche Sozlalpolitik Verantwortlichen Hälfte, nämlich aut tiwa Prozent (1994)häufig einzureden suchen DCI 1n zurückgefallen. Zwischen den me1lsten Lan-
„bekämpfiter Armut“ 1el mehr mussen G1E
immer dann als arn gelten, WEeNnn die pol1-

dern des ehemaligen Ostblocks un dem (;e-
blet der 1eg daher eın krasses Liei-

1SC definierte Armutsschwelle niedrig stungsgefälle. Allerdings scheinen ein1ıge der
ausgefallen ist. zentraleuropäischen Länder, nämlich Polen,

Slowenien, die Tschechische Republi un„Armut“ 1st eın relatıver Begri1f}, bezeich- ngarn, den Anschluß den reichen We-net Depriıvatiıon relatıv den innerhalb @e1- sten finden. amı würden sich diese
Ner Gesellschaft möglichen tandards der Länder VO  . den osteuropäischen LändernLebensführung.‘ Darüber hiınaus i1st „AT-
mut“ uch eın relatiıonaler Begri{f, impli- abspalten und War ungefähr entlang des

ziert nämlich 1ne elatıon zwıschen An Längengrads. Aber selbst WeNn INa  _ die-
volkswirtschaftlichen Differenzen Nn1ıC

INEI, denen eın ecCc auf Unterstutzung
gesprochen WI1rd, und den Nicht-Armen, AUS den ugen verliert, bleibt der europäl-

sche Kontinent, W as die durchschnittlichedie splegelbildlich die Verpflichtungen ZUL Wirtschaftskraft selner EinwohnerInnenUnterstützung andressiert werden. Wer VO  5 geht, 1m Vergleich Z  — untersten Klasse VO  -ä Ran Spriıcht und el auft Unverständnis „Ländern miıt geringem Einkommen“, Isostößt, mMu. Iso erstens angeben, welche
Lebenslagen mi1t ezug qauft welche ZU.  — übergroßen Mehrheit der Weltbevölke-

rung, wohlhabend Mıt ezug aut welcheStandards gesellschaftlicher Lebensmög- Standards gesellschaftlicher Lebensmög-lichkeiten meınt; und zweıtens muß Lichkeiten 1äßt sich TÜr diesen Kontinent der
gen können, WE  > die Verpflich- Wohlhabenden der Armutsbegrif{f sSinnNvollLung A  E Unterstützung der Armen adres-
S1ert.

Zum Folgenden siehe or Bank, Or Deve-
“Nel. etwa Rıchard Hauser Werner Übınger, opment Report 1995 Workers ın Integrated

OL. ashıngton, 1995 Dıe wichtigsten Da-Arme unter LEA  N Teil Ergebnisse un! Konsequen-
Z  w der ariıtas-Armutsuntersuchung, reiburg ten lassen sıch chnell auffinden 1: iftung Eint-
1992, 108 L, 129 i

Frankfurt/M 1996
wicklung un! Frıeden, G lobale Trends 1996,

Vgl etiwa Peter Townsend, Poverty ın the United
Kıngdom, Harmondswort. 1979, S Vgl DIW-Wochenbericht 4/1991
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einsetzen? Wiıe lassen sich 1Is0 dAle mi1t „AI'- un Lebenlage unserem alltagspraktischen
06 bezeichneten Lebenslagen VO anderen Verständnis VO.  e TMU besser gerecht, Je-
Lebenslagen abgrenzen, Wenn INa  —_ uch ın doch lassen sıch entsprechende Oonzepte
echnung stellen will, daß selbst 1n Kuropa empirisch 1Ur schwer umsetzen. rst recht
zwischen TMU und TMU große ntier- gilt dies für ıne international vergleichende
schiede estehen? Armutsforschung, cdie unterschiedliches Da-

tenmater1al erheben und zusammenstellenrauchbar ist Nur eın Begriff VO.  m relatıver
muß Um folgend einen Überblick über dAieArmult, der selınen ezug den jeweıiligen

Standards gesellschaftlicher Lebensmög- Armutsentwicklung 1ın Kuropa gewıinnen,
lichkeiten ausdrücklich MacCc Darüber hin- wirder ın Anlehnung die Armutsbe-

richte der auf das vergleichsweise e1n-
AU: ist sSinnvoll, die Armutsgrenzen für
diejeniıgen sozlalen Zusammenhänge de- fache Konzept relatıver Einkommensarmut

zurückgegriffen allerdings 1n dem Bewußt-finieren, deren politische Instıitutionen
vorderst als Akteure der Armutsbekämp- se1ın, daß relatıve Einkommensarmut immer

1Ur eın erster Indikator für TMU: ist.fung und -vermeldung angesprochen WeTr-
den Das ber sind ın kuropa bislang und Wıe ınd. Arme ım reichen Europa?vermutlich noch aut lange eıt cdiıe (natıo-
nal-)staatlich organıslıerten Gesellschaften. Entlang der östlichen (irenze der VCeI-

DiIie unterschiedlichen Armutsgrenzen, die 1n läuft ıne unsichtbare Armutsgrenze. Das
heißt ber nicht, daß westlich dieserder Armutsforschung benutzt werden, lassen

sich 1ın der Regel aut wel Ansatze zurück- Grenze keine TMU geben würde.® Im (GZe-
genteil: twa 15 Prozent aller U-BürgerlIn-führen:® Im Ressourcenansatz wird die AT-

mutsgrenze auft die Ressourcen bezogen, die 1E  S mussen als ALn gelten, verfügen nämlich
HUT über eın Haushaltseinkommen untier-Z  = Erlangung VO.  - gesellschaftlich VeI-
alb der Hälfte des durchschnittlichengleichbaren Lebenslagen notwendig S1Nd. In
tionalen und nach Haushaltsgröße gewichte-der Regel werden allerdings 1U  E die Einkom-

1981501 der Haushalte untersucht. Personen ten aushaltseinkommens. Allerdings Sind
gelten dann als AL WelnnNn S1Ee 1n ihren Jewel- die Armutsraten innerhalb der Z  vnr

gehörenden Länder unterschiedlich hoch:;lıgen Haushaltszusammenhängen nicht über
eın ausreichendes Einkommen verfügen, uneinheitlich S1INnd uch ihre Entwicklungen

ın den etzten beiden Jahrzehnten. Insbeson-die Z  — Sicherung vergleichbarer ebpensla-
gen notwendigen uTter un! Dienstleistun- dere bel den südeuropäischen Ländern —_

L  5 und Sind cdie rmutsquoten überdurch-gen kauftfen. Im Lebenslagenansatz richtet
sich dıe uimerksamkeıt auf die tatsächli- schnittlich hoch; 1n Portugal liegt dieser
che Lebenslage eıner Person, twa aut ihre nte1l iIimmer noch be1l über 26 Prozent Da-

Ernährung, Kleidung, auf ihre Wohnver- bleiben Dänemark, Belgien, die Nıe-

hältnisse, Ausbildung, aber uch welterrel- erlande SOWI1E die EU-Neumitglieder Fınn-
lJand und Schweden m1% ihren rmutsquotenchend auf ihre sozlalen Interaktions- und

gesellschaftlichen Beteiligungsmöglichkei- weıt unterhalb des EU-Durchschnitts. Mıt
Armutsraten über 10 Prozent bestreitenten. Personen gelten dann als armn, WEelnnln S1€e
schließlich die Flächenstaatenın elıner der gar mehreren Dımensionen, g_ groben

1LLNESSEN definierten Standards, unfiferver- Deutschland, Frankreich und Großbritan-

SOr Ssınd.' n]ıen SOWI1E das Neumitglied Österreich das
westeuropäische Mittelfeld. Während ein1ıgeZ war wıird die Berücksichtigung V}  - Bedartf wenige Länder, allen Dänemark un!

Vgl azu Rıchard Hauser [Jdo Neumann, TmMUut Portugal, ihre Armutsquoten 1ın den etzten
fünfzehn Jahren reduzieren konnten, habenın der Bundesrepubliık Deutschland Die SOZ1lalwıs-

senschaftliche IThematısıerung nach dem Ziwelıten die melsten Länder relativ onstante ATr
©  1e 1n Stephan er  z€ olfgang oges mutsraten. Deutlich gestiegen Sind S1e ledig-(Hrsg.), TMU: 1mM modernen ohlfahrtsstaat, Op-
en 1992, 237-271, 246
Vgl Lwa ITh)ıieter Örıng S TMU 1m Dıe folgenden Angaben finden sich be1l Ernst-Ul-

Wohlstand, Frankifiurt/M 1990; alter Hanesch rıch Huster, TMU: 1n kKuropa, Opladen 1996,
TMU ın Deutschland Der Armutsbericht Ml 18 SOWI1E Graham Room —-Bernd Hennıingsen,

des DGB un! des Parıtätischen ohlfahrtsverban- Neue TMU 1n der Europäischen Gemeinschafit,
Frankfurt/New ork 1990des, Reinbeck 1994:; Hauser Übınger,
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lich 1n talien un ın Großbritannien. Im da andererseits hinter cdiesen aten sehr
Zuge der achtziger TE hat sıch Iso ın al- viel mehr ewegung steckt, als ihre Beharrt-
len Ländern der TMU als Schicksal für lichkeit den Anschein MaAaC Man hat
relevante Bevölkerungsteile aufgestaut un WalLl miıt eiıNer beharrlichen rmut, ISO mıiıt
sich mehr der wenıger verfestigen können. einem konstanten Segment der Unterversor-
KFur einıge der Länder, insbesondere für die gung tun, allerdings (noch) miıt wechseln-
großen Flächenstaaten, 1st diese Entwick- der personeller Besetzung. SO 1M

Zieltraum VO.  5 19834 bis 19992 nach Auskunftlung „neu  “
(Gjenauere Untersuchungen der Lebenslagen des Soz1i0-ökonomischen Panels tiwa

Prozent der westdeutschen Bevölkerungördern große natıonale der gar reg1l0-
nale Unterschiede Tage Dennoch lassen jJährlich, jedoch twa Prozent miıindestens
sich uch unlonsweilite (jemeinsamkeıiten einmal 1ım gesamten Zeiıtraum VO  e relatıver

Eınkommensarmut betro{ffen. Jedochentdecken Mıt Ausnahme VO  a Irland sind 1n
allen Ländern der Landwirte und and- mUr  66 Prozent der Bevölkerung über vier
arbeiter überdurchschnittlich VO  - Eınkom- der mehr TEe AL. 27 Prozent über den
mensarmut bedroht. Ebenfalls eın es AT=- gesamten eıtrahmen VO  e} Neun Jahren Im
mutsrisıko tragen alte Menschen, jedoch 1Ur Gegensatz dazu lebten 1ın dieser eıt Pro-
1n den Ländern hne umfassende erss1- ent der Westdeutschen 1ın Haushalten hne
cherungen. (jemelinsam ist. allen Mitglieds- Armutsperioden.*
ländern, daß Arbeitslosigkeit einem der S1iınd verläßliche Auskünfite über TMU be-
gröhten Armutsrisıken wurde. Es hat den reıits für die reichen Länder Westeuropas
Anschein, daß die innerhalb der Unıion 7 () TOLZ ihrer amtlichen Statistiken ROR mıiıt
Millionen Erwerbspersonen hne Erwerbs- großen Schwierigkeiten gewıinnen, DO-
arbeit häufig doppelt betroffen sind, nam- tenzıeren sıch diese noch einmal für die
lLich VO.  > Arbeitslosigkeit un VO  > TMU In Transformationsgesellschaften. Dennoch
allen Ländern tragen uch Haushalte mıiıt wagt das Kinderhiliswerk der Vereinten Na-
vlielen Kindern, insbesondere Haushalte t1ıonen (Unicet) se1t einıgen Jahren einen

eın überdurch-VOIN Alleinerziehenden, Jährlichen Bericht über die sozlalen Bedin-
schnittlich es Armutsrisiko. In fast allen gungen 1n den zentral- un:! osteuropäischen
Ländern konzentriert sich TMU schließlich Ländern." Diese Berichte belegen eıinen se1ıt
auf Haushalte mıt EinwohnerlInnen hne die 1989 dramatischen Anstıeg VO.  - Einkom-
jeweilige Staatsangehörigkeıt. Mıt dieser mensarmut un War ın en Ländern des
Zuspitzung der TMU qauTt rwerbslose, auf ehemaligen Warschauer ertrags.
ınder un: auft AusländerlInnen erhält die Ausgelöst wird dieser Anstieg PrsStiens e
IMU ın Westeuropa eın „NCU' Gesicht“ das Absinken des Realeinkommens PrO Eın-
Zumindest 1ın Deutschland spielt 1ın der AT wohnerln, olge des wirtschafitlichen el
mutsforschung w1e uch ın den sozlalpoliti- sammenbruchs. elen die Eınwohne-
schen ebatiten die zeitliche Diımension VO  . rinnen Polens, Ungarns, Slowenlens und
TU 1ne große Rolle Innerhalb der ndy_ Tschechiens den geringsten Eınkommens-
namıschen Armutsforschung“ werden uer- verlust hinnehmen mussen, während für
schnittszahlen relativiert, aut die jedoch Bulgarien und Rußland die stärksten RIn
Aussagen über Ausmaß und Entwicklung brüche miıt ıs Prozent verzeichnet

werden. Von TMU Sind ın den zentral- unVO  - TMU 1ın der Regel beruhen ınter d1ie-
SCNMN Querschnittszahlen verbergen sich Ham osteuropälischen Ländern insbesondere die
liıch Yrg und Abgänge, daß S1e keine Aus- alteren Menschen betro{fen, die gen Teh-
kunfit über Dauer und Häufigkeit VO  S TU lender der unzureichender Alterssicherung
geben können. I)iıeses Informationsdeftizit VOL allem die Folgen der wirtschaftlichen
SUC INa  - durch Längsschnitterhebungen, Umstrukturierung „ausbaden“ mussen. Be-
Iso durch Falluntersuchungen über eınen drohlich ist uch die Siıtuation der Haushal-
längeren Zeeitraum, beheben Für

Vgl eter KTause, Zur zeitlichen Dimension VO  -Deutschland kann gezeigt werden, daß 1M
Einkommensarmutft, 17 Hanesch @., OsZuge eiınes Jahres eiınerseılts ehr viel mehr 189-206, bes 190—-196

Menschen VO.  b TMU betroffen Sind, aqals die ı0 Zusammengefaßt un! ausgewerte werden S1E
statistischen Querschnittsdaten anzeıgen, uUrc. Huster, mu ın Kuropa D 119-134
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te mi1t vlelen Kindern, da m1t wenıgen diesen Ländern Ww1e€e iwa 1mM Baltikum 1N-
Ausnahmen die staatlıchen Leıstungen für zwischen uch bescheiıdene Wachstumsraten
Kinder drastisch abgebau wurden, gleich- gelungen sSind, verursacht die zunehmende
zeıt1g ber die Preise für Wohnung und K sSoOzlale Polarisierung weıter steigende AT
bensmiuittel ebenso drastisch gestiegen sind mutsraten.
In Rußland stuft die Unicef Prozent der
Famıilien m1t drel un! mehr Kındern als arın Warum ınd Menschen ım reichen Europa

arm?eın Die Arbeitslosigkeit iıst 1n en Ländern
zumindest hıs der neunzıger Jahre el - Alle 1ın der zusammengeschlossenenheblich gestiegen; gen fehlender der Länder en eın Armutsproblem. Be1l g_zureichender Sicherungssysteme schlägt die NaueTer Untersuchung vervielfältigt sıch Je-Arbeitslosigkeit bel den Betroffenen häufig doch dieses Problem ın verschiedene un
uch als Einkommensmangel durch Gileich- VOL allem 1n natıonal SOWI1E regional Uunter=-
wohl 1st Erwerbsarbeit keine Garantiıe TÜr schiedliche Armutsprobleme. och lassen
normale Lebensmöglichkeiten: Soweıt über- siıch be1l aller Vorsicht uch gemeinsame JF
aup aten verfügbar sind, ster der An<: sachen {Üür die TMU ın der Unıion a-
teil der Personen, dıe mı1t iıhrem Erwerbsein- hen (13 Die Mitgliedsländer der sind
kommen unter der Haälfte des Durchschnitts- allesamt arbeitsgesellschaftlich ausgerich-
einkommens bleiben. Insbesondere ın den tet FK'ur die enrhe: der Menschen, nämlich
slawıschen Staaten der GUS und 1mM Balti-
kum ist das Erwerbseinkommen derart

die hne eigenes Vermögen und hne Kapı1-
tal, bedeutet dies, daß sS1e sich eıinen VeI-

gesunken, daß die Menschen damıt ihr Über- gleichbaren Anteil Volkseinkommen 1Ur
leben nıcht mehr sichern können. Arm OLZ über Erwerbsarbeit aneıgnen können. TOLZ
Erwerbsarbeit SiInd ın en zentral- und QST= ihres arbeitsgesellschaftlichen Zuschnitts
europäischen Ländern VOL allem die Staats-
bediensteten.

Sind jedoch alle Länder der gegenwäaärtıg
nıcht 1ın der Lage, die Voraussetzung der

Die steigenden Armutsraten ın den Ländern arbeitsgesellschaftlichen Verteilung $O1-
des ehemalıgen Warschauer ertrags WeI - chern, nämlich Erwerbsarbeit für alle Rır
den zweıtens uch durch die zunehmende werbspersonen. e1ıt nde der siebziger Jah-

haben sich STa dessen Beschäftigungsde-Ungleichheit ın der Einkommensverteilung
verursacht. Innerhalb kürzester eıt SsSiınd fizite elıner verfestigten Massenarbeitslo-
insbesondere 1n Bulgarıen, olen, Rumänıen sigkeit aufgestaut. (2') Gerade für dıe

EinwohnerInnen 1mM unteren Einkommens-un! ın den baltischen Staaten, VOL allem
ber ın Rußland die Eınkommen deutlich segment sSind neben ihren Erwerbseinkom-

INEe  5 uch sozialstaatliche Leistungen VO  ;auseinandergetreten. Relatıv mi1ilde dagegen
fällt diese Entwicklung 1n Tschechilen und Bedeutung. In allen Ländern der wird Ja
Ungarn AU: Vermutlich werden siıch die eın großer e11 des jeweiligen Volkseinkom-
Länder entweder ın ichtung der lateiname- INEelNs über die sozialstaatlichen Sicherungs-
rikanıschen Länder m1t elıner kleinen, ber und Fürsorgesysteme verteilt. TOLZ ihrer
reichen Oberschicht SOWI1eEe breıten erTarnImn- hohen Sozialbudgets beheben diese Systeme
ten Unterschichten der ber ın ichtung jedoch N1ıC. die TMU wachsender Bevöl-
der westeuropäischen Industrieländer mı1t kerungsteile; TST recht sind S1e nıcht 1ın der
ihrer bislang (noch) relatıv breıten Wohl- Lage, TMU präventiıv verhindern. Iıie
standsstreuung entwickeln. Auf diesem westeuropäischen Fürsorge- und Siche-
Wege scheinen sich wel Blöcke herauszu- rungssysteme siınd Iso der Jüngeren AT
bılden Auf der einen elıte stehen die Ze11- mutsentwicklung mehr der wenıger
traleuropäischen Länder miıt posıtıven Wiırt- nicht gewachsen. Weder sind S1e auf die Vel_r -

schaftsdaten, ersten Erfolgen be1l der allge- festigte Massenarbeitslosigkeit eingestellt
meınen Wohlstandsmehrung SOWI1E „westeu- noch auft die sozlalen Risiken, cdıie sich
ropäischen“ utsquoten. IDiesen Ländern durch Pluralisierung und Individualısıerung
gegenüber stehen die Länder 1M baltischen der Lebensformen einstellen. Auch gleichen
Raum, 1n Südosteuropa SOWI1Ee die 1n der S1E diıe zunehmend ungleich verteilten

Lasten der Kindererziehung NUur unzuläng-SJS zusammengeschlossenen cslawischen
un! kaukasıschen Länder Selbst WEeNnln 1n lıch ausS, unterstutzen zudem „unvollständi-
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Familien“ Nn1ıC ausreichend. Indem ber VO.  > nicht-erwerbsfähigen Personen gänzlich
dıie etablierten Sicherungs- un! Fursorgesy- den Regional- und Kommunalverwaltungen
steme bestehende Risikolagen nicht bearbel- überlassen worden, gleichgültig, ob diese
ten un! Versorgungslücken nıcht schließen, dazu überhaupt 1n der Lage sind SO besteht
deswegen ber Unterversorgung weder VeL_r - TMU 1n Zentral- un! Steuropa VOTLT allem
meliden noch beheben können, S1e deshalb, weil keine wirksame Politik der ATr=-
99  HNEUEC Armut“ (3.) Ahnliches gilt wohl uch mutsbekämpfung un! -vermeldung betrie-
TÜr die Instrumente westeuropäischer ben wird Hınzu ommt, daß selbst die be-
Agrarpolitik. Dıe hohen Subventionen für stehenden Fürsorge- un Sicherungssysteme
den EU-Agrarmarkt können die Eınkom- unter Druck internationaler un nationaler
menssıtuatıon VO  5 Landwirten und Landar- (Kredit-)Geber und Investoren stehen: nen
beıtern ın vielen Fällen nıC spürbar VeI- erscheıint Sozlalpolitik qals mögliches esSul-
bessern, scheinen Iso mM dem tLatlt kommender Prosperi1tät, allenfalls als
jel der Armutsvermeidung „verpuf- Au{ffangbecken für nicht erwünschte Folgen
fen  “ der Transformation, nicht jedoch als OTILOTr

der Entwicklung un Transformation. nierDie se1t der siebziger Jahre 1ın den
westeuropäischen Ländern NC  wr aufgestaute diesem Druck werden sozlalpolitische Aunf-

gaben 1n der Vielzahl anstehender ReformenTIMU kann demnach qals Symptom eıner
tiefgreifenden Strukturkrise gedeutet WI - immer wieder „hintenangestellt”.
den Die wirtschaftlichen SOWI1Ee die soz1lal- Dıie A UC rmut“ ist für mafliiose Transfor-

mationsgewinnler funktional. (Gerade 1ın denstaatlıchen Institutionen un Verfahren
können nicht mehr „Wohlstand TÜr alle  “ osteuropäischen Ländern suchen deshalb

„Bündnisse VO  . Teilen der alten Nomenkla-Iso keine vergleichbaren Lebenslagen für
alle EinwohnerliInnen 1m Wohlstand sichern. Lura, Ordnungskräften, VO.  - aus dem Staats-
Diıie Wachstumsgewinne bleiben nledr1g, diıenst entlassenen der freiwillig auSge-

W1e ın den ersten drei Jahrzehnten nach schiedenen Mitgliedern der bisherigen
nde des Zwelıten Weltkrieges TÜr alle Führungsebenen 1n den Betrieben un! den
Menschen 1ıne langsame, jedoch kontinuler- regionalen Verwaltungen mi1t estimmten

nationalen Grupplerungen Strukturenlıche Mehrung ihres individuellen Wohlstan-
des ermöglichen. Wachsende Einkommen siıchern, die TMU hervorbringen,

gleich dieser TMU verdienen. Diesun! folglich steigende Lebensmöglichkeiten
können auft Grundlage der eia  lerten VeT- geschieht gewaltsam. Iiese Gewalt triiift

teilung deshalb 1U auf osten des Wohl- große Teile der Bevölkerung, ın ganz beson-
derem Maße Kınder un! Frauen“.*'stands anderer gelingen. In der Folge bleiben

zunehmend mehr Menschen hne Wohl-
ınd TMUÜU un Reichtum die Kehrseıutenstan VOTLT em Erwerbslose, Haushalte mıt

eıner Medaiılle?Kindern SOWI1Ee ausländische Einwohnerln-
Ne  S Mıt Hilfe des ONzepts relativer Eiınkom-

mensarmut ließen sich erste InformationenDie Armutsentwicklung 1n den Transforma-
tionsgesellschaften folgt eıner gegenteiligen Z  — europälischen Armutsentwicklung g..

wınnen. Unbestimmt blieben ber die Ge-0g]1. DIie für diese Länder IIC Armut“
resultiert jedoch AUS dem wirtschaftlichen genüber der Armen: An Weln kann un:! soll
1INDTUC un damıt verbunden AaUS dem Ta INa  5 die Verantwortun: TÜr die 1MmM Begri{ft
sammenbruch der eiNstT etablierten Vertel1- „Armut” den Armen zugesprochene ntier-

lungsinstrumente. DIie 1ın kapitalistisch VeIL’ - STULZUN: adressieren? ZUT Beantwortung
dieser rage werden gerade 1n kirchlichenC ä a e B faßten Marktwirtschaften notwendig über

Erwerbsarbeit laufende Verteilung wurde Zusammenhängen häufig Polarısierungs-
bıslang N1ıC bzw nicht ausreichend durch diagnosen herangezogen. nen olge STEe-

und Siche- he der wachsenden Armutsbevölkerung 1nefunktionstüchtige Fürsorge-
rungssysteme ergänzt er die Arbeitslo- gleichermaßen wachsende Anzahl VO  > Re1-

hen gegenüber, d1e sıch VO. gesellschaft-senunterstuüutzung noch die Alterssicherung
können 1ın den Ländern des ehemalıgen (O)stf= lıch verfügbaren Reichtum jeweils über-
blocks vergleichbare Eınkommen sichern. In
zahlreichen Ländern ist die Unterstutzung Huster, TMU 1n Kuropa ©., 183
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durchschnittlich große Anteile aneıgnen „enthalten“. Dazu werden anäle JAZ=
können. Ausgetrocknet werde dagegen die überschreitender Fıinanzmaärkte genutzt un:!
Mıttelschicht VO Personen m1T iwa durch- prıvates Vermögen VOTLT dem Zugriff der
schnittlichen Einkommen. Selbst VO AB Steuerbehörden geschützt, oder aber Steuer-
stieg ın die TMU bedroht, könnten diese pflichtige Eınkommen werden großzügig
Personen nicht Z Unterstützung der ATr- heruntergerechnet. Eıne äahnliche Entwıck-
INeNn herangezogen werden. Als Gegenüber lung des prıvaten Reichtums w1e ın der Bun-
der Armen erscheinen STa dessen dıe Re1l- desrepublik dart uch für andere Länder der
hen 51e alleın selen ın der Lage, VO  ; ihrem Unıiıon angenomMen werden.
Reichtum eIiwas die untersten Einkom- Die westeuropälischen Länder en damıt
mMeEeN:  DE „abzugeben“. Zudem Se1 diese tatsächlich uch eın „Reichtumsproblem”:
„Umverteilung VO  } oben nach unten‘“ uch Im Zuge der Jüngeren eichtumsentwıick-
gerecht: Den Reichen werden 1U diejenigen lung werden wachsende Anteile des Volks-
Einkommensanteile wieder abgerungen, die einkommens Z UE Vermögensbildung einge-
ihnen Ur die Tfaktische „Umwverteilung Setzt, ließen darüber ber zunehmend wenl-
VO  5 unten nach ben  66 ungerechtfertigter- ger ın Realinvestitionen. Wächst auf der e1-
welse zugefallen selen. Nne  } elte der prıvate Reichtum, schrumpit

auft der anderen Ee1Le der Anteil der nvest1-
uch wWenn sich Reichtum empirisch 11ULr tiıonen Bruttoinlandsprodukt. SO ist 1n
schwer einfangen Jäßt, weıiß INa  » dennoch, Deutschland iım Verlauf der etzten drei
daß ın den westeuropäischen Ländern dıie Jahrzehnte der Anteil der Bruttoinvestitilo-
nzahl VO  . Personen ın Haushalten mı1t N  5 der etzten inländischen Verwendung
überdurchschnittlich en Eınkommen g_ VO  5 iwa 28 Prozent auft und Zl Prozent g_
stiegen ist.!% Von 1980 bıs 1999 hat sich iwa fallen.! Der prıvate eichtLum bleibt amı
1n Deutschland die Anzahl der Haushalte volkswirtschaftlich großen Teijlen unge-
mi1t eiınem monatlıch verfügbaren Eınkom- NuLZ TOLZ Hyperaktivıtäten auf den Ra-
INe  a über fast verfünifacht. Der nanzmärkten stehen Investitionen AaUs, VO  ;
Anteil dieser reichen Haushalte der (z@- denen alleın uch die Nicht-Reichen über
samtzahl aller bundesdeutschen Haushalte steigende Beschäftigungschancen und/oder
ist damıt VO  5 17 Prozent auft Prozent ange- steigende Erwerbseinkommen profitieren
stiegen, hat sıiıch Iso mehr als verdreifacht. würden. SO ber ıst die Reichtumsentwick-
Mıt steiıgendem Eınkommen wächst 1ın den lung für die zunehmende Arbeitslosigkeit
Haushalten die Krsparnıs und War über- mitverantwortlich un! eıner der Gründe Tür
proportional. SO beren siıch die sozlalen „NECUC Armut“ In Reaktion darauft geht ]Je-
Ungleichheiten noch einmal verschärtft: doch politisch nicht die Umverteilung
Nach der Einkommens- und Verbrauchs- VO  - den Reichen den Armen. dessen
stichprobe VO.  . 1993 besitzen die untersten bedarftf gee1ıgneter Anreizstrukturen,

Prozent der bundesdeutschen Haushalte den „MCWUCH Reichtum“ für Investitionen un!
inzwischen 11ULr noch knapp n Prozent des amı wıeder als OTOTr volkswirtschaftli-
Nettogeldvermögens, während umgekehrt her Entwicklung einzusetzen.
die obersten Prozent der Haushalte mehr Nur 1n diesem Sinne kommen die Reichen qals
als Prozent dieses VermOöOgens halten. Je Gegenüber der Armen 1ın den Blick Anson-
höher das Eınkommen eINESs Haushaltes 1st, sten ist sollte die Analyse ım vorherigen
desto höher ist übrıgens uch seın Wertpa- Abschnitt überzeugen TMU: 1n den N
pler- SOWI1Ee seın Grundvermögen. Was miıt europälischen Ländern eın Problem der g‘_
Eınkommen und Vermögen schließlich uch samten Wohlstandsbevölkerung. An die Be-
noch wächst, SINnd die legalen, ber uch Cie völkerungsmehrheit, die qauf Grund der eE{fa-
NnIıC ganz legalen Möglichkeiten, sıch bel blierten Verteilung Lebensmöglichkeiten 1mM
der Fiınanzlıerung staatlıcher usgaben Wohlstand hat, ist die Verpflichtung ZU. Un
12 Vgl den Iolgenden Angaben W-Wochenbe- terstutzung der Armen richten. S1e hat
richte 4/1982, 45/1994 und 9/1996 SOWI1Ee die jJähr- durch Reform der bestehenden Verteilungs-
Liıchen Verteilungsberichte 1ın WSI-Mitteilungen
0/1995 un! 0/1996 1e uch Ernst Ulrıch g Statistisches Bundesamt sg Datenre-
er, Neuer eichtum un! alte Armut, Düssel- port 1994 Zahlen un! Fakten ber dıe Bundesre-
dorf 1993 publık Deutschland, München 1994, 254 {t.
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instrumente SOrgen, dalß TOLZ notwendi- gung bleiben den Betroiffenen vergleichbare
ger der zumıindest unvermeldlicher sozlaler Chancen der gesellschaftlichen Partızıpatıon

verwehrt und WarLr 1ın der Politik ebenso W1€eUngleichheiten uch den unteren Eınkom-
mensschichten vergleichbare Lebensmög- 1ın Bildung, ultur, Wirtschaft der elıgıon.

Den ngen Zusammenhang zwıischen TMUlichkeiten 1m Wohlstand gesichert werden.
Dazu hat S1€e ihren Wohlstand „teilen”, un! sozlaler Ausgrenzung hebt daher die R
1Iso auftf Anteile ihres individuellen Wohl- ropäische Kommıiss1ion ın ihren Armutspro-
stands verzichten, dıe dann den jetz noch STFamm en zurecht Nervor.* Über diesen Z
Armen zugute kommen. Zu den notwendigen sammenhang i1st IIN jedoch nicht T für

die Betroffenen e1n Problem, sondern uchReformen gehört wohl auch, Haushalte m1t
überdurchschnittlichenEınkommen un! für die demokratischen Gesellschaften, 1n d@e-
ermoöogen entsprechend iıhrer Leistungs- NelNn S1Ee leben „Demokratie“ meınt Ja n1ıC

1U ıne Form staatlicher Herrschaft, SOM -fähigkeit der Fiınanzıerung (sozlal-)staat-
lıcher Aufgaben beteiligen. Gleichwohl dern darüber hinaus iıne bestimmte Korm
geht 1ne Umverteilung VO  _ Wohlstand der gesellschaftlichen Integration, die auft e1-
zugunsten VO  - „Wohlstand TÜr alle  E Ner gleichberechtigten Beteiligung erBur-
Eın vergleichbares „Reichtumsproblem“” geriInnen basiert, die sich ın relevanten g_

sellschaftliıchen Entscheidungen selbst VeL-g1ibt 1n den zentral- und osteuropäischen
Gesellschaften vermutlich NıC Zwar ent- treten Um sıch dazu bDber 1n Prozessen der Öf-
stehen 1mM wirtschaftlichen Transforma- fentlichen Meınungs- un Willensbildung
tionsprozeß neben der „MEUCH Armut“ „einzuklinken“, bedürfen S1e alle eiıner hiın-
anderen Extrem der sozlalen Ungleichheit reichenden, 1Ur ın Relation en anderen
überdurchschnittlich hohe Einkommen, Iso definierbaren Ausstattiung VO  5 uütern un
Reichtum. Jedoch bleibt die sozlale Un= Dienstleistungen. (Genau diese Grundaus-
gleichheit ın den Transformationsgesell- STattun: bleibt den Bevölkerungstel-
schaften bislang (noch) unterhalb des west- len verwehrt, miıthın jedoch uch vergleich-
europäischen 1veaus.!* Reichtumsprobleme bare Chancen, sich der öffentlichen Me1-
bestehen wohl ehesten da, maTtiose NnungS- un Willensbildung beteiligen.
Bündnisse ihren eichLum durch Erzeugung Verletzt werden ber N1ıC 1U die Rechte der
VO.  b TMU erzeugen, und/oder der Armen auft demokratische Partizıpation.

Darüber hiınaus verlieren uch die demokra-eichLum innerhalb der jeweilligen Länder
keine Verwendung findet und deswegen ıschen Gesellschaften, nämlich erstens die
„nach außen“ geschoben wIrd. Sollte die Legıtimıta der Ür öffentliche Meınungs-
Analyse 1 vorherigen Abschnitt bestehen und Willensbildung kontrollierten Entschei-
können, dann besteht Armutsbekämpfung dungen 1ın allen gesellschaftlichen Bereichen.

Mıt der Ausgrenzun: der Armen wird nam-un! -vermeidung 1ın Zentral- un steuropa
jedoch VOL allem als politische Au{fgabe, 1N- liıch diıe Legitimitätsgrundlage öffentlicher
telligente Sicherungs- un: Fürsorgesysteme Meınungs- un Willensbildung beschädigt,

entwickeln, dıie Armutslagen beheben daß sich alle BürgerInnen miıt gleichen ech-
W1€e gleichzeitig cA1e wirtschaftliche WTrans- ten Ortie melden können. Darüber hinaus
ormation und Entwicklung motorisch — verlieren demokratische Gesellschaften
terstutzen zwelıtens uch Rationalıtät, üuber Prozesse

der Meinungs- un Willensbildung den In=
Was MAC. TMUÜU eigentlich verwertf- teressen er ihrer ürgerInnen lernen.

liıch? Die Interessenlagen der durch Armut usge-
grenzten bleiben ihnen nämlich „unbe-TMU: wıird nicht 1LUFr ın den westeuropäl-

schen Ländern durch sozlale Ausgrenzun- kannt“, daß diese 1n aktuellen Entschei-

gen verursacht, tiwa durch dauerhafte der dungen un:! folglich uch 1ın zukünftigen
Entwicklungen keine Berücksichtigung fin-uch IT immerwiederkehrende Benachteili-

gungen auf den Arbeitsmärkten. Gleichzeıiltig den SO ber kann sich eın Protestpotential
ausgeschlossener Bevölkerungsgruppen qufi-iıst TIMU jedoch selbst Ursache VO.  5 sozialer

Ausgrenzung: In olge ihrer Unterversor- stauen, das dann 1ın Zukunft die Möglichkei-

14 Vgl Huster, TMU ın Europa, a.a.0Q., 137 D 15 Vgl eb; 56 {{
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ten demokratischer Vergesellschaftung über- gesehen. Um erste Überlegungen eiınem
ordert. Sozlalwort diskutieren, lud die 1n der
Als Funktionsvoraussetzung öffentlicher Deutschen Bischofskonferenz für gesell-
Meınungs- und Wiıllensbildung mussen de- schaftliche und wirtschaftliche Fragen
mokratische Gesellschaften allen ihren Bur- ständige Kommıssıon VI 1 Oktober 1993
gerInnen diejenigen Ressourcen garantıeren, evante ruppen elıner „Expertenan-
die INa  - braucht, siıch selbst „n erster örung“ eın Diıie bel der Anhörung auf der
Person “ veritreten. Dagegen verletzt Ar- Wolfsburg 1n Mülheim anwesenden führen-
mMUut dıe Bestandsvoraussetzung der Demo- den Vertreterinnen und Vertreter AUS Wiırt-
kratie un! iıst deswegen 1ür alle Demokra- schafit, ırche un! Polıtik forderten auf dem
tInnen VO. gemeinsamem UÜbel Diese MOr Treifen jedoch, einen möglichst breiten IS
aussetzung iıhrer emokratie mussen ıch kussionsprozeß dem Wort ZU  a wirtschaftli-
die BürgerInnen durch solıdarıschen Aus=- hen und sozlalen Lage vorangehen lassen.
gleich wechselseıitig gewähren, WOZU S1e Ql Es wurden darüber hinaus Stimmen laut, da
erdings sozlalstaatliıche Instrumente der eın olcher Prozeß mıt allen Christinnen un!
„Umverteilung“ benötigen. In dieser Hın- Christen geführt werden, daß das 1el e1n
sicht iıst der Sozilalstaat für demokratische ökumenisches Wort se1ın mMUSSe, WeNn ıne
Gesellschaften zuvorderst die staatlıche entsprechende Wirkung zeıgen SO
Eıinrichtung, über dıe ıch die BüurgerInnen Dıiıese Bedenken un Forderungen aufgrei-
wechselseıtig die Grundlagen ihrer demo- fend erkannten die Bischöfe: Wır brauchen
kratiıschen Partızıpatıon sichern. Angesichts 1ıne breite „Konsultation“, einen Dialog,
der A MECEWEN Armut“ 1n Kuropa ist die Solida- 1ne eratung mıiıt möglichst vielen Men-
r1La VO  } DemokratInnen gefordert viel- schen ZU.  E wirtschaftlichen und sozlalen Vl
leicht eın Leitbild, dem sıiıch die Sozlalpo- kunft Deutschlands. Denn Veränderung CI -
litik sowochl 1ın West- als uch 1ın Zentral- wächst AUS etelligung, Verbindlichkeit
un: Osteuropa MEeu ausrichten kann. braucht diıe Möglichkeit der Mitentschei-

dung. Auf der Grundlage der Stimmen des
gesamten Gottesvolkes wollte die iırche
den immer rängender werdenden soz1lalenMechthild Hartmann und wiıirtschaftlichen Fragen sprechen. Da-
bel konnten die Bischöfe aut Erfahrungen„Zur wiıirtschaiftlıchen un sozlalen mıiıt einem angelegten Prozel au anderen

age  .6 Ländern W1e Österreich un: die USAÄA
Zum Konsultationsprozeß der beiden zurückgreifen. Eıne bedeutsame Neuerung

1m Vergleich diesen Ländern WarLr C diegroßen Kirchen 1ın Deutschland „Konsultation“ ökumenisch anzulegen, —

IDDıie ın den Konsultationsprozeß offenbar bel die Inıtıatıve diesem Vorgehen VO  >
STAT.: eingebundene utorın beschre1dbt, wıe katholischer Seite ausgıng

eiınem olchen Prozeß gekommen ast un Idie Diskussion collte auft der Grundlage el-
mıt welcher Intensıtäat nach zaghajtem Be- 1165 Textentwurtfes geführt werden, der 1mM
gInn durchgeführt wurde. Wenn dıeses Heft folgenden nach Zusage der Evangelischen

TC 1ın Deutschland VO  b eliıner ökumen1-ım März erscheint, dürfte der endgültıge erxt
schon veröffentlicht serIn; dann wırd TL  S schen Arbeitsgruppe erarbeitet wurde. I3e-
auch sehen, welche „Auswirkungen dıe Dats SC[ Redaktionsgruppe gehörten jeweils fünf
sache hat, daß ausgerechnet ber den „Aufga- Vertreterinnen und Vertreter AdUus der katho-
ben Jür dıe aırche dıe Kırchenleıitungen den iıschen und evangelischen Kirche Am

red November 1994 wurde diese Diskussions-endgültıgen ext alleın verfafht haben
Kirchliche Verlautbarungen besonders der vorlage der beıden Kırchen veröffentlicht.!
katholischen Kirche wurden bisher mehr I Zur wirtschaftlichen und sozlalen Lageder weni1ger ım „stillen Kämmerlein“ Lar - Deutschland Diskussionsgrundlage für den Kon-

sultationsprozeß ber eın gemeinsames Wort derheıitet und verabschiedet. Am Anfang War
dieses orgehen uch für die Planung elnes Kirchen Herausgegeben VO' Kirchenamt der

„Hirtenbriefes“ der katholischen Bischöfe kretarlat der eutschen Bischoiskonfiferenz (Ge-
Evangelischen Kirche 1n Deutschland un! VO Sa

A0  a wirtschaftlichen un sozlalen Lage VOL- melnsame exte S Bonn 1994
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Im Vorwort des Textentwurtfes AZZUT wirt- un befaßte sich 1ın ihren verbandlichen
schaftlichen und sozlalen Lage ın Deutsch- remien miıt dem Konsultationsprozeß. Alte
land“ heißt „Alle Interessierten, Betro{ife- Bündnisse gerade auf reglıonaler Ebene
e  = und engagıerten Christen un: Nicht- konnten wlederbelebt, Neue 1N:! Leben geru-
christen, Gruppen, Verbände und nstıtu- fen werden. Menschen schlossen sich
tiıonen sınd aufgerufen, sıiıch beteiligen SaMmmmen, gemeinsam 1ın konkreten Pro-
und ihren Rat, ihre Erfahrungen und ihre jekten, 1ın Arbeitsloseninitiativen, mıiıt
Gestaltungsvorstellungen für ıne soz1lal den VO  > der sozlalen un! wirtschaftlichen
gerechte Wirtschafts- un! Gesellschaftsord- Verschlechterung Betroiffenen arbeıten.
nung einzubringen. 669 amı begann Zur Beteiligung, Z  E Intensivierung des
Deutschland der eigentliche Konsultations- Dialoges beigetragen haben sıiıcherlich C1ie
prozeß, der Begınn her schleppend sozlalen un wirtschaftlichen Probleme V1le-
lief Neben der für kirchliche Gemeinden ler dem Prozeß Beteiligter, die wirt-
ungewohnten partızıpatıven Vorgehens- schaftlichen un! sozlalen Themen des Kon-
welse liegt eın entscheidender Grund Zwel- sultationsprozesses sSınd e1il ihrer alltägli-
felsohne bel den Kirchen selbst, die ledig- hen Lebensrealıtät. SO belegen die iınga-
liıch ın Ansätzen über eın Konzept Z  S ben AdUuSs der daß die politischen
Durchführung des Konsultationsprozesses Sparmaßnahmen der etzten TE sozlal
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verfügten. Dennoch entwiıickelte der Kon- uUuNausgewogen SINd, daß denen noch NO
sultationsprozeß nach und nach ıne UNeEeT' - INe  5 WIrd, die SOW1€eS0O schon wen1g haben,
wartetie Dynamık In Organisationen, Ver- daß ber denen, die über viel verfügen, noch
bänden, Grupplerungen un Kirchenge- dazu gegeben WITd.

uch außerhalb des kirchlichen Raumesmeinden wurde das vorgelegte Papıier d1s-
kutiert und krıitisiert. DIie erarbeiteten fand die Diskussionsgrundlage Z wIırt-
Stellungnahmen gıngen die beiden 1m schaftlichen un! sozlalen Lage  06 1ıne außer-
weılıteren Verlauf VO  - den Kirchen einge- ordentliche Resonanz. SO wurde 1ın den
riıchteten sogenannten „Informations- un: Parteıen, Arbeitgeberverbänden und SQ
Clearıngstellen“. werkschaften der ext intens1v diskutiert.
Dıe Anfangsschwierigkeiten des Konsulta- I Dies macht eutlich, dal den Kirchen 1ın die-
L1LONSprozesses konnten sicherlich uch des- SC  - Fragen nach W1e€e VT 1ıne entsprechende
halb chnell überwunden werden, weil 1N - Kompetenz zugewlesen wird Dıie Eirwartun-
teressierte Christinnen un Tısten durch gen die Kirchen, sich den wirtschaftli-
1ıne konsequente Dezentralisierung den hen und sSsozlalen Problemen äußern, sınd
Prozeß organısıerten. Hınzu kam die weltere hoch
Zuspitzung der wirtschaftlichen Lage, g_ Der Konsultationsprozeß 1n Deutschland

fand selinen offiziellen Abschluß mi1t elınerkennzeichnet durch ıne ständiıg an-
schreitende Spaltung der Gesellschaft. SO Biılanzveranstaltung 1n Berlın 1 Februar
bildeten sıch VOT diesem Hiıntergrund reg1l0- Im Anschluß daran wurde 1ıne NECUE
nale Zusammenschlüsse, diOzesane Arbeits- ökumenische Redaktionsgruppe berufen mı1t
gruppen un das ökumenische „Frankfurter dem Auftrag, eınen Textentwurt

erstellen Dieser wurde schließlich nochmalsKonsultationsnetz“ mıiıt über 150 Verbänden,
Gruppierungen, Inıtıatıven, Projekten un überarbeitet und auft der Herbstvollver-
Kinzelpersonen. sammlung der Deutschen Bischofskonferenz
Im Rahmen des Konsultationsprozesses g1IN- 1m eptember 1996 diskutiert. Wenige WOo-
gen aus Gruppen, Temıen un Eın- hen späater wurde auch die Gesamtzusam-
richtungen alleine der Katholischen Arbeit- menstellung aller Stellungnahmen A

nehmer-Bewegung KAB) 287 Stellungnah- Konsultationsprozeß veröffentlicht. Auf e1-
INne  > eın Das Ssind 42 Prozent aller Stel-
lungnahmen. Dıie jef gemeınsam mıi1ıt UIDTUC ın ıne solidarische und erecCHtE AA

un Dokumentation der Berliner Konsultationanderen „runde Tische“ 1Ns Leben; S1e OTrga-
nısierte bundesweit über 400 Veranstaltun- ber eın geme1insames Wort der Kırchen ZUL wIirt-

schaftlichen un! sozlalen Lage 1ın Deutschland
gen7 lud die politisch Verantwortlichen Herausgegeben VO. Kirchenamt der vangeli-
Diskussionen e1n, bezog öffentlich Stellung schen Kırche ın Deutschland und VOIN Sekretaria:

der eutschen Bischofskonferenz (Gemelinsame
J Ebd exte Ö, Bonn 1996
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nNer D-Rom mıiıt einem Begleitbuch‘ finden der Kirchen, ihre Option TÜr die Armen un!
sich alle Z D ıngaben und Tondokumente, Arm-Gemachten ın uNnserer Gesellschaft.
die den Prozeß verdeutlichen und die ID Gerechtigkeit, olıdarität, Menschenwürde
kussionen widerspiegeln. un: die prophetische Tradition der Kirchen

ollten Leıitlinien und die Basıs VO  z gesell-Der ext miıt dem 1Le „Für ıne Zukunft ın
schaftlichen Reformen und Vısıonen sSe1N. InSolidarität und Gerechtigkeit“, der den
der Öffentlichkeit haben Vertreter der KI1r-Bischöfen Z  e Herbstvollversammlung VOT-
hen ın den etzten Monaten her auf dielag un! uch VOo  = der Kvangelischen ırche

ın Deutschland 1mMm erbst beraten wurde, „Entschärfung“ der politischen Debatte ZUT

zeichnet 1ın weıten Teıilen bereıits die Linie wirtschaftlichen un! sozlalen Lage
VO  5VOL, die der Endtext des Sozlalwortes haben Deutschland gesetzt Außerungen

WITd. Auf elıner ölifentlichen Veranstaltung Bischöfen haben bel vielen den Eindruck
hinterlassen, daß diese die einschneidendenJanuar 1997 ın Hannover Stellten Ver-

treter der beiden Kirchen erstmalig einen polıtischen Maßnahmen W1€e das „Sparpa-
ket“ der Bundesregierung rechtfertigene1l des endgültigen Wortes Zwirtschaftli-

hen und sozlalen Lage ın Deutschland VO.  x suchen. Anstatt eindeutig Parteı1ı ergrel-
Demnach wıird sıch das TÜr den 28 Februar fen, scheinen viele Kirchenvertreter auf

Ausgewogenheit, auf Harmonie setizen.1997 angekündigte Wort der Kirchen Nn1ıC
maßgeblich VO  - der Fassung VO Sep- Ind S1Ee doch die „Hirten“ nicht 1U  — der AT-

INEN, sondern auch der Reichen. DIie Kiıirchentember 1996 unterscheiden. Lediglich das
letzte Kapıtel, das die Aufgaben der Kırchen mussen siıch die rage gefallen Jassen, ob S1Ee

thematisiert, erfährt 1Ne „völlige Überar- wirklich 1ıne eindeutige Option für die Ar-
8015  S einnehmen.beıtung". Der Textentwurt VO September

glıedert sich ın sechs Unterpunkte, die dem [)Dies verwundert insofern, als ın der Textfas-
Dreischritt VO  } „Sehen Urteilen Han- sung VO  > September 1996 sıch dazu UuTrTCN-
deln“ folgen. Einleitend wird die öffentliche Aaus deutliche Positionierungen finden las-
Verantwortung der Kirchen und die edeu- SC So hält der ext fest nIn besonde-

ver Weilse mussen dıe Kirchen auTt der e1tetung des Konsultationsprozesses beschrie-
ben Dann folgt 1ne Analyse der derzeitigen der Armen und Schwachen stehen und für
sozlalen un! wirtschaftlichen S1ituation Das S1Ee und ihre Belange Parteı1ı ergreifen.“ est-

Kapitel befaßt sich mıiıt den biblischen geste. wird darüber hinaus, daß „ vm den
Leitbildern und ethischen Leitbegriffen. Es etzten ZWanzıg Jahren mı1t dem Reichtum

zugleich die TMU' 1ın Deutschland gewach-folgen gesamtgesellschaftliche Perspektiven
un ordnungspolitische Überlegungen. Das SC  - ist Idie TU miıtten 1n elıner Wohl-
fünfite Kapitel schließlich thematisıiert VOT=- standsgesellschaft hat viele Gesichter un!
schläge und Maßnahmen den emenDbe- viele Ursachen.“ Deutlich gemacht wird 1n
reichen Arbeıitslosigkeit, Sozlalstaatsent- dem ext auch, daß die Konzentratıiıon des

eichtums zunımmt, „der Abstand zwıschenwicklung, Famiuilie, Jugend, Vermögensver-
teilung, Chancengerechtigkeit zwischen den reichen Haushalten auf der eıinen e1lte
Frauen und Männern, Ökologie und „Eıne den mittleren und den Haushalten, die
Welt‘ Abschließend werden die Aufgaben über kein Vermögen verfügen, auf der ande-
der Kirchen aufgezeigt. I8  S e11e wıird größer.  C6 Gefordert wıird des-

halb VO  a} den Kıirchen N1ıC 1Ur eın regel-Das Sozilalwort markijert das offizielle nde
des Konsultationsprozesses. Viele Menschen mäßiger Armutsbericht, „sondern darüber

hinaus (bedarf es) uch e1INEes Berichts überSiınd dem Aufruf der Kirchen gefiolgt, qals
„Gottes-Volk‘ Stellung beziehen, sich die Einkommensentwicklung un! VermO-

gensverteilung 1ın Deutschland“.dem Prozelß beteiligen. Dies gıilt C ernst
nehmen und MU. 1n dem Wort ebenso [Dies Sind deutliche Außerungen, die 1ın dıie

deutlich gemacht werden W1e€e der Standort richtige Richtung welsen. Ebenso W1€e das
Bekenntnis Tür die sozlale Marktwirtschaft

Alle ıngaben Z onsultationsprozeß mıiıt IOp= und die damıt verbundene Absage neol1i-
senhn1ılien Herausgegeben VO Katholisch-Sozialen beralistische Tendenzen. Reicht dies jedochNSTILILL der Eirzdiözese Köln, 1M Auftrag der eut- bel eliner Arbeitslosenzahl VO  S über 1L10-schen Bischofskonferenz und des ates der kvan-
gelischen TC 1n Deutschland, Bad OoNNnNe: 1996 813  5 Menschen, be1l elıner zunehmenden (Se-
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fahr der Verarmung VO  5 immer mehr Men- 1n der die Bischöfe stehen Auf der einen Se1-
schen 1n einem Wohlstandsland Es darf LE gilt C den Konsultationsprozeßb mıiıt G1
nicht 1Ur keine welıteren Deregulierungen NelnNn Ergebnissen ernst nehmen, auft der
geben, vielmehr SInd Reformen gefiragt, die anderen Ee1Te mussen d1e Bischöfe 1ın e1igener
die paltung uUuNserer Gesellschaft beenden. kınamtliıcher Verantwortung sprechen.
Wenn nıcht die Kirchen solche fordern, Wer usweg Ließe sıch finden, wWenn die Bischöfe
ın unserel Gesellschafit hat sonst noch die sıiıch Sprechern derer machen, die sıch De-
Macht, dies tun? Die vielen Stellen ImM= reıts auft den Weg hın mehr Gerechtigkeit
INelTr wieder eingeforderte Solidarität wıird gemacht haben W1e€e zahllose Inıtıatıven
N1ıC reichen, die notwendigen Verände- und Projekte, die sich uch 1n dem ONSultaA-
rungen anzustoßen. Solidarität WIrd 19ROUG auf tionsprozeß Wort gemelde haben
der Grundlage eıner detaillierten Analyse Die Diskussion wirtschaftlichen und
verbunden mıiıt dem Aufzeigen differenzier- zialen Fragen darf 1ın den Kirchen nicht mıi1ıt
ter Handlungsschritte eiıner sinnvollen dem Sozlalwort enden. Dieses Wort soll den
Forderung hin mehr Gerechtigkeit. Allge- Konsultationsprozeß Nn1ıC abschließen, SO[M1-
meılne Aufforderungen Solidarität stehen dern Schritten ermutigen. Für alle
ansonsten immer 1ın der GefTfahr, Je nach IM- Beteılıgten des Konsultationsprozesses ist
teressenlage und gesellschaftlichem Stand- 1U wichtig, den Forderungen atfen folgen
OTL für eigene jele mißbraucht werden. lassen. Dıies betrifft sicherlich 1mM beson-
SO ist uch die bekannte Forderung, dalß deren die Kıirchen ın ihren Rollen als Arbeit-
„alle den urtel Ng' schnallen müssen‘“, geberinnen und Vermögensbesitzerinnen.
n1ıC mıiıt eiıner Anfrage Solidarıtät „An ihren TuUuchtien SO ihr S1e erkennen!‘“
verwechseln. Und Wann die Reichen
ın der Geschichte schon mal mıiıt den Armen
solidarisch, strukturelle Veränderungen
der Gesellschaft zugunsten der Benachtei- Kurt Seıitert
ligten herbeizuführen?
Bel allem Interesse dem Wort der Kirchen Krıtik „goldenen Kalb“ des Marktes
ZUEE wirtschaftlichen und sozlalen Lage ın Schweizer Kirchen nehmen Wiırt-
Deutschland darf nıcht übersehen werden, schaftsfragen ellungdalß die Bedeutung nıcht sehr 1M endgülti-
gen Wort legt, sondern 1n dem Konsulta- „Mut Z Aufbruch“ könnte edeuten, daß

eın Konzept e1ner wairklıch sozıalen, Oko-tionsprozeß selber, ın dem angestoßenen dia-
logischen Verfahren un! der damıt verbun- Logisch ausgerichteten Marktwirtscha eNTt-
denen Politisierung. Fur viele, die sich eifel- wıickelt wurde, Adas ıNE neue Vernetzung (d19)  S

ligt haben, War diese Vorgehensweise der Wirtschaft, Sozıalem un Politik Orıngt.
Kirchen eın Hoffnungszeichen TÜr einen Tatsäc  C ber ıst dıieses „Weißbuch“ vVvO

drer Schweızer WirtschaftswissenschafternAufbruch mehr Partızıpatlion und Demo-
kratie 1ın den Kirchen selber. [Dıe Erfahrun- eın neolıberales Deregulıierungsprogramm,
gen der etzten onate welsen jedoch darauft Adas allerdıngs ın eıiıner Volksabstimmung maıt

67% abgelehnt wurde. Die Kırchen ın derhin, daß die Hoffnung des Gottes-Volkes
sıch N1IC. recht ertfüllt hat, spricht doch Schweirz wollen ıch diesen Fragen ın Sl
vieles dafür, dalß Z Schluß die Kırchen 1n kunft verstärkt zuwenden. red
ihren „alten Stal“* zurückgefallen Sind, sich In der Schweiz hat die Arbeitslosigkeit Aus-
ın Abgeschiedenheit beraten und das Wort maße angenOoMMeN, W1e€e S1€e zuletzt ın der
verabschiedet haben SO hat keine ob- Wirtschaftskrise der dreißiger Te be-
gleich VO  = vielen Seliten immer wlieder einge- obachten IIIie Arbeitslosenquote liegt
forderte Zwischenkonsultation gegeben. War 1limmer noch eutlic untfer dem west-
Unklar ist auch, inwıewelt und ın welcher europäischen Durchschnitt, doch der Schock
Form die Eingaben Z Konsultationspro- der Krıse geht hler tiefer als anderswo. Das
zelß 1M endgültigen Wort Berücksichtigung hat mi1t der atsacne eiINeEeSs lang anhaltenden,
gefunden haben mehr qals fünfzigjährigen „sozlalen RTTG-
Diese atsache ist bedauernswert, weılst dens  66 Lun. Dıese Epoche War 115 e1n
ber uch auf die Dılemmata-Sıtuation hin, Mınımum sozlalen Kämpfen (Streiks etc.)
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gekennzeichnet SOWI1Ee durch beinahe bestän- Instıtutionen angewlesen Eıner der
des Wiırt-dig wachsende Reallöhne Andererseıts blieb Mitherausgeber Manıifestes,

die soz1lale Absıcherung bel an.  eit, 1ım schaitsprofessor He1ınz Hauser A US St (3al-
Alter us abgesehen VO.  _ eiıner Mindest- len, gab eiıner kirc  ıchen Tagung über
versorgung der Privatınıtlative bzw De- „Mut ZE Autfbruch‘ Z  y INa  . SEe1 bel der
trieblichen Vereinbarungen überlassen. Das Formulierung dieses Punktes 5 wen1ıg SCT1-

staatlıch garantierte „Sozlale etz  D ist des- siıbel“ geweseCnN. Von selner Kernaussage, der
halb ın der Schwelz vergleichsweise weıtma- „Umverteilungsstaat“ mMUSSe abgebaut WeTl' -

schig geknüpft. In Zeiıten des wirtschaftli- den, wollte ber nicht abrücken.
hen Wachstums erschien das kaum als Pro-

Ökologische rage ausgeklammertblem och angesichts der gegenwärtıgen
strukturellen Wirtschaftskrise wird deut- DDer mehr der weni1ger starke usbau SO7Z1-

alstaatlıcher Instrumente se1t nde desMHCh, dass dieses System immer mehr Men-
schen 175e die Maschen Tallen l1äßt.! Zweılıten Weltkrieges Walr 1U  — auft dem Hın-
In allen westlichen Industriegesellschaften tergrund anhaltender Prosperıitä möglich.
werden derzeıt heftige Auseinandersetzun- Wenn das herrschende Modell des Wiırt-
gen die Zukunft des Sozlalstaates g_ schaftswachstums selne Tenzen erät,
führt In keinem anderen and ber tireten sind MNCUEC Überlegungen notwendig, wWw1e SO-
die Ideologen des Neoliberalismus heute of- lıdarıtät un sozlale Gerechtigkeit uch ın
fener und unverblümter auf als 1n der Zukunft gewährleistet werden können. Hıer
Schwe!Iiz. Eın Beispiel dafür 1st das uch waren die Kirchen als Treuhänderinnen des
„Nlut Z Autfbruch“ eın Manıiftest VO  . 19 Solidaritätsgedankens ganz besonders A
führenden Persönlichkeiten AUS Wirtschait, Handeln herausgefordert. In der Schwelz
Wissenschafit und Politik.* Es provozlert mıiıt en S1e allerdings TST. mıiıt ein1ıger VerzO-
einem Programm, das als Aufforderung Z gerung begonnen, diese Herausforderung
Sozlalabbau verstanden werden MU.| SO anzunehmen.
heißt 1mM (auch als „Weißbuch“ bezeichne- Nach der Veröffentlichung des Manifestes
ten) Manifest, der wachsende Anteil der S0O- der Wirtschaftsführer wurde die al dar-

VO. sozialdemokratischen Politikern unzlialausgaben den Öötffentlichen Haushal-
ten schwäche die „Wettbewerbsfähigkeit der Repräsentanten der Gewerkschaften be-
schweizerischen Unternehmen “ und senke stimmt DDıe Stimme der Kıirchen War nıcht
cdie „Attraktivität unseres Landes a1s WiTrTt- vernehmen obwohl se1t 1975 eınen
schaftsstandort“. Deshalb selen die „beste- Gesprächskreis „Kirche Wirtschaft“ g1ibt,
henden Umverteilungssysteme der staatlıi- dem uch ein1ıge der Manıiftfestanten regel-
hen Sozialversicherung ım Umfang mäßig teilnehmen. Offenbar wurden die

kirchlichen Vertreter dieses Kreı1ıses nıchtreduzleren“. Nur noch die „wirklich Bedürt-
tigen  66 ollten VO der öffentlichen Fürsorge über die Absicht informiert, eın olches Ma-
unterstutzt werden.® Das weckt Assozjıat1io0- nıtest veröfiftfentlichen. Aus dem Umkreis
Ne  } die Zeeıten, als die Armen noch aut der Kirchen meldete sıch als eıner der ersten
Almosen der Kırche un anderer WO.  ätıger der Zürcher Sozlalethiker Hans Ruh m1t SEe1-

19158 Weißbuch-Kritik Wort IDıie Sprecher
ı DıIie Zahl der Menschen 1n der SchweiZz, die VO  - der Wirtschaft wollten mi1t ihrer Behaup-der ötfentlichen Fürsorge unterstutzt werden, hat
sich zwıischen 1990 und 1995 mehr qals verdoppelt Lung, Globalısierung und Informatisierung
aut ber 2'75.000 Menschen. (3a ıne Miıllion oten „nachhaltıge Wachstumsmöglichkei-
Menschen en ın schwler1iıgen finanziellen Ver-
hältnissen Zahlen gemä.: Tages-Anzeıger, HKe- ten“*? nıcht Z  E Kenntniıs nehmen, „daß die
bruar 1995 bezogen 19,8 Prozent er H- ökologische ra die Rahmenbedingungen

TÜr die Wachstumsgesellschaft fundamentalwerbstätigen eın tiefes Einkommen. -ema. DefTfin1i-
tıon des Bundesamtes TÜr Statistik handelt sich verändert h tn5

solche Erwerbseinkommen, die wenı1ger als die IDIie „einmalige(n) Aussichten für einen NECU-Hälfte des Medianeinkommens etragen. Dıieses
belief sich 1995 aut SHET. Zahlen gemä. globalen Wachstumsschub“® scheinen
Neue Zürcher Zieiıtung, Oktober
2 Davı: (de Pury He1inz Hauser eat Schmid Ebd

Hans Ruh, Mut braucht ber welchem Auf-(Hg.) Mut ZU Aufbruch Eiıne wirtschaftspoliti-
sche Agenda für die Schweiz, Zürich 1995 TUC. in Tages-Anze1ger, Januar 1996
Ebd 61 de Pury D 1
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faszıniıerend se1ın, dass diıe ra nach dafür notwendigen Unterschriften —

dessen Verträglichkeıit für den Lebenszu- INenNn Unterstutzung fanden S1e uch bel
beiden Landeskirchen. Der kirchliche W1-sammenhang zwischen menschlicher Gesell-

schaft und atur überhaupt N1ıC gestellt derspruch entzündete sich neben der Tel-
WwIrd. Über Fragen elıner „nachhaltigen“ chung der Zeitzuschlagsregelung VOL em
Entwicklung 1mM Sinne der Definition des eiıner Gesetzesbestimmung: An sechs
genannten Brundtland-Berichtes der Welt- onntagen 1mM Jahr sollte der Einzelhandel
kommissıon für Umwelt un Entwicklung sSe1INEe Tore den Konsumentinnen un Konsu-
AUS dem Jahr 1987 macht siıch das Weißbuch menten ötfinen dürtfen. Dıie Schweiızer B2-
keinerlel Gedanken In diesem Bericht wird schofskonferenz reaglerte m1t @e1-

1E Hirtenbrieft. ort warnten die Schwel-unter „nachhaltig“” ıne Entwicklung VeL-

standen, „die die Bedürifnisse der Gegenwart ZeT Bischöfe AUSs ,  orge eın menschliches
Gesicht uUuNnseTelr Gesellschaft VOL einerbefriedigt, hne riskieren, dass künftige

(jeneratıonen ihre eigenen Bedürtinisse nNn1ıC schleichenden Abschaffung der Sonntagsru-
befriedigen können“ he“ Gerade ın einer Ze1ıt, 1n der Stress, Het-

un:! Arbeitsüberlastung vorherrschen, sSe1
Kratik Sonntagsarbeit eın gemeinsamer Ruhetag notwendig, der

„wohltuend das Alltagsgetriebe”“ unterbre-
och zurück den Kirchen. Die Revısıon ch! Diese Unterbrechung eröffne „eıne
des eidgenössischen Arbeitsgesetzes bot in=- menschlichere Diımension des Lebens‘“. SO
NenN ıne Gelegenheit, profiliert den werde der „Lag des Herrn“ einem !1Tag
Neoliberalismus Posıtion beziehen. Im TÜr den Menschen“, heißt 1mM Hirtenbrief
Weißbuch der Wirtschaftsführer wird fest- VO Septembergehalten, sSe1 auft „staatlıche Eingriffe ın
die Vertragsfreiheit der Sozilalpartner w1e Für e1nen Gesellschaftsvertrag
iwa die obligatorischen Zeitzuschläge für
Nacht- und Sonntagsarbeıt verzich- Das Ergebnis der eidgenössischen Volksab-

stiımmung Dezember 1996 WaLr eindeu-
ten‘.® Dieser Programmpunkt des 1mM De-

Ug Prozent der Abstimmenden (be1l einer
zember 1995 veröffentlichten Manıiftfestes {Üür die Schwelz relativ en Stimmbetel-
wurde 1ın der Frühjahrssession 1996 der Eid- lung VO.  - 4 '{ Trozen ehnten die Revı1ısıon des
genössischen ate VO  _ eıner knappen Mehr-
heit des schweizerischen Parlaments ın das Arbeitsgesetzes ab amı ist deutlichOr-

den, daß die Schwelzerinnen un! Schwelizer
Arbeitsgesetz übernommen. I] Iıies geschah 1n ihrer Mehrheit weniıg VO.  _ neoliberalen De-

den ausdrücklichen Willen des Bun-
desrates, der schweizerischen Regılerung, die regulierungsprogrammen la „Mut ZUAqıt-

bruch“ halten. Neue Vorstellungen TÜr eın —_
einen Kompromiß zwischen den Sozlalpart- kunftsfähiges, soz1lal un! ökologisch vertrag-
NeTrNnN d U dem Jahr 19992 AA Grundlage eıner liches Wirtschaifiten sind gefiragt. Welche Rol-
Neuregelung der Nacht- und Sonntagsarbeıit le ollten el cie Kirchen spielen? In wel
machen wollte. Der Regierungsvorschlag sah
einen zehnprozentigen Zeitzuschlag Tür Richtungen ware ihr ngagement geIordert:

IDIie Kirchen können, 1M Sınne des konzilı-
acC un:! Sonntagsarbeıt VO  — IB bürger- Ten Prozesses TÜr Gerechtigkeıit, Frieden
liche Parlamentsmehrheıit vertirat mi1t den und die Bewahrung der Schöpfung (cf die
Weißbuch-Autoren die Meınung, ıne solche kommende Zweiıte Europäische Okumeni-
Maßnahme SeizZe die Wettbewerbsfähigkeıit
der Schweiz ufs Spiel. sche Versammlung nde unı 1n TaZz), —

zialökologische Bewegungen unterstutzen,
egen den Parlamentsbeschluß liefen diıe ermutigen und ihnen gesellschaftliche Reso-
Gewerkschaften IM S1e ergriffen das Nanlz verschaffen. Das sind beispielsweise
Refiferendum und brachten innerhalb VO  > ewegungen, die aut mehr Gerechtigkeıit 1ın
drel Monaten und die dreifache ahl der den Beziehungen zwıschen Nord, Suüd un

‘ Weltkommission für Umwelt un! Entwicklung (Ost hinarbeıten, die ıne Begrenzung des
(Hg.), Unsere gemeiınsame Zukunifit, Zı ach
Schweizerıische Natıonalkommi1ssıon uSTIt2a et U <  Schweizer Bischofskonferenz Hg.) Der Sonntag

eın eschen. (iottes für den Menschen. HirtenbrietPax Hg.) Eıne Welt miıt Zukunft Die Chance der
der Schwelzer ISChoOoie Z Eidgenössischennachhaltigen Entwicklung, Zürich 19905, 29

de Pury O U ank-, Buß- un! Bettag 1996, reiburg 1996
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Ressourcenverbrauchs anstreben, regıonale bundes ZU. einhundertfünfzig]ähri-
Wirtschaftskreisläufe ördern und die gen Bestehen des schwelzerischen Bundes-
kontrollierbar gewordenen Kräfte des Mark- taates 1998 einen ökumenischen Brief 2A0
tes wıeder zaähmen wollen durch politische sozlalen un! wirtschaftlichen Zukunft
Instıtutionen, die auf Nachhaltigkeit orlen- veröffentlichen. In einem Vorbereitungspa-
1e71” sind. plıer heißt dazu „Die Kirchen Siınd ihrer

Die Kırchen können uch einen e1l ihrer heilenden und befreienden Botschafft schul-
personellen und finanziellen Kapazıtäten dig, der Verschlechterung der Lebenslagen
eıinsetzen, „konkrete Utopien“ für das nicht tatenlos zuzusehen, sondern das ihnen
brechende Jahrhundert entwıickeln und Mögliche unternehmen. Ihre Hoffnung
zukunftsfähige gesellschaftliche Projekte kommt ZU Ausdruck, indem S1€e den Men-
lancieren. In diese iıchtung geht die Aı schen Mut machen und die christlichen BTr

wartungen gelingendes Leben ZU.  — Geltungbeit der „Fachstelle Grundlagen“ des katho-
1ıschen Hilfswerkes Carıtas Schweiz. In S6l bringen: DıIie Menschen besonders die Be-
MNEeInNn Referat „Braucht die Schwelz eıinen NEeU- nachteiligten unter ihnen und die chöp-

Gesellschaftsvertrag?“ hat Carıtas-Miıtar- fung haben Vorrang VOL den pseudo-natürli-
beiter Carlo Knöpfel Elemente benannt, die hen Wirkkräften des Marktes und der ol1-

tik Es geht die Anerkennung VO  . Normeneın solches Projekt umfassen mußte.19 Ange-
sichts der „Schleichenden Entflechtung ZW1- und Werten elıner umfassenden Humanıtäat
schen den Interessen der weltmarktorientier- uch gegenüber dem ‚goldenen der g10-
ten Wirtschaft (deren Akteure und Fürspre- balısıerten Marktwirtschaf: bzw dem ‚Tanz
her 1mM Weißbuch-Kreis Tfinden sind, Anm das goldene Selbst‘ (Ulriıch Beck).“®
ks) und jenen der natıonalstaatliıch ausge-
richteten Politik“1! plädiert Knöpfel für 1Ne
„LCUC ernetzung“ VO  5 Wirtschaft, Soz1alem
und Politik Er schlägt VO  Z

1Ne „Technik-Standortpolitik“ Z  — Förde-
rung technikorientierter Klein- und ittels
betriebe,

die Schaffung eines zweıten Arbeitsmark- Ferdinand Kerstiens
tes {Ur heute n  ht finanzierbare, ber g_ Dıakonale Dıenste (1n) der Gemeıinde nn B E i e
sellschaftlich nuützliche eitsstellen, bel

ESs ıst nıcht TEZLT Armut ın den verschiedenstengleichzeıltig garantıertem Mindesteinkom-
Formen, dıe karıtatıve und sozıale IDiensteMNeEN, der chrıstlıchen (GGemeinden erforderlıch1ne Verlagerung der Finanzierungsgrund- MAC aber ”ele Sıtuationen hängen mehrlage des Sozilalstaates VO  - den ohnneben-

kosten aut das allgemeıne Steuersystem der wenıger mA1t TIMUÜU INENTL, ren ‚za  N
Verarmung der kommen (15 ıhr. Und das(Stichwort „ÖOkosteuer“‘), uch ın UuUNSerer Wohlstandsgesellschaft. Für

einen usbau der emokratie nach 5  — dıe chriıistlıiıchen Gemeinden ın Marl, heson-
ten.  06 (Region Ww1e nach „oben  “ Die Kuropäl- ders TÜr dıe hıer vorgestellte Gemeinde ıst eınsche Unıon (zu der die Schweiz bislang noch hbesonders drückendes Problem dıe Arbeitslo-nicht gehört) „Dbraucht iıne Europäische sıgkeit. Auch WEeNLTtL Kerstiens se1ıne PfarreVerfassung, welche dlie sozlalen Anrechte NC als Mustergemeinde hingestellt sehender Menschen 1ın kKuropa festschreibt‘.!* will, ast doch beeindruckend, 10DSs dıe Män-
In 1ne annlıche ichtung Ww1e die edanken ner und Frauen hıer karıtativen un SOZ1A-

einem CC Gesellschaftsvertrag“ g_ len IDiensten eısten red
hen Überlegungen der SB  x SOWI1eE des

DIie edaktıon hat mich gebeten, über dieSchweizerischen Evangelıschen Kırchen-
Erfahrungen mıi1ıt den diakonalen Diensten ın

10 etier Farago Hugo ase Claudıa Kaufmann UNseIer: Gemeinde schreiben. Ich Lue dies
Aarlo Knöpfel, Nationaler ONsens Auf
der 11C. ach einem Gesellschaftsvertrag
für die Schwelz Diskussionspapler S3 Luzern 1996 zialen und wirtschaftlichen Zukunft der Schwelz“.

13 NSTLCU.: für Sozıale des SE  > Heg‘) Zr
ı1 Ebd 15

A ” A
Konsultation un! ökumenischer T1Ee der Kirchen

12 Ebd 26 1n der Schwelz E-Texte 6/96, Bern 1996,
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mıi1t gemischten Gefühlen. Auf der einen SEe1- Gruppen isSt? Bel einem summMmMarıschen Be-
te soll Nn1ıCcC der Eindruck erweckt werden, ME kann natürlich nicht auf jede Einzel-
WIr sel]len ıne Mustergemeinde, auf der heit und auf die Jeweils unterschiedlichen
deren Seite verdienen die melisten Männer Schwierigkeiten eingegangen werden.
un! Frauen, die die oft unscheinbaren Diıien- Selbstverständlich kommen sozlale Themen
STE ın vielen Gemeinden leisten, daß ihr 1ın den Gottesdiensten, ın den Texten, Hur-
Dienst dankbar wahrgenommen und N1ıC. bitten und Predigten ZUF Sprache Sozlalab-
1Ur nach der sozlalpolitischen Eiffektivität bau, Asyliragen, die Fremden ın unNnserer
beurteilt wIird. So ist dieser Bericht uch eın Stadt und 1n uUNnseTrer Gesellschaft die Ar-
ank die Männer und Frauen. Der Ol
gende Bericht faßt die karitativen un!: SOZ1la-

beitslosigkeit, Fragen nach Gerechtigkeit
und Frieden hier Ort un:! weltweit etC.;,len Dienste (beide gehen ineinander über) 1n manchmal miıt elıner Bemerkung VO  - mMI1r 1n

einem weıten Sinne auf, daß diese Diımen- der Predigt: dch persönlich ziehe AaUuSs dem
S10N des Gemeindelebens ın vielfacher Weise Kvangelium diese der jene Konsequenz für
deutlich WITd. Vielleicht kann dieser Bericht gesellschaftliche der politische Entschei-
Ja uch 1ne Ermutigung se1n, kleine Schrit- dungen. Aber ich weiß, daß S1e (die Anwe-
te versuchen. Keine Gemeinde kann diese senden) nNn1ıCcC alle dieser Meiınung sS1ind. Des-
Aufgaben als erfüllt abhaken. gen mussen WI1Tr m1ıteinander über diese

kHragen 1M Gespräch bleiben.“ Wiıe kann INa  }Diakonale IDhenste der Gemeinde uch über AÄAmos der die Bergpredigt predi-
In UuUNnserTel Gemeinde verstehen WITr die Dıa- gen, hne daß solche Fragen ZU.  E Sprache
konie zunächst N1ıC. als Auftrag be- kommen?
tiımmte Gruppen der Kınzelpersonen, SONMN- uch die Sakramentenvorbereitung bezieht
dern als ıne zentrale Funktion der Gemein- die sozlale Dimension mıt eın z die S1-
de als anzer. Keın Tem1um und keine uatıon der Straßenkinder be1l der Erstkom-
Gruppe darf sich dem entziıehen, uch Wenn mun1onvorbereitung, die sozlalen Dienste
S1e Jeweıils ihren Dıenst unterschiedlich VEl - der Gemeinde bel der Fırmvorbereitung).
stehen und wahrnehmen können. Der Pfarrgemeinderat spricht VO  5 eıt
Was das bedeutet, kann vielleicht ıne kleine elıt über die verschiedenen sozlalen un! ka-
Kontroverse mıiıt dem örtliıchen Carıtasver- rıtatıven Dıiıenste Er achtet darauf, welche
band deutlich machen. Der Verband warb Felder der Dıakonie anstehen und

Kınzelmitgliedschaft VO  _ Personen, die nötıg 1st Neue Inıtliatıven ergreifen. S1-
sıch dann 1ın Carıtaskreisen INmMMeN- her ist das oft mühsam und gelingt nNn1ıC
schließen ollten Aus diesen relisen ollten immer. SO iıst schwer, eıinen Besu-
dann die VertreterInnen für die Vertreter- cherdienst TUr eın Neubauviertel organı-versammlung des Carıtasverbandes gewählt sıeren, eın csehr ausgesetzter Dienst, der sıch
werden, die über Wahlen Z orstand, auf Neuland vorwagt. Bel der Bildungsar-Haushaltsplan und Jahresrechnung eicCc beit ın der Gemeinde (Zz MNSeTre Jährlichenbefinden hat Unser Pfarrgemeinderat War Pfarrwochen) kommen abwechselnd theolo-
ber der Auffassung, dalß die Verantwortung gische un gesellschaftlich-politische Hra-
für die Carıtasarbeit und damıiıt uch die gen ZU  S Sprache, oft ın ihrer gegenseıtıgenVertretung der Gemeinde 1mM Carıtasverband Bezıehung. Be]l Pfarrfesten, asaren eicC
N1ıC ıne Sache elıner bestimmten Gruppe geht nicht 1Ur beim T10S sozlale Auf-
sel,; sondern der anzen Gemeinde, die 1m gaben, sondern uch bei der Darstellung des
Pfarrgemeinderat repräsentiert IsSt Es Se1 vielfältigen Lebens 1n der (Gemeinde. NnNnier-
Iso Sache des Pfarrgemeinderates, che Ver- schriftenlisten verschiedenen kirchlichen
treterInnen für den Carıtasverband (Priestertum der Frau, Kirchenvolksbegeh-wählen. So SInd WI1T uch verfahren. In der K Solidarität mıiıt Leonardo off und Ba
Satzung des Carıtasverbandes ist die Mit- gen Drewermann) und politischen Themen
gliedschaft VO  - Pfarrgemeinden eigentlich (Z Landminen, Eurofighter 2000, Solida-
NIe vorgesehen. Diese rage ist hler VOT Mia m1t der Landlosen-Bewegung ın Brası-
Ort noch offen lien, ungerechte Verurteilungen) kön-
Wie wırd 1U deutlich, daß die Dıiıakonie Sa- Ne  s VO  5 verschiedenen Gruppen der (5e-
che der anzen Gemeinde un: al ihrer meinde bel allen Gemeindeveranstaltungen,
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uch be1l den Gottesdiensten, ausgelegt WE - Soweılt die unvollständigen Hınwelse auf die
den Eis gab el noch keine Schwierigkeli- diakonale Dimension des anzen (jemeinde-
ten ede(r) weiß Iıese Unterschriftslisten lebens un! der einzelnen Gruppen, die nıcht

ausdrücklich diakonale Diıenste ZU. CThemasıiınd ıne Meinungsäußerung derer, die un-

terschreiben, {Üür Anliegen, die Gruppen aus haben, ber sich diesen Fragen uch n1ıC
der (jemeilnde für wichtig halten. Das Pfiarr- entziehen können und dürfen). Den einzel-
heim ist geÖöffnet für Min1-  uDbs, uch WEeNnNn MenN Beteiligten ist dies natürlıch untfer-
diese keinen besonderen ezug Z  anr (;emeln- schiedlich bewußt. och neben diıesen Grup-
de haben Unsere CR ist Treifpunkt für peN gibt uch 1ne Reihe VO  S Dıensten, cdie
eutische un! türkische Jugendliche, uch ausdrücklich sich dieser Aufgabe wıdmen.
WenNnNn die Schwierigkeiten dabei iımmer WE  e

bearbeitet werden mussen. Diakonale Ihenste 2ın der (jemeımmde a — e e dDer Kirchenvorstand prüft bel Renovlerun-
Im Behindertenschwimmkreis treifen sichgen der Neuanschaffungen uch die sozlale
woöchentlich über A() Behinderte unterschied-Verantwortbarkeit, küuümmert sıch den

behindertengerechten usbau VO  > ırche liıchen Iters un verschıedener Behinderun-
gen und acht HeltiferInnen Zum e1l mussenund Pfarrheim und vergibt die Pflege

der Kirchenanlagen eınNner Arbeitslosen- S1e ausgez0ogen, gewaschen und 1NSs W asser

inıtlatıve. gebracht werden. Eın e11 VO  5 ihnen wıird mıiıt
UNSEeIeMN Sozlalkreiswagen abgeholt. ZiwelDas Pfarrbüro ist Anlaufstelle für alle O{S1- E D A AAA A A

tuatıonen, NSeTe offene Ur für die Men- Helferinnen haben sich Behinderten-
schwimmtherapeutinnen ausbilden lassen.schen. an haben WI1Tr uch Möbel Asyl-

suchende und sozlalschwache Famıilien VeLr-
Es wıird regelmäßig gezielte Gymnastik un
uch Eiınzeltherapie betrieben, die über diemittelt un! hatten dafür einen eıgenen Krankenkassen ınfier estimmten edingun-„Lastesel“, eınen ord Transıt, mıiıt dem WI1r

helftfen konnten. eiz en Pifarrbüro gen abgerechnet werden können. Wır haben
uUunNs dazu dem Behindertensportverband E A SS A Edie verschiedenen Eınsatze uUuNnseres Sozilal-

kreiswagens, eines VW-Bullis, der vier geschlossen. Zeitweilig gelang C alle enın-
derten-Selbsthilfegruppen 1n Marl —_agen 1ın der Woche ın sozlalen Aufgaben menzuschließen, geme1insam die nteres-unterwegs ıst (s u.)

Wır haben drel Driıtte-Welt-Kreise, einen SC  5 der Behinderten der Stadt gegenüber un!:
ın der Öffentlichkeit vertreten, en1ın-

Kreıls, der sich die Priesterausbildung 1ın
Tansanıa und die Arbeit 1n den (Gemelinden dertengerechte Einrichtungen1 städtischen

der Bereich, Zuwege öffentlichen Einrichtun-
dort ümmert, eınen Brasilienkreis, gen, Behindertentelefone, Absenken der Bur-
Kontakte mı1t UNsSeIeEeN drei Partnergemeın-
den and VO  m elo Hor1ızonte pflegt, un gersteige für Rollstuhlfahrer .

Der Altenclub trıiLit sich jede OC Got-den Lepra-Kreıs der Frauengemeinschaft.
S1e verstehen ihre Arbeit ın unterschiedli- tesdienst un: gemütlichem Beisammenseıln.
her Weise uch als dA1akonale Hiılfe beim Eın e11 wırd wıederum (wie sonntags) mıiıt

Ungleichgewicht 1n unNnseTrer Welt, der Brası- unNnseTenm Sozlalkreiswagen abgeholt. Zwoltf
henkreis se1ine Arbeit auch ausdrücklich als Helferinnen kümmern sich das Pro-

Altentanz, orträge un! Diskussi10-politische Diıakonie ım Siınne der Theologie
der Befreiung. NEI, Einkehrtage, estie und Ausflüge. Die

Helferinnen besuchen die äalteren eute uchDDıie traditionellen Kreılise der Frauengeme1n-
schaft un! die Gruppen „ Wır 60** den Geburtstagen 1ım Namen der (;jemeln-

bieten neben Gebet, Unterhaltung un de S1e betreuen cA1e Kranken, VO  a denen S1€E
wıssen. Für mehrere VO  5 diesen alteren Men-Hobby uch Lebensraum Z  a Integration

VO.  b Menschen m1 besonderen psychischen schen i1st der Mittwoch der einz1ıge Tag,
S1Ee AaUus ihrer Wohnung kommen, da G1E SHAN>Belastungen, VO Alleinstehenden und WiIıt-

WEell. Für die 1st die Auifinahme sozlal- dig auft Hılife angewlesen sSind. Durch die Pa-

politischer Themen selbstverständlich, uch storalreferentin sSind WI1T uch 1 Senloren-
beirat der Stadt vertreien.Welnn solche Bildungsarbeit U  S VOI elıner

il
gerıngeren ahl wahrgenommen wiıird als die Vgl azu Kerstiıens, chwimmende Hoffnung,

1n Katechetische Blätter 104 1979) 283 Tgeselligen Veranstaltungen.
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Yst se1t einem Jahr besteht der Carıtas- 1ne Priıvatinitiative, die einen Raum für ihre
kKre1s. Vorher lief die Koordination der Biin= Treffen suchte
zelhilfe über die Pastoralreferentin und den Eın besonderes Problem lange die
Pfarrer ININ mıt den Pfarrsekretärin- Durchreisenden, Hungernden und Woh-
NEeNn Die acht Mitglieder des Carıtaskreises nungslosen der Pfarrhaustüre. Da S1Ee
beraten über die karitativen Aufgaben 1ın terschiedliche Eeute 1mMm Pfarrhaus antreifen,
UNsSsSeIer Gemeinde un: haben Jeweıils Kon- wurden WIT unNns ein1g, dalß WI1Tr kein eld g_.
takt eın der wel Menschen ın Not S1e ben, ber herzlich Un Essen einladen. S1e
entscheiden uch über Linanzielle Hilfen für können dann 1M Pfarrbüro sıtzen un be-
die betreffenden Personen 1M geme1ınsam kommen 1ne uppe, uch den
überlegten Rahmen. Außerdem entscheidet Wochenenden. Wır haben S1€e nach ihrem
der arıtaskreis über alle Gelder, die bei Namen gefiragt, 1nNe Übersicht hbe-
den Haussammlungen einkommen. Diese kommen. Daraus hat sıch 1ne besondere Be-
Haussammlungen werden durch 2() Hel{ife- zıehung entwıckelt Dıie Armen hatten für
riInnen durchgeführt, die oft schon jJahre- uUunNs plötzlich eıinen Namen. Da WI1Tr ber ın
lang ihre Bezirke haben Wır haben geme1n- den Grundiragen Nn1C. helfen konnten, ha-
5a überlegt, daß S1e nN1ıC. 1UFTF sammeln ben WITr mı1t dem Carıtasverband clie Eiın-
un VO  S UuUNserer Arbeit erzählen sollen, SOM - richtung einer Tagesstätte betrieben, S1e
dern daß S1€e uch aufmerksam ihren Bezirk sich VO  } mon(tags bis Ireitags autfhalten kön-
begleiten, Menschen miıt ihrer oft VL - NnenNn ort werden S1e uch ın ihren Rechten
steckten Not aufzuspüren un gezlelt beraten un! be1l ihren Gängen Z Sozlal-
helfen können. amı begleitet. S1e können dort Frühstück be-
Der Krankenbesucherkreis besucht cdie kommen un zweımal wird mittags für S1e
Kranken 1n den Krankenhäusern hier 1ın Marl VO  . elıNer Frauengruppe gekocht, der
und, WeNn WI1Tr darum wI1ssen, uch 1ın der uch Frauen AUuSs unNnserer (Gemeinde gehören
Umgebung. Acht Männer un:! Frauen ‚U - In der Gemeinde en WI1Tr ın eıner Hasten-
chen, iwa alle Tage 1ın die Häuser kom- e1ıt 4 () Tage einen Versuch gestartet: Leben
INen, da die Verweilzeiten immer kürzer WL - nach dem Sozlalhilfesatz. Es WarT 1ıne
den Es werden alle Kranken besucht, die ihre Annäherung die Erfahrung VO  5 solchen
Konfessionszugehörigkeit 1mM Krankenhaus Menschen, die ihr en lang daraut
angegeben haben un: ın UuUNseTrer (jemeılnde gewlesen S1INd. Ergebnis: Mıt dem Soz1ilal-
wohnen. 1ele VO  - den esuchten sind ganz hilfesatz ist eın Überleben möglich, ber
überrascht, fast alle sehr erfreut. nNnıC eın menschliches Leben mıi1ıt all selnen
Besondere Aufimerksamkeit erfordert die kulturellen un sozı1ıalen Bezügen Eıne
Arbeit mıt Flüchtlingen Un Asylsuchenden. Pfarrwoche erganzte diese Erfahrungen:
Eın Mitglied unseTrer Gemeinde ist UrCcC S@1- DIie Neue Armut, Gespräche miıt Betro{ife-

ehrenamtliche Arbeiıt mıit den Asyl- nen.*
suchenden für die Stadtverwaltung —_

Schlaglıchterentbehrlich geworden, daß S1e ihn TOLZ Per-
sonalabbaus noch mı1t Jahren für diese Zunächst UuUuNsSsSeTrelt Gemeinde: Wır sind De-
Arbeit voll angestellt hat UrcC die asiO-— stimmt VO.  > der hiler ansässıgen Hüls-AG, e1-
ralreferentin sınd WI1Tr ım Asyl-Kreis ın der Nem Chemieunternehmen, das VOTL Jahren

vertreten. Es ist allerdings schwer, ArbeiterInnen und Angestellte hatte,
1ıne Gruppe ın unserer (Gemeinde LÜr diese heute noch bald 11U!L noch Y 000 Es
Arbeit finden, obwohl WI1T Notunterkünf- g1bt 1Ne hohe Arbeitslosigkeit, die ber me1l-E A D N T T OS Ta T T T T E TT E  FT E BD a A E E R E P E P A A te ın unserem Pfarrgebiet en Manches stens VO  E den Betroffenen versteckt WwITrd.
Mal konnten WI1Tr bel Auseinandersetzungen Z wel Arbeitsloseninitiativen gibt ın Marl
zwischen den Asylbewerbern un den An mıiıt 200 Arbeitsplätzen. Mıt elınNer arbel-
wohnern vermiıtteln ten WITF, mıt der anderen IMSeTe Nachbarge-
Eıiıne Gruppe lernbehinderter Kınder wIird meinde IIN
VO  5 ehrenamtlichen Fahrern jede Woche

D Vgl azu Kerst:ens, ber d1e Chancen soz1lalersammengeholt. S1e spielt un: lernt ın UuUNlse-
re Pfarrheim und wirdel V  5 mehreren Lernprozesse ın der Gemeinde, 1ın Karrer,

andbuc der pra  ischen Gemeindearbeit, FrTrel-
Frauen begleitet. Diese Frauengruppe ist burg 1990, Z —220

KAS



In uUuNSsSeTrTer Gemeinde gibt weni1g- Jutta Henke
miker, fast keine LehrerInnen, Ärzte eicCc
Nur einzelne arbeiten mı1ıt. Dıie meılste Trbeit Materielle Armut un (sozıal-)psycho-
wird ehrenamtlich etiragen VO  —_ mittleren ogische öte
Angestellten und Arbeitern, Frauen WI1e Am e1ispre eıner Frau, dıe mA1t ıhren nDer
Maännern. Die Pastoralreferentin, die beiden
Pfarrsekretärinnen und der Zaivıldiıenstlei-

Kındern Längere eıt ın e1ner bdachlosen-
unterkunft leben mußte, hbevor S$ıe ın eın

stende tragen mı1t mM1r diese Konzeption der Wohnhaus der Carıtas einzıiehen konnte, und
(Gemeıindearbeıiıt und verstehen uch ihre auf dem Hintergrund des Armutsberichtes
eıigene Trbeit des Deutschen Carıtasverbandes DO  S 1993
In manchen Bereichen ist uns gelungen, wırd ım folgenden geschildert, welche Aus-
ın den sozlalpolitischen Raum der Stadt maße ınzwıschen dıe TMU uch 2ın UuUNSECTEN

vorzudringen. Die Stärke elıner (GGemeilnde Läaändern UNGENOMMEN hat un welche Fol-
oit 1M Unterschied Z Carıtasverband) gen iıch daraus für d2ıe betroffenen Menschen
1eg ber zugle1c. 1ın der Einzelhilfe. IDIie ergeben. red
(jemeıinde ist den Menschen na DIie Hıltfe Ingeborg War verzweifelt, als iıhre Familiekann unauffällig geschehen. Es gilt dabel, nach eıner Zwangsräumung ın ıne städtı-die Betroffenen immer mehr ZU) Subjekt
ihres Lebens werden lassen und sS1e Nn1C sche Obdachlosenunterkunfit eingewlesen

wurde. Zwel kKäume, m“ g1‘0ß! keine He1-als Objekte UNserer karıtatıven Tätigkeıit
betrachten Wiıchtig ist abel, S1Ee nach Mög- ZUNg und kein Bad, die Toilette qaut dem

Flur, die Wände feucht. Der erstieT eın1C  el Truppen zusammenTtlinden Schock. Hıer sollte S1e leben?lassen. Es gilt, Lebensräume für die Betro{i-
fenen schalifen und/oder S1Ee ın die ande- Dann kam die ngs Würde das Jugendamt

ihr Jetz uch noch Sascha und Nadine WeS-| >  - Lebensräume der Gemeinde mıiıt eINZU-
bezilehen (Z be]l unNns ıne alleinerziehende nehmen? Von ihrem Mann Wal wenig Hilfe

erwarten. Arbeitslos und Alkoholiker,Sozlalhilfeempfängerin und eın Rollstuhl-
selinen Kindern eın Liebevoller ater, dasTahrer als gewählte Mitglieder 1M Pfarrge-

meinderat). schon, ber unzuverlässig, süchtig hben
Irgendwann hatten S1Ee die 1eie einfach

Die verschiedenen sozlalen und karıtativen N1C mehr zahlen können. Dıie kKaumungAktivitäten haben eıinen uten Ruf a der ließ sich Nn1ıC verhiındern.
Gemeinde, und doch sind oft ben V Wenn S1E eute über die acht onate ın derkleine Gruppen, die sich der verschiedenen Unterkunft spricht, G1E immer wıederAnliegen annehmen. S1e arbeiten vielfach diesem ersten Augenblick zurück, qals S1enehbeneinander her Schwier1ig beurteılılen
ist die Bewußtseinsbildung un die Eıinstel- sich 1M zugıgen Hausflur wiederfand, ihr

anzes Hab und (:‚ut ın sten auft der Straßelungsänderung, die mıiıt q ]] diesen Aktıivyıtä-
ten verbunden seın sollte. Ich bın Jetz se1t stand un S1E überlegte, sich und den Kın-

2() Jahren hler ın der Gemeinde. Oft bin 1C dern Lieber eiwas anzutun, als hler und le-
ben mussen. In der ersten eıt verfiel S1eerschrocken über manche AÄußerungen auf

dem Kirchplatz, abfällige Außerungen über 1ın tiefe Depress1ionen.
verschiedene „Rand“ -Gruppen: amm-«- Die mehrfache Hılflosıgkeit der Betroffenentischparolen, die cie allgemeınen Vorurteile

1993 stellte der eutifsche Caritasverbandweıtertragen. Der Prozeß der Einstellungs-
aänderung ist mühsam un! beginnt immer selne Armutsuntersuchung VO  H S1e belegte
wıeder NECU, gerade Jetz ın Zeıten der knap- überdeutlich das Ausmaß Armut, mıiıt dem
DeT werdenden Kassen und der NaAaUSSCWO- karıtatıve IDDienste und Einriıchtungen Lag-
n  n Sparpläne 1m sozlalen Bereich liıch konfrontiert Sind, un WarlLr Anlaß für

den Verband, SEINE „Option für die Armen  66„Hoiffen geschieht 1m an des nächsten E n . A —Schrittes“ Kar Barth)®. Ööffentlich er zweıte Klient,
der Z  — Carıtas kommt ergab die Studie

Vgl azıl Kerstıens, Zwischen Anpassung un!
Veränderung. Mıt einer rtsgemeinde: aut dem einen Anspruch auf Sozijalhilte. ber
Weg, 1n Peters (Hg.), Theologisch-politische MNUur 56°% er Sozialhilfeberechtigten mach-
Protokolle, Maınz 1981, 1522 ten ihren Anspruch geltend. ast eın Drittel * —2 p V \
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aller Befragten Z  — i1cherung ihrer ihren Kindern e1nNn „normales“ Leben
Eixistenz aut Hilfe Z Lebensunterhalt möglichen. Sascha, der Ältere, konnte ihre
gewlesen, über die Hälfte VO  _ ihnen ZW1- Lage schon sehr n  u einschätzen. Peinlich
schen drei und ehn Te der ga noch vermıed C selne AÄAdresse ennen der
länger. In jeder zweıten eratung gıng Freunde miıt nach Hause bringen. Aber
den prıvaten Unterhalt un! Sozialleistun- zumindest blieben Se1INeEe Schulleistungen
pen, AD er Kliıenten un! Klientinnen konstant, darauftf ist Ingeborg heute noch
wurden gcCh Arbeitslosigkeit, eın Drittel sehr stolz In der Schule wußte n1iıemand Be-
gen Wohnungsproblemen beraten. eut- scheid. Eın weniıg Unterstützung fand S1Ee
lich belegte die Studie die unglückliche Ver- bel den Erzieherinnen 1n Nadines iınder-
kettung VO  - fehlendem der gerıngem Eiln- garten, die sıch nach Kräfiften dafür einsetz-
kommen , Arbeitslosigkeit, Wohnungsnot, ten, 1ne NEUEC Wohnung TÜr die Familie
sozlaler Benachteiligung un Ausgrenzung, finden.
die die S1ituatiıon Menschen 1n unse-
VE reichen and kennzeichnet. Das Verstecken der TMUÜU
K ist eın Phänomen m1t vielen Ursa- TMU: versteckt siıch das w1ıssen WI1Tr
hen ber das Gefühl, immer welter den längst. S1e versteckt sıch VOTL uUunNs un: mıtten
and der Gesellschaft geraten, „abgekop- unter unl ntier welchen zusätzlichen Op-
pelt“ selın VO.  > dem, Was sich rundherum fern dies oft geschieht, machen WI1rTr uUunNns

abspielt, keinen Einfluß auf den auTt der melst nicht bewußt. In der anhaltenden DI1is-
kussion den Mißbrauch VO  . Soz1lallei-ınge aben, nıC gefragt werden und

nicht verstehen, Wäas „die  . egal Wer 1M-—= stungen wird oft übersehen, daß die Dun-
MM sel, da eigentlich tun, dieses Gefühl
findet sich be1l fast en Betroffenen. Hılflos

kelziffer derjenigen, die berechtigte An
sprüche auft Sozilalhilfe der ohnge.

beschreiben die Sozlalwıssenschafiften dieje- nicht geltend machen, viel größer i1st als die
nıgen gesellschaftlichen Phänomene, die ihm ahl der sogenannten „Sozilalschmarotzer“.
folgen und Nn1ıC 1Ur Ausdruck subjektiver Um nicht ZU. Amt mussen, NIC alle
Lebensgefühle Sind, sondern den Zusam- persönlichen Verhältnisse oIfenlegen
menhalt und den Bestand demokratischer mussen, das letzte bißchen Privatheit eINZU-
Gemeinwesen überhaupt gefährden: Schul- büßen, die „bürgerliche Unbescholten-
schwänzen un! Kinderkriminalıtät, Vanda- heit“ wahren, ber uch aus Unwi1issen-
lismus ın öffentlichen Verkehrsmitteln der heit verzichten immer noch viel viele
ım Wohnquartier, Wahlmüdigkeit, Depressi- Menschen auft das Mıiıindeste. TMU VT -

un:! Zukunftsangst. steckt sich ber auch, Wenn alleinerziehen-
de Frauen VO.  b Toastbrot un! armelade le-

Wzıe chützt MA  s se1ıne Kınder? ben, damıt die heranwachsenden Kıds die
Für Ingeborg begann 1NnNe schlimme eıt Klamotten tragen können, die hben alle Nas-
Der Alkoholkonsum ihres Mannes Ira das ben TTW versteckt siıch, WEeNnn die iınder
bißchen Arbeitslosenhilfe auf, das erhielt nicht miıt aut die Klassenfahrt dürfen, weiıl
Frau und Kındern blıeh niıchts Beım Soz1ial- S1e angeblich nıcht ganz gesund S1Nd. Man-

gelndes Interesse der Bildung ihrer Kın-amıt 1et INa  _ Krau H 9 sich VO  - ihrem Mann
trennen. Als Alleinerziehende miıt Wwel der wiıird den Eiltern dann oft vorgewortfen,

Kindern hätte S1e dann Anspruch auf Soz1al- ber keiner fragt, ob das Kind genügend
hilfe gehabt. Auch Ingeborg wußte, daß Unterhosen der einen Schlafanzug hat Ar-
die, zumiıindest vorübergehende Irennung MUuTt versteckt sich, WEell wohnungslose
VO  5 lihrem Mann unausweichlich Wa  — ber Frauen sıiıch für ıne Schlafgelegenheit l1e-
ZU jetzıgen Zeitpunkt? Den iındern und ber prostıituleren als auft die Straße gehen
iıhr WwWare die Obdachlosenunterkunft geblie- un! WeNn HFrauen aus dem Frauenhaus ın
ben Ihr Mannn ber 1Ns Männerasyl g_ 1ne Gewaltbeziehung zurückkehren, we1l
hen mussen, ware wohnungslos vielleicht S1€ s haben, andernfalls ihre Eix1istenz
9anz aut der Straße gelandet. Daran wollte ganz u{is Spiel setizen.
S1E Nn1ıC schuld Se1IN. Um iıhm den Absturz
rSsparen, hiıelt S1Ee Aaus Endlıch wıeder ıne Wohnung
Jle Energilen Seizie S1Ee 1ın dieser eıt daran, Als Ingeborg 1n das Wohnhaus des (ZaTyı-
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tasverbandes e1INZOg, hatte S1Ee se1ıt Wochen „Soldarısc Wohnungsnot“
nicht mehr richtig geschlafen. Das Jugend-

Gerade TITTINEe und benachteiligte Menschenam ihre Bewerbung ıne der
Wo  ungen sehr unterstutzt, bel der mussen sich als e1l der Gesellschaft erle-

Wohnungsbesichtigung ber brachte S1Ee VOL ben. Eıne unverzichtbare Funktion der Be-
Aufregung kaum einen atz heraus. DIie ratung ist deshalb, iıhnen Stimme und
pannung löste sich TSst Tage spater. S1e Or verleihen. SO Ww1€e schon 1844d

VO  } Arnım eın „Armenministerium“ alskam hne ihren Mann, der verbittert VOTI-

übergehend ekannten aut einen Cam- Vertretung für den n4 tand‘“ orderte, MUS-

pingplatz ZOg SC  - WI1r uch heute die Beteiligung VO. Be-
troffenen zulassen und anstoßen. Der StabVermileter ihrer Wohnung ist der arıtasver- 1aßt sich TT schwer über Menschen brechen,band eine), gebaut wurde das Wohnhaus die mı1t 1SC sıtzen, das ist ıne alte Kırmıiıt ötffentlichen Mıtteln Zuschüsse erhielt

der Verband VO  } der eine), der kenntnis, und 1Ur der Dialog beginnt, ist
uch ıne Lösung 1ın ACStiftung Wohlfahrtspiflege SOWI1Ee dem Bı1ıs-

Lum (Münster). Dem se1t 1993 bestehenden Deshalb endet uch die Geschichte der Inge-
Wohnhaus ıeg Ww1€e vielen anderen 1INZW1- borg nicht miıt dem appYy End ıhres Eiln-
schen realisıerten sozlalen Wohnprojekten ug! ın dıe schöne, Neue Wohnung. S1e geht
der Gedanke zugrunde, daß TMU und Kx1- welıter. Denn Ingeborg bezieht ellung.
STeNZNOT jede noch notwendige un: SINN- Und S1E wird gehört. Am Runden Tisch El -

volle sozlialpädagogische Hıltfe be- und V1 - klärt S1e dem Leıter des Wohnungsamtes un!
hiındern. TrSst WEnl die existentiellen edar- der Sozlaldezernentin, aIuU. die sanıtären
fe gedeckt Sind, können weitergehende Hıl- Bedingungen 1n Obdachlosenunterkünften
feangebote greifen, lJassen sich Perspektiven Iraglos menschenunwürdig selen. Ihr Xper-
entwickeln, Pläne schmieden un! umsetzen. tentum muß anerkannt werden, G1E Walr

Idıe Bereitstellung eıner Sozlalwohnung tÜür schließlich, die ihre Kinder monatelang 1n
die c1ie der CNUSSeEe wusch der S1e ZDuschendiejenıgen Menschen, größten

Schwierigkeiten en, sich Wohnungs- Nachbarn brachte Fremden erlaubt S1€e den
markt mi1t elıNer Wohnung verSorgen, Blick 1n cdie Unterkunft un! 1ın die LEUC

wurde daher mı1t einem unmittelbar 1 Haus Wohnung. Und der kurze Videofilm über
befindlichen Beratungsangebot verbunden. ihre Sıtuation un! die anderer Frauen
So einfach und selbstverständlich INa.  _ sich wird wiederum ZU Anstolß elıner geme1nsa-
bel manchen Nachbarn eın Pfund Kafifee TNenNn ktion VO  } Carıtas un:! Kirchenge-
der eın DPaal Fiıiltertüten leihen kann, meılınden, die 1m vergangene: erbst STarteie
„Nnormal“ kann INa  - hler eratung 1ın An- und 1mM rüh]jahr fortgesetzt WITd: „Solida-
spruch nehmen, Alltagssorgen besprechen risch Wohnungsnot“. 1ele Menschen
der dringende Angelegenheıten regeln. Der lassen sich beiım Caritasverband beraten
Kınzug 1Ns Wohnhaus bedeutete für Inge- Viele VO.  } ihnen suchen dringend 1ıne ande-
borg N1C das nde ihrer TMU Als a I'  9 bessere, kleinere, größere der bıllıgere
leinerziehende utter zweler schulpflichti- Wohnung Diıie 1ın den Gemeinden Täatıgen,
ger Kinder hne eıgene Ausbildung wird S1Ee diıe Frauengruppen, Seniorengemeinschaf{-
wohl noch für lange e1ıt auf die Unterstut- ten der dıie Pfarrcarıtas kennen die S1ituatı-
ZUNg der Sozialhilfe angewlesen Se1IN. Wohl VOTLT Ort N:  u Oft wıssen s1ıe, Woh-
ber endete mıt dem MZU: die e1t der nungen frei sind, kennen dıe Vermieter. S1e

alle, die Pfarrgemeinden, Vermieter, Woh-Ohnmacht und der Hilflosigkeit. Ihre Woh-
Nnung eute hier kann ihr nicht VO.  — einem nungssuchende un Carıtas arbeiten g_
auf den anderen Tag die Umsetzung 1n 1ne melınsam dem Ziel, dıie Sıtuation VO  .

andere Unterkunft drohen i1st eın kleines Wohnungsnot betrofifener Menschen VE -

Schmuckstück, Liebevoll eingerichtet und bessern. Wenn die Wohnungssuchenden PECI-
sönlich bekannt sSind, lassen sıch Vermle-ausgestattet. DDıe Veränderung i1st spürbar.

SO Ww1e die Topfblumen aut einmal|l gediehen terangste abbauen, 1äßt sich 1nNe Betreuung
1ın der Umgebung, sehe INa uch organısleren. Jede (jemeinde sucht ıne
ihr . w1e gut ihr gehe, abe ihre Freun- Wohnung Tür „ihre  06 Famiılie. Dıe Mitarbeli-
dın gesagt ter und Mitarbeiterinnen des Caritasverban-

126



des vermitteln un moderleren. Innerhalb den, auf der S1Ee gelebt WI1Ird das Ha-
kurzer eıt gelang auf diesem einfachen 711 un! Konsequenz AaUuSs dieser Erkenntnis.
Weg solidarischen Miteinanders, etliche Ha- Be1l einem espräc m1t Jugendlichen un!
milien mıiıt Wohnungen verSorgen. H Erwachsenen ın der Modellsiedlung Aracell
reicht wurde nıicht Nur die unmıittelbare bel Sao aolo, nahm 1nNne ganz entscheiden-

de Idee GestaltVerbesserung der Lebensbedingungen 1
ger Menschen, sondern uch ihre Inte- Wır mussen und MNSeIie Modellsiedlung
gration 1n das Wohnumfeld und die Gemeıilin- (WO schon ein1ıge Betriebe estehen, die dem
de Beides, die Versorgung mıiıt dem Lebens- Unterhalt der dort lebenden un! arbeıten-
notwendigen un!: diıe gesellschaftliche eil= den Personen dienen) weıtere NeuUEC Betrıebe
habe, TU un!siınd notwendig, gründen, un: aus deren (Gewıiınn werden WI1Tr
Ausgrenzung dauerhaft überwınden. den Notleidenden helfen.

uch andere, schon bestehende etriebe, die
UNserenN Leuten gehören, können sich diesem
Projekt elıner „Ökonomie der ütergeme1ın-
schaft“ anschließen. Und ihren (GGewınn nachCharlotte Schaedler folgendem Schlüssel aufteijlen:

E1ln e1l des -eW1nNNSsS wird 1ın den BetriebSolidarıtä alleın genugt nıcht
investliert.

kın Praxis-Bericht ber die Okonomie Eın e1l 1ı1en der Bildungsarbeit un HOT-
der ütergemeinschaft 1n der Schwelz erung VO  _ Lebensschulen, Menschen
Die Fokolar-Bewegung beschreıte mıt ıhrer sich, gemäß dem Evangelium, 1n elıner Kül-

LUr des ebens einüben werden.„Okonomie der Gütergemeinschaft“ ETL-
über anderen vergleichbaren Einrichtungen Und ein e1l dient dazu, den Notleidenden

eın menschenwürdiges en ermöglı-NECUEC Wege S2e hilft den Armen NC 1LU  S (1LUS
henchristlıiıch gelebter Gütergemeinschaft her-

Q’US, sondern S$2ıe gründet etriebe, dıe ınNe Ursprünglich Wal das alles 1Ur für Brasilien
gedacht. Aber der Funke SpPrang über, undstärkere Einbeziehung der Armen ın Arbeits-
mehrere Unternehmerinnen un:! Unterneh-und Bildungsprozesse ZU/ 2el ıaDen red
T1Ner AUS kuropa und der anzen Welt be-

Im Maı 1991 esucChNte Chlara Lubich, (GTün«- schlossen, ihre Betriebe ebenfalls nach die-
derin und Präsidentin der Fokolar-Bewe- SE  > rundsätzen führen un sich der
gung, die Gemeinschaft V  > Brasıilien. edG anzuschließben.
Obwohl VO  > Irüheren Besuchen her schon eute zahlt INa weltweit 5 4() angeschlosse-
vertraut mı1 den eNOTrTIMeEeN sozlalen Proble- etirieDe unterschiedlichster Gr6öße un!
[I[Ne  S des Landes, War S1Ee betroffen ange- AUS verschiedensten Sektoren: IndustrIie,
sichts der groben Diskrepanz zwischen Arm Kleingewerbe, Dienstleistung, Planung un!
un! E1IC dem Auseinanderkla{iffen ZW1- eratung.
schen noblen Villenquartieren un dem
Elend der Favelas.

Wenn INa  > bedenkt, daß der weılıtaus größte
e11 er 1913  — gegründeten Fırmen ın der —

200.000 Personen ungefähr gehören ın Brası- genannten Dritten Welt entstanden ISt, hat
Lien ZU  a Fokolar-Bewegung. Wıe überall aut INa  = wahrhaftig en Grund, sıch erstens
der anzen Welt en uch S1e untereinan- über die dadurch LEeu geschaffenen Arbeits-
der die persönliche Gütergemeinschaft, nach plätze ireuen, und sich zweıtens über die
dem Vorbild der ersten Christen: „Seht W1e€e materiellen eıtrage, die VO  . ihnen kommen,
S1e einander heben und keiner unter ih- m1t Respekt wundern.
Nnen 11ıtt Nat.t“ Tatsächlich:
Bel ihrem Besuch mußte Chlara 1U aller- Um dieses Wirtschaftsmodell ZuUu verwirkli-
dings teststellen, dal der Gemeinde TOLZ chen, genugt Solidarıtät alleın nıcht!
aller emühung nıcht gelungen War, en IDS braucht dazu nämlich Menschen mi1t e1-
ihren Notleidenden heltfen. NeTr Gesinnung, eiıner enta-
Wenn die persönliche Gütergemeinschaft Lität un Lebenshaltung.
nıcht ausreicht, die größte Not behe- Mıt eiınem Wort braucht Menschen, die
ben, dann mussen WI1r 1Ne NEUEC Ebene Mn täahig sind, 1ıne ultur des Gebens en
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Ökonomie der Gütergemeinschaft zın der eigenen Blatz: draußen 1n der Welt, die
Schweiz gleiche Realıtät leben
Das spuren uch die M Unternehmerinnen Wıe Junktionzeren dıe Betriebe?
und Unternehmer 1ın der Schweiz. Ihnen, die

Und W1e S1e. die eal1ta bel den DAl ange-Aa US allen drei Sprachregionen des Landes
kommen un! dadurch uch ihre spezifische schlossenen Betrieben dUS, W1€e funktionie-
ıgenar un! ultur mitbringen, ist eın T  5 sıe, unterscheiden S1Ee sich eventuell

VO  n anders geführten Fırmen?fundamentales Bedürinis, sich regelmäßig
treffen, sowochl ihre betrieblichen, w1e Auch S1e spuren selbstverständlich den [aU-

hen Wind der heutigen Wirtschaf{tslage.uch ihre persönlichen Erfahrungen und
Probleme untereinander auszutauschen, sıch Grundsätzlich arbeiten Ja uch sS1e nach

gegenseıtig ermutıgen und tutizen und marktwirtschaftlichen Prinziıpien. Gewıinn
der Verlust werden VO  5 der Unternehmerin,last but nOoL eas sich gemeiınsam ın die-

SC Mentalıtät einzuüben. Und S1e dem Unternehmer selbst etiragen, und das
Risıko ist n  u gleich, W1e ın anderen Be-sSind nicht die einzıgen, die dieses Bedürtinis
rıeben uchspuren. Auch andere, die nicht Unternehmer

sSind, möchten dieser Inıtiative teilhaben So mußte ıne Modeboutique, die 1994 1n der
tstadt VO.  b Zug erölfinet wurde, 1 vergan-un! mithelfen, ıne Gesellschaft aufzubau-

C  y ın der Solidarıtä und Miıtmenschlichkeit N  n Sommer ihre 'Tore leider wleder
ihren Platz haben SO sSind neben Betrieben schließen. S1ie wurde mıiıt grobßem Eınsatz und

beachtlichem Knowhow geführt. Aber dasnoch zahlreiche andere Aktivıtäten entstian-
den, Junge un:! äaltere Personen, Berufis- Überangebot Kleidergeschäften und dıe

Entwicklung der Einkaufsmöglichkeiten A A a T S I A '
tatıge und Penslıoniıisten ihre Arbeitskrafit

}un! iıhre Freizeıit ın den Dienst der edG weg VO  ; der STAa! machten das Aufbauen
stellen wollen. elıner Stammkundschaft praktisch unmOg-

lich, und mußten die nötiıgen Konsequen-Um NUu.  S ein1ıge der Aktivıtäten herauszugreli-
fen ZEeNn gezogen werden.

Ansonsten setzen die Geschäfitsinhaber TÜr
S1e arbeiten ZZUE Beispiel ın den verschiede-
MenNn Secondhand-Läden „Von und Für  . oder

sich und ihre Angestellten einen angemesSse-
NETN, fairen ohn eın, denn Askese ist hier

ın ügel- und Flickateliers, der S1e betrel1- nıcht angesagt. Und selbstverständlich
ben Marktstände verschiıedenen Märkten bemühen S1E sich sowohl eın gutes Ar-
Und S1e alle haben das Bedürfnis, irgendwo beitsklima W1e€e uch gute, ragende Bezle-
77 aufzutanken‘“. hungen ihren Mitarbeitern Auch das Öko-
Dazu blıeten diıe Modellsiedlungen der Oko- logische Bewußtsein und Verantwortungsge-
lar-Bewegung gute Gelegenheit. fühl hat ın ihren Betrieben selınen festenatz
DDıie Modellsiedlung „Eckstein“ 1n aar/Zu: Übrigens kann durchaus passıeren, dal
olferiert nıcht 1Ur Treffen und Kurse. eın Betrieb vorübergehend keinen (jewınn

abwirtft. Da werden keine Angaben über-S1e hat uch drei Ferienwohnungen Z  E Men-
fügung, die VO  5 einzelnen der Gruppen be- prüft ıe Freiwilligkeit hat einen sehr hO-
legt werden können, die sich für kürzere hen Stellenwert
der längere Zeıt, ININEUN mıt den ständl- Erireulich und ermutigend ist sehen,
gen Bewohnern der Modellsiedlung, 1n die- daß die Betriebe, TOLZ er wirtschaftlicher

Erschwernis 1M allgemeinen, ın zunehmen-SEer Lebenshaltung einüben wollen:
m1teinander eben, mı]ıteinander arbeıten, dem Maß ihre materijellen eıtrage dıe
m1ıteinander felern 1wa könnte INa  > Okonomie der Gütergemeinschaft elsten

können.das Programm überschreiben.
DIie Mıtarbeit 1n der kleinen, aber miıttler-

Was hat sıch Jür dıe UnternehmerInnenweiıle recCc renommlerten Teigwarenfabrik
5  asta Baar  .6 und ım „NVon und Für”“-Laden, geändert?
die 1ın diese Modellsiedlung integriert Sind, Vielleicht drängt sich 1U  - noch die Ta
1sSt ganz wichtiger Bestandteil dieser Schu- auf, ob und W ads> ich für Unternehmerinnen
lung qauft eıt Nachher, und das ist wichtig, un! Unternehmer Urc den Anschluß
verläßt INa  > Ja den geschützten Rahmen, dieses MNECUS Wirtschaftsmodell geändert hat?
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Hıer ein1ıge Echos olfgang Knütlter
Meıine Tanzschule „gehor Nn1ıC einfach
mehr M1r Ich fühle miıich ın elıner Wel- Sozıal-Dıakon

verantwortlich. (zanz auft der Seite der Armen
Wır fühlen uns als Verwalter uLNseTres eıge- Die Vertiefung der Diriakonze der anzen Kır-1E  } Betriebes.
Dıiese freiwillige Gütergemeinschaft che WTr un ıst der Sınnn der Erneuerung des

Ständıgen Dıakonates auf un nach demUNs, die ınge für andere tun.
Vatıkanıschen onzıl IDıe Dıiakonatsbe-Wır en dem Geld gegenüber iıne MNECUEC

Unabhängigkeit ESs ware unNns eın EGQUNG War STAT. gepragt DO' Carıtas-Mıt-
arbeıtern Wwıe Hannes ÄKramer. Im folgendenLeichtes gewesen, durch 1ıne kleine buch-

halterische Manipulation ın der Steuerer- erzahlt 21n hauptberuflich ım 2enst der Ar-
TNLE'  S stehender 2akKon, WE se1ıne Aätıg-klärung 1ne Subvention bekommen.
koe1ıt als Dıiakon verstenht, welche Nöte ıhmber WIT fIragten uns Was soll ott mıt die-

SETN erschwindelten Geld anfangen? begegnen, WwWw1ıe un mat We’ se1ıne vielfältı-
gen Dienste eıstet. redUnsere Zugehörigkeit Zl Okonomie der (3U-

tergemeinschaft erfüllt UunNns mıt der großen
Hoffnung, SA Linderung der TIMU 1n der Wıe kam ZUT Einriıchtung eıner Stelle P1-

1Les Sozıal-Dıiakons?Welt eLIWAaS beizutragen un dije Mentalıtät
ın UNseIel Gesellschaft verändern. Der Gedanke, ın Friedrichshafen ıne Dıa
Es hat meılıne Einstellung Zel Veran- konenstelle für die Armen einzurichten, ist
dert (jewınn und Verlust stehen N1ıC mehr Nn1ıC. Schreibtisc geboren worden. T@l-

erster Stelle mehr wel Diakone der Stadt VO  S der
DIie Not 1n der Welt l1äßt keine andere AT Not mancher Menschen betroiffen und CI -

WOort als Solidarität kannten Bereiche der Bedürfttigkeit, die VO.  >
n1emandem abgedeckt wurden. S1e

ınübung ın dıe Kultur des Gebens der Meinung, eın „Anwalt Tür die Armen“
könne die TODIeme angemessen lösen. DerDie Kultur des Gebens muß intens1v einge-

übt werden, schon VO  } uNnserTren Kindern. Das religiöse Hintergrund dieser Überlegungen
a  € Chlara Lubich 1n elıner Pressekonfe- Wal das Wort des Propheten Jesa]a: „Wenn

du den Darbenden CGS machst, dann geht 1mMenz anläßlich eıner Preisverleihung.
Mıt diesem kleinen Originalbericht über den Dunkel dein Licht auf“ (Jes J 10)

DIie Gesamtkirchengemeinde und dje DIioze-„Jüngsten und kleinsten angeschlossenen
konnten sich UuUNSeT el Idee nıcht VEl -Betrieb“, der vier Kındern gehört, moöchten

WIT schließen: schließen und wagten eın kKxperiment: A
Begınn des Jahres 1995 wurde die Stelle Ee1-„Delit mehr als einem Jahr besitzen WI1Tr 1Ne

Hühnerfarm. In UNSeT en Betrieb arbeiten N1es Sozlal-Dıiıakons installiert, und ich selbhst
wurde mı1t dileser Aufgabe betrautfünf Personen, un:! das Wichtigste f[ür unse-

Aktivität sSind MSCTIE Leghühner. Jeden Eıne Dıakonenstelle Aur  66 für cdie „Armen“
Tag üttern WI1r S1e mıiıt gekauftem CGetreide einzurichten ıst sicher lobenswert; doch
un (artenresten. Wır sammeln die Kıer schwingt bel dieser Feststellung gleich dıe
täglich e1ın, durchschnittlich 11820 Stück rage der „Eifizıiıenz“ mı1ıt
Wır putzen un:! klassıfizieren S1e un! be- Darüber 1ne Beurteilung abzugeben ist 1ın
zeichnen S1Ee mıiıt dem Legedatum. Am Sams- einer Konsumgesellschaft mıiıt ihren ausend
tag liefern WI1Tr die Eıer AdU:  N Wır haben viele Wohlstandsfacetten nıicht leicht. Armut als
Stammkunden 1ın der Nachbarschafit, denen solche ist ın der Leistungsgesellschaft wertit-
WI1r das 1el uUuUNseIrIes Unternehmens erklärt los; 1MmM Koordinatenkreuz der (;ewınnNMAX1l-
haben mlerung bewegt S1E sich Danz 1mM negatıven
Kınmal 1mM ona machen WI1Tr die Abrech- Bereich. S1e bringt uch der Volkswirtschafit
Nung und teilen den Gewınn auf Eın Drittel keinen utzen; selbst N1ıC durch sozlalhıl-

tTerechtliche Anschubkräfte des Staatesbrauchen WIF, nternehmen auft
den Beinen halten Eın Drittel, das ist Daraus olg Im hor der utsıtuerten ist

ackgeld. Und das letzte Drittel geht der sogenannte Arme hne Stimme, st1imm-
ın die Gütergemeinschaft.“ los Oft hat ıhm uch dıie Stimme gerade-
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verschlagen. Vielfach bleibt uch 1ne schaftlichen System Zug Zug aputtge-
persönlich eingebrachte ıtsorge tür diese machte, weil eıner rotierenden Zentrifu-
Benachteiligten auf der Strecke1wiıird gleich Menschen den and schleu-

dert?oft K“ „schubladenmäßig“ 1n einzelne Ka
tegorıen aufgeteilt un ]e nach Dringlichkeit DIie Ursache für das Eilend kann 1C nicht CI -
„ent-sorgt‘. forschen. Eınes ber fällt M1r aut Der IM-
(janz anders sSind dagegen die ussagen der gang der Menschen untereinander cheıint
Bibel Vorstellungen W1e die ben dargelegte immer kälter, die allgemeine Gangart immer
werden zerbrochen zugunsten der Armen. härter werden. Und die Ddachlosen,
Aus dieser Sicht erhalten dann uch die Ob- SiNnd S1e Nn1ıCcC die Spiıtze elnNes isbergs q ]]
dachlosen, Menschen ın sozlalen Brenn- der Armen, die eıinen solchen mgang e1IN-
punkten, Menschen 1n besonderen ela- fach nıcht mehr verkraften? Wiıe oft MU.: e1-
stungss1ıfuatıonen 1nNne ganz Neue ımens1- Ne Menschen, der auf die Straße getrieben

Es ist wirklich der AA Mensch“, der wurde, Zuwendung, Hilfe, Liebe versagt
1M Mittelpunkt der orge steht worden selın?
Man kann den Armen allerdings nıcht allein | S ist höchste Zieit, daß umındest WwI1r CHTM-

finanzieller Mittellosigkeit festmachen. sten uns grundsätzlich mıt den Armen soli-
(D i1st eın anzes Bündel VO  > oten und darıisieren. Es fleht Ja nicht 1Ur der ensch,Belastungen, die die hler Angesprochenen der aut der Straße en muß, MSCeIie Hil-
Lragen mussen. Meıstens 1st die innlosig- fe; ın einem viel früheren Stadium War
keit, der diese Menschen zerbrechen schon auf MSCeTE Mitmenschlichkeit aANSE-drohen. Als langjähriger stellvertretender wıesen: als Armer SInn, Beziehungen,Sozialamtsleiter machte ich immer wieder Möglichkeiten, als Abhängiger qaller Art,die Erfahrung, daß religiöse Sozlalhilfeemp- als ürger, der unter dem materiellen der
fänger, denen der Sınn ihres Lebens N1ıC seelisch-emotionalen Ex1istenzminimum le-
verschlossen 1e TOLZ pekunlärer Miısere ben mußte
eın zuiriedenes Leben ührten. Welche Vielleicht wird solche Solidarıtät eichterChancen hat da die Kirche, wWenn sich deren fallen, Wenn bedacht wird Eis ist JesusMitglieder aufmachen, Menschen hel- selbst, der ın all den zahllosen Opfern e1INesfen, sinnlose Leerraume m1t dem „SIinn des
Lebens“ füllen? Systems lebt, das die merkantile elte oift

sehr überbewertet un!: das MenschlicheDa solche TIMU selbst 1n elıner Stadt W1e leicht übersiehtFriedrichshafen nicht mehr ortbare Aus-
Diese oft fehlende Zuwendung weni1gstensmaßlße annımmt, cheint geradezu erIINeEeSsS-

SC  - se1n, wWenn eın Daar HelferInnen sıch einzelnen 1mM Heer der Bedürftigen zukom-
mıt einem Sozlal-Diakon aufmachen, MMEenNn lassen ist Beweggrund UuNsSsSeTer JA

beıit Dıie ehrenamtlichen HeltferInnen un!dieser Not wirksam begegnen wollen
DIies wird nicht gelingen; doch eiınes wiıird S1- ich wollen immer wıieder irgendeiner

Stelle beginnen, den Teufelskreis der Aus-her möglich SEe1N: sich immer wlieder auft die
VO  - Menschen durchbrechen,elte derer stellen, denen ich sSsonst

keiner stellt; denen ıne Stimme leihen, UsS mı1t ihnen solı1darısieren. Dabe!l
versuchen WIr ganz praktisch und ganz eX1-die hne Stimme Sind; die begleıiten, die
stentiell helfen. Wır en unNs Z 1elhne Begleitung Sind.
gesetzt, die Hılfe umfTfassend und gut w1e€e
1Ur möglich gestalten, gleichzeıtig eınDer Obdachlose als grundsätzlıcher Ver-

lherer Zeichen TUr andere setizen.

Vor eın Daar Jahren ınd Obdachlose noch Indıividuelle Notkaum aufgefallen; Jetz SINd S1Ee zahlenmäßig
och niıcht L1LUTr Obdachlose befinden siıch 1mNn1ıC mehr übersehen, und S1€e sıtzen auft

der „Verliererbank“ ın den Korridoren der absoluten en! Daneben gibt viele NOl-
Soz1alämter Die ahl dieser bedauernswer- durchdrungene S1ıtuationen VO  b Menschen.
ten Menschen steı1gt uch ın einer miıttel- Dennoch 1äßt sich die Bedürftigkeit schwer-
groben W1e Friedrichshatfen ständig. lich katalogisieren. Dıese Vielfalt bedingt,
Sind Aussteiger? Sind VO  } einem wiıirt- daß meılne Arbeitstage nicht stereotyp VeI -
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lautfen. DIie der Hilfesuchenden reißt schließlich uten Mutes Z eraple un! 1st
nicht ab heute geheilt.

Eıne alleinerziehende Frau mi1t viıer K1n-Da ist. der „durchdrehende“ Alkoholiker,
bel dem „nach Dienstschluß“ übriger NST1- dern fühlt sıch „den Amtern ausgeliefer ..o

S1e bıttet Begleitung.tutiıonen 1ne Krısenıntervention notwendig
1St, ihn elıner Suchttherapie bewe- E1ın Mann, der sıch keinen Anwalt elisten
gen kann, ersucht Rechtshilfe. on die

kın Beinamputierter hat seın noch AL oberflächliche Überprüfung se1lnes Falles
des Beın gebrochen. Er „wohnt”“” 1n einem ze1ıgt, daß hlıer das ec gebeugt worden iıst

Der VO  - mM1r 1mM Auftrag des HilfesuchendenKellerloch und kann nicht AauU: selner Behau-
SuNg Über Wochen wird versorgt, denn eingelegte Widerspruch bringt dann es 1NSs

LotSONST. fühlt sich keiner „zuständig“.
Fıne Frau Wal VO  _ ihrem Mann verprügelt Dıese hlıer aufgezeigten Sachverhalte stehen

worden. S1e omm mM1r un erbittet - für viele andere. en Tag erbıtitien
h—1  E Personen Hilfenanzıielle Hilfe, denn ihr Mann hat ihr un

den Kıiındern uch noch das Haushaltsgeld Eın ganz markanter Punkt für die VO.  > hier
AUuSs gewährte Hilfe cheınt mM1r se1n, dal

weggenO0OMMen. Das Sozilalamt ber kann
TST. nach agen heltfen. WIT versuchen, ganz konkret Not lindern,

wobel keinerlei 27 Missionsgedanken «

Kıne N1ıC schuldlos obdachlos gewordene Hintergrund stehen Und dennoch enden
Frau, die 1ın wenıgen agen nıederkommt,
ersucht Hilfe, we1l ihr diese VO  5 der viele Gespräche 1n der ra nach dem Sınn

des Lebens, ın der ra nach otit. Dabe!li
Behörde versagt wIird DIie Frau wırd VO  5 mM1r wIırd solche emaftı keinesfalls provozlert.1n einem Zımmer untergebracht. Weil die Man könnte den Eindruck haben, als würden
Zuständigkeitsirage der Behörden ungeklärt manche Hilfesuchende durch 1NnNe Art der
1st, bedartf einen Tag lang verschiıedener
Verhandlungsgespräche, bis der Betroffenen Hilfe, der jegliches „behördliches (Gjebaren“

fehlt, VO  5 der Liebe Christi angerührt.cdie erforderliche Hilife ZU. Lebensunterhalt
gewährt wird kınsatz Mitarbeitern und Mıtteln

Eın Hilferuf Aaus dem Gefängnis zieht Vv1e- Zur eıt sSiınd WI1r ehn Christen, die sich
le helfende Gespräche nach sich Schließlich Obdachlose, ın Einfachstwohnungenmuß bei Entlassung des Gefangenen eın tergebrachte Personen, SONST enachtel-
Zimmer gesucht werden; danach ıst ıne
welıltere Betreuung erforderlich. igte un! ın Not (GGeratene kümmern. Ziu dem

Helferkreis gehört 1ne Franziskanerin, die
Eın psychisch kranker Obdachloser, dem hauptamtliıch mitarbeitet. [Dıese Ordens-

Wohnraum vermittelt werden konnte, Vel’- schwester alf schon Irüher ın ihrer Freizeit
liert diesen nach nNnapp einem Jahr. Eın NEeU- den Nichtseßhaften. Von den HelferInnen

Ziımmer wird gefunden. Die Haftung für betreuen noch wel Damen un! eın Herr
etwailige selbst verursachte Schäden muß meılne ruppe für psychisch angeschlageneübernommen werden, denn solche ‚Hilfe“ Personen. Dıiıese Gruppe trifft siıch woöchent-
lehnt Jedes Amt abh liıch

Eın Obdachloser stirbt. Se1in etzter Mıt ganz großer Hingabe, die P  S VO  - der
Wunsch War 1nNe regelrechte Beerdigung. 1e Christ1ı etiragen seın kann, gehen die
Da die Behörde I1U.  S cdje osten 1ın Höhe elıNer HelftferInnen auft die Notleidenden Auch
Feuerbestattung übernehmen darft, wird der g1ibt entschiedene rısten, die TÜr dıie ATrT-

188915  5 der Stadt 1mM eintreten. Vielleichtübersteigende Betrag VO  > hlıer Aaus bezahlt
Bel der Beerdigung des Verstorbenen konstituler sich eiınes ages . e1nNn (3@-

Obdachlose anwesend. betskreis TÜr die Armen. Insgesamt hat
Eın JjJunger Mann, der se1line aidskranke den Anschein, als läge der besondere egen

Freundin bis ZA ode gepflegt hat, 1ın Gottes qaut SOLIC praktizierter Diakonie.
Die ehrenamtlichen HelferInnen erhaltentiefe Trauerdepression. Dıese betäubt mı1t

übermäßigem Alkoholgenuß. Durch SENS1- keinerle1 finanzielle Zuwendung, wobel e1nNn-
bles Kingehen auft sSe1nNe S1ituation kann seın zelne MitarbeiteriInnen einen ENOTTINEN zeitli-
Sinnhorizont aufgehellt werden. Er geht hen Eiınsatz erbringen. Meın Unterhalt
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WITrd, W1e bel jedem anderen (hauptberufli- und politische Temıen der für dieses
chen) Diakon, VO Bıschof erbracht. Anliegen anstecken lassen.
DiIie Sachkosten, die nıcht besonders gravlie- Die Arbeit soll uch weiterhin für alle Be-
end sSind, werden VO  - der Gesamtkirchen- teılıgten 17 viel Freude bringen.
gemeinde etiragen. Daneben g1ibt ıne Das Netz des „Fischfangs“ soll voll Se1N. Jle
„Armenkasse“, für die Jährlic eın Nn1ıCcC aber, die dieses Netz auswertfen, sollen diıes
unerheblicher Betrag ZU  — Verfügung geste. MT aut das Wort des Oösterlıiıchen Herrn hın
wıird Die Bevölkerung bekundet durch 1nNe Lun und immer bedenken, daß die Fülle, der
rege Spendentätigkeit, daß S1e die VO  —_- uns Erfolg, WeNn S1E wirklich ın großem Maße
praktizierte Hılfe anerkennt und für wichtig eintreten sollten, allein der Krafit un der
erachte Gnade des Herrn entspringen.

Ausblick
Ich bın 13 J. ahré lang Dıakon. Wenn 1C
iIrüher auf diıesen Diıenst angesprochen WOTL' - Matthıas Leineweberden bin, dann VO  . Christen AUuSs dem Binnen-
aum der ırche und hlıer 1Ur vereinzelt. In Arme un Reiche iın einer

Gemeinschaftden Wwel Jahren als Sozlal-Diakon nahmen
viele Menschen, VOL allem uch viele Kır-
chenfremde, VO  . diesem Amt wohlwollend

Die Gemeinschaft St Agidius
Wenn Jugendlıche (1 gutbürgerlichen Ver-Kenntnıiıs. In dieser e1ıt sprachen mich mehr

Menschen auft das Dıakonat .  y a IS 1n den hältnissen ıch ın dıe Otscha des Evangeli-
UTTE vertiefen un dort dıe zentrale Bedenu-Jahren UV! Ich abe den indruck, dal

1nNne diakonische Ausrichtung der Kirche LUNG der Armen ımenJesu entdecken un
selbst noch VO  > deren Kritikern pOosIit1ıv be- WenrnnN S2C dann noch dıe (19)} Vatiıkaniıschen

onzıl geforderte Hınwendung der ırchewertet wIird. Ich werde mich daher weıterhin
mi1t all meınen Kräften bemühen, cdie hier Z Welt, den Menschen ernst nehmen,

dann kannn daraus ıne ın zahlreichen Lan-angesprochene Diımension weıter auszubau- dern tätıge La:enbewegung* werden, dıe (1C manchen den Weg VO  5 den Rändern
her 1ın das Zentrum der iırche ebnen. der Optıon für dıe Armen heraus hesonders

uch für e1inen umfassenden Frieden eINErDies allerdings kann 11UTr dann gelingen, redWE echt gelebte Spirıtualität nicht kurz Davon wırd ım folgenden erzäaählt
omm Der ang der Geschichte dieser (jeme1ln-
Seıit ich dieses Neue Amt ausüben dart, ist schaft reicht ın die ewegten 68er Jahre der
mM1r aufgegangen, Was Dıakon-Sein 1 letz- Studentenunruhen un: der Neuautfbrüche ın

der nachkonziliaren iırche zurück. Im Jah-ten bedeutet Mır iıst 1ne Diımension erötffnet
worden, die ich vorher N1ıC kannte. Hierfür 196838 fanden sıch Schüler eiınes roöomischen

Gymnasıums IMN un: gründeten diebın ich sehr dankbar. Auch eın persönlich
stelle 1C 1ne allmähliche Veränderung bel Gemeinschafit, die späater den Namen „Co-
mM1r test, denn WeLr sıch den Armen aussetzt, munita di Eg1d1i0” erhalten sollte. Der

Name stammt VO  - einem en Karmeliterin-bleibt nicht der gleiche („Heilung durch die
Armen“ nennt das ater Michael Marsch). nenkloster 1n Trastevere, das ZU ersten
Bezüglich des ozlal-Dıakonats habe ich Zentrum der (Gemeinschaft wurde.
ine Visıon: Für die Schüler VO  - damals stand An-

Durch das hiesige Sozlal-Diakonat soll fang die rage Hat das Evangelium UunNs Jun-
ıne Signalwirkung für die gesamten katho- gen Menschen eutfe noch eiwas sagen?
i1schen Kirchengemeinden 1n Friedrichsha- Kann UnNs das Evangelıum helfen, ıne Nneue

fen ausgehen. Vielleicht kann auch VO.  - hier
Dıie (Gemeinschafft St. Agidius zäahlt euteAaUS TUr andere Kirchengemeinden eın Im- Mitglieder. Schwerpunkt ıst Kom und alpuls gesetzt werden. &:  a elters en Gemeinschaftften 1n Deutschland,

Es soll e1n Beılitrag ZUL „Vitalısierung"
lateinamerikanischen und airıkanischen Ländern
ın acht weıteren europäischen und mehreren

Gemeinden sSe1n.
Urc das Eıntreten der iırche TÜr die SOW1Ee ın Indonesien. Diese internatıionale Laılen-

gemeinschaft wurde 1986 VO. eiligen qals
Armen sollen sich möglichst viele Menschen „öffentlicher Vereın VO Gläubigen“ anerkannt.
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und gerechtere Gesellschaft autfzubauen den 1ın die Freundschafit einbezogen. Mıt i1N-
Was der Wunsch und der Iraum VO.  — vielen Nne  > entstanden 1n den Vierteln kleine

Gemeinschaften aus Versammlungen überJjungen Menschen nde der sechziger
re war? das Evangelıum. IDIie Gemeinschait wiıll die-
Das Konzil hatte das Wort (s‚ottes wieder 1n 5  - Armen ihren größten Schatz nıcht VOL-

enthalten das Wort (sottes Viele Maännerden Mittelpunkt der Kirche gestellt, hatte
cdie Lalıen aufgefordert, selbst die ırche un! Frauen, die sich VO  . der Kirche entfernt

haben un ın der A,  IN  I] Großstadt W1e€emitzugestalten, siıch besonders
cdie Jugendlichen gewendet. Und entwurzelt eben, bekommen auft diese Weilise
sich VOL allen Dıngen der Welt geöffnet: einen Zugang ZA0 Glauben un Z

„Freude un Hoffnung, Irauer un! S Evangelıum. Dıe Erfahrung der vergangenen
der Menschen VO  . eute, besonders der AT Jahre zeigt, daß neben der ganz konkreten
INEe und Bedrängten aller Art, sind uch Hilfe für die Armen das Evangelıum ihnen

1NnNe Würde unı Menschlichkeit schenkt.Freude un! Hoffnung, 'Irauer un! Angst der
Junger Christi“ (GS In diesem £15 VeL- DIie Sıtuation der Armen ın Rom hat sich
sammelten sıiıch dıie Schüler VO  - damals und geändert; Barackenviertel gibt nicht
versuchten das Konzıil und VOL allen Dıngen mehr ber 1mM Verlaufe der Jahre 1st die AT-S VB z U E l E A T a a das Evangelıum ernst nehmen. mut nıcht weni1ger geworden. Dıie (Gemeln-

schafit versucht immer wlieder aufmerksam
Die Versammlung das Evangelitum U  X die Armutssıtuationen begleiten und auf

den Armen Nneue Bedürinisse antworten. Dadurch
In der Versammlung und der Reflexion über siınd Dıs eute zahlreiche NECUEC Dıienste ent-

tanden Begleitung VO  — einsamen endas Evangelıum wurde die zentrale Bedeu-
Lung der Armen 1M Leben esu entdeckt. 1a Menschen, besonders 1n den IM  I} fle-
be1l tellte sıch die ra Wo sind die Armen geheimen, das heißt, VO. Besuch bıs ZUE

Sterbebegleitung diesen Menschen naheeute, 1ın unserer Welt un! 1ın unseTrer Stadt?
Dıie Jugendlichen, c1e aus gutbürgerlichen se1ın, die VO  - allen verlassen sind und sich
Verhältnissen stammten, gaben sich nicht deshalb oft uch VO.  - ott verlassen en;

Dienste für Ausländer, Asylbewerber un!mıi1t der Antwort zufrieden, daß die Armen
ELV ın der Drıtten Welt finden selen S1e Flüchtlinge, besonders 1ne Schule, 1ın der

die Sprache des Gastlandes unterrichtetbegannen VOL der e1iıgenen Hausture
Obdachlose,hen Schließlich entdeckten s1e, dalß uch wird; Hilfen für Zıigeuner,

1nNe reiche europäische Metropole W1e€e Rom AIDS-Kranke, psychisch Kranke, Behinder-
te un vieles mehr.1ıne grohe 26100008 beherbergt: Barackenvler-

tel, riesige Pflegeheime, Obdachlose, die Natürlich sind uch die Armutssituationen
1n den verschiedenen Ländern, ın denen (3@e-nonymıtät der Vorstädte

Aus diesem Grunde T1el Anfang der (7e* meinschaften VO  5 St Agidius en, nıicht
meılinschaft 1ıne wichtige Entscheidung, diıe immer gleich. Während ZU. eisple. Cdie (ze-
bis eute iıhr en kennzeichnet: ine VOIL- meinschaften 1n Deutschland und Belgien
rangıge UOption für die Armen. Reiche A sich besonders der alten Menschen und der

gendliche begannen 1ine Freundschaft, el- Asylbewerber un Flüchtlinge annehmen,
wenden sich die Dienste der afirıkanıschenNen und m1t den Armen autfzubauen.
und lateinamerikanischen Gemeinschaften

Die Freundschaft mıt den Armen 1M Wesentlichen die iınder 1st Z

AÄAm Anfang stand die Freundschaft den Beispiel die Nachmittagsschule ın avera-
Einwanderern AaUS Süditalıen, die 1n DaZ (Guatemala) für die Indiokinder die e1InNn-

zıge Schule überhaupt.elendigen Vierteln hne Tom un W asser
ın Baracken untergebracht Man

Im großen Horızont der Welt lebeneröffnete Nachmittagsschulen für dıe Kın-
der, 1ın denen tür die Schule gelernt WwIird; Wer anfängt, sich für die Armen öfinen
ber ın denen INa  —- VOL en Dıngen VL - un! ihr eben, ihre Sorgen un Angste 1n
sucht, Ww1e 1ıne Familie die Freuden un SOTr- das eigene Leben eintreten lassen und S1€e
gen mıteinander teilen un das Leben der teilen, entwickelt ıne Sensibilität, die
Armen verbessern. Auch die Eiltern WUL- über das eigene Leben, die eıgene Stadt und
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das eigene and hinausgeht. In diesem DA der politischen Interessen 11UL für den Frlie-
sammenhang Siınd diıe internationalen Aktı- den arbeiten wollen Diese Tatsache hat sıch
vitäten der Gemeinschafit entstanden. Aus schon oft als großer Vorteil erwlesen.
der besonderen Doppelrolle Koms als _ In diesem Zusammenhang hat die (jemein-
ropäischer Hauptstadt und Zentrum der ka- schaft dıe Inıtıatıve VO  > aps Johannes
tholischen Kirche haben sich zahlreiche aul IL aufgegriffen, der 1m Oktober 1936
Kontakte politischen un: kirchlichen Menschen der christlichen Konfessionen un
Vertretern ergeben. Eın offenes Haus un! der verschıedenen Religionen Z Weltge-
gelebte Gastfreundschaft ührten WMNMLer- betstag für den Frieden versammelt hat Da-
schiedlichsten Freundschaifiten mı1t Men- mıt dieses Treifen kein einmaliges Ere1igni1s
schen AUuUSs en gesellschaftlichen, politi- Je hat Eg1idio jedes JTahr eın solches
schen un: kulturellen Bereichen. Treiten ın verschiedenen Städten organı-
Besonders bemüht sich die (Gjemeinschaft <1ert. Auf der Grundlage VO  — „Nostra aefta-
Hılfen Tür afirıkanische Länder, ber uch te“ besteht die Idee dieser Treifen darin,
für Albanien. Internatıional bekannt OL- Menschen aller Reliıgionen ZU” geme1nsa-
den ıst die (Gemeinschaft wohl durch die INe  } Eınsatz für den Frieden versammeln.
Vermittlerfunktion 1mM Friedensprozeß für Kom, Warschau, Malta, Barı, Brüssel, Maı-
Mozambique. Dieser Kınsatz, der bis Z land, Assıs], Jerusalem, Florenz un wıeder
Friedensvermittlung führte, wurzelt 1n elıner Rom die bisherigen Stationen. Mıt
gen Freundschaft AD Erzbischof oncal- den Jahren ist AaUus dem ersten Treffen 1NnNe
VeEeS AauUuSs Beıra, dıie während selner Studien- ewegung geworden, der sıch zahlreiche
e1ıt ın Italien begann. Aus einer namhafite Vertreter er großen Weltrelig1io-
Hilfe Tür die verzweiftelten Menschen sSe1INESs 111e  - angeschlossen en Im Mittelpunkt
Landes 1n einem endlos scheinenden Krıeg steht weni1ger der theologische Diıalog als die
SsSınd neben Hilfslieferungen uch ontiakte persönliche Begegnung mi1t elıNer Reflexion

politischen Verantwortlichen entstanden, über die Friedensfunktion der jeweiligen Re-
die schließlich Z  — Vermittlerfunktion der ligion, ihre Verantwortung 1m amp
Gemeinschafit bei den FEriedensverhandlun- die TMU: un: besonders der Tag des ebe-
gen ührten. Ziwel Te lang wurde 1ın den tes nde des Treffens. Dabel wiıird darauf
Räumen VO  5 Eg1d10 ın Rom verhandelt, geachtet, daß die Religionen etirenn eten,
bis Oktober 1999 der Friedensvertrag Nn1ıC eıner Vermischung der Relıgionen
zwischen Keglıerung und der (Giuerilla OrsSscCchu eiısten. In der Schlußzeremonie
RENAÄAMO unterzeichnet wurde ! dieser Treffen wIrd immer eın geme1ınsamer

Friedensappell die Welt unterschrieben.
Der rıeq als Matter aller Ya A T In einem dieser Appelle heißt „ESs g1ibt
In vielen Armutssıtuationen 1m en der keiınen eılıgen Krıeg, heilıg iıst NUur der FrIi1e-
Welt erwelsen sıch die kriıegerischen Kon- de Nıemals kann die elıgıon einen me
{likte als Ursache für unbeschreibliche egründen ögen die OTie der Reliıg1o0-
Elends- un! Armutssıtuationen. Ruanda ME  5 immer Worte des Friıedens se1in!
und Burundı sSind Nn1ıC zuletzt dafür eın

Der Prıiımat des Evangetizumstraurıges eispiel. Aus diesem Trunde hat
sich ın den etzten Jahren die Friedensakti- Die Aktivıtäten VO  _ St Agidius darf IMa  }
V1Ta der Gemeinschaft ausgeweıtet, auft niıemals errenn VO.  - eıner intensiven CL
diese Welse uch größere und kompl1ı- sönlichen und gemeinschaftlichen Reflexion
ziertere Armutssituationen anzukämpfen. über das Evangelium verstehen. Der heilige
Friedensinitlativen unı humanıtäre Hilfen Franziskus schreibt ın seinem Testament,
1n Algerıen, uatemala, Burundl, 1m ehema- Wa Tür das Leben der Gemeinschaft grund-
ıgen Jugoslawılen, 1n anıen un anderen legend ist „Niemand zel.: mMIr, Was 1C tun
Läandern sollen dazu einen Beıtrag eısten sollte. Der Höchste selbst offenbarte mMIr,
anınter steht die schwache Krafit VO.  - dalß ich nach der ege. des eiligen kvange-

l1ums en sollte 1C  ar wıird diese Eint-Gläubigen, die Irei VO.  _ wirtschaftlichen
scheidung 1mM täglichen gemeiınsamenVgl Roberto OTOZZO KOocca, Mozambico.

ualle PaCe Stor1a dı U:  Q mediazlıone 1N- Abendgebet, 1n dem immer das Wort ottes
solita, Mailand 1994 gelesen und ausgelegt wird Man stellt sich
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heıitete neben dem Schulbesuch 1ın eınerjeden Tag den Anfragen, die AaUS dem Evan-
gelıum kommen, ım konkreten Blick qaut Buchhandlung.

Meıne Heimatgemeinde verteilte jeden Wın-Cdie jewellıgen S1ıtuatiıonen VOTLT (Ort un 1n der
Welt 1ıne Antwort geben Daneben gibt ter Schuhe die Armsten: Ich mußte 1ın
Momente der gemeınsamen Reflexion über der lasse immer Voriretifen. Diıie ütterge-

meinschaft brachte Socken un Schokoladedas Evangelium.
Das Kapitel des Lukasevangel1iums m1T Weihnachten. Weıil WIT ALIN n7 me1n-
dem Gleichnis VO barmherzigen Samarıter te Pfarrer, S@e1 ich dumm für das
und der nachfolgenden Begegnung esu miıt Gymnasıum. Er erlaubte mM1r dann während
arta un! Marıa drückt die Haltung der Ge- der Gymnasılalzeit betteln (man sprach
meinschaft aut schöne Weise AaUus Das Be1l- höflich VO  = Kollektieren), sofern ich einen
spiel des barmherzigen Samarıters welst aut sehr uten Notendurchschnitt vorwelsen
die halbtoten Menschen anı unseTer könne
Straben und unNnserert Gesellschaft hın An in en dieser außeren Betroffenheit gibt
NC  > wiıll die Gemeinschaft nıcht vorbeige- uch innere emente, die TÜr me1lne späatere

Arbeıit wichtig In der Kongregatıionhen, S1e will vielmehr ıne erberge für S1Ee
se1ln, diese Menschen Heilung Tinden der Redemptoristen habe ich mich auselinan-
können. och die Episode VO.  } arta und dergesetzt mi1t Fkragen un Problemen der

Menschen Rande der Kirche un der Z@e-Marıa direkt 1 Anschluß das Gleichnis
weıst darauf hın, da ß der Prımat das Hoören sellschaft. uch 1ın der Auseinandersetzung
auft das Wort ottes bleibt. Iıese Episode mi1t der Bıbel spurte ich stark, daß bel Jesus
warnt davor, sich ın einen selbstgefälligen die ede VO Reich Gottes wesentlich über
Aktivismus verlieren. heilende un! befreiende Begegnungen und

Handlungen stattfand un eindrückliche
Resozialisierungsarbeit leistete
Hınzu ommt, daß ich als laisıerter Priester

Sepp Rıedener gut umgehen wollte mıiıt dem Verlust der
priesterlichen Privilegien. Ich durfte
schließlich nıcht mehr Eucharistie feiern.„Vermiuittler zwıschen Gasse un:! Ge-

sellschafit‘ Für mıch wurde bald klar, dal hben nicht
TE 1ıne Wandlung VO  - TOL un! Weın gibt,Kirchliche (Gassenarbeit 1n Luzern sondern uch 1ıne Wandlung VO  . Menschen.

Die (1aSse gesellschaftsfähiger, dıe (Gjesell- F'ur mich gibt 1n diesem erständnis ben
solıdarischer, den Lebensraum nıcht 1U 1ıne eucharistische Realpräsenz,schaft

menschlıcher gemacht aben, autete sondern uch 1ıne 1akonale Gegenwart
dıe Begründung eıiner Preisverleihung DO'  S ottes 1 Menschen, der Hunger und Urs
der Stiftung Luzern den ULTOT. Wıe dıese hat, der 1mMm Gefängn1s S1LZ und der ın der
(14ssenarTbeıt aufgebaut wurde, WAasSs damıt Drehtürpsychlatrıe Platz genomMMeEN hat, der
Abbau DO'  S Drogenabhängigkeit, Arbeitslo- IV-posıtiv ist un! qals Aidskranker auft den
sıgkeit, TMUÜU un Elend erreicht werden Tod warte(l, der 1ın etten liegt, die nicht Las-

konnte, das wırd ım folgenden erzählt DO'  > seln
einem Menschen, der selber ın seıiner Kınd- Nach der La1isıerung habe ich die Fachhoch-
heıt dıe IN erlebt hat red schule {ür Sozialpädagogik besucht mi1t dem

Spezlalgebiet „Resozialisierung un Rehabıi-
Vorgeschichte litation“, amı ich eiınerseıts professioneller
TIMU kenne ich aus eıgener Erfahrung. Ich umgehen kann mi1t dem komplexen Bereich

der Sucht un der TMU Anderseıts wolltebin ın elıner Famılıe aufgewachsen, cie nach
dem Krıieg qals typisch arı bezeichnet WeTI - ich durch die Kompetenzerwelterung mMI1r

besser Gehör verschaifen ın der kirchliıchenden konnte Der atier War Stormetzger un!
hatte häufig keine Arbeıiıt Er starb mi1t un politischen Öffentlichkeit

Jahren nach füntf Schlaganfällen. Dıe
Sehen urteılen handelnMutter gıng putzen und waschen. Wır vıer

Kinder mußten durch Kinderarbeit mithel- Nachdem ich während ehn Jahren verant-
wortlich War für cje kirchliche Jugendarbeitfen, daß WI1Tr über die Runden kamen. Ich
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de Kontakt aufzunehmen. Nach eıner e1ıtın der Stadt Luzern aCcC Pfarreien) und
parallel dazu 1mM Drogenbereich wesentlich der AÄngste sagten sS1e ihre Mıtarbeit Z wel
mithalf beım Aufbau elınNner therapeutischen Jahre später traten die katholische iırche
Gemeinschaft TÜr Drogenabhängige SOWI1e und die evangelisch-reformierte Landes-
eıner Arbeitsgruppe mıt Suchtpräventions- kirche des Kantons Luzern dem Gründer-
aufgaben, begegnete ich immer wleder Jun- vereın be1l Daraus wurde eın siebenköpfiger
gen Menschen, die drogenabhängig und Vorstand este aUus Frauen und Maännern
(noch) nicht entzugswillig I1, bdachlos hne spezifische Sozialausbildung, ber mı1t
und hne Arbeit sich durchschlugen, sich großem Sozlalengagement und gesundem
das Geld über die Prostitution der aut dem Menschenverstand.
Männerstrich erarbeıteten, psychisch krank IBIS katholische Kirchengemeinde Luzern,
JAl Aaus der Lehre, Schule der Au dem bel der ich ‘O als eologe angestellt
Heım hinausgeflogen der abgehauen sind bin, hat mich 60% als Geschäftsleiter
ESTUTZ auTt die extie der Schwelizer Synode Ireigestellt für den Nne  = gegründeten Vereıin.

erarbeitete ich e1nNn dreiseitiges Konzept Eın gut funktionierendes Sekretarıa erle-
für den Kirchenrat mıiıt dem Titel Kirchliche dıgt die gesamte Administration. Der Vereın
Gassenarbeit. wird finanzıell etiragen VO.  a} Beıtragen der
Nach drel Monaten wurde ıne 50-Prozent- kath. Kirchengemeinde (ca SHT 300.000,—
Stelle bewilligt. Als wichtigste Aufgabe El - Jährlich) und der evVv.-rel. Kirchengemeinde
achteten WI1Tr ıne Art Bestandsaufnahme der (ca SEr 100.000,—) und VO.  > ungezählten Ka
Tmut ın UNsSseiler Stadt Wır wollten w1ssen, chenopfern praktisch aller Pfarreien un

und Ww1€e Jugendliche (und Erwachsene) Gemeinden des Kantons Luzern. IC —

leben, die 11T5C legale und illegale Drogen wesentlich siınd dıe Spenden VO  - prıvater
1n die TMU: und Verelendung gerleten. ald eıte, VO.  —_ Organisatıonen und kirchlichen
konnten WI1Tr feststellen, daß sich vler große Grupplerungen.
Problemkreise ergaben: das Wohnen, die AÄAT-

Arbeiıtsbereichebeit, die Ernährung und die medizinische
Versorgung. Wıe sollten WI1Ir vorgehen? Klar Eıne Voraussetzung, die eute kennenzu-
War, daß nıcht bel eıner Gassenarbeit lernen, War ıne Geh-Struktur un keine
bleiben darti Eis i1st wenı1g, den Betro{ffe- Komm-Struktur IIıe eute mussen Nn1ıC
Ne  — über den Kopf fahren, S1E sStrel- uns kommen. Wır gehen ihnen, dorthin,
cheln un: S1e 1M egen stehen lassen. Die S1e S1INd: auft cie Plätze, 1ın die öffentli-
Realıtät der TMU: 1n elıner reichen Stadt hen W ın die einschlägıigen KRestauranfts,
Ng uUunNs Folgerungen. ın ihre Wohnungen un!: /ımmer, ın die AB

bruchhäuser und Garagen SO wurde die el-
au des ereıns kırchlıche Gassenarbeiut
Luzern gentliche Gassenarbeit aufgebaut. Tasenz

bei den Lieuten, Begleıtung, Betreuung,
Dıie Folgerungen zielten ın wel Riıchtungen: Schuldensanierung, Motivationsarbeit Z
Eilınerse1lts wollten WI1T juristisch einen kla- Entzug, Ressourcen ausgraben und ZU He
TE  z Rahmen scha{ffen, einen Vereın gründen ben erwecken, Anımatıon uns und Kul-
und die (kirchlichen Kräfte sammeln, die Cr Gespräche
interessliert einem kirchlichen Rn Ziwel Männer (zufällig Theologen) und wel
agemen 1mM Bereich der verschiedenen Frauen (Sozialarbeiterinnen) engagıeren
Randgruppen; anderseıts wollten WI1Tr nıcht siıch ın diesem Bereich. S1e haben Kontakt
1U  ar Phrasen dreschen und uft AUSs dem Fn m1t dem Männerstrich, der Frauenprostitu-
produzleren, sondern ganz OoOnkreie Projek- L10N, der cstasy->Szene
te entwickeln. Bereıts VOL ehn Jahren entstand 1ıne (1aS-

senküche: Wır wollen 1ne gesunde Ernäh-
Organısatıon rung sicherstellen; die Vereinsamung durch
Sozilalarbeit, 1m spezlellen Randgruppenar- Begegnungs- un! Austauschmöglichkeiten

auffangen; die Menschen begleiten ın eiınerbeıt, kann ın meınen ugen NUur noch Oku-
menisch geschehen. Eis Wal eın der kritischen Lebensphase; WI1Tr bileten einfache
Stunde, mi1t der evangelisch-reformilerten TDEelten Entschädigung (die Be-
un:! der christkatholischen Kirchengemeıin- nutzeriInnen kochen selber untier Anleitung);
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WI1T beraten 1n Krısens1ıtuationen; WI1r geben schaft, die menschenfreundliche un gerech-
saubere Secondhand-Kleider ab Le Lebensformen ermöglıicht. Individuelle
In unNnseIiIelr Chuchi gilt eın absolutes Verbot und strukturelle Not SOWI1Ee Macht- respekti-
für den Konsum VO  } Alkohol un illegalen Ohnmachtsverhältnisse decken WITr 1mM
Drogen. Es darf keine (Gewalt angewendet Sinne des Evangelıums auf
werden. Politisch gesprochen ı1st unNns der gesellschaft-

Wır wußten die große eımat- und liche Zusammenhalt eın hoher Wert Dıiıeser
Perspektivelosigkeit der schwer drogenab- kann angesichts der zunehmenden Arbeits-
ängıgen Frauen un Männer. X-fache The- losigkeit, der Deregulierungsmaßnahmen
rapleabbrüche, Rückfall ın die u DSY- un der Globalisierung SC MN durch gelebte
hische Krankheiten und keinen Lehrab- Solidarität aufrecht erhalten werden. Dıiıese
schluß en ziehen den en vollständig geschieht VOL em, indem die verschiede-
unter den Füßen weg Zusammen mi1t ihnen 1E  z gesellschaftlichen Gruppen einander be-
en WI1Tr auf einem (Gelände 1mM Industrie- pELNECN, elinander ın die ugen schauen kön-
gebiet wel Baracken aufgebaut, S1Ee blei- 1E  _ und mıteinander 1NSs espräc. kom-
ben dürfen, solange S1e wollen, 1ne Beschäf- INnen Wır wollen daher eiwas tun Cije
tiıgungsmöglichkeit bekommen, medizinisch Ghettoisierung der verschliedenen and-
versorgt SINnd un:! und die Uhr begleitet gruppen un Ansätze entwıickeln für eESO-
werden. SO entstand das Projekt „Lebens- zilalısierende Maßnahmen.
dAdUInNn i Wır haben MSCeTeEe eute VO  b der (jasse

Die Aidsprävention ist UunNs sehr wichtig aufigefordert, malen, zeichnen, kurz:
geworden. Dıiese wollen WI1T unterstuüutzen künstlerisch ätıg Se1N. Es entstanden
ın Zusammenarbeit miıt dem anton 1.11= wahre Kunstwerke. Wır haben über Weıih-
ern indem WI1Tr jeden Abend wel Stunden nachten zentralster Stelle der Stadt (1im
miı1ıt einem ZU 10S umgebauten Bus auf athaus eın großes Ausstellungslokal g...
einem Platz der präasent Sind, Sau- mletet un die Kunstwerke ausgestellt. Kur
bere prıtzen abzugeben (nur 1M Tausch g_ die Laudatıo der Vernissage en WITr
gecn die gebrauchten!), Präaservatıve VeI -

} den Stadtpräsiıdenten eın Er kam un viele
teılen, Gespräche führen und die eute eute mıiıt iıhm. Über 2000 Besucherinnen
die zuständigen Stellen welterzuwelsen. un Besucher fanden den Weg Z.UR  E „Kunst

Eıne Notschlafstelle (43 M® Betten) VO  @} der Gasse“ DIie selber hat sechs
hilft mıt, daß Obdachlose, Drogenabhängige, Bilder gekauft und ihre Solildarıtät miıt
Jugendliche qauft der KUurve etc eın ach diesen Menschen ausgedrückt. Das HKernse-
über den KopfI kriegen. Eine Soz1lalarbeite- hen zeıgte größtes Interesse, un:! 1ın den Me-
Mn MaC die nötıgen Abklärungen und ent- dien wurde der and plötzlich AT e1ınNneaa Weihnachtswunder!wickelt NEeUeEe Perspektiven, sofern solche Dıie Jungen unstiler
möglich un realistisch sind. Die Notschlaf- machten die Bilder, und WI1T schufen einen
stelle ist VO  5 abends Z M Uhr Dıs mMmorgens würdigen Rahmen
Y.00 Uhr geöIfnet. Beım Pastoralbesuch des Bischoifs 1n der

Das Jungste Projekt ist das Ambulatorium. 1st Brauch, daß INa  - sich be1l einem
Die eute VO  5 der (jasse (vor allem Men- Essen trifft (ca 100 Personen). Nstielle e1INEes
schen mi1t Suchtproblemen, ber uch DSY- gut bürgerlichen ın einem Gasthaus,
chisch Kranke) werden VO  . vier diplomier- schlugen WITr VOL,; uUuNs 1n einem Kirchgemein-
ten Krankenschwestern medizinısch VEl - dehaus treffen un! daß die Gassenküche
T und WeNnNn nOt1g dem zuständıgen miıt den Leuten VO  } der (jasse e1in einfaches
TZT zugewlesen. Eissen zubereitet das schafft Arbeit TÜr Ar

é  }  ;
b SE
f

beıtslose, der große Applaus entwickelt
Integrationsarbeit Selbstwertgefühl, cdie Männer des bischöfli-
Parteilich und anwaltschaftlich begleıiten hen Palaıs un! alle ın der astora Täatıgen
WI1Tr diese Menschen aut Lhrem steinıgen Weg begegnen Menschen VO  z der Gasse. Das Pro-

blem der TMU bekommt eın Gesicht unFür unNns darf einfach keine Menschen g..Ba  _va..QD\>_ A
ben, die ın ottes Namen keine persönliche chafft Betroffenheit 1ıne Voraussetzung
und/oder gesellschaftliche Chance haben für Solidarıtä
Wır stehen eın für 1ne solidarısche (‚;eme1ln- Seither wırd die Gassenküche immer W1e-
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der eingeladen als Kochequıipe für Pfarrei- Seılt ein1gen Jahren hat hlıer 1n der Stadt eın
anlässe, runde Geburtstage, Profeßfeiern, Umdenken stattgefunden.
Konferenzen der kantonalen Synode eic Eıne Ordensifirau hat sich über Jahre als
ınlache Menüs, mı1ıt vıel 1e zubereitet, (Jassenarbeıterin anstellen lassen, hat prıt-
bekommen durch die Atmosphäre der Sol1- Z  - getauscht, Präservatıve verteıilt, Anıma-
darıtät eıinen Geschmack und verstäar- t10NS- und Motivationsarbeit geleistet.
ken zugleich das Problembewußtsein der e1l- Der Spiritual des Prijesterseminars VL -

nRandgruppen. brachte die Hälfte selner Sabbatzeıt 1m Pro-
Als Gastprediger 1ın der Stadtkirche jekt Lebensraum und arbeitete m1t Drogen-

abhängigenII!St Leodegar fiel mM1r etztes Jahr das Eivan-
gelium der Talente Ausgebildete TheologInnen lassen sich 1ın

verschiedenen Funktionen 1ın der Randgrup-Viele Kirchenbesucherinnen und -besucher penarbeıt anstellen
gehen wohl davon AdUs, daß gerade die Frau-

un! Männer der (Gasse ihre Talente VeL-
Ich werde VO Priıestersemıinar (vor Ort)

für 1ıne O® Weiterbildung 1m Rahmen
graben haben Mıt Recht! Vieles leg tief
vergraben unter der uc und ihren olge- der Berufseinführung der Pastoralassisten-

tinnen und -assıstenten eingeladenZThe-
erscheinungen. Es g1ibt ber unter ihnen Ba TMU und Pastoral.
lentierte Künstlerinnen und Künstler. IDDiese Zum ersten Mal wird der theologischenhabe ich aufgefordert, während des ottes- Fakultät 1ne Dissertation über die Drogen-dienstes ihre Bilder, Gemälde un! arten
den Wänden und auf den Tischen VOIL dem politik 1ın der Schwelz verfalit als Versuch E1-

Nner ethischen UOrıentierungHauptportal qauf- un: auszustellen. Die KIir-
chenleute forderte ich auf, den verborgenen Schlußbemerkungalenten abgeschriebener Menschen ihre

Vor Weihnachten abe ich VO.  } der StiftungAufmerksamkeit schenken, mi1ıt ihnen 1Ns
Luzern Lebensraum für die ZukunftGespräch kommen, ihre wertvollen Bega- natürlich stellvertretend für den anzenbungen betrachten. MTC diese Oonkreie
Vereıiın einen Preıs verliehen bekommen. InBegegnung wurden gegenseıtig Vorurteile

abgebaut, un! unbeabsıichtigt 1nNne Wa der Begründung hieß 5  Is Vermiuittler
zwischen Gasse und Gesellschait hat dielentförderung ausgelöst, indem ein1ıge, aNlı-

mlert durch das Interesse der eute, ust be- (Gasse gesellschaftsfähiger, die Gesellschaft
solidariıscher und aı den Lebensraumkamen, ihren vielleicht verrückten a
Luzern selnen Rändern menschlicher g_lenten stehen. kın Dutzend Bilder wurden

verkauft. Kultur un: 1i VO  = der (GGasse macht.“
Das i1st wohl der schoöonste ank un! dasgelangte ın bürgerliche Stuben. Eiıne N-

seıtige Bekehrung hat stattgefunden! größte Kompliment, das prıvater
kirchlicher Verein VO  = eıner offiziellen, poli-
tischen nNnstanz bekommen konnteAuswirkungen

|DS 1st interessant festzustellen, daß ın den
ersten Jahren der Randgruppenarbeıit
(1977-1987) 1Ur Frauen und Maänner sich

die politisch-gesellschaftlich Inıtiativen un Kontaktadressen ZULXgagıerten,
lınks einzuordnen , AaUuUS der Kiıirche Armutsbekämpfung
ausgetreten sSind der sich OÖchstens noch

IDie deutschsprachigen Länder wenden sıchand der TC ewegten. Die Solida-
verstärkt der TMU ın UNSeCTENT Wohlstands-rıa mi1t Drogenabhängigen, Aidskranken,

Schwulen un:! Lesben, Prostitulerten, Aus- andern Im folgenden werden einıge In-
formatıonen UN Adressen darübergeflippten und Aussteigern wurde VO. der redoffiziellen Kirche nıe sroß proklamıert. Im mengestellt.

ın Deutschland:Gegenteıl! Mıt Schuld wurde operlert In der
Aidsprävention wurde das Präservatıv VeI - Um nicht länger zuzulassen, dalß die atsa-
oten und STa dessen cdie Enthaltsamkeıt ch: zunehmender TMU ın Gesellschaft w1ıe

Polıtik miı1t en Mitteln tabuisıeren dergepredigt
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verharmlosen versucht WIrd, en sich Dieses > Österreichische Netzwerk Ar-
die sechs Spitzenverbände der Frelen Wohl- MULT un soz1ıale Ausgrenzung“ umfaßt eın
fahrtspflege SOWI1E überreglonale Selbst- sehr breitgefächertes eld VO  _ mittlerweile
un: Fremdhilfeorganisationen IIN Organıisationen, w1e Carıtas Öster-
m1% der Arbeitsgruppe „Armut un NnNnier- reich, Volkshilfe, Europäisches Zentrum

Österreichischeversorgung“ ZART „Natıonalen Armutskonfe- für Wohlfahrtsforschung,
eNz ın der Bundesrepublık Deutschland“ Hochschülerschaft, Vereıin für BewährungSs-
zusammengeschlossen. In Ermangelung Ee1- hilfe und sozlale Tbeıt un die Bundesar-
er regelmäßigen Armutsberichterstattung beitsgemeinschaft für Wohnungslosenhilfe.
seltens der Bundesregierung wiıll diese Kon- In NEeUuN ständigen Arbeıtsgruppen eistet das

eizwer. kontinuierlich inhaltlıche Arbeitferenz die Armutsentwicklung 1n Deutsch-
land analysıeren und öffentlich bewußt Themen W1e€e TMU 1 ländlıchen KRaum,
hen SOWI1eEe konkrete Vorschläge un! OTrde- TMU und Wohnen, Verschuldung, Frauen-
rungen Politik und Wirtschafit eıner armut eic Die Arbeitsgruppen en einen
stärkeren Bekämpfung der TL richten detaillierten Katalog mi1ıt konkreten Vorstel-
Bın Pendant findet diese „Nationale AR= lungen erarbeitet, Ww1e€e 1ne „Grundsiche-
mutskonferenz“ inzwischen 1ın entsprechen- rung‘“ tür die Armen ın Österreich aussehen
den Zusammenschlüssen aut kommunaler könnte
un! reglonaler Ebene amı en die Arbeitsgruppen uch diıe
Informationsmaterlal über die „Nationale Z weıte Österreichische Armutskonferenz
Armutskon{ierenz“ iıst be1l ihren Mitglied- 1mM Janner 1997/ ın Salzburg mı1t folgenden
organisatıonen erhältlich; genannt sSe1 hier Inhalten vorbereıtet Grundsicherung für
der Deutsche Carıtasverband, Karlstraße 4 9 VO  - TMU betroffene Menschen, realisti-
Dn 104 Freiburg. sche un politikfähige CNrıttie ZUL TMUTTS-
nier dem 1Le „Forum rmut“ hat sich 1ın bekämpfung, verstärkte Öffentlichkeits-
Nordrhein-Westfalen 1ıne katholische In arbeıt für diese Notwendigkeit SOWI1Ee
1t1atıve gebildet, die als Informations- und ethische Aspekte. Kontaktadresse für
Ideenbörse, Vermittlerin un Vernetzeriın, weltere Informationen: TNS Fürlinger,
sozlalpolitisches Sprachrohr SOWI1Ee Impuls- Bildungshaus ST Virgil, Ernst-Grein-Str.
geberin und Adressatin wirken mochte 1 9 VE Salzburg, Tel Österreich
Kontaktadresse Ulrich Thien, c/0 DIiozesan- (  n&
carıtasverband Muüunster, Postfach 120, In Verbindung mi1t dem Österreichischen
D-480083 Muüunster Netzwerk steht uch dıiıe Kommui1ssıon „Optı-vn]” Rn E, ELE TE g E T WE E  W A

. sa e Ea

Eıne bemerkenswerte ewegun: stellt das TMUEF“ der Osterreichischen Bı1-
Netzwerk „Lobby-Restaurant“ dar Restau- schofskonferenz. Diese versucht, die Ergeb-
ratıonsbetriebe, die Mahlzeıten unfifer- nNn]ısse un: Impulse der VO  5 der FUS  OoOMM1S-
schiedlichen Preisstufen fÜür Mehr- und Mın- s1on Tinanzlıerten „Konsultatıon europdt-

{
derbemiuittelte anbıleten. Tel Deutschland/ scher Kırchen un ıhrer Verbände

TMU un soz1ıale Ausgrenzung “ für die
ın Österreich: österreichische S1ıtuation übersetzen. Da

Im November 1995 veranstaltete e1nNn Irager- be1l verfolgt S1Ee vorrangıg dreli 1ele Die KOor-
kreis AUS Wohlfahrtsverbänden, kirchlichen mulierung elınes unmittelbaren erständnis-
Stellen, soz1lalen ewegungen und WOor- SCS VO  5 TMU und sozlaler Ausgrenzung, die
schungseinrichtungen die TSiIE Osterreichi- Formulierung VO  - Zielen un ptıonenN für
sche Armutskonferenz ın Salzburg. Dıie Armutsbekämpfung AUS der Sicht derO»
Konferenz wollte die verschledenen esich- lischen iırche 1n Österreich un: die Anwen-
ter VO  - Armut ın Österreich beschreiben dung dAi1eser Optiıon auft konkrete sozlalpoli-
W1e Armut einem Politikum machen. DIie tische Maßnahmen ın Österreich un! ın der
breite öffentliche Rezeption dieser Veran- Dıie Mitglieder kommen AUus drei Berel-
staltung und der el erbrachte Nachwelıs, hen Carıtas, Pfarren SOWI1E diOzesane Stel-
daß Armut ın Österreich großen Handlungs- len un AauUuUSs kirchlichen (Forschungs-)Insti-

uten Dıie Kommıissiıon arbeıte VO  e Jannerbedarf anmeldet, hat die VeranstalteriInnen
dazu bewegt, ZU  — welteren Zusammenarbeit D1S unı 1997/ un: wiıll ihre Ergebnisse

wohl ın die Europäische Okumenische Ver-e1N eizwer. gründen.
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sammlung ın (GTaz als uch ın den angekün-
digten Sozialhirtenbrief der OSster-
reichiıschen Bischöfe eintfließen lassen. Kon-
taktadrasse arkus Glatz-Schmallegger,
cC/0 Katholische Sozialakademie Österreichs, Michaeleo
ScChottenring 3 E A Wıen, el Öster- „Gebt dem Kaıiser, was des Kailsers
reich/1—-3105159

2ın der Schweiıiz
1st 76. (Mt D 15-2

In der Schwelz liegt eın Studienbericht Predigt Oktober 1996 1ın
„Verhütung und Bekämpfung VO TMU Mössıngen

staatlıcherMöglichkeıiten und Tenzen Der preußische Staatsphilosoph eorg-Maßnahmen“”, Bern, Oktober 1995, NVOL, der Friedrich Hegel meınte, die Bibel sSe1 WwW1e cie
1m Auftrag der Konferenz der kantonalen Nase elıner Wachsfigur, die sich kneten 1äßt,
Fürsorgedirektoren und des Bundesamtes bis S1e 1ın die ichtung schaut, ın der INa  , S1e
für Sozilalversicherung VO  - etier Farago —
stellt wurde. Der Bericht stellt ıne rund- n sieht In der 1at irrıtiert, Ww1e alle Welt

sich auftf die Bıbel beruft un! sich dabei NUur
lage für die welıteren geme1ınsamen hbeıten 1n der eigenen Meınung UrCcC S1e bestätigt
der kantonalen Fürsorgedirektoren und des findet. EKın besonders nachdrückliches Be1l-
E1ıdgenössischen Departements des Innern sple. für einen interessegeleiteten Miß-
1M Bereich der Sozilalpolitik dar.
Am nde des Berichts Lindet sich ıne 1SiIe

brauch der Bibel bhıetet der Evangelientext
VO eutigen Sonntag, der mi1t selinem e

VO.  > GesprächspartnerInnen ın der ernu- us-Wort „Gebt dem Kailser, W as des Kalı-
tung bzw Bekämpfung VO  > Armut, die 1m SErS 1St, und Gott, Was ottes SC 1ın der
folgenden wledergegeben wird Robert Vergangenheit immer wıieder die unheilige
Cuenod, Departement de L’action soclale, Allıanz VO  5 Thron und ar abzusegnen
Hospice generale, Geneve; Beatrice DDes- a  e7 ber uch heute noch dazu dient,
plands, Union syndicale Su1sse, Berne; ean- Staatstreue und Steuermoral als Vo  - ott
Pıerre Fragniere, Cole d’etudes soclales ei unbedingt geboten auszugeben. ber wollte
pedagogiques, Lausanne; Ludwig Gärtner, Jesus mi1t seinem Wort diıe zeitgenössischen
Bundesamt für Sozlalversicherung, Bern;
etifer Holensteın, kKıgentums- un:! Herrschaftsverhältnisse ın

Fürsorgedirektion des Palästina wirklich als faktisch gegeben
Kantons Zrich: Pıerglorg1o Jardınl]l, 1par- erkennen un! daneben ottes Herrschaft
ımento D' soclali, Bellinzona; ean- auft den Innenbereich des Menschen reduzile-
Christophe ambelet, autes Eitudes COM ren? Denn aut solch schiedlich-friedliches
merciales, Universite de Lausanne; Hannes Zusammenspiel VO  > geistlichen und weltli-
Lindenmeyer, chweizerisches TDeltier- hen ompetenzen läuft Ja doch die Inan-
hilfswerk, UE Thomas Mächler, Stiftung spruchnahme selnes Wortes bel der KTZI1e-
Kinderdori Pestalozzı, Zürich:; Walter hung e1INEeSs uten Staatsbürgers und Irom-
Schmid, Fürsorgeamt der Zürich; Ueli 19915  z Christen immer wıeder hınaus. art
Tecklenburg, Departement de la prevoyance INa  b esu Wort ZUL ützung der Steuermo-
soclale ei des AaSSUranlces, Lausanne; etier ral nutzen, der macht INa  . sich damıt nıcht
Tschümperlin, Schweizerische Konferenz lächerlich? Dem heutigen Volkssport Ww1e€e
für öffentliche Fürsorge, Bern; Felix Wol{- umgehe ich möglichst geschickt den Fiskus?
fers, Finanzdirektion der Stadt Bern; TNS sollte INa  - besser mi1t einem Appell den
Zürcher, Konfierenz der kantonalen FUrsor- bürgerlichen (jemelınsinn DZWw. klügere Steu-
gedirektoren, Bern. ergesetze begegnen qals dafür uch noch He

Zusammengestellt VO.  5 Norbert e, 5 US bemühen Vor allem en die Steuern 1n
arkus Schlagnitweıit und LeO Karrer unNnseTenm demokratischen System, die nle-

mand geTN entrichtet, ber doch jeder
grundsätzlich akzeptiert, mıt den Steuern
des Evangeliıentextes absolut nıchts tun
Um dem Dıktum Hegels VO  - der Wachsnase

begegnen, kommt INa  - deshalb nNn1ıC
hin, wıeder und wıeder genNnauer 1n dıe Bibel
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hineinzuhorchen und fragen, Was S1e denn Fragesteller noch Ger1issenheit: „  eig
wirklich meınt. mM1r die Steuermünze!“ ordert S1e auf,
„Ist erlaubt, dem Kaı1ıser Steuern zah- worauthin diese, nıchts Böses ahnend, ihm
len, der nicht?“ An sıch 1st das 1mM Jerusa- tatsächlich einen Silberdinar hinhalten. Das

1st ungefähr S! als ob glühende nationalelem der dreibiger Jahre des ersten Jahrhun-
erts ıne emınent exıistentielle rage, die Verfechter harter DM-Währung 1n eiınem
niemanden kalt lassen konnte, abgesehen währungspolitischen Disput dabei ertappt
vielleicht VO schmalen sadduzäischen un! würden, 1m Geldbeutel bereits den 11VeI’ -

hochpriesterlichen del der und den meidlichen URÖO versteckt halten och
wenıgen Begüterten 1n Israel Seitdem eru- i1st die Sache noch plkanter: DiIie Währung
salem SsSamıTt Umland 1m Jahr Chr Adus der der Besatzer, VO.  - ihnen 1mM Zug der Okkupa-
and des Herodes-Erben Archelaus 1ın die t1ıon sraels eingeführt, ist verhaßtes Symbol
unmittelbare Reglerungshoheit des rom1- ihrer Frem:  errschaft, für Juden ZCh des
schen Landpflegers übergegangen und 1Iso biblischen Bilderverbots uch deshalb
ZULI römischen TOVINZ degradiert worden tragbar, we1l die Münzen auf der einen Ee1ie
WAar, hatte die Steuerlast der Besatzer her das Bildnis eines Menschen, hen das des

als abgenommen. Zu leiden hatte unter Kalsers, tragen un auftf der Rückseite i1wa
ihr 1ın ganz Palästina VOT allem die Landbe- das der Glücksgöttin Fortuna Und 1ne sSol-
völkerung, weshalb sich uch aus ihrem Mi- che Muünze haben die Fragesteller be1l sich,
lieu die Wıderstandsbewegung der Zeloten gar 1mM geheiligten Bezirk des Tempels!
und S1ıkarıer rekrutlerte ber nicht 1U der Deutlicher konnten S1€e sich ın ihrer bösen
eNOTTINE ökonomische Druck, VL allem die Absicht gar Nn1ıC. demaskieren lassen, daß
miıt ihm einhergehende national-religiöse Jesus mi1t selner Schlußpointe eigentlich 1Ur

Demütigung War der Stachel 1mM Fleisch 1S- noch seınen Gesprächssieg einzufahren
raels: Ist Nn1ıCcC (S5öft der alleinige Herr se1lnNes braucht Wiıe das 1ild des alsers auf selner
Volkes, der keine Herren neben sich duldet? Münze zeıgt, gehört S1€e ıhm Iso gebt S1E
Wie können die Römer siıch die Herrschaft ihm doch zurück, WeNn i1hr S1Ee schon bei
über das Trbe ottes anmaßen? Der ın der uch Tra gebt dem Kalser, Wäas des Ka1l-
Zerstörung Jerusalems, Chr gipfelnde SCI’'S ist! Wer wollte AaUS solch rhetorisch-iro-
Krieg Roms Israel War der grausame nıscher Spiıtze ıne prinzipielle Weisung
Höhepunkt ın diesem Drama. esu ZU  E Staatsloyaliıtät heraushören? Vor
An sıch trmiit Iso die Jesus gerichtete allem SETZ Jesus noch 1Ns drauf, WenNn als

eigentliche Pointe hinzufügt: Und gebt G'„:ott,rage, ob die 'Tora erlaube, dem Kalser
Steuern entrichten, den Nerv des Zeitge- WaAasSs Gottes ast! amı verwelılıst ber den
schehens. Und dennoch i1st unübersehbar, Kalser SOWI1Ee alle menschlichen Autorıtäten,
daß eın wirkliches Interesse der acC die hne S1E einfach neglıeren wollen, deutlich
Fragesteller nicht antreibt, S1Ee vielmehr die 1Ns zweıte Ghied der miıt den Worten des

Petrus AaUS der Apostelgeschichte: „Man mußrage IGHOdb dazu benutzen, Jesus des-
avouleren. Verneint die rage, dann stellt Gott mehr gehorchen als den Menschen“

sich amı auf die e1lte der Widerstands- (Apg 5) 29; vgl 4! 19) Das freilich irrıtiertÜ e o  mLD s o  B auln  g  0 D  E
j  {
;  }

O  n Da
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kämpfer und gibt verstehen, daß selne jegliche staatlıche Ordnung, w1e Ja uch Wa
Botschaft VO  - der nahen Gottesherrschaft SUS selbst für den jüdischen Tempelstaat VO  >

1Ur eın politisches, theokratisches Pro- Roms CGinaden Z  — großen Irrıtation Or-
1st, un! INa  S kann ıhn be1l den R6- den War, die INa  - Aaus der Welt schaffen muß-

INnern verklagen. Bejaht die rage, dann te Leider sagt uns Jesus hiler nicht, W as das
denn konkret heißt „Gebt Gott, Was ottesmac. sıch beim nledrigen Volk, den

Rechtlosen und Habenichtsen, für die sich ISr ber das brauchte ın diesem ede-
doch SONSLT immer eıinsetzt, unmöglich. Wiıe ue uch Dgar nicht, weil selne (Se-

uch antwortet, die ac richtet sich g... sprächspartner überhaupt N1ıC interessler-
gen iıhn Eıne bewunderswürdige Gesprächs- te Kur unNns mag das unbefriedigend se1ın,

doch ist eın Fıngerzeılg, daß jeder e1tstrategie, WwW1e INa zugeben WwIrd, die m1t ih-
ver Verschlagenheit manche Fernsehduel- 1E  — und unvorhergesehen die rage alf-
le VO  w} heute erinnert! Jesus nımmt den Feh- brechen kann un dann konkret nach Ant-
dehandschuh auf, übertrumpft ber die WOTT verlangt, ob nNn1ıC hler un! eute der
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„Kaiser” unterlaufen sel, we1l (sOott YQUEI diakonischer Verantwortung. Nıcht
allem menschlichen Ordnungsdenken chen, Was des Kaılsers, sondern Was ottes

sSe1Nn eıgenes, unveräußerliches ec erfor- 1St, das WaTl die Leidenschafit esu. SO ist
dert uch nicht die Aufgabe der bundesre-
kın Beispiel! publikaniıschen Kirche, das „Sparpaket” der
Der Anschlulß Österreichs Nazı-Deutsch- Regilerung belobigen, W1e€e Jüngst aus

land 1938 hatte ıne sofortige Austreibung Fulda hören, sondern die Sens1ıbilıtät TÜr
VO  - Juden VOL allem ın die Schweiz Z  E Fol- die Armen ın UuUNserem and stärken, die

Als die Eidgenossen uch aus Angst VOL inzwıschen 12 Prozent der Bevölkerung Aaus-

Überfremdung und „Ver]Judung‘, w1e hin- machen. 1ele VO  - ihnen, VOT allem auerar-
beitslose, drohen 1ın den gegenwärtigenter vorgehaltener Hand hieß unmögliche

TIransıtvısa orderten, kamen 1ın Wellen Tal- Wiıirtschaftsturbulenzen unter die Räder
sende VO  5 Flüchtlingen hne Reisedokumen- kommen. DIie christlichen Gemeinden VOL

te 1ım Schutz der Dunkelheit über die Ort Iso WI1Tr sind dabei zuerst gefragt, eın
schweizerische Grenze. Die me1lsten VO.  - IA weılıtes Herz und olfene ugen für die Nöte

dieser Menschen 1ın ULNsSeIiel habenNenNn wurden nach ÖOsterreich zurückge-
chickt Der Polizeihauptmann aul (3T0ü= un! viel Phantasıe aufzubringen für selbst-
nınger VO  = St allen ber versagte sich den lose Hilfe
Regilerungsanordnungen. Als die (GGjesich-
ter der elenden Geschöpfe V(OI' sich sah, da
las 1ın ihren ugen, Was tun mUuSsse, un!

gehorchte (sott mehr als den Menschen. Er
setizie selıne Unterschrift unter die manıpu-
l1erten Aufnahmepapiere und rettete W1€e
uch aut andern en viele VO  - ihnen,
mehrere hundert, vielleicht einige ausend. Eıne reiche Lıteratur ZU TMU
Nach einem Jahr, 19539, VO.

ST Gallener Reglerungsrat fristlos des ÄAm=- Diether Örıng Walter Hanesch TNS
Ulrich uster (Hg.), Armut 1mM Wohlstand,tes enthoben und miıt se1lner Famiılie AaUus der

Frankfurt/M. 1990iıhm zustehenden Dienstwohnung vertrie- Suhrkamp Verlag,
ben, e konfrontiert mıiıt haltlosen Ver- ?1992), 403 Se1iten

Walter Hanesch a 9 TMU: ın Deutsch-dächtigungen seıne Person, bıs SE1-
Ne Tod 19792 ehrlos 1ın selıner e1ımat, land, Rowohlt Taschenbuch, Rowohlt Ver-

lag, Reinbek 19953TYST Jüngst, nde 19953, VO  - den Behörden Of=
iziell rehabıilıitier werden. Rıchard Hauser Werner Hübinger, AÄArme

Wenn heute bel uns cChrıstilıche Gemeinden unfier uns, Bde., Lambertus Verlag, Krel-
burg/Br. 1993, 456 un! 216 SelitenAsylanten, die VO.  b der Abschiebung ın VO  >

Lerror überzogene Länder bedroht SINd, TNS uster, Neuer Reichtum unı alte
Armut, Patmos Verlag, Düsseldorf 1995,genanntes „Kirchenasyl“ bıeten und dies m1t
158 Se1ıtenem persö  iıchem Eınsatz und Rıisıko VeI -

binden, dann verdienen uch S1Ee W1€e aul Friedhelm Hengsbach Matthıas
Möhring-Hesse (Hg.), Eiure TMU kotztGrüuninger UNsSeITeEeN größten Respekt. Auf-

geschreckt VO der ngs 1mM Gesicht jener uUunNns an! Solidarıtät ın der KrI1se, Fischer
Verlag, Frankifurt/M. 19995, 208 Se1itenMenschen Siınd S1e davon überzeugt, Giott

mehr gehorchen mussen als menschlichen Gefragt, weilche fünt Bücher ich denen CINUD-
Paragraphen. fehlen würde, die sich weiterführend mı1t der
Wer VO.  - Jesus 1Ur persönlichen Seelentrost Thematık dieses Heftes beschäftigen möch-
erwartet, dürfte VO eutigen Evangelium ten, wähle ich AausS dem inzwischen fast
m1 selner politischen T1SAnz enttäuscht übersehbar gewordenen Bestand die ben
sSe1IN. Wır sind ber keine Ansammlung VO  - genannten Aaus (wobel die Auflistung keine
Individuen, die ar Ww1e elıner ank- qualitative Reihung bedeutet
stelle jeder NUur TÜr sich den notwendigen Za TMU: bel uns unterscheidet sich —

Treibsto{iff für die kommende Woche tanken, genscheinlich stark VO  5 SA 1ın der SoOge-
sondern WI1Tr Sind (Gjemeilnde 1ın der Welt m1t nannten Dritten Welt Von daher wırd nicht

1497



selten das Faktum der TMU 1m hlesigen Nachdem die beiden Hauptautoren, ule
Kontext bestritten Auch 1ın der Tmutsfor- 9158 und Denz, einleitend eınen „ CHOFPMMEN
schung gibt verschliedene Ansatze un! Bedart belastbarer Solidarıtät 1ın der
onzepte, TMU: definieren und inner- einswerdenden Welt“ diagnostiziert aben,
halb der Wohlstandsgesellschaft analy- präsentieren S1Ee ihren Begri{ff der Solidarıtät
sı1eren. Dieses uch gibt einen differenzier- a1ls „dıe Fähigkeit elines Menschen, sich für
ten Einblick 1ın den aktuellen Diskussions- das Gemeinwohl un! darın für 1Ne gerech-
stand Lere Verteilung der Lebenschancen STAr
Zu In Ermangelung eiıner regelmäßigen machen‘“. Diese Fähigkeit entfalten S1E iın
Armutsberichterstattung seıtens der deut- verschlıedenen Diımenslonen: Zwischen Sol1-
schen Bundesreglerung haben 1ın etzter e1ıt daritätshandel un 37 Solidaritätsperson”“
Wohlfahrtsverbände Armutsforschung verorten S1Ee „Solidaritätsbereiche“, nämlich
durchgeführt und deren Ergebnisse doku- akro-, Meso- und Mikrosolidarıität, SOWI1e
mentiert. (‚enannt sSe1 der VO  5 Hanesch Solidaritätsbereitschaft und Solidaritätsbe-
herausgegebene Armutsbericht des eut- hinderung. Ihrer eigenen Fragebogenerhe-
schen Gewerkschaftsbundes und des Pa- bung entnehmen cdie beiden Werteforscher
ritätischen Wohlfahrtsverbandes. zunächst, daß sich die enrza ihrer Oster-
Zu ährend der untier genannte Ar- reichischen MitbügerInnen mi1t „konkretem

solidarıschem Engagement” zurückhält.mutsbericht beansprucht, e1n für ganz
Deutschland gültiges 1ıld zeichnen, hat „Solidaritätshemmnisse“ entdecken S1e 1n
der eutische Carıtasverband 1ne Untersu- der Selbstbezogenheıt und Egozentrik ich-

schwacher Menschen.chung ın Auftrag gegeben und vorgelegt, 1n 77 Solidarisierungs-
der die S1iıtuation der „Kliıentel“ erkundet ressourcen“ hat die christliche Religion 1U  —

dann, „WeNnNn S1Ee 1M Krels der unautorıtaärenworden ıSL, mıiıt der die verschliedenen Ca-
rıtaseinrichtungen tun en Treıhnel gelebt WIrd..“
Zu Wer VO  _ TMU bel uns spricht, MUu. In ihre eıgene Solidarıtätsstudie schieben
uch VO eichtum sprechen. Daß eın nicht die belden Werteforscher uch „Iremdes
unbeträchtlicher e1l der Bevölkerung 1 aterı1a.. Eıner Liıteraturübersicht über
Überfluß en kann und uch LUL, ist bel eCeUeIete Hormen der Solidarıtä folgt 1NnNe
einem Gang UTC die 1tys unübersehbar. politikwissenschaftliche Untersuchung ZU  —

Gleichwohl ist schwIler1g, objektive aten Verwendung VO  z „Solidarität“ ın den Pro-
darüber gewinnen noch schwieri1ger, als grammen österreichischer Partejien un X-

tür die TMU der all ist Der Bochumer pertisen hochrangi1ıger Funktionäre dieser
Partelen.Sozlologe legt informatives Material der

bestehenden und sich immer weıter öffnen- Die Studie steckt voller Überraschungen:
den Schere zwischen Armen und Reichen tiwa die Zusammenstellung verschiedener
VOT Sachverhalte nd1ızes un!: Überindizes:;
Zu DIie eıträge dieses Buches SINd AUS der Clie Aussage, daß Spendenbere:tschaft un!
Arbeit des Oswald VO  = Nell-Breuning-Insti- die Einstellung ZUTL Aussage „Gemeinnutz
LUfs der Frankfurter Hochschule St Ge- geht VOI Eigennutz“ mi1t ehren-{  }  i

DG S'D

gen hervorgegangen. Anknüpfend das amtlichen ngagement das solidarische
Faktum der TMU 1 Wohlstand, wird eror- Handeln VO  - Personen einfängt; der daß

a Oa Z tert, Was AT olge hat, WenNnn sich die (ze- Ve  5 der Einstellung A Abtreibung aul de-
sellschaft 1n dieser Hıinsicht immer weıter Len Solidaritätsbereitschaft 1m Nahbereich
spaltet. amı wird die Dringlichkeit eıner un! VO „autorıtären Charakter“ der Be-
solidarischen Reformpolitik aufgezeigt un:! iragten auft deren sozlale Desintegration g_
werden Ansatze dazu vorgeschlagen. schlossen werden kann; die Prasentatıon

Norbert e  , Paderborn statistischer Korrelatiıonen qals „Kausalana-
lysen”; die obuste Rezeption gäng1ger Soli-E AA LTE E GÜ A aul Zulehner ermann Denz nNntionNn daritätssozlologıen TOLZ ihrer opponleren-

Pelinka Emmerich (aLOS (Hrsg.), Solida- den Solidaritätsbegriffe Daß die Studie
Ma Option f{ür die Modernisierungsverlie- Angaben Z empirischen Materıjal un
FEn Tyrolia-Verlag, Innsruck Wıen 1996, methodischen orgehen verm1ıssen 1äßt,
2920 Seiten. überrascht nıcht Deutlich ze1g die Studie:

14}



Z wel Papstzıtate garantıeren noch keine Rannenberg Werner, Tagesordnungspunkt 1AaK0O-
brauchbare Theorie der Solidarität; rage- nıe el Tagesordnungspunkte 10, e-

risches Verlagshaus, Hannover 1996, 197 Seiten,bögen und Statistikprogramm machen noch —_  — ö65 234,—; SEr 29,50
keine empirische Forschung; der Abdruck Schlagheck Mıchael (Hg.), Theologie un! sycholo-
Tremder extie ersetzt nıicht deren Analyse. gıe 1m Dıalog über cdie ra nach ott. Schrit-
Diese Solidarıiıtätstudie leidet zudem tenreihe der ath ademıle Dıie Wol{fsburg,

Boniftfatius Verlag, aderborn 1996, 104 Seiten,ihren ethischen Vorentscheidungen. 22,560; ÖS 169,—
Matthıas Möhrıng-Hesse, Frankfurt/Maın Ders. Hg.) Theologie un! Psychologie 1mM Dialog

ber die Schuld Schriftenreihe der ath Aka-
demie Die Wolfsburg, Boniftfatıus Verlag, ader-
Orn 1996, 165 Seiten, ja  — 6S 281,-—

Mitarbeiterinnen un Mıtarbeiter

Büchereinlauf arkus Schlagnıtweit, IIr e0 ıst Kaplan der
Pfarre Wels-Lichtenegg.

avı Seeber, T phıil., WalLlr 1966 bis 1991 (Heil-
ıne Besprechung der ıer angeführten Bücher redakteur der erder-Korrespondenz, annn
bleibt der edaktıon vorbehalten.) Grundsatzreferent 1M Staatsministerium VO.  -

ÖrIng Diether Hanesch alter Huster ynot- Baden-Württemberg; jetz 1 Ruhestand:; ebt ın
al (Hg.), TmMut 1m Wohlstand, uhrkamp Hinterzarten/Deutschland
Verlag, Frankifiurt/M 1990 ?1992), 403 Seiten Franz Küberl! arbeıte se1t Tünfundzwanzı Jahren

ın verschiedenen Posiıtionen 1n der 107ZzeseerNnarı Alfons, Di1ie Kranken besuchen. kın
er'!  uC.  8 Lahn-Verlag, Limburg 1996, TrTaz-Seckau und auft undesebene 1m kırchlıi-
179 Seıten, 26,50 chen Dıenst; se1t 1994 als 1rekftitor der (Öarıtas

der 10zese Graz-Seckau un! se11 1995 uch alsDers., Mıt Kranken 1SC des Herrn. onntäglı- Präsıdent der Carıtas Österreich.che Kommunionfeiern, Lesejahr Lahn-Ver-
lag, Limburg 1996, 192 Seiten, 19,80 urt ein, IDr Jur), ist Vizepräsident des Öster-

Hanesch 'alter (L., TMU: ın Deutschland, Ro- reichischen Statistischen Zentralamtes
2aS Möhrıng-Hesse, Dr. eOo. ist wıssen-WO. Taschenbuch, Rowohlt Verlag, Reinbek

schaftlicher Mitarbeiter „Oswald VO:  - ell-1993, 19,90; ÖS 145,—
Hauser Rıchard übınger Werner, Arme unter reuning-Institut für Wirtschafts- und CGesell-

UNs, Bde., Lambertus Verlag, Freiburg/Br. schaftsethik“ der Hil.-Theol Hochschule
St Georgen 1ın Frankiurt/M.1993, 456 un! 216 Seiten, 48 ,— un! 42,—; Mechthild Hartmann, Dipl.-Pädagogin, ist als Ver-0S 301,— un! 307,—

Hengsbach Friedhelm Möhrıiıng-Hesse 21AaSs bandsreferentin mi1t dem Schwerpunkt der Kon-
zeptıon un! Begleitung der Frauenarbeit bel der

(He.), Eure TMU: OLZ uns an! Solidarıtä ın Katholischen Arbeitnehmer ewegun: W est-der KrI1se, Fischer Verlag, Frankfurt/M. 1995, deutschlands (KAB) ın öln atl:208 Seiten, 18,90; 0S 138,-
uster rnst U Neuer eichtum un! alte Armut, urt Seifert, Dipl.-Pädagoge, 1st Journalist un! AlLl-

beıtet se1t 1991 als edakteur der Zeitschrı
Patmos Verlag, Düsseldorf 1993, 158 Seıten, „Torum“. Pfarrblatt für die katholische Kirche

29,80; öS5 218,- 1mM Kanton Zürich.
Kıeser Gabrıele, Christus 1m Armen. JA edeu-

tung der Armut un! des Armen be1 Leon Bloy Ferdinand Kersti:ens, Dr (-76) 1st Pfarrer der (5@e-
meinde St Heinrich ın Marl/Deutschland

Studien ZUL systematischen un! spirituellen enke, Diplom-Sozlalpädagogiın, 1st LeıiterinTheologıe, Echter Verlag, ürzbur;! 1996,
VO  e Sozilalbüro un! Wohnprojekt Sadelstraße216 Seiten, A  — 0S 289,—; SHT 3l;—. des Caritasverbands Rheine

orche Margret, Zur Krneuerung des Ständigen Charlotte chaedler War Primarlehrerin, VikarınDiakonats Eın Beıtrag Z Geschichte unter be-
un! Katechetin; Jetz' 1m Ruhestand;: ebt ınsonderer Berücksichtigung derel des nNntier- Feldmeilen/Schwe1l1znationalen Diakonatszentrums ın seliner Verbin-

dung Z.U Deutschen Caritasverband, Lamber- olfgang Knüfer ist hauptamtlicher Sozial-Diakon
tus-Verlag 1m Auftrag des Deutschen Carıtas- ın der Katholischen Gesamtkirchengemeinde_ in
verbandes, reiburg Br 1996, 244 Seiten, Friedrichsha{fen:;: WarLr bis Ende 1994 stellvertre-

tender tsleiter des Sozlalamtes dieser—  — ö5 252,-.
Nichtweıß Barbara (Hg.), Schauen, worauft — 1a8 Leineweber, 1L1C eOo. ist der geistliche

kommt Festschrift Z 25Jährıgen estehen Begleiter der Gemeinschaft St. Agidius 1n der
des Ständigen ı1akonats 1mM Bıstum Maınz. Be- 10zese ürzburg und gleichzeıtig Kaplan ın

der Würzburger Stadtpfarrei Heılı:  TEeUZ.richte un! ExTtTe AaUus dem Bıstum g, Bischö6{i1li-
ches Ordinarlat, Maınz 1996, D Seılten, Ö,—. SECDP Rıedener, eologe un! Sozialpädagoge, ar-

orm „ Wır sSiınd Kirche“ (Hg.) 1e Eros heitet se1it ZWwanzıg Jahren 1n der katholischen
Sexualıtät „Herdenbrie un!: Begleittexte. Kirchgemeinde Luzern.

Miıchael eo  a ist Professor für Neues esta-el der orm „Wiır sind Kirche"”, and
ruck- und Verlagshaus Thaur, Thaur Wıen ment der Katholisch-Theologischen
München 1996, 256 Seiten, ö5 228,-. der Universitäat Tübingen
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LeoO Karrer Als die TODIeme Personal- un Pastoralplanung sich
Ende der 80er TE immer unübersehbarer auchZwischen Ko- den Verantwortlichen ın den Bıstümern auIfdrängten,Operatıon und suchte INa  e Begınn der Q0er Te OoOnkretie LösungenKonkurrenz untier dem el der „Kooperation”. Man entfachte

pastorale Inıtiativen unfier dem Stichwort „Miteinander
Kooperatıve C sSeın für die Welt VO heute“ un sprach VO

Seelsorge eın Seelsorge ın Kooperation, VO  - Gemeindeleitung ın Kor-
magisches poratıon un! VO  ) Konzentration der Pastoralteams. Bı-
Schlüsselwort SC Franz amphaus postulierte programmatisch el-

NenNn geistlichen un pastoralen Perspektivenwechsel.!
Ging aber darum, miı1t bestimmten otlagen möglichst
pragmatisch klug eben, also 1Ur Mängelverwal-
Lung, oder grundlegende Weıichenstellungen? Das
Wort „KOooperative Seelsorge“ wirkte Ww1e eiINe Za
erformel, die be1l näherem Zusehen auch chnell wleder
ihren anz verlor.

Aus Not geboren Ohne Zweiftel Sind Krisenphänomene, die dieser
un! schon längst älligen Nachdenklichkeit re1z-

ten. Das programmatische Wort VO  > „kooperativer Seel-
sorge“ verrlıiet somıt auch, daß die Situation erkannt WOILI-
den ist anıntier verbarg sich N1ıC K der prekärer
werdende „Pfarrermangel“, sondern auch die Wand-
lungsprozesse zwischen Gesellschat un! TC e1INer-
SEe1ITS un:! die Auseinandersetzung 1ın der TC mit der
eigenen tradıtionellen Erbschaft anderseits. So en

die Kirchenvolksbegehren ın Österreich un!
Deutschland SOWI1Ee die Kirchenpetitionen 1n der Schweiz
eın igna aiur gesetzt, ass die ische und Ormatıve
Definitionsgewalt 1n der Kirche zunehmend auch VO  -
den SOg aılen mıtgetragen seın ıll Das edeute be-
wußtseinsmäßig SCNIE: VO  - einer aut den Klerus ZE11-

rlerten TC eıner pluralistischen Glaubens-Ge-
meinschaft, die sich als olk des Gottes Jesu verstehen
ıll el werden sich ohne Zweitel auch die zentrali-
stischen Strukturen un die patrlarchalen Amtsfiormen,
die er selbstverständlich gEWeSECN seın mögen, veran-
dern MUSSeEeN Es warTre SOM für die Zukunftsfähigkeit
der TC verheerend, wollte INa. S aut erkömmli-
chen Verhaltensmustern sıtzen bleiben, autorıtäre
Machtansprüche verbıissen verteidigen, die verloren

amphaus, Evangelisierung der Kirche, 1 Tag der Priester,
Bischöfl Ordinarlat Rottenburg, 1991
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geglaubten Juantıtäten 1Ur jJammern un! niolge VO  >

gemuteten Wandlungsprozessen 1ın S und KRes1igna-
tıon erstarren Eis 1st Ja nicht übersehen, daß manche
KonfÄilikte un! pannungen A UuSs der Konkurrenz Ver -

schiedener Kirchenbilder entstanden SINd, SOZUSagenN 1m
Wettbewerb verschiedener Vorstellungen, Ww1e mıiıt der
Tweitergehen soll

1el Neues wächst Kooperation ist SomM1 Nn1ıC auf die Arbeitsteilung e1INeESsS
Pastoralteams engzuführen, sondern ist eın „Tätigkeits-
wort“, das sich auft die cCNrıstilıche Gemeinde un!
aut alle ihre Mitglieder beziehen will, wWenn 1MMer
Christsein untfier gesellschaftlichen Bedingungen gewagt
un! das en Aaus dem christlichen Glauben heraus
gestaltet werden soll Weil 1mM folgenden prımäar das
Zueinander der pastoralen Dienste thematisıert werden
soll, istT auf diesen Or1zon der Miıtverantwortiun un!
Beteiligung er en der Gemeinde interesslierten
Frauen und Männer eıgens hinzuwelsen. Nur Realitäts-
blinde können übersehen, daß TOLZ er TODIeme und
ısen 1ın un! mi1t der Kiıirche auch ıel Neues wächst
und Zukunftskraft entwickeln moöchte. Die aktive
Miıtarbeıit vieler Christinnen un T1Sten 1n großen
zialen un! politischen Herausforderungsfeldern der
Welt, eım ökumenischen Brückenschla SOWI1E 1n den
verschiedenen Bereichen des gemeindlichen bzw iırch-
lichen Lebens, das erwachte Selbstbew  seın der TauU-

SiNdun! eın gewandeltes Biıld VO  - der Kirche
unübersehbar. Mıtverantwortiun un Partizıpatiıon
mMussen VO  } er Ne  — eiimnle werden, wobel EeEU«C

Schläuche 1imMMmMer der Kostbarkeit des Weınes achten
mMussen

1e der Vor diesem intergrund en sich auch die Seelsorge-
Seelsorgerollen: onzepte un:! überdies das Seelsorgerprofi des Kaplans
Frauen un Maänner ın Oder des Pfarrers ın atemberaubendem empo N-
pastoralen Dıiensten delt, zumal eue Kategorien VO  5 Seelsorgern un! Seel-

sorgerinnen dazugestoßen SiNnd. Man stelle sich die
verzichtbaren ufgaben der Kirche heute bei unNns un
ın den Ländern der dritten Welt ohne die vielen Frauen
und Männer VOT, die sich 1M aupt-, alb- oder epDpen-
amt SOW1Ee ehrenamtlich für die Sendung der Kirche e1nNn-
setizen un! einbringen. Katecheten un: Katechetinnen
SOWI1Ee Pastoralreferenten un: -refiferentinnen teilen sich
vlelTaC m1 Priestern 1n ufigaben, die früher 1Ur VO  -

Geistlichke1 wahrgenommen worden Sind. Dıe 1e
der seelsorglichen Dienste umfaßt nebst admınıistratıven
ufgaben Religionsunterricht, Erwachsenenbildung,
Sakramentenpastoral, Begleitung 1mM Trauertall un! Be-
erdigungen, Gestaltung VO  n Gottesdiensten un! liıturgl-
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sche Dienste, Einzelseelsorge und eratung, karıtativ-
diakonische ufgaben us
Daß das kirchliche en sich aut viele Schultern VeI-

teilen würde, konnte VO  - jenen, die WD I dem Konzıil 1n die
och VO Klerus alleın bestimmte Kirchenheimat nın-
eingeboren worden SINd, damals aum vermutet werden.
ber viele Sind dankbar, daß der Weg Aaus eıner Kirchen-
enge 1n eiıne elte un Offenheit geführt hat, auch WEeNnNn

diese nıcht en ehagt ber 1U  ; ze1igt sich, daß die ehe-
mals ewohnten Strukturen un rdnungen der Kiıirche
den gewandelten Verhältnissen nicht mehr genugen
vermögen. em Gesellschaftliche ormen, die urch-
Aaus dem Gelst des Evangeliums entsprechen, W1e€e
Gleichberechtigung VO Mann un! FTrau, Mitsprache,
Menschenrechte ustf wollen 1U  - auch innerhal der KI1r-
ch! Z wendung kommen. eispie aiur Sind die
kHragen verheiratete TI1esSter un! Ordination VO  m

Frauen Innerkirchlich sSind S1e nicht mehr abzudrängen,
weil S1e auch eıne gesellschaftlich bedeutsame Dimens1-
en

Miteinander der Vor dem Hintergrund der differenzierten Seelsorgerrol-
pastoralen Dienste len und der inzwischen gewachsenen, ahber och nıcht

konsolidierten Seelsorgerkategorien? sSind die
Struktur der Vernetzung un:! die Bereitschaf Zo0pe-
ratıon Voraussetzungen für das elingen der geme1insa-
Inen Aufgabe geworden.? Dabe!l ıst durchaus be]l den
dernen Erkenntnissen ber nternehmensberatung un
Management DA Schule gehen (Personalentwicklung,
Weiterbildung, transparente Entscheidungsfindung ),
auch wenn nicht Aaus dem uge verlieren 1St, daß e1INeEe
cNrıstlıche (GGemeinde eın Unternehmen eigener ist
(und den Nonprofitorganisationen zählen 1st); ihr
geht letztlich weder fun  10Nnale Perfektion, SONMN-

dern Solidarıtä unter un! mıiıt Menschen AUS der
offnung der Reich-Gottes-Botschaft heraus.

Sachbezogene Eın wichtiger Aspekt ist das klar strukturierte Zueinan-
Ebene der un! die Transparenz der verschiedenen Beru{fsprofile

un! der pastoralen Rollensegmente. Je sinnvoller DC-
lingt, die Berufsrollen klären un voneinander
terscheiden (Stellenbeschreibung mi1t Konzept und Kom-
petenzen) un! S1€e sich gegenseı1t1 transparent
chen, tragender wIird für die betreifenden Rol-

Vgl azu die Ausführungen des Autors Zium Chrıist-Sein ermutigen.
elche Dienste bzZw. Amter braucht das olk Gottes heute?, 1n Krıe-
GgeET Schwarz (Hrsg.), Amt und Dıienst, ürzburg 1996, 2-1 ders.,
Schubkraft für cdie Kırche, 1n UC &L., Das Neue wächst, München
19905, 115-162, 1791

‚nıchtıg, Das Miteinander der pastoralen Dıienste, 1ın Karrer
(Hrsg.), an  uC. pra.  ischer Gemeindearbeit, Trelburg 1990, 264—2779
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lenträger un! das Zusammenspiel der Seelsorger un:
Seelsorgerinnen. In diesem Zusammenhang 1st aut die
Bedeutung VO Planung, Analysen un VO Prioritäten-
seizung hinzuweisen, die sich ohne regelmäßige Teamsıt-
zungen aum bewerkstelligen lassen. Sonst bleibt bei
einem autforıtaren Führungsstil, un die Katechetin liest
eventuell 1mM Pfarrblatt, Wann S1e ihre Diıienste Velr’-
richten habe „Und da WITrS du als Theologin einerseıits
unterfordert un! andererseits überifordert bist du halt
Mädchen für es 064 Manche pannungen 1m pastora-
len Alltag en mıiıt olchen eher sachbezogenen Kon-
likten tun, weiıl eın Laisser-faire-Stil Ooder eine auto-
rıtäre Leıtung oft mıiıt 1ı1Iusen Rollenvorstellungen, INanl-

gelnder Iransparenz un:' mıiıt hintergründig steuernden
Bildern VO  ; Gesellschat un TC SOWI1Ee harakter-
eigenschaften zusammenhängen.
DIies ze1ıgt sich VOT em 1mM Konf{li  all, wobel annn
nıcht 1Ur persönliche TODIeme aufbrechen, sondern sich
zeıgt, daß selbst für die Konfliktfälle keine klaren Kon-
Iliktregelungen vorgegeben S1ind. Das verunsichert. Das
Predigtverbot der Deutschen Bischoifskonferenz {ür Pa-
storalreferenten/innen innerhal der Eucharistiefeier
zeıgt die mbiıvalenz Eis wIird ın den verschiedenen [)1Öö-

sehr unterschiedlich umgesetzt, übersehen oder gar
vergessen. Und selbst Pastoraltheologen schlagen „Aus-
weichmanöver“ VOTL, die die Sachprobleme mitnichten e1-
Ner sınn-vollen Lösung zuführen. Das edeute für die
betroffenen Sog „Laıen“-Seelsorger/innen, dal3 S1e ihren
redigtdienst 1U unter belastenden Vorbehalten
wahrnehmen können eptanz bel Gemeindemitglie-
dern, Einverständnis des Pfarrers, Stellenwechsel, Wech-
sel 1ın der Diözesanleitung

Strukturbezogene 1ese Aspekte erhalten eine Ausweitung 1 das Zl
ene Was tun bei einander VO  ; ordınlerten Dienstträgern un:! nıchtordi-
Priestermangel? nıerten annern un! Frauen Sind die krwartungen

die Frauen nNn1ıC vielTfac anders als die Maänner? Wer-
den S1e ıIn bestimmte Rollen gedrängt?® Daß diese Prozes-

gerade auch für die Priester un! deren Selbstverständ-
nN1Ss und deren Dienstprofil herausfordern: Sind, darf
nicht unterschlagen werden, auch wenn S1e formal in @1-
Ner gesicherten OS1L10N S1nNd.
1ele Sachprobleme 1mM pastoralen ag sind weder
Wr große Iransparenz och Urc demokratische Par-
tızıpatlıonsstile lösen, weil S1Ee bel bestem Bemühen

319 TıCS. (Hrsg.), hristsein als erut. Neue Perspektiven,
NNSDTrUC. 1996, 107

Hermetschläger, Frau Laın eologin, 1n Friaesl! (Hrsg.), (
161-175
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vorgegebene Grenzen der Institution Kirche stoßen. Das
erschwert die ra der Kooperation un! des Zueinan-
ers der pastoralen Dıienste, we1l die Aaus Not geborenen
Lösungswege konzeptionel ot-Lösungen markıieren,
die weder theologisch och pastora. überzeugen Ve_r’ -

mogen Dies ze1l sich eım heißen Eısen der Gemeind_.e—
leitung UrcC „Laien“ nIolge des Pfarrermangels.
„Pastoralassistent? Es ist doch eın Mittelding zwıschenE VED  E VT E OE GE E E EG N  E U Priester un! ale Eıiınerseits WI1Sssen, ich bin Laıle,
dererseits doch eigentlich daß ich dort Ja 1n viele
Bereiche reinkomme, die sıch mıiıt dem Priesterbild über-W r  WE pr
schneiden das 1st unheimlich schwer auszuhalten,
diese pannung VO  w einem Zwischenwesen.“®6

{ Wenn die notwendigen Priester fehlen, sollen annn die
Gemeıinden ohne Seelsorger un Seelsorgerinnen mıiıt
voller Kompetenz auskommen mussen, 1Ur we1l WITr (se-
SETZE aben, wonach Gemeinden „sterben“ hätten?
Das annn ohl eın die Kirche bekümmerter un
denkfähiger ensch behaupten wollen Der eiNZ1g SINN-
VO Weg ın olchen Fällen ware die rwelterung der
Zulassungsbedingungen ZABüm Priesterweihe. Ansonsten
führen manche Wege mittelfristig In Sackgassen. 1mMmm
die Kirche ihr eıgenes kanonisches ec ernst, wenn S1es ° s R e 2200 S C  X . a ı D SO

S S E E TT a

nicht es vun eın volles gemeindliches Leben g...
währleisten? Im anon 243 des Kirchenrechts el S
daß „dıie Gläubigen das ec aben, Aaus den geistlichen
(Guütern der Kirche, insbesondere dem Wort ottes un!
den Sakramenten, VON den geistlichen ırten
empfangen“. Also gehorc die offizielle Kirche ihren e1-

Prınzıplen nicht, WenNnn S1Ee nicht Eucharistie, Sa-
kramentenspendung un eiINe voll kompetente (jemein-
deleitung ermöglicht
Der Weg, den manche 1SLUMer 1m Moment en Velr’-

suchen, ist als Sondertall 1M Kirchenrecht vorgesehen.
SO lesen WITr 1M anon 517 VO der Möglichkei des DD106-
zesanbischofs, niIolge Priestermangels eıiınen Dıiıakon
oder e1ıNe andere Person mi1t der Wahrnehmung der Seel-
sorgsaufgaben eıner Pfarrei betrauen. 1ese 1 gel-
tenden Recht vorgesehene Möglichkei wird natürlich O1
tuationsgemäß unterschiedlich angewandt. Eın Priester
wIird für die pfarramtlichen Handlungen, die dem T1e-
ster Vorbenalten Siınd, beauftragt (Pfarradministrator
oder Moderator genannt). Diıie praktische (jeme1ilindelei-
tung wIird eiınem Diıakon oder einNner Pastoralassistentin
bzw einem Pastoralassistenten übertragen. Diese ufga-

rıesl, Christsein aqals Beruft. Chancen und Problem({elder, NNSDTIUC.
1996, 122

149



be umfaßt ema. bischöflicher Sendung die Führung der
Gemeinde, die Verantwortung für die erkundı-
gung, die Diakonie un: den Gemeindeaufbau SOWI1E die
Mitwirkung ın der Liturgie

der Begri{fft „Bezugsperson“ für diese Aufgabe S1INN-
voll 1ST, ann INa  ; miıt Fug un ec bezweifeln Denn
alle Seelsorger un Seelsorgerinnen sind ezugsperso-
Ne  S Und letztlich verdec der Begri{ff „Bezugsperson“
die are nktion der Gemeindeleitung un:! verheim-
IC amı das, Was geheilt werden ußte Die
Kooperation wird dadurch für alle Beteiligten kompli-
zlıert; un die wenı1ger werdenden Priester geraten 1ın e1l-
Nnen Überforderungsdruck.
Es versteht sich VO  5 selbst, daß solche „Behelfsbrücken“
ihre menschlichen osten verursachen können. Es geht

einen Balanceakt zwischen dem „pfarramtlichen“
Priester un:! dem Gemeindeleiter bzw der Gemeindelei-
erın un zwıschen den verschiedenen ruppierungen 1ın
elıner Pfarrei, die ber diese ntwicklung unterschiedli-
che Auffassungen vertreten Es lieg auf der Hand, daß
eiıne solche Gestalt der Zusammenarbeit e1n es Mal

Anerkennung der Kıgenverantwortung VO  3 Diakon
un Gemeindeleiter bzw Gemeindeleiterin Voraussetzt
hne Fıngerspitzengefühl, Flexibilität un! gegenseltiges
Wohlwollen geht wohl aum auft längere 1C gut Die
LÖösungswege wirken Ja künstlich Solche OLLOSUN-
gen bergen auch viele eiahren gegenseıtiger Kränkung,
auch Wenn 1es nıcht beabsichtigt sSeın mag 0o0ope-
ratıon ist Konkurrenz vorstrukturiert. So meın eine Pa-
storalassistentin: „Es sollte eın gegenseıt1iges kErgänzen
seın Ich habe bisher eher erlebt, daß ich als Kon-
kurrentin betrachtet wurde, un: das geht ann einher
mıiıt Eifersucht oder sonstigen acken liegt eher
aut der efühlsebene  “

Subjektive Ebene „Kooperative Seelsorge“ darti nıcht sachliche Mängel
verkleben un strukturelle TODleme der subje  iven Be-
reitschait un!: Belastbarkeit VO  5 Seelsorgern un! Seel-
sorgerınnen auifsatteln Es ware irreführend, Koopera-
tıon UTrece die Rationalisierung VO  } Beru{fsprofilen un
UuUrc str  urelle Reformen schon garantıeren wol-
len Entscheiden bleibt die Akzeptanz auch auft der ZW1-
schenmenschlichen ene, das Verhältnis der Seelsorger
un Seelsorgerinnen sıch selber S1IC. annehmen) und

ihren ollegen un Kolleginnen (einander annehmen).
Die eiıgene Rollenidentität äng mi1t dem Fiınden der e1-

Identität Insofifern darf INa  5 formulie-

Frıiesl, O.., Z
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Feil,; daß jeder Seelsorger un: jede Seelsorgerin als L -

wecnselbare un! einmalige ersonen selber Instrument
Ooder edium der Seelsorge Sind.
Seelsorge ist letztlich eın personaler Vorgang, eın Kom-
munikationsgeschehen, das sich VON Menschen auf Men-
schen hın ereignet. Die muß nıcht Z spiriıtuellen Über-
orderung führen (Über-Ich), Wenn 10a  n die eigenen
(ırenzen w1ıssen darf
Wird 1er eıne SOZUSagen idealromantisch auifge-
drängt? uch wWenn nıcht ohne Rollen(-abstützun:
geht, Ist der pastorale Beruft doch anfällig und sensibel
für Entiremdung selner Iräger VO Kern ihres 1ensties
Dann annn auch das 7Zueinander nıicht mehr spielen. Dıie
anderen werden leicht Konkurrenten. Weil 1ın KOon-
likten die subje.  ıven Anteile oft ausgeblendet werden,
Sind S1Ee aum heilen un! führen nicht AD Iruc  aren
o-Operation. Man annn 1n Rollen uchten un ın Mas-
ken schlüpfen, der persönlichen Qualitätszumutung

entgehen un! sich vielleicht AUS eiıNner tiefen Ums1ı-
chernelı heraus 1n klaren unktionen definieren.
Man wIird der pastorale Aktivıst, der sich „verzehrt‘; der
versierte Funktionär, dem nichts, 1U sich selber eNnNt-
geht; der (liturgische Asthet, der des „Zelebrierens“” be-
dar(i, der Perfektionist, beli dem der e1ınstie TÜC das
(janze ZAUR Eıinsturz bringen scheint un! z  R Mer-
zweiflung Üührt; der Fundamentalist, der Sicherheit 1n
einıgen Grund{formeln sucht; oder der Moralist, der mi1t
Hınwels qut objektive Oormen 1mMMer 1mM ec 1St; der
Pfarr-Herr, der Pastoralreferent oder die Katechetin
die es ın der Gemeinde sich zıehen, sobald S1e GE
höht“ sind us  z Das Problem 1e grundsätzlic ohl
darın, daß die persönlich erreichbare Kommunikation
auft die Kultivierun VO  ; „Techniken“ oder Rollen verla-
gert wIird. Dann ist auch den pastoralen Prolfis aum
mehr möglich, einander Seelsorger oder Seelsorgerin
se1n.
Hur die Seelsorger un! Seelsorgerinnen el 1eSs nıchts
anderes, q1Ss daß auch S1e Z eigenen Menschseıin stehen
un! sich als Menschen mıt ihren persönlichen Begabun-
gen un! chwächen, mıiıt Freuden und Angsten un! ihrer
iographie einbringen.
Angesichts der eutigen Situation un bel der heute
nNn1ıC wenıger en Sensibilität für die Kos  arkeı un!
Verletzlichkeit des pastoralen 1enstes kann niıicht
überraschen, daß Aktionismus un: Streßsymptome
un! ın ihrem Gefolge Kompensationsmittel, Depress10-
NenNn un! Aggressione SOW1E€ verschiedene Abwehrme-
chanısmen auch Z emühenden L,0Ss un! Leiden der
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Seelsorger un! Seelsorgerinnen werden können. uch
dieser eru ıst hnlıch W1e€e andere eltTfende Berufe Arzt,
Psychologe, Krankenschwester ın Gefahr, für die
Berufsinhaber einer psychisch aum mehr verkraftba-
LE  5 Belastung werden. uch die Seelsorger erfahren
ihre Beschränkungen. Dieses LOS teilen S1Ee mi1t en
Menschen. uch S1e können ihren eru und damit die
Erfüllung ihrer „Berufung“ 1Ur durchhalten, Weln S1e
die schwierige Tugend der verantwortlichen E-—-
schränkung ben un! nicht dem VO  - außen gesteuerten
Diktat des Terminkalenders erliegen hinter dem [Nan
sich menschlich m1t bestem Alıbi verstecken ann Sonst
leidet untier dem quantıtatıven ehr der qualitative An-
Spruc. Man „degeneriert“ oft autlos ZU allzeıt g..
schäftig wirkenden Funktionär, der aum mehr Ze1t für
sich selber findet und der die Fähigkeit ZUE Ausspannen,
Genießen, A Pflege VO  e Freundschaften unZBeten,
die miıtmenschliche Hellhörigkeit und Bereitscha ZU

Hinhören SOWI1Ee ZU Verweilen mıt anderen immer mehr
verliert. ESs stellt sich annn die rage, ob der erau1iDe-
schworene pastorale Aktivismus nıcht ZU größten
e1n! für die Gemeinden, aber ebenso für den Seelsorger
und Tür die Seelsorgerin un: für alle Formen des Mıtein-
anders wird? Liegen nicht 1er Gründe für Phänomene
derS bis hın einem starren Oonservatısmus oder

eiınem intoleranten Progressismus?
Kirchliche Gemeinden, die für Menschen „bewohnbar“
Sind, die 1M Glauben esSus T1STIUS miıteinander
terwegs Siınd und konkrete Hoffnungsschritte 9
können auf die auer ohne den sammelnden un! INSp1-
rierenden Diıienst VO  . Seelsorgern un: Seelsorgerinnen
aum auskommen. ber die Menschen suchen nıcht
erst den allse1ıts orlıentierten kirc  ıchen Funktionär,
sondern die Seelsorger un! Seelsorgerinnen qals Miıtmen-
schen, die MDE alle kirc  ıchen ompetenzen un!: theo-
ogischen Qualifikationen ANAuUTC einNe „Herzensbil-
ung  c sıt ven1ı1a verbo) den Tag egen 1m Zuhören,
J  enen un! 1M Verstehen, 1mM Aushalten VO  } elastun-
gen un! ın der Bereitschafit ZU1 Begegnung; und die
bemüht SINd, 1n ihrem Verhalten und prechen den Men-
schen das Brot der Frohbotscha VO e1l 1n, durch un!
m1t Jesus T1ISTLUS brechen un! den Weın der Lebens-
Ireude Aaus der geschenkten oIfnung auszuteilen.
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Clemens Sedmak Was hedeutet Professionalisıerung der Pastoral? elche
Bedeutung ener ınstıitutionalısıerte Bezıiehungen,Zur Professiona- UN) W1ı1e hängen dıe „Rıten  L maA1t dıiesen Bezıehungenliısıerung der Pa- sammen? elche Chancen hat eın ınstıitutzonalısıertes (Ge-storal spräch, das gleichzeıitig nersönlich gestaltet ıst, auch heu-

Institutionali- te für dıe Menschen? „Pastorale ommpetenz“ annn UN:
s1ierte Beziehun- muß heute, der utor, her auptberuflich tätıgen Seel-

sSOTGETTL vorhanden senmn. redgen
Was sSind ntier einer „institutionalisierten Beziehung‘“ versteht INa  e

institutionalisierte e1INe ezliehung, die 1m Rahmen eıner Institution geschlos-
Beziehungen? SeN wird Das ist typisch fÜür die Pastoral: Der Seelsorger

und die Seelsorgerin vertreien die rche, die pastorales
Handeln Aaus der Beliebigkeit des Augenblicks hebt und mi1t
festgefügten Oormen regelt. Das 1st auch eiın Zeichen für die
Professionalisierung der astoral, die ach einübbaren
Handlungsschemata organıslert wIird. Taufgespräche,
Traugespräche nehmen die ormen institutionali-
s1ierter Gespräche an.! Inwıewelt der eele ber die nstıtu-
tıon [0)8eUr:werden kann, 1st elinNe ebenso brennende
und mühsame Fa WI1e die Frage ach dem „Amt 1ın der
rche  C Oder eben der eele ın der Institution“.
Institutionalisierte ezliehungen kann unpersönlichen
Arbeitsplätzen geben, beispielsweise ın Industriekonzer-
NnNen oder ın Uniıversıtäten aber auch 1ın menschlich delika-
ten Bereichen Ww1e 1m aus, der Psychotherapie
oder be1l der arıtas-Einzelhilfe Dabei soll auch nicht üÜber-
sehen werden, daß solche Beziehungen auch untier den
Schutz der Institution geste sSind, die den einzelnen UrCc
Rechte, unabhängig VO Gesprächspartner, chützt

Institutionalisierung Es gehört ZU Selbstverständnis der Kirche, daß S1Ee „ÖOr1-
und Rıten entierung“ chenkt DIie akramente sollen besonders Je-

en Menschen zuteil werden, die sich ın „Krisen“ eInN-
den; die „KTr1sS1s” Entscheidung) verlan iımmer, sich t[ür
eınen un! damıt auch eınen anderen Weg eNT-
scheiden. IDIe Taufe als Entscheidung für den Glauben, die
Fiırmung qals Entscheidun für eın christliches eben, die
Ehe als Entscheidung für den Partner, der Ordo als KENTL-

Heırat, und TOod,; 1ın Isıdor aumgartner Hg.) andbDuc. der Pa-
ı Vgl. 0Se) Schwermer, Seelsorge den Lebenswenden. espräche be1i

storalpsychologie, Regensburg 1991, 425—442; Schmid, Personzen-
rlierte seelsorgliche eratun: un! Begleıtung 1mM Einzelgespräch, 1ın
aumgartner üuller Hz) Beraten un! Begleiten. andbuc. für das
seelsorgliche espräch, reibur: 1990, O3-—9l1; attner Pflug, Seel-
sorgerliches espräch, 1ın attner He andbuc. der Psychologie
für die Seelsorge, Z Düsseldortf 1993, AUO=5UN
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scheidung für das Priıesteramt, die Eucharistie als Ent-
scheidung für ott un die Kirche stehen 1mM allgemeinen

Lebenssituationen, die Orientierung verlangen.
(;emelinsam geteilte Orlentierungen machen eine Kultur-
gemeinschaft daUS, In der lebenstragende Grundüberzeu-
gungen institutionalisiert werden (Riten un:! Formeln,
Autorıtäten un! Instıtutionen). Die VO der Kıirche be-
reitgestellte und verwaltete) Orlıentierung soll einerseits
ın der Zukunit weılıter angeboten werden können (Frage
ach Tradierung un! Tradiıtion) un andererseits gEe-
genüber anderen Weltanschauungen abgegrenz W
den (Frage ach Explizitheit un! arheıit der eigenen
Weltanschauung). Im Versuch, die Glaubenspraxis be-
wahren, werden Objektivationen gescha{ifen, die die
Glaubenspraxis Aaus der Beliebigkeit des ollzugs VOoN

Gläubigen en sollen, die eben einem bestimmten
einer bestimmten Zeeit en Solche Objektivatio-

NenNn Sind die Einsetzung des Priesteramts un: der prlie-
sterlichen Gewänder, die Schaififung der Gottesdienst-
ordnung und der Kirchengesetzgebung, der Bau VO  e KIr-
chen un! Pfarrhäusern USW. eier Berger un! TThomas
Luckmann en diesen Aufbau VO  > Objektivationen,
die eın Orientierungsangebot ausdrücken, den Aufbau
e1ıNes „Heiligen Kosmos‘“ genannt.‘*
Der „Heilige Kosmos“ bringt mıiıt sich, daß ganz be-
tiımmte Regeln das Handeln der Amtsträger bestimmen
1es zeıg sich deutlichsten bel der Liturgle). Von da
aus ist auch ganz verständlich, dal3 die Beziehungen,
die eın Vertreter des „Heiligen Kosmos“ eingeht, ach
bestimmten Regeln ablauien (Beispiel: „Bürokratie“ VOL
un! bei Taufen un Hochzeiten), also „Institutionalı-
siert“ SiNnd. Der T1EesStTer ıst verpflichtet, bel einem HauU-
gespräc ganz bestimmte Fkragen tellen, ebenso bel
eıner aulie oder eıner Firmung Dies SCNTE1L die nstıitu-
tionalisierte Beziehung VO  —

Die persönliche Ebene 1eSse institutionalisierten Beziehungen, un! das scheint
be1l institutionali- mM1r ganz wichtig, beziehen sich jedoch nıicht auf „KOon-
sıerten Gesprächen strulertes“, sondern auf Fragen un! Ote der Menschen,

W1e€e S1e S1e 1n ihrem ag rleben Das macht auch das
Element der „Freiheit“ bel den institutionalisierten Be-
ziehungen 1M Rahmen VO  5 sakramental angeleiteten (z@e-
sprächen au  N Die persönliche ene bel Traugesprächen
”  a ihr euch schon edanken gemacht, w1e sSeın
WIrd, Kinder haben?“; „Habt ihr Erfahrung 1mM geme1n-

Umgang mıi1ıt Krisen?‘) ist ganz entscheidend un!
annn auch erst uUTC die Institutionalisierung des (@e-

Peter Berger OMAaSs Luckmann, Die sozlale ONSTITU.:  10 der Wirk-
4C  eit, Tankıiu: Maın 197 L 36171 unı
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sprächs werden, handelt sich SC  1e  ich
NIC konsequenzenlosen „5ma. talk: So wird
nicht verwunderlich se1n, wenn 1mM sogenannten „INSt1tU-
tiıonalisierten espräch“ gerade jene Themen ZUr Sprache
kommen, die alltägliches Handeln überschreiten
un uns (Girenzen bringen, WITr unNns grundsätzliche
Fragen ach dem „ Woher“ un „Wohin“ des Menschen
tellen Und weil diese Fragen „heike SINd, werden S1e
1n eiınem rıtuellen Rahmen behandelt, der einzelne 1M
Interesse der Institution Kirche N1ıC el „anrıchten“
annn ZU Schutz der ualıta des Gesprächs.
ıten schützen also die institutionalisierten Bezlehungen.
S1e machen die pastoralen Handlungen wıederholbar Um
eine bestimmte andlung ın eıner ganz bestimmten Weise
wl1]ıedernolen können, wird S1e riıtualisiert. Rıtuale g1ibt

Ja auch eım Zubettbringen VO  - Kindern oder bei E1-
NEeInNn gepilegten bendessen An 1LuUalen ganz allge-
meın auf, daß INa VON keinem einz1ıgen kann, sel
Schlec  1ın notwendig un! zweckmäßig. Alle Beispiele:
Grußrituale, rituale, Trinksitten, Höflichkeitsformen

zeıgen, daß jedes einzelne Vorkommnis e1INeSs riıtuellen
Verhaltens auch anders gestaltet sSeın könnte un! daß
dem fast jedes einzelne wohl auch ebensogut überhaupt
wegfTallen könnte.3
omı1 annn INa  5 als eın Merkmal institutionalisierter Be-Von 1tualen

persönliche ziehungen ansehen, daß S1Ee VON 1Lualen geprägt SINd,
Beziehungen weil S1e ja auch gewlissermaßen „wlederholba un:

„standardisiert“ Sind un er „objektiviert“ werden
mMUuSsen Kın Priester muß Ja imMmmMmer wleder Trauungsge-
spräche führen Wıe wirkt siıch NU.: der Umstand AQUS, daß
Jedes Rıtual anders seın könnte, als ist? Meines rach-
tens kommt 1ın Verbindung mıit dem Merkmal des 1LEU9a=-
len Jener Aspekt 1nNs pliel, den WIT die „persönliche
Note“ eıner institutionalisierten Beziehung NenNnnen kön-
Ne  > uch WenNn jeder Prıiester, der den Vorschriften
OlgT, bel elıner elbbieler dieselben Ortie verwendet, hat
doch jeder seınen persö  ichen Stil Und auch wWenn ın el-
Ne Trauungsgespräch 1imMMer wleder dieselben OrMU-
lierungen verwendet werden, hat doch jedes Tau-
ungsgespräch eiNe andere „Note*“ Hier kommt das Per-
sönliche der Menschen 1Ns pı1el, WwWas eın personenorilen-
lertes institutionalisiertes espräc elner Chance
werden äßt Dazu kommt, daß die Rıtuale 1n Beziehung
stehen mi1t den fundamentalen Erfahrungen der Men-
schen. Wird AUSs eiınem Rıtus das Persönliche ganz gEe-

Das zeigt sich ganz eutlic bei 1AS, ber den Prozeß der Zivilisa-
t1on, Frankfurt/Main 1993 1Aas beschreibt hier die ıten, Clie sıch bel
den mgangsformen, bel der 'Tisc  ultur herausgebildet en
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blendet, wıird ohne jede persönliche ote durchgezo-
gen, au sich tot un! Entiremdungen 1n
der Interaktion Das ist auch eıner der delikatesten
Punkte bei der Liturgiefeier 1mM eutigen Kontext.

„Pastorale DDIie Kırche hat eiıne institutionelle Diımension un ist VO

ompetenz C6 onzwischen „System“ un! „Lebenswelt“ nicht frei.°
Es scheint, als würden immer mehr elle der Lebenswelt
VO System eschlagnahmt. Wır kennen beispilelsweise
den OrWwurf, daß der Erstkontakt derTmiıt den Jun-
gen Menschen ach der Irmun: die selbst wieder e1in 1N-
stitutionalisierter Kontakt st) der T1e der rchenbel-
tragsstelle ist mgeke suchen viele jJunge Menschen
den ersten Kontakt mı1t der0ach der Firmung erst
1m Rahmen der kirchlichen Eheschliebung. Je mehr die
Identitätskrise des Priestertums Urc e1INe Berufung auf
„Amt“ un! „Amtsverständnis“ gelöst wird, größer
ist die Gefahr, dalß die Begegnungen mıiıt der „offiziellen
rche  eb dem „oIffiziellen eiligen Kosmos‘) L11LULr mehr 1n
institutionalisıertemenverlauftfen. 1ese Gefahr ent-
STE auch durch die Professionalisierung der asSTOTra
Die Folgen eıner olchen Überbetonung des institutionel-
len Aspekts der HC sehen WI1r 1n der gegenwärtigen
Kirchenentwicklung, die Menschen, die eın
„säkulares“ Selbstverständnis un: -bewußtsei erarbeli-
tet en, ın Scharen die Kirche verlassen. Der „Heilige
Kosmaos“ der Kirche ann TT ebendi bleıben, wenn

ber dıe Institution hinaus „Neues“ un! „Unerwartetes”
geschieht (daher wıird entscheidend se1ın, Seelsorger-
Innen auf die persönliche ompetenz hın prüfen).®
Nur eın Seelsorger, der kommunikativ handeln kann,
ann eın institutionalisiertes espräch, dessen Notwen-
digkeıt Ja nıcht 1n Zweiftfel gezogen WIrd, führen ntier
dieser Rücksicht (gediegene Ausbildung un! sorgfältige
Auswahl der SeelsorgerInnen) bietet die Profifessionali-
sıerung der Pastoral auch wıiıederum Chancen

1e VO 1nNne Chance der Kırche sehe ich auch darın, dal e1INeEe 1mM-
seelsorglich tatıgen TNer sgrößer werdende 1e VO ersonen eingeladen
ersonen WIrd, seelsorglich atıg sSeıin Dıie Professionalisierung

hat SC  jeßlich auch elne Erweıliterung des Personenkre1l1-
SCS gebracht, die Seelsorge aktıv gestalten, un zugleic
auch eiINe rweıterung der Ausbildung. el 1st auch

Vgl an, Interaktionsrituale, Frankfurt/Maın 19806, 124150
Das C.  a  o VO'  5 der „Kolonilalisierung der Lebenswelt“ hat Jüurgen

Habermas ın die Diskussion eingebracht un! meıint amıt, daß immer
mehr Bereiche der persö:  ıchen Lebenswelt VO:  - Institutionen und yste-
LLEeN übernommen werden; vgl Habermas, Theorie des OommMUnNnikati-
Veln andelns, Bde, Frankfurt/M 1931, Band, Abschnitt .
56 Vgl ermann Stenger (Hg.), Kıgnung für die eruife der Kirche Klärung
eratun: Begleitung, re1ibur; Br. 088
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klar, daß die Professionalisierung der Seelsorge eıne 7al
nahme Ritualisierungen mi1t sich bringt, wıederhol-
barem, eben professionellem, eingelerntem un! einlern-
barem Handeln
Der 1LUS wiederum schützt auch die beteiligten erso-
1815  5 Wenn ich eınen T1eSTeTr N1ıC mag, annn dennoch
meın ind taufen; wWwWenn mich eın Priester nıcht mag,
annn dennoch meınem kranken ater eınen Kranken-
besuch abstatten. 1eSse Schutzfunktion des 1TUS hat
INa  ® ın der katholischenT miıt der Lehre VO CX

operato“ ausgedrückt. Daher Sind institutionali-
S1erte Beziehungen weni1ger fragil als persönlich geprag-
te Beziehungen. 1ese Chance macht zugleic das Rıisiıko
dQUS, daß ın eiıner institutionalisierten Beziehung die Per-
SO  } gar nıcht mehr zutage 10A1 un sich beispielsweise
eın T1esStier hinter selinem Amt „versteckt‘.
Dıie Chancen e1nNnes institutionalisierten Gesprächs, WwW1e
sich 1M Rahmen VO institutionalisıerten Beziehungen
ze1gt, estenen sicherlich In der Klarheit des Anliegens,
dessen Verständnishintergrund 1ın der Instiıtution bereıtet
ıst elters 1n der rfahrung, „Subjekt“ 1ın eiıner Instituti-

se1ın, als einzelner ın e1ıNner großen Instıtution, die VO  }

vielen Strukturen geprägt 1st, sich verständlich machen
un auch eigene Gestaltungsmöglichkeiten erfahren.
Dazu ommt, daß 100828  - die Institution ber „e1in TeUN!  1-
ches Gesicht“, „eıne elitende Hand“, „ein ffenes Ohr“
fahren annn un! autf diese e1se vielleicht Hemmschwel-
len abzubauen vermag. Die Grenzen e1ınNnes olchen (Ge-
sprächs wurden bereıts untier den Stichwörtern „Rituali-
sierung” bzw „System“ erwähnt die TEe111C auch eiINe
Schutzfiunktion ausüben). Ziu den Girenzen möchte ich
welters zählen, daß vorgeformte Gesprächsmuster w1e 1mM
Fall e1ınNnes institutionalisierten Gesprächs auch DE-
ormten Erwartungenen, die das espräc VO OINMN-

herein eingrenzen. Die Rituale, die el ZU Zug kom-
INCI), wirken 1ın vielen Fällen einengend. Es gilt das
Prinzıp „Je natürlicher, echter, unbefangener, unkontrol-
lerter und ın diesem Sınne zufälliger Tanf=- un! Brautge-
spräche eic gestaltet werden, desto eher erreichen S1e die
Menschen dort sS1e WIT.  A en  “ eran sehr
viel der Person des Seelsorgers un:! der Seelsorgerin,
s1e/er annn 1el aufbauen, aber auch jel zerstoren, enn
die Art, Ww1e€e WI1T Institutionen erfahren un! damıt auch
die Kirche 1st zutiefst verbunden mi1t den ersonen, die
ın der Kıirche arbeıten un! für die Kirche stehen.
Die pastoralen Grundfähigkeiten‘”, personenbezogen

Vgl Stenger, OX 54-65
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kommuni1zleren (a), wirklichkeitsbezogen handeln (b)
un! botschaftsbezogen m1T ymbolen umzugehen C), 1st
ın eıner institutionalisierten Beziehung insofern wichtig,
qals a) der/die SeelsorgerIn mıiıt konkreten ersonen iNnNNer-
halb e1ıNes vorgegebenen institutionellen Rahmens kom-
muUunNnN1ızIıert (da wird gerade die personale ene sehr
wichtig, das espräc nicht floskelha un! OormMa
werden assen)

der/die SeelsorgerIn OoOnkretie Hilfestellungen für die
Prax1ıs eisten hat

der/die SeelsorgerIn VOL em annn ın eiıne instıtut10-
nalisierte Beziehung el wenn sich den Umgang
miıt ymbolen (Trauungsgespräch, Taufvorbereitung, Be-
gräbnis etc.) handelt
Diese rel Fähl:  eıten In eıiınem geschützten Raum aus-

zuüben, stellt ohl die gro Chance der professionellen
institutionalisierten Beziehung dar un! zugleic deren
größte Versuchung un! Gefahr

Kooperatıon ın der Kiırche haut ımmer auf dem eologt-
arkus Lehner schen Grundverständnis VDO  S Pastoral auf; gleichzeıtig ıst

sS$ıe auf gesellschaftliche Plausıbilıtätsmuster bezogenVom „Koopera- Auf dem Hıntergrund der Entwicklung der verschiede-tor  66 ZU  — o00pe- nen Verständnisse vDO  S Pastoral(theologte) ın den VETQUTL-ratıon ahrhunderten wırd das heutige Verständnı1ıs vVO  spastoraler eTrulie Priestern un Laızen als Seelsorger ın Un mıt den (1e-
meınden dargestellt. red

emınare ber Teamarbeit, Kommunikation un!' Kon-
fliktmanagement en Hoc.  on]unktur, ın der Wiırt-
schafit w1e 1m öffentlichen 1enst Kooperatıon scheint
ernbar un! machbar se1ın, e1ıNe ra der wendung
gee1gneter Kommunikationstechniken un der Lernbe-
reitschaft er Beteıilı  en. Warum sollte 1eSs nicht auch
tür die Kiıirche gelten? In der DiGOzese 1N7Zz OTderte Urzl1ıc
die Interessengemeinschaft der LaientheologInnen eine
verpflichtende „Kooperationsschulung“ tür Pfarrer.! o a S e
1CT: menschenfreundlicher, sondern auch effektiver
SO die Pfarrseelsorge Uure einNne derartıge gezielte Schu-
lung kollegial-kooperativer ompetenzen werden.
Keıine rage, daß erartige Fortbildungsmaßnahmen für
viele T1LEeSTEeTr gewl ebenso für viele alen 1mM pastora-

„Kooperato” Kaplan.
Kathpress NrT. 25 VO 1997,
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len 1enst eine wichtige Hilfestellung waren och cCie
ra der Kooperation pastoraler Berufe muß e-
gender geste. werden, 111 INa  - nıicht ‚aKübe der Ober-
{läche kratzen. S1e hat zunächst e1INe theologische 1.T@
fendimension, indem Kooperatıon 1n der Kirche immer
aut dem theologischen Grundverständnis VO  m astora
uibaut S1e hat ZU. anderen eine sozlologische Tiefen-
dimens1on, indem sich die Kirche nıcht davon bkoppeln
kann, welche Muster VO  _ Kooperation eweıils gesell-
SCHa  IC Plausibilität beanspruchen können. Die fol-
genden Blitzlichter wollen diese belden Tiefendimensio-
NnNen eLWAaSs erhellen, wobel die theologische Dımension 1mM
Zentrum der Überlegungen steht

Kooperatoren un Im Jahr der Eröffnung des Zweilıten atıiıkanums erschien
Laienhelifer die „Pastoraltheologie“ Michael Pflieglers. S1e legt och

einmal ın prägnanter Weise Jjenes Grundverständnis VO  }
astora dar, das se1t den ersten Lehr- un: andbuchern
der Pastoraltheologie DbZw Praktischen eologie diese
Disziplin prägte enau besehen lag dieses Verständnis
schon den vorausgehenden Pastoralanweisungen
grunde un! hat damıiıt ber viele Jahrhunderte hın das
Selbstverständnis pastoraler Handlungsträger bestimmt.
Uunacnıs behandelt jegler das „Subjekt der Seelsor-
ge  L die Kleriker, un! ann das „Objekt der Seelsorge“:
die Gläubigen. Zum Subjekt der Seelsorge wird INa  D

Urc Sendung, wobel Pfliegler eiıne biblische Veranke-
rung ın Mt Z 18—20 sucht 1eser Sendungsauftrag Jesu
„1St die Übertragung Seiner eıgenen Gewalt un! Ol
macht un Se1iner Tel Amter eıne Jüuünger des Lehr-
amtes ‚gehe hın un! Jehret‘, des Priesteramtes: ‚und Fall-
fet‘ un! des Hirtenamtes: ‚und lehret S1e es haltentu'2
Der T1lester nl 1ın se1inNner Gemeinde 1n die Fußstapfen
Christ1 qals Lehrer, Priester un! 1rt Diese Lehre der
„Dreı Ämter Ch ist das gängige Grundmodell pasto-
ralen andelns un! bıs herauf Pfliegler unumstritte-
Nes Aufbauprinzip pastoraltheologischer Lehr- un
andbücher Im 1C auftf diese gemeinsame iNnnNnere 140=
gik un! TUukiur annn INa  ; VO  m e1iıINer amtsbezogenen
Pastoraltheologte sprechen.
1eser theologische Ansatz bestimmt auch die Sichtweise
der Kooperatıon pastoraler Berute. Es 1st ogisch, daß KO-
operatıon 1M eigentlichen ınn 1U zwischen Subjekten
der Seelsorge, zwıschen den Gesendeten möglich ıST So
werden 1M Kapitel „Die Gesendeten“ der Dechant, der
Pfarrer un die Hilfspriester des Pfarrers behandelt Aus-
gehend VO der angıgen Bezeichnung „Kooperator“ VeL-

Z M.Pfliegler, Pastoraltheologie, Wıen 19062,
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SUC Pfliegler eiıne theologische Begründung der seel-
sorglichen Zusammenarbeıit. ema der „hatten
schon die Apostel, VOTL em Paulus, ewel  e Mitarbeiter,
un: die hatten den Namen Cooperator (synergos)“. Als
olchen habe Paulus seınen Schüler Epaphroditus De-
zeichnet, 1n zudem Bruder, Mıiıtstreıter un: Helifer ın der
Not genannt Z 25) araus lasse sich eine Theologie
des Kooperators entwickeln Im NSCHANIL. daran erwähnt
jegler och die Religionslehrer als „Helfer des Pfarrers
1m weıteren Sinn‘, doch die Kooperatıon miıt ihnen bedari
offensichtlich ebensowenig eiıner theologischen egrün-
dung W1€e jene mı1ıt anderen „Laienhelfern“.
Pastorale Laienberufe kommen andernorts nämlich sehr
ohl Z Sprache 1mM Kapitel ber die Geschichte der
Seelsorge. Aufgrund der Überforderung der Seelsorger
selen ın NeueTer eıt Laienhelfer ın der Seelsorge NOL-
wendig geworden. „Es ist nicht als ob die christlichen
aıen WL Objekt der Seelsorge und, WEeNn schon ıtsub-
jekt, 11UL Notbehel{, 1UL: Lückenbüßer un! 1Ur Mittel un!
otiten der amtlichen Seelsorger wären, “ relatıviert
Pfliegler.* Dennoch könne ihr Eiinsatz in der unmittelba-
Tren Seelsorge auch bei Anerkennung elInNnes allgemeinen
Priestertums NUur subs1idilären harakter aben, da S1e
ohne el nıcht UT PEeETrSONAa Christi gerens“ handeln
können. en verschiedenen Formen ehrenamtlicher
Laliıenmitarbeit behandelt die Pfarrschwester als NEeU-

pastoralen Beruftf 1ne theologische Begründung ihrer
Mitarbeit, wı1ıe bel den Kooperatoren, hält jedoch nıcht
für nöt1g Dienstrechtliche un! disziplinäre Regelungen,
die ihre are Unteror:  ung untier den Pfarrer festlegen,
scheinen reichen. 1eser rag die Verantwortung für
ihr ırken Keinesfalls dürifen S1e „auf eigene aus
Seelsorge treiben“, sondern S1Ee en VO Pfarrer jene
ufgaben übernehmen, „ZUu denen dieser nicht die Zeıt
Oder die Krafit oder die Möglichkei h t“5 Nıemals kön-
Ne  ; S1e einen Priester oder Seelsorger ersetzen, sind sS1e
doch nıcht orıgınäares Subjekt, sondern bestenfalls subs1-
diäres Mitsubjekt VO  S Seelsorge.

Plausibilitäts- Plausibilität erhält diese theologische Konzeption VO  5

muster Behörde Seelsorge als Fortführung des dreifachen mties Christiı
nıcht zuletzt dadurch, daß Pfarrseelsorge als ‚Verwal-
Lung des Pfarramts“ verstanden wIird. Diıie der
wissenschaftlichen Pastoraltheologie 1n die eıt des
aufgeklärten Absolutismus des späten Jahrhunderts
„Laß die Thoren sich ber den Vorzug der egıe-

Ebd., 61
Ebd.,
Ebd., 104
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rungsiorm zanken, die welche besten verwaltet, ist
die Beste‘ ‚® Schreı OSe VO  } Sonnenfels, elıner der poli-
ischen ordenker dieser Epoche. Die ürokratie erhält
e1iNe zentrale gesellschaftssteuernde uch die
Pfarrer sollen als unterstie lokale Verwaltungsebene 1n
das politische Konzept eiıner öÖrderung allgemeiner

gebunden werden. Ais Erzieher des Volkes
un! ehrmeister elınes sıttlichen Lebens können sich die
kirc  ıchen Handlungsträger als Mitwirkende eiınem
großen Projekt gesamtgesellschaftlichen Fortschritts
verstehen. pragnantesten findet sich dieser Zugang
ın der ‚Pastorallehre VO 1aAs Fingerlos.” Er ent-
wickelt seın Konzept VON Seelsorge aus eıner Gesell-
schaftsanalyse: Staat, Wirtschaft un! die verschiedenen
gesellschaftlichen Stände stehen 1mM Dienst der Trel-
chung des OCNsten Zwecks der Menschheit, der 1ch-
keit ıne entscheidende komme el dem „Lehr-
stand“ A  9 dessen vornehmste Vertreter die Geistlichen
S1Nnd. UrCc ihr gutes eispie sollen S1e das l1gemein-
ohl fördern, auch Urc die Art un! else ihrer KO-
operation.
Welches gute eispie können „untergeordnete Geisth-
che  6 UrC ihr Verhältnis mıiıt ihren „unmittelbaren Vor-
gesetzten“ geben, rag Fingerlos zunächst. „Der untier-
geordnete Geistliche gehorche seiınem Vorgesetzten
pu  1C. un! unverdrossen; chicke sich dadurch ın die
bürgerliche Ordnung; zeige Mre Seın eispiel, W1€e g_
Nau INa  _ sich Unteror:  ung, Subordination halten
habe un! rage dadurch das Seinige bey, daß bey dem

die Achtung der Gesetze immer mehr zuneh-
me. ‘8 Das Verhältnis untereinander soll weniger VO  5
fireundschaftlichen eiunlen als VO  —_ gegense1ltiger Ach-
tung aufgrund Tfachlicher ompetenz seın
1C afifenstolz das 1C  un der erhaltenen
Priesterweihe wegen, ‘? sondern die Achtung VOL dem
Bemühen des anderen, die Standesaufgaben gewlssen-
haft erTfüllen, ist gefragt uch eın weıterer Wesenszug
bürokratischer Organıisation, die are Kompetenztel-
Jung 1M Interesse des Organisationszwecks, wird gefior-
dert „ES verrichte eiıner das, Wäas dem anderen besonde-
TeLr MsStTande beschwerlich fällt.‘ 10

ZUE ach Kann, Kanzel un! atheder Studien Z Öösterreichi-
schen eistesgeschichte VO. Spätbarock ZUT Frühromantik, Wıen HKrel-
burg Aase. 1962, e

Fingerlos, Versuch einer Pastorallehre (einer „Darstellung der
Standespflichten des Geistlichen“), München 1805

Ebd., Bd.2, 364
Ebd., 369

10 Ebd., 370
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er dem Einfluß VO katholischer Omantı Ta-
mMontianısmus un! Neuscholasti erTolgt des 19
ahrhunderts der TUC mıiıt dieser auf Gesellschaftsge-
staltung orlıentierten Periode der Pastoraltheologie. Es
beginnt eiıne kirchenorientierte Periode, die sich aut
die Gestaltung des kirc  ıchen Lebens konzentriert,
während die Gesellschaft zunehmend als entkirchlichtes
egenüber wahrgenommen wird.l! Bürokratische Plau-
sibilitätsmuster verlieren jedoch keineswegs edeu-
tung Dıie Bürokratie, laut Max er e1INeSsS der „ am
schwersten zertrüuümmernden sozlalen Geb  e  “ wIird
vielmehr gezielt VO  . der Kirche S0 Westigung ihres Ort-
EeSTAaNds genutzt „Zentrales Merkmal der bürokrati-
schen Formalisierung der kırchenamtlichen Sozilalbezie-
hungen wird der ‚geistliche Geschäfts- oder Kurlalstı
das arrDuro wird A0 ‚kleinen er der bischöfli-
chen un römischen Kurle. “ 13 Von diesem e1s bleiben
auch ın den pastoraltheologischen Lehr- un and-
büchern die Passagen ber Kooperation 1n der Seelsorge
geprägt

Gemeinsam 1mM Vorsichtig T1N: Ferdinand Klostermann ın eiıner Rezen-
1enst der Gemeinde S10N VO  z Michael Pflieglers „Pastoraltheologie“ Kritik

dessen Konzept „Das Kapitel ber die aıen 1e sich
vielleicht auch schon 1mM zweıten Teıl untier den ‚Gesende-
ten verantworten:; annn würden die a]ıen als Subjekt un!
Mitträger der Seelsorge och stärker hervortreten.‘14 Nur
eın Jahr später präsentlert das VOoOoN ihm milıtherausgegebe-

9  andbuc. der Pastoraltheologie“® eın Ver-
ständnis VO  5 Pastoral, das der herkömmlichen TIrennung
1ın ubjekte un!' Objekte der Seelsorge den Boden entzıe.
arl Rahner hat sich mıiıt selner Idee durchgesetzt, asSTi0O-
raltheologie als „wissenschaftlich-theologische Reflexion
auf den 1ın der egenwa der Kırche aufgegebenen Selbst-
vollzug der Kirche“ konzipileren.!® Niıicht die Tätigkeit
des Klerus un:! seıne Seelsorge, sondern a  es, Wäas die KI1r-
che auf den verschiedensten Ebenen UT, soll Gegenstand
der Reflexion seın Die Frage ach den Bereichen dieses

er azu vgl Lehner, Carıtas Die Sozlale Arbeiıt der Kirche
Eiıne Theoriegeschichte, reiburg Br. 1997
12 eber, Wirtschafit un! Gesellschaft Grundriß einer verstehenden
Soziologie, übiıngen 569
13 Ebertz, Herrschaft ın der TC Hierarchie, ’adıtll1on un Cha-
rısma 1mM 19 Ja.  undert, 1ın Gabrıel autımann (Hg.), Ziur
Soziologie des Katholizısmus, Maınz 1980, 100
14 ThPQ 1n (1963) S5003 Bel einer Neuauflage 1965 STITE1LIC. Pfliegler
cdie Überschriften „Subjekt“ un! „  Je. der Seelsorge, verzichtet Je-
doch auf ınha.  iche der konzeptionelle Anderungen.
15 andbuc der Pastoraltheologie, 1 Teiburg Br 1964
16 K.Rahner, Neue Ansprüche der Pastoraltheologie die eologie als
N:  y 1n SchriftenI Eiınsi:edeln 1970,
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Selbstvollzugs den „Grundfunktionen der KIr-
che  “ wobel Rahner auf eher pragmatischem Weg TOl-
gender Aufzählung kommt Verkündigung des Wortes,
Kult, Sakramentenspendung, kirc  1cCNes Rec  sleben,
christlichesen1n se1liner ganzen Breıite, Carıtas
Im 1968 erschienenen dritten Band geht den
„Selbstvollzug der Kirche 1ın der (Gemeinde“. Ferdinand
Klostermann besteht 1er darauf, daß die Kirche
grundsätzlic gemeindlichen harakter habe, der VOL ]Je-
der inneren Rollendifferenzierung eachten sSe1 Er
nenn Apg Z 38ff als rundlage für sSeın Konzept VO  }
1er gemeindekonstitulerenden Elementen (Geist, Wort
lturgle, Agape) Petrus vernel 1er den Chri-
sten „den eiligen Gelist als Gb“, un gleich darauf
el VO  5 ihnen: „SIie eharrtien 1n der Lehre der Apo-
stel, ın der brüderlichen Gemeinschaft, 1mM Brotbrechen
un! 1mM Gebet“ Apg Zn 42) Die Sendung der Gemeinde,
nıcht die Sendung der Priester WwIird 1U ZU usgangs-
pun pastoralen Denkens un: andelns DBereıts 1965
formuliert 1n der Grundlegung Se1INerTr Gemeindetheo-
logle, daß „gerade jene die (Gemeinde aufbauenden Ele-
mente, ihre martyrıa, ihre leıtourgıa un! inre koimnonıa
un dıiıakonıa sS1e auch S Verwirklichung ihrer unıver-
salen Sendung führen‘“‘ .17 Dieser Paradiıgmenwechsel
legt nahe, VO eıner ösun der amtsbezogenen
UrcC eine gemeindebezogene Pastoraltheologze SPre-
chen.
Damıt erg1 sich eine EeUue IC der pastoralen Berufe,
wobei AUuSs der Gliederung des 395  andbuchs  C6 och eine DE-
W1SSe Unsicherheit spricht. ren bisherigen Stammplatz
als ubjekte der Seelsorge der Spitze der Lehr- un:
ndbücher en die T1esStier verloren, doch wohılin mıt
ihnen? Daß ihnen 1U 1m vlierten Band 1mM Rahmen des
„Vollzugs derTC1n spezifischen S1ituationen des Men-
schen“ eın Kapitel eingeräumt wird zwıschen aLUr-
ständen, diversen SsOo7z10-kulturellen Bereichen, dem AN-
tagsleben, Diakonen, rden, Säkularinstituten un Leal-
entheologen erscheint eher qls Verlegenheitslösung. Im
Rahmen der „Leıitung der Pfarrgemeinde“ wird die klassıi-
sche Problemstellun der Zusammenarbeit VO  5 „Pfarrer
un: Hilfspriester“ behandelt die Kooperatıon mıiıt ande-
TrenN pastoralen Berufifen kommt 1er nıcht ZULP Sprache.‘!?
el kommt 1U  - auft Aasıls der Konzilstheologie e1l-
Nner theologischen Bewertung pastoraler Laienbe-
rufe. ntier Berufung auft die Kirchenkonstitution (LG 39)
17 Klostermann, Prinzıp Gemeinde, Wıen 1969, (Im rıgina. grı1e-
hische Schreibweise.)
13 HP'Th III  9
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spricht Ferdinand Klostermann VO  5 eıner „Indienstnah-
VO  ; Lalıen MC Übertragung apostolischer Amter SE@1-

tens der Hierarchie“‘19 allerdings 1M Kontext e1ınNes Kapıl-
tels ber das Laienapostolat.
Erst allmählich sSeiz sich dieses EeUeEe erstandnıs pasto-
raler Beruftfe auch konzeptionel UTE Im 1990 VO  5 LeO
arrer herausgegebenen 99  andbuc. der Pra  ıschen
Gemeindearbeit“ Lindet der gemeindebezogene nsatz
Pra  ı1SCher Theologie ohl SE1INE klarste Ausiformung.
„Kıne gereifte theologische Reflexion macht sich die Vor-
gabe der 1er Grundvollzüge un! -dimensionen christli-
cher Gemeinde eigen: Ko1linonla, artyrıa, Diakonia,
Leıturgla (Gemeinschaft, Zeugn1s, Dienst, Gottesdiens
un! Sakramente)“20. heißt es einleitend, un! dieser Vor-
gabe olg (wenngleich ın anderer Reihenfolge) auch die
Gliederung. Vergebens SUC INa eıgene Kapitel ber
Priester oder pastorale Lalienberufe 1elImenr wIrd 1M
Rahmen der „Koinonla“ das „Miteinander der pastoralen
Dienste“ reflektiert Die 1e dieser Diıenste, selen S1e
urc die el qualifiziert" oder nicht,?! ge
Iruchtbar machen für das en der (Gemeinde. Nicht
ihre spezifischen Identitäten un! ompetenzen stehen
1m Vordergrund, sondern die ucC ach einer gelunge-
NenNn Kooperatıion 1m Diıienst der (jemeinde.

Plausibilitäts- Durch die geöffneten Fenster der konziliaren Kirche
muster Betrieb scheint NU: eın Irischer Wind auch den abgestandenen

Kanzleigeruch Aaus den pfarrlichen Amtsstuben hinaus-
zuwehen. 1C mehr VO klaren Hierarchieebenen un!
Subordination ist 1mM 99  andbuch“ die Rede, wenn
die Kooperatiıon VO Pfarrer und Hilfspriester behandelt
WITd; „Kollegiale Leitung“ el die Cue Maxıme. 1ıne
Aufteilung der pastoralen Arbeitsbereiche un! deren
Leıtung 1n eigener Verantwortung sSe1 sinnvoll, doch dür-
fe 1€eSs nicht einer Zerklüftung der Seelsorge führen
Anzustreben sSe1 eın „geme1iınsames Besprechen, Planen
un! Abstimmen der esamten Seelsorge wodurch Je-
dem Sektor die Einsichten er zugute kommen un sich
alle für das (janze verantwortlich Ttfühlen un: solidarisch
S1INd. 66929

on der Leitbegriff Kollegialität, der zweitellos eher
der zeitgenössischen Betriebs- un! Arbeitswelt als der
kiırc  ıchen Tradıition entstamm({, ist eın schlagender
Hinweils auf eue Plausibilitäten für Kooperation 1n der

19 P'Th ILL,
{} Wıederkehr, Grundvollzüge christlicher Gemeinde, 1n Karrer
(Hg.), andbuc. der pra.  ischen Gemeindearbeit, Freiburg Br. 1990,

‚nichtıg, Das Miteinander der pastoralen Dienste, ın eb 264
27 P'Th . 167
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astora Mıt bürokratischen ustern lassen sich die
omplexen Herausforderungen der modernen Gesell-
schaft immer weni1ger bewältigen, diese WASTE scheint
sich allenthalben durchzusetzen.?® Im andDucC der
Praktischen Gemeindearbeit wWwIrd für das elingen des
Miteinanders pastoraler Dıienste ausdrücklich aut e
TaLur 1mM Bereich der Organisationsentwicklung un WnN-
ternehmensberatung verwlesen. CWL1 sel „dıe hristli-
che (jemeinde eın Unternehmen eigener Art# doch „ab-
gesehen VO ihrer theologischen ualıta muß S1€e unter
der Rücksicht der Organisationsentwicklung den
genannten onprof{fit-Organisationen gezählt werden.‘“24
uch ın Paul Zulehners „Pastoraltheologie“ ist das
Kapitel ber „Leitung  C6 geprägt VO der Rezeption EUeE-

L1er ührungs- un! Managementliteratur.
Nun besteht eın TUN! der NNa  €, das aus1ıD1-
lıtätsmuster „Betrieb“ S@e1 VON vornherein wenıger EeVall-

geliumsgemäß als das Plausibilitätsmuster „Behörde“.
och die Versuchung 1st sTrOß, VO Erkenntnissen ber
die Erfordernisse e1iINeEeS effizienten anagements eLiwa
au starrer Hierarchien zugunsten VO Teamarbeit
unmıttelbar qaut notwendige kirchliche Strukturände-
rungen schließen. SO ag die eingangs erwähnte
Stellungnahme der Lınzer LaientheologInnen, die Ideen
des Z weılıten Vatikanums VON der „Communio-Kirche“
hätten ın manche Fırmen mehr Eıngang gefunden als 1n
der Kirche selber Diıie ra ach der spezifischen OS1-
tıon geweihter Amtsträger, eiINe für die Kooperatıon p_
storaler Beruftfe zentrale Fragestellung, sperrt sich aller-
u Antworten ach betriebswirtschaftlichen
Denkkategorıien, w1e gerade 1n Zulehners Darlegungen
ZUr Leıitung 1ın Kirche un (jemeinde eutlic wIrd. Un-
kommentiert finden sich 1er atze 2A0 Prioriıtäatenset-
ZUNg 1mM priesterlichen 1enst, die W1e erratische Blöcke
Aaus dem lotten Managementdiskurs herausragen:
„Wichtiger 1ST, W1e€e ich a 1S ri1estier lebe, qals Was ich qals
Priester Tue Wichtiger, weil ruchtbarer, 1st das
KTreuz als die Eiffektivität .“25 och 1st nicht gerade
Eiffektivität der Angelpunkt er Managementlogik?
EW 1st Eiffektivität eın genulın theologischer Begri{ifT,
doch beli behutsamer Übertragung 1n den Bereich der Pa-
storal äßt sich durchaus sinnvoll füllen Die ra
23 Ziur einschlägıgen Diskussion 1mM Sozialbereich vgl tiwa Nokzıel-
sk12, Management des Wandels der Orıentierungsmuster sozlaler Arbeıit,
1n Öhlschläger H.- TU (Hg.), nternehmen Barmherzigkeıit,
aden-Baden 1996, 64171
4 'DIC  1, Das Miteinander, 2770
25 ulehner, Pastoraltheologie Z Gemeindepastoral, Düssel-
dort 1989, 194
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ach eıner ‚eifizienten“ Kooperatıiıon pastoraler Berufe
ware 1M Kontext gemeindebezogener Pastoraltheologie
eiwa Tolgendermaßen tellen Wiıe annn UT o00pe-
ratıon der pastoralen Berufe der Gemeıinde, der Kirche

besten gedient werden?
Und die We  ırche Man gebe sich keiner Täuschung hin Der andel VO  ; el-

Ne amtsbezogenen einem gemeindebezogenen Ver-
ständnis VO  } astora. wurde 1er anhand der deutsch-
sprachigen pastoraltheologischen Lıteratur geschi  ert.
Auf weltkirc  iche ene gibt durchaus auch andere
Signale. Das Kirchenrecht spricht nicht VO  - Grundfunk-
tiıonen der Gemeinde; vielmehr wird 1M Vorwort des
eX VO. 193833 die Drei-Amter-Lehre den Elementen
gezählt, die „das wahre un eigentliche Bild der Kirche
ausmachen‘“‘.
Eın besonders anschauliches e1ısple. bietet das Direkto-
T1um für 1enst und en der Priester VO SE März
1994 Demnach „bezıeht sich die Bezeichnung ‚Pastoral‘
auf die ‚potestas docendi ei sanctificandıi'‘ (Lehrgewalt
un! prlesterliche Gewalt) SOWI1E aut die ‚potestas regend!'
(Hirtengewalt)“ (Art 19) Nur WeL_r ZU Priester geweiht
1St, kann Z bnc] eigentlichen un! eindeutigen Sinn, als ‚Pa-
stor‘ bezeichnet werden‘“. Er wiıird Ja UrC das akra-
ment der Priesterweihe „Ontologisch mıiıt ristus, dem
rlester, ehrer un! Hırten sSe1Nes Volkes konfiguriert“

amı wird festgestellt, daß alle anderen Mıt-
glieder des Volkes Gottes bestenfalls 1n eıiınem „uneilgent-
Lichen“ un „uneindeutigen“ ınn als ubjekte der Pa-
storal bezeichnet werden können. IC einmal Diakone
sSind in diesem Verständnis vollwertige Seelsorger, g..
schweige enn alen 1M pastoralen Dienst uch DE
och jel Kooperationsschulung, -bereitscha un
-fähigkeit können S1E nicht gleichwertigen „Koopera-
toren“ werden.
Welches Grundverständnis VO  5 Pastoral siıch auf auer
durchsetzen WI1rd, ist also keineswegs gewl EW1. ist
jedoch eiınes In welche ichtung immer sich die Waag-
schale 1n dieser theologischen ra senkt auf die Ko-
operatıon zwischen pastoralen Berufen wıird 1eSs eNnNt-
scheidende Auswirkungen en
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Roland Schwarz Ausgehend vDO  S der Tage, WasSs Amıt ım Neuen Testament
bedeutet, stellt Schwarz dıe These auf. „Dize bıisherıigeVerbieten ıbel- Weigerung der katholischen Kırche, TrTauen kırchlıicheextie die Frauen- Ämiter übertragen, annn sıch nıcht auf Jesus berufenordinatıon?‘' Er begründet S$ıe sowochl DO Verhalten esu her den
TrTauen gegenüber W1ıe auch VDON der Praxıs der früh-
christlıchen Kırche Das Fehlen DO  s Priesterinnen ın der

wırd auf situatiıonsbezogene Anweısungen UN: auf
dıe unterschiedliche ellung der Frau ım Judentum un
Der hellenıstischen Emanzıpationsbewegungen zurückge-
T red

Was 1st gemeınt, WelNlN Bevor ussagen für oder die Frauenordination 1ın
WI1Tr VON einem „Amt“ der nachgegangen wIird, ist zunächst klären, Was

sprechen? 1M Neuen Testament untier „Amt“ verstehen ist Eitliche
TODIeme fänden eiıNe klarere Lösung, würde die efiniti-

des Amtes zunächst einmal exakter geklärt werden.
Da WITLr die ra der AÄAmter heute das tellen wol-
len, mMUuSSen WI1Tr gerade jene AÄAmter 1ın den1 nehmen,
Aaus denen die Amter der Gegenwart entstanden S1iNd:
Spätestens Ende des ersten Jahrhunderts finden
WIT 1ın den biblischen Gemeinden das Amt der Episkopen
(wir übersetzen das heute miıt „Bischof‘), das Amt der
res  er das el eigentlich „AÄlteste“) un! das der
Diakone; wobel die Episkopen un: die Presbyter och
nicht eutlic unterschieden werden W1e€e ann späater
etwa bel Ignatıus VO Antiochien deutlichsten AaUuS-

geprägt ist eiıne neutestamentliche Amtsstruktur 1n den
Pastoralbriefen
Um eıner Definition kommen, mMUSSen WITr fragen:
Aus welchem Anliegen heraus sind diese Amter entstan-
den? Dıie Antwort Um die einzelnen Gemeinden 1ın Ver-
bindung mi1t der Gesamtkirche halten, en die ApO-
stel bZzw ihre Schüler ewanrtie TYT1ıSten als (GGemeinde-
leiter uUurc Handauflegung eingesetzt, die 1n ihrem Aaf-
trag für die Beachtung der rechten TEe SOTrgen ollten
Dies wurde notwendig, da sich Au{ffassungen ausbreıiıite-
ten, die ach Ansicht der Erstverkünder dem -e1s5 des
Evangeli1ums widersprachen. Die istrager also
bevollmächtigte Gemeindeleiter un! autorıtatıve Ver-
ündiger; S1e wurden nicht prımäar als Sakramentenspen-
der eingesetzt. Der Vorsitz hel1l der Eucharistiefeier, der
nirgends 1M ausdrücklich als Aufgabe der Amtstrager
erwähnt WIrd, hat sich ohl Aaus der Leitungsfunktion

Leicht überarbeitete Fassung e1INEeSs ortrages, der 7 Jänner 1996
1m Rahmen einer Veranstaltungsreihe des ÖOsterreichischen Katholischen
Bildungswerkes einzelnen Themen des irchenvolks-Begehrens BEC-
halten wurde.
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9anz natürlich ergeben. Diese Amtsbeschreibung gilt
für die Episkopen un res  er elche ufgaben Cie
Diakone hatten, geht aus den LTexten des leider aum
hervor®.

Keıiın ausdrücklicher ach dieser unerläßlichen Begriffsklärung ist ach der
Ausschluß VO  } Frauen Möglichkei der Frauenordination aus biblischer IC
UTC esus iragen. 1ıne ese sSEe1 vorangestellt: Die bisherige

Weıgerung der katholıschen Kirche, Frauen kırchlıche
Ämter übertragen, a'nn sıch nıcht auf Jesus berufen.
Diese Feststellung ist deshalb wichtig, weil das Gegenteıl
immer wleder ın römischen Erklärungen behauptet
wird? SO hat die kKınsetzung der WO. auf die INa  @ sich
iMMer wieder erı zunächst nichts mıiıt der otwen-
digkeit der Amter ın den späteren Gemeinden tun Das
geht schon aus der Bezeichnung „die woltf“ selbst her-
VO  H Die späteren Amtsträger werden niemals genannt
oder 1ın den Kreılis der WO. nachgewählt. Die kKınsetzung
der WO ist eine Zeichenhandlung Jesu, die das eue

Gottesvolk und SE1INE Kontinuitä mıit dem en verdeut-
Llichen sollte (vgl Die WO repräsentieren die
tammväter Israels, un da ware eS VO Zeichen her el-
genartıg gewesen, Frauen einzubeziehen. ıne Amtseıin-
setzung VO  } Episkopen oder res  ern UrCc die WO.
wird nıe erwähnt. Dıie sagt auch nıiıchts darüber,
daß die WO eım Letzten enadma als Amtsträger
ordiniert wurden. Deshalb braucht INa  e auch das oft für
die Frauenordination genannte ent, bel eiıner
Paschafeier selen immer auch die Frauen anwesend, gar
N1ıC bemühen Die Behauptung, Jesus UrCcC sSeın
exklusives elern miıt Männern diese alleın Amtstra-
gern este müuüßte konsequenterweise die Frage ach
sich ziehen, ob Frauen ann überhaupt ZU!Tr Eıu-
charistiefeier zugelassen werden ürfen, Wenn esus S1e
NUur mıit Männern feierte.
Eın welteres wird meılst übersehen: atten sich die WO.
als VO  } esus ausdrücklich un! exklusiv eingesetzte
Amtsträger 1M Siıinne der Leıitung und der Lehrautoritä
verstanden, hätten sS1e doch kaum zulassen dürfien, daß
ach dem Weggang des Petrus Aaus Jerusalem „bloß“ eın
Herrenbruder nNnamlıc akoDus un! keiner der WO die
Leıtung übernahm (vgl Apg ber das iırken der
eiısten Mitglieder des wolferkreises schweigt die

Ziur Deftfinition des Amtes 1mM vgl Schwarz, Bürgerliches Chn-
tentum 1M NT Eiıne Studie dl Amt un! eC. 1n den astoral-
briefen (ÖBS 4), Klosterneuburg 1983, 120

Grundlegend TÜr die römische 1C| i1st VOL em die rklärung „Inter
insignores” der Glaubenskongregation aus dem Jahr 1976, der uch
einen oIIL1ziıellen Kommentar g1Dt, un! das Hırtenwort „Mulıer1s dig-
niıtatem “ VOIl Johannes Paul IL AUS dem Ja  S 1988
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Überdies g1ibt unterschiedliche Angaben darüber, Wer
diesem Krels zuzurechnen 1st (vgl ‚13-1 miıt Mt
10,1—4; 72_11 Apg ‚12-14) uch der für die späatere
Amtsentwicklung WwiC  ige Apostel Paulus wurde nicht
VO  } den WO UrC Handauflegung eingesetzt.

Die Praxıs der Es ist Zielt, sıch VO  5 der 1mM katholischen Denken enel-
frühchristlichen ateten orstellung verabschieden, daß überall 1n
(jemeinden neugegründeten Gemelinden sofort Amtsträger 1M oben

beschriebenen 1nnn eingesetzt wurden. Wäre dem g-
ann hätte Paulus sSse1ıne Anweılsungen ohne We1lte-

r’es ber diese Autoritäten ın Korinth durchsetzen kön-
NEe  - ber eın Er ußte Timotheus schicken, ganz
wesentliche Dinge klären (vgl KOr Die mts-
Lrager als Leıiter un bevollmächtigte ehrer wurden erst
ach un ach bedingt UrcC Mißstände un! Irrlehren

notwendig.
In der sogenannten „cCharismatischen Ordnung  C6 der DauU-
Linischen Gemelinden gab die unterschiedlichsten
Dienste (vgl Röm 12,3—8; Kor 12,28—-30) In gewlsser
Weise lassen sich auch „Pastoralassıiıstenten“ innerhal
dieser TURTIUr ausmachen: Irotz der großen ehrauto-
r1ıtat, die Paulus un! se1ıne Schüler innehatten, gab 1ın
den einzelnen (Gemeinden besonders qualifizierte Ver-
ündiger: die Lehrer Röm Kor 2.26E) un:!: den
Katecheten Gal 6,6)* Spezielle Dıiıienste der (Gemeılinde-
leitung un der Verkündigung N1ıC WwW1e spater
1n der Person eines Amtsträgers vereinigt, S1e wurden VOoO
verschledenen Gemeindemitgliedern ausgeübt. Paulus
beschreibt 1M ersten Korintherbrieft (Kap 14), WwW1e das
ideale Zusammenspiel der verschiedenen ufigaben ın
der (Gemeinde Tunktionieren sollte er Diıienst sollte
nıcht prımär ZU eigenen Selbstverwirklichung m1ß-
braucht werden, sondern es sollte dem „Aufbau der
(Gemeinde“ 14,1-12) dienen.
SO weniıg die Amtsträger siıch direkt VO den WO her-
leiten lassen, ebensowenig Sind S1e unkritisch als ach-
Lolger er Apostel nzusehen. Dadurch ist auch der
Hınwels auft die weibliche Apostolin Junla ın ROom 6°
TU mıiıt Vorbehalten tür eine Ordination der Frauen heu-
te 1Ns effen führen HKuür Paulus hatten nämlich die
Apostel einen einmaligen Auftrag S1e en den uIer-
standenen 1n besonderer Weise erfahren un! VO  m ihm den
Auftrag erhalten, ihn verkünden. Im Verständnis des
as Sind die Apostel mıiıt den WO identisch un:

Vgl azu Schwarz, Pastoralassıiıstenten 1m Neuen Testament?
un! Lıturgıe 1/-19

Vgl Lohfink, Weibliche Dıakone 1mM 1 Dautzenberg
(Hrsg.) DIie KFrau 1mM Urchristentum (QD 95), Freiburg 1983, 15 77 E DA
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dem Zeugen des irdischen Wirkens Jesu (vgl 6,13;
Apg Die späteren Amtsträger heißen annn auch
nıcht Apostel, weil q ]] das eben 1Ur auf eiınen begrenzten
Kreis VO  - Menschen zutrafi. DIie Episkopen un! res  er
en allerdings insofern eine Verbindung mıiıt den ApDO-
steln, als S1e die eıtungs- un Lehrvollmacht, die Uur-

sprünglich die Apostel ganz selbstverständlich als Kirst-
verkündiger innehatten, später innerhal der (jemelnden
ausübten, un:! insofern ist auch Junlia als Apostolıin mi1t-
zubedenken

onnen 1Ur Maänner E1ın anderes gumen(, das VO  - römischer Seite VeI -

Christus wendet WIrd, der Frauenordination den Boden
repräsentieren? entzıehen: Der T1estier wird als Kepräsentant Christiı

verstanden‘®. Um TY1ISTIUS besser zeichenhatfit repräsentie-
LE  ; können, MUSSE männlichen Geschlechts W1e€e
esus seınel beruft INa  - sich oft auf den Paulustext

Kor Z0, es el „ Wr S1Ind a1sS0O EeSandtie Chri-
st1a un! ott ist der Urc uns ma Wır bitten

Christi Laßt euch mıiıt ott versöhnen!“ Abge-
sehen davon, daß das Apostelamt W1e schon erwähnt
nicht undifferenziert als Vorbild der späteren Amter be-
TAachte werden kann, wIird oft übersehen, daß dieses amn
Christi Statt“ ja nichts 1St, Was Paulus spezie. für sich
qls Apostel vereinnahmt. Mıt keinem Wort g1ibt VeI -

stehen, daß NTr Christı Statt andle, wogegen
ere VO der Gegenwärtigsetzung Christi ausgeschlossen
waren DIie Repräsentatio Christi geschieht He die
Verkündigung der Versöhnung, nıcht e das Mann-
eın des aulus
irgends egegne 1m einNne mystische Identifikation
zwischen T1STIUS und den Amtstragern Urc das Bild
VO der C als Leib Christiı und auch TE andere
extie wird der chwerpunkt der Vergegenwärtigung des
Herrn Ta der aulie el jedem TYısten un! 1mM Ge-
MmMeındeleben der TC gesehen Der Amtstrager
präsentiert 1Ur insofern Christus, als Urc sSeın Len-
renNn un! Leıten den Hirtendienst Jesu weiterführt Des-
halb annn 1mM ersten Petrusbrie sowohl TY1STUS als auch
der res  er „Hirte“ genannt werden Petr 5,2.4)

Nur Männer als Wenn dem ist könnte INa  . Iragen, ob VO  ; der
Episkopen un! her überhaupt och Gründe g1ibt, die eiıne TauenOr-
res  er ın den dinatiıon sprechen. SO weıt ich sehe, g1bt eine einz1ıge
Spätschriften des rage, der WI1Tr unNns 1mM BCN  C aut den biblischen Aspekt

uNseres TODIems tellen MUSSeN. Eis ist 1eSs die TFa ach
den Gründen für die unbestreitbare Tatsache, daß in

So iwa ın der Erklärung der Glaubenskongregation „‚Inter insignores”
(1976)
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den Schriften des 1U  — Männer SINd, die als Episkopen
bzw Presbyter eingesetzt werden. Dıie Möglichkei eliner
Frauenordination wird gar nicht erst rwähnt ıne Aus-
nahme biılden die Diakone. DIie Eix1istenz weıiblicher Dıa-
one ın der Anfangszeit des Christentums annn heute mıiıt

Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit angenOoM-
[NEeN werden, sowohl aufgrun der Bezeichnung 1aKO-
NnOs  C6 be1i ROöm 16,1 als auch MC die 1es-
bezüglichen Anwelisungen 11ım 3,11 un: eınen en Be-
leg bel Plinius dem üngeren‘. och W1e schon erwähnt
die Art ihres 1ensties WITrd nicht beschrieben
Rätsel g1ibt den Xxegetien eute folgendes Phänomen auf
Eınerseıits splelen die Frauen 1n der paulinischen 1ss1on
eıne bedeutende O:  e zahlreiche Frauen werden als
Miıtarbeiterinnen 1n den Grußlisten der Briefe erwähnt.
ebenDel erfahren WITF, daß Frauen ın den paulinischen
Gemeinden durchaus prophetisch reden durften KOor
11,4) Paulus Nnımm auch den schönen Satz ın sSe1ıne Ver-
kündigung auftf „Es gibt nicht mehrenun! Grilechen,
nıicht Sklaven unı! rele, nıcht Mann un! FTrau; enn ihr
alle se1d elıner ın Jesus TY1SLUS  .6 Gal 3,28) uch das
Lehren un: Le1ıten scheint ın den paulinischen Charis-
menreihen nicht den annern Vorbenalten seın Röm

Kor Bezüglich der prophetischen Rede sagt
Paulus ganz ausdrücklich, daß alle prophetisch
den ollten Kor
Andererseits egegne 1n den Briefen des Völkerapostels
und mehr och bel seınen CAulern einNe restriktive TLen-
enz egenüber Frauen: S1ıe werden ZU Schleiertragen
während des Betens ıIn der Gemeindeversammlung Qui-
gefordert (1 Kor 1,2—-16); einige Kapitel späater wIird iN-
nen gar das en 1M Gottesdienst untersagt Kor
„ WI1r finden 1mM Kolosser- un! 1M Epheserbrief die
den hellenistischen Schriften „Uber die ÖOkonomie“{  Iyl  i hestehenden Hausta{feln‘®, 1ın denen die Frauen Z (ze-
horsam den Mann aufgefordert werden Kol 3,18;
Eph 5,22); ın den Pastoralbriefen WwIrd ihnen das Lehren
eindringlich untersa. @ 'Tim 2.:42) (Gerade dieses Lehr-
verbot widerspricht VO  > der Definition des Mies her el-
Ner Übernahme dieses Diıenstes MUTrC FErauen

Gründe für das Fehlen Nun mMUSsSsen aber ZwWw el Aspekte Beachtung finden_. Er-
Von Priesterinnen STens Gerade 1n den Pastoralbrieien, 1n denen dieses

ehrverbot steht, geht sehr situationsbezogene An-
weisungen. Denn 1ın den angesprochenen Gemeinden Velr’ -

Plinius, TLeie 96,8 Vgl azu Lohfink, ©* 5DE
Vgl Kas üller, Die Haustaftel des Kolosserbriefes un! das antike

Frauenthema Eine krıtische Rückschau auft alte Ergebnisse, 1n Aaut-
zenberg, OM 284-—290

Y



suchen die rrlehrer, sich spezie. ber CNrıStiLiche Frauen
Kıngang un (0)8 1n der (Gemeinde verschalitien
(2 11ım Wır können natürlich heute N1ıC beurtei-
len, ob WIT.  e eiıNne objektiv egebene Notwendigkeit
gab, diese Einflüsse SOLC pauschale Instruktionen

erlassen, aber e1ines ist klar Es handelt sich eiıne
UÜTC aktuelle Mißstände zumiıindest zusätzlich Uur-
sachte Anordnung ugegebenermaßen 1st diese TONLTL-
stellung aktuelle Mißstände den anderen Stel-
len, die einNe restriktive Sprache sprechen, nıcht ın dieser
Deutlichkei gegeben Man annn darüber streıten, 1n wel-
chem Ausmaß negatıve Situationen eım LenNr- un! da-
miıt auch dem Amtsverbot eteili aber daß 65

1er IN gab, die UL aktuelle Mißstände bedingt
daran ist nicht zweifteln. insichtli mancher

dieser Anordnungen hat allerdings die Kirche auch bis-
her die TrTeıINelL gehabt, S1Ee als zeitbedingt qualifizie-
FCH; etwa das Verhüllen des Kopfes eım eien oder das
generelle Redeverbot 1M Gottesdienst.
EKın zweılıter Un! der die Beschränkung der Ordination
auft Maäanner 1ın den Spätschriften des relativiert: uch
die gesellschaftlich weitgehend untergeordnete e  un
der Tau Z Zeeıt der Entstehung der ntl Schriften 1ST
mitzubeachten. Diese S1ituation War 1n relig1öser un fa-
mıliärer 1NS1C VOL em 1M udeniLium vorgegeben.
Auffällig ist Ja, daß 1mM restriktive Anordnungen
Frauen n1ıe miıt orten Jesu, ohl aber AUS dem ]JÜüdi-
schen Schrifttum begründet werden. Im Hellenismus
ingegen gab auch sehr starke Emanziıpationsbewe-
gungen; miıt eiıner gewl1ssen Wahrscheinlichkei reagleren
die nt! Haustafeln gerade Extreme innerhal die-
SCr UuUIDruche

Dıie allein gibt Aus alldem muß als ntwort auftf die rage ach der Or-
keine eindeutige Antı= dinatıon der Tan VO  } der her festgestellt werden:
WOort für die egen- Aus der HI Schrift alleın annn ıweder eıne eindeutıge Ab-
wart ehnung och e1ıne zwingende Notwendiıigkeit e21ner ZU-

assung der Frauen den Amtern gefolgert werden.
Dem entspricht auch eine Xpert1s der Päpstlichen Bı1-
belkommıission aus dem Jahr 1976, ın der el „Das

cheint uns AaUus siıch allein heraus nicht gestatten,
klar un! eın für allemal das Problem des möglichen Za

VO  } Frauen ZU Presbyterat lösen. “
Ich persönlich glaube, daß sich das Denken ber die ge-

(;enaueres über die Hintergründe der Schweigegebote: Schwarz,
Christentum, 157165
10 Auszugswelse Übersetzung des englischen Wortlautes bei roß
(Hrsg.), Frauenordination. anı der Diskussion 1n der Katholischen KGr
che, üUunchen 1996, 26-31(Zıtat elte 31)
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sellschaftlich: Stellung der TAau 1ın den etzten anrzenn-
ten gewandelt hat, daß den Zeichen der Zeeıt gehör-
te, die Fähigkeit Mitentscheidung un! Mitverantwor-
tung seltens der Frauen anzuerkennen un: S1e auch 1mM
kirc  iıchen en realiısiıeren. Ich bedaure, daß die
christlichen Kırchen VO  -} sich AUus 1n dieser rage keine
Vorreıiterrolle innehatten. Ich ındie gegenwärtige Pra-
X1S der katholischen Kirche auch angesichts der atsache
bedenklich, daß selbst eiNe ichtung des modernen T
dentumsnihrer Tradition den Mut hat, Frauen als
ınen einzusetzen, doch SONS eher WITr T1I1Sten
uNnseren Jüdischen Geschwistern 1M Glauben den eıinen
ott engstirnige Gesetzesobservanz vorwerten.
1ne erstie Möglichkei für die kirchliche Praxıs ware die
Zulassung der Frauen Z Dıakonat. 1ese Option wIird
auch ın römischen Erklärungen offengelassen. Bezüglich
der Zulassung den übrigen AÄAmtern sSe1 daran erınnert,
welCcC ungeheuren Mut die eiwa 1M Jahr Chr 1n
Jerusalem versammelten T1ISTeN hatten, als S1e die für
S1e bis Wn wichtigen Jüdischen Traditionen der Be-
schne1dun un! der Speisevorschriften tür die He1-
denchristen aufhoben, weil S1Ee einsahen, daß 1eSs fÜür die
Verbreitung des aubens pastora notwendig War (vgl
Apg 5,1—-35) en, die Verantwortung 1ın uUNnseIer KI1r-
che tragen, Se1 aufgrun dieses Bibeltextes VOL eng-
halten Wır handeln nıcht 1LUT verantwortungslos, WeNnNn

Wr kıirchliche Tradıtionen ZuU leichtfertig ber ord
werfen, sondern ın ebenso em. Mahße dann, WwWenn wr
(@mUS übertriebener Ängstlichkeit mı1t Althergebrachtem
nıcht rechen

Konferenz der deutschsprachigen
Pastoraltheologen
Praktısche eologıe:

Wissenschaft 1Im Kontext

Freısınger Kongreß, 2 Z eptember 19977
Der Kongreß soll der rage nachgehen, welche
Bedeutung die gesellschaftlich-ökonomischen Ww1e
individuell-biographischen Lebensverhältnisse
qauft die Praktische eologie als Wissenschaft
en
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Dietrich Wiederkehr rufungen dafür wecken, aufzuspüren und

Wer sagl, sollte auch sagen! befähigen, dann Sınd uch entsprechende
Aufträge und Ordination-en {ür alle diese
Diıienste erteılen. Darum sSind iwa fÜür dieMangelnde Handlungslogik In der

kirc  ıchen Ämterfrage Verkündigung und für viele Bereiche der
Seelsorge außerhalb des sakramentalen Be-

Der uUtOor ıwe1ıst auf dıe Dringlichkeit hiNn, reichs uch Neue Berufe un Dienste, uch
daß jene Miıtglıeder der Kirchenleitung, dıe OoOnkretie Neue Dienststellen un! -beauftra-
mıt Blıck auf dıe sakramentale Struktur der gungen eingeführt worden: Männer und
Kırche (A) (H9)}  S einem „Entschei:dungsstau“ Frauen mıiıt der entsprechenden theologi-sprechen, auch agenN UuN ıch mA1t er schen und pastoralen Ausbildung Sind mıit
Kraft dafür eıinsetzen sollten, daß endlıch dıe Aufgaben betraut und ın Diıenste eingesetzt,notwendıgen Konsequenzen GEZOGEN Wer- die iIrüher noch 1mM „Multipack“ der Priester-
den ınNe grundlegende Änderung der Z weıihe eingebunden, Jetz ber daraus
gangsbedingungen den kırchlıchen Amı- entilochten sind. So ist uch Jetzt, oft 1ın elıner
te  3 für Frauen und Männer. Nur wırd dıe Art Notverordnung, dafür gesorgt, daß 1n den
erfreulıche Zunahme der pastoralen Dıenste,
dıe VDO' Laızen eıt dem Konzıl ımmer mehr

(Gemeinden der Glaube verkündet und wel-
tergegeben wird, daß die Menschen auf ıhrem

ausgeführt werden, für dıe Kırche auf Dauer Lebens- un Glaubensweg beraten, begleitetfruchtbar hleiben. red und unterstutzt sSind, dalß die Gemeinden für
die innergemeindliche und zwischenkirchli-

Im Siınd sıch alle ein1g: Ziur christlichen che Solidarıtät und Diakonie sensibilisiert
Gemeinde 1ın der katholischen TC gehört un! ın Pflicht g  MM werden. SO 1st uch
neben der Verkündigung des ortes un der dafür gesorgi, dalß zwischen den seltener g-
diakonischen Solidarıtä uch die lıturgi- wordenen Eucharistiefeiern Gottesdienst g_
sche YWeler der Sakramente, VOL em der halten und gestaltet wIrd, dalß die sakramen-
Eucharistie. Auch WEeNN, als Folge der selte- tale Inıtıatiıon VO  - Taufe/Firmung offensteht,
Ner möglichen Eucharistiefeiern, uch ande- da Kranke und Sterbende mıiıt der Kranken-

(Gottesdienstiormen W1e der ortgottes- salbung begleitet werden. Allerdings zeich-
dienst Bedeutung en un net sich ab, daß die Aufteilung der kıiırchli-

Wertschätzung noch gewınnen mussen, hen Diıenste ın solche iınnerhalb der sakra-
bleibt unbestritten, daß christliche @- mentalen Felı]ıern un! solche außerhalb ıne
meıinde Z.U Abendmahl zusammenkommen nicht ungefährliche Spannung und Spaltung
soll un! uch will Es ware nıcht aufrichtig einführt: Da en WwI1Tr uUunNns se1t Jahrzehnten
un: ast nicht aufrichtig Wenn diese Aus- bemüht, die Sakramente AUS ihrer ritualisti-
weıtung aul den Wortgottesdienst TST Jetz schen und individualistischen Isolierung ın
erfolgte, Wenn Kirchenleitungen Sar den Ge- die persönliche Glaubensbiographie un! ın
meinden mangelnde Offenheit un: eweg- die a Gemeinde un ihr gottesdienstli-
1C  el vorwerfen, nachdem hben diese Kir- ‚hes un! alltägliches Leben integrieren.
chenleitungen (oft 1ın der Person des gleichen mgeke macht die innerste der
Bischof{s) TST noch die FHeler e1lnes Wortgot- Seelsorge dUus, daß S1e sich N1ıCcC 1Ur alltäg-
tesdienstes als ungenügen: und nicht Qausrel- lich un: zwischenmenschlich betätigt, SOTMN-
en! be- und ver-urteilten dern uch immer wleder ın die sichtbare un!
och Die sakramental-liturgische und sakramental-zeichenhafte Feler gehoben
charistische Erfahrung dari ın den Gemel1n- wird Aber mı1ıt der Aufteilung der kirchli-
den nıcht verdunsten. hen Dienste ın solche innerhalb un: ußer-

alb des sakramentalen Bereiches wiıird eben-
Auffächerung, aber nıcht Spaltung des diese verdienstliche Arbeit rückgängig g_

Dienstspektrums MacC. und Ww1e eın lebendiges und ganzheitli-
Das ekklesiologische iıst uch eın pastora- hes Gewebe wleder aufgetrennt. „Denn S1e

w1]ıssen nicht, Was S1€e tun  .6 möchte mManles Al das VO.  - allen gesagt wird Wenn cdiese
Lebensvollzüge christlicher Gemeinde 1@- nachsichtig ho{ffen, kannn INa  _ ber kaum —

bensnotwendig un:! wesentlich SiNnd, dann nehmen!
Sind uch immer wıeder Begabungen un! Be- Wer sagt, hat heute Mühe, ap! An-
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ders als noch bis VOT kurzer eit fehlen Lür herige enk- un! Handlungshemmungen
dıe Erteilung der umfassenden Beauftra- noch abzutragen, ber VO.  _ sich AaUuSs

gung miıt allen, uch den sakramentenpasto- kaum solchen egen ermutigt un be-
ralen Aufgaben un! Aufträgen SC  1C die rechtigt. Zunehmend wurden un werden
bisher zugelassenen Kräfte ıne genügende aus dem vorherigen unteilbar scheinenden
Zahl VO.  — Männern, die nach Theologiestudi- Paket und Bündel der priıesterlichen Diıenste

un! pastoraler Einführung für die Prie- einzelne Aufgaben ausgegliedert un Ireige-
sterweıhe bereitstehen. Man mag ın einem geben auch Nichtpriester: angefangen
ersten Schritt für 1ıne glückliche un VO  } der Katechese auf verschıedenen Stufen,
fruchtbare Verlegenheit halten, WEeNn darum ber uch die eigentliche Verkündigung 1mM
das Spektrum der kirchlichen Beauftragun- Gottesdienst, ım persönlichen Glaubensge-
gen un! Diıienste erweıtert, der Kreis der spräch, ın der Vertiefung des Glaubens ın
möglichen lenstträger/ıinnen geöffnet WUL- den Gemeinden, ın Institutionen un: Veran-
de TOLZ dem über die verschiedenen Wege staltungen der rwachsenenbildung und der

Akademiearbeit. Zum einen wurde das aka-gelegten Teppich eiıner gemeinsamen seel-
sorgerlichen Sendung un Verantwortung demische Theologiestudium TÜr Maänner und
bleibt ın den verschiedensten theologischen, Frauen geÖöiffnet, wurden diıe gleichen Studi-

berekklesiologischen und spirıtuellen, enanforderungen und -abschlüsse geste.
uch ideologischen Umfassungs- un! Umar- un! erteilt w1e tür die Priesteramtskandida-
mungsformen und -Tformeln unter dem Tep- ten. SO weıt, daß während des Theologiestu-

diums weder für cdie Studierenden selberpıch die Schwelle un:! die Schranke spürbar.
Der Krels un die ahl der für die Eucharı- noch für die Professoren ersıic.  ich 1st, wel-
stiefeier Beauftragten wird immMer kleiner, hes On kreie Berufsziel die einzelnen Stu-

denten und Studentinnen anstreben.un! den Nıichtordinierten bleibt bel erDa-
storalen un pragmatischen Großzügigkeit Anfangs War cdie Genugtuung und ıne el-
einzelner Dıiıözesen un! Personalämter der
sakramentale Bereich verschlossen. Die

gentliche befreite Freude ob der erweıterten
Zugangsmöglichkeiten groß, daß über die

Ausgrenzung wird denn uch stärker erfah- atfentien strukturellen Unstimmigkeıten hın-
FCH, als die schönen Integrierungsfiormeln weggesehen wurde, VO.  _ den beteiligten
und Mitverantwortungsifloskeln glaubhaft „Laientheologen“ der „Pastoralassistenten
machen, daß diese Floskeln als ideologi1- IeSD -referenten“ selber (die Terminologie
sche Verschleierung einer Diskriminierung ist ın den einzelnen deutschsprachigen Han
entlarvt un uch empfunden werden: dern uneinheitlich und oft uch verwirrend)
Viele fühlen sich N1ıC. iwa „1M geme1insa- W1e€e uch VO  - den Gemeinden. Solange die
Inen Dıiıenst“ verbunden, sondern unüber- ahl der geweihten Priester noch überwog
sehbar benachteiligt und ausgegrenzt. un! die verschiedenen Formen VO  _ ottes-

dienst un Seelsorge noch N1ıC. weıt 4aUuS-
Pragmatıscher S!lalom ınnerhalb VDO'  S frag- einanderkla{iften, sondern zuelınander noch

würdıgen trukturen ın 1G und Rufweite und uch Hand-
Es ist erstaunlich un! eindrücklich, Ww1e ın lungsnähe verblieben, 1e das eichge-
vielen Ortskirchen un I10zesen zwıschen wicht erhalten, 1e uch die grundsätzli-
dem numerisch schwındenden Priesternach- che wechselseitige Integration VO.  - pastora-

lem Handeln w1e liıturgisch-sakramentalemwuchs einerseıts und den bejahten ekklesla-
len un! pastoralen Prioritäten vermittelnde Handeln gewahrt.
Lösungen gesucht un gefunden werden. Es Inzwischen ist ber dieses Gleichgewicht
War gewiß nıcht sehr 1ne einsichtige verlorengegangen, sind die spezifisch sakra-
Handlungslogik Aaus der Anerkennung des mental-liturgischen Handlungen durch den
Laien, WenNnn nach dem Vaticanum 11 zuneh- noch größeren angel geweihten Prie-

stern für viele Gemeinden bald aus elıner VeL_r-mend MLNECUEC Berufe un Dienste geschaffen
wurden, für die dann uch nichtordinierte TrTauten Sichtweite herausgeraten, en
„Luaten“ ausgebildet un eingesetzt wurden. derseits die nichtsakramentalen ollzüge
Die theologische un ekklesiologische Leg1- ıne eigenständige Selbständigkeit un!
Umation folgte eıner wachsenden personel- Selbstverständlichkeit erlangt. 1C zuletzt
len Verlegenheit, sS1e mochte Ochstens VOTIT- dort S1e miıt para-sakramentalen KFormen
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verbunden un vermischt SINd, w1ıe 1ın den Pastoral, ın der die sakramentale Konkreti-
Wortgottesdiensten mıiıt Kommunionfztfeilern. sıerung, Sichtbarkeit und Kristallisierung
Z war hat sich ın den meilisten Gemeinden cie Nn1ıC mehr geschehen kann, Iso u die
Erinnerung und uch das Verlangen als „Protestantisierung“ bezeichnete Nor-
nach regelmäßigen sakramental-liturgischen malıtaät des Wort- und Predigtgottesdienstes
Vollzügen erhalten „ Wır möchten doch (die Kennzeichnung verrat allerdings keine
nıgstens regelmäßig ıne Messe haben! Ci Da- besondere ökumenische Anerkennung und

werden die rwartungen ıneDASTO- Sensibilität). Umgekehrt rückt das prlester-
1C Amt immer mehr den and desale gemeindliche Integration dieser Eucha-

ristiefeilern un ihrer Vorsteher immer tiefer „Flusses” des Gemeindelebens und der eel-
gesetzt Viele Christen geben sich m1t eiınem ge, weil der vielbeanspruchte un! mehr-
Priester zufrieden, der aus Altersgründen fach tätige Priester 1n den einzelnen (;eme1ln-
der auch Aaus menschlicher Begrenztheit den gar nicht mehr pastoral prasent und qak-
elıner ganzheitlichen und integriıerten Sakra- t1v werden kann: An dieser gegenseıtigen 1S0-

lierung un: diesem Stranden 1m Trockenenmentenpastoral und einer pastoralen Sakra-
mentenliturgıie nNnıCcC mehr 1n der Lage ist. leiden nicht NUur die Gemeinden, nicht K A die
Wenn aut der andern e1ie die menschlichen „subtrahierten“ Pastoralassistenten/-assı-

stentinnen, sondern Nn1ıC weniıger uch dieQualitäten und uch die geistliche un! pasto-
ale ompetenz e1ınes Laientheologen oder eıner pastoralen Integration ver-hinder-
eiıner Laientheologin gegeben 1Sst, verlagert ten (oft uch be-hinderten) Priester.
ich bald uch cdie Erwartung und die Akzep- Die rage 1eg nahe und muß viel offener
LANZ der (Gjemeinden gegenüber diesen un: ehrlicher gestellt werden: Warum VeLl-

fänglichen Notlösungen, bis diese YVAUU ak- weigert die Kirche ıne sinnvolle und VO  _

zeptlerten Normalfall un ZUTr Normalform den uIigaben her zielintegrierte andha-
werden. Wieder Ööffnet sich die Schere ZW1- bung des Eucharistieauftrags? Warum zieht
schen Sakramentenliturgie und Sakramen- S1Ee nıcht nach, wenn S1e WalLl die Seelsorge,
tenpastoral, dahingehend, daß die endlich ELr - die Verkündigung, Ja uch die uruüstun:
reichte Integration nach kurzer eıt wieder un! Vorbereitung und Begleitung und Nach-
aufgetrennt wird eın Alarmsignal für die Ge- begleitung der sakramentalen Kelıern
meinden und die Seelsorger/innen und tür Nichtpriester überträgt, diesen ber die Z6I1-
die Bischöfe, die sich über die Wahrung der trale Vollmacht DA sakramentalen Han-
typisch und doch uch wesentlichen katholi- deln verweigert, S1Ee Iso nıcht ordiniert für
schen religiösen und kirchlichen Kultur be- die Eucharistievorstehung? Die vorher g_
SOT: zeıgen. Die subtilen Unterschiede ZW1- üundelten Diıenste werden aufgefächert, ihre
schen der Mahlgemeinschaft innerhalb eıner gegenseıltige Zuordnung grundsätzlich un:!
Eucharistiefeier und einem stilvoll gestalte- ga deklamatorisch bekräftigt, ber die
ten Wortgottesdienst mıiıt Kommunionftfeier entsprechende Auffächerung uch der
(mit der Spendung vorher der anderswo kramentalen Pastoral und des entsprechen-
konsekrtTierter Gaben) übersteigt das theolo- den Auftrages und der geordneten oll-
gische Unterscheidungsvermögen der me1l- macht wird vorenthalten.
sten Katholiken. Schließlich Wal dies VOL Wenn hiler die naheliegende und allen be-
noch nicht Janger eıt uch ın der Eucha- kannte Antwort hinausgezögert wurde:
ristietheologie und -prax1ıs der vorkonz1ı- Pflichtzölibat als Bedingung für die Prie-
hHären TC dıie Regel! sterweıhe und erweigerung der Krauenor-
Pragmatisch wIird dem Priestermangel g_ dinatıon, geschah dies nicht aus eu oder

aus einer andern Gewichtung der Prioritäa-steuert, werden die Lücken mıiıt den Laıen-
theologen/-theologinnen gefüllt: Dennoch ten, sondern fast karikierend verdeut-
wird hler ıne Entwicklung angebahnt, die lıchen, Ww1e die angestrengte ekklesiologische
War neben und außerhalb des eiheamtes und pragmatische Akrobatik TOoObleme
NEUEC pastorale Berufe scha{ift, die ber das un Fixpunkte herumkurvt Ww1e€e Slalom-
priesterliche Weiheamt unverändert läßt. Diıie tore, die als T: disziplinarische Forderun-
pragmatische OSUN: 1äßt das grundsätzliche gen un: Bedingungen m1t der eigentlichen
un! strukturelle Problem ungelöst 1 (ije- ekklesialen pastoralen un: sakramentalen
genteil, S1Ee verschärtft S1e führt elıner Problematik nıchts tun en Eıs sSind
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Fixpunkte un! Fıxlerungen, die sıch längst eingeleıtet wird, kommt allen einzelnen
hätten beweglich versetzen und verändern Dıensten 1nNne nicht 1U außer- der d-

lassen, daß iıch die ın der Zwischenzeit kramentale Zuordnung Z sondern S1e Ira=
entwickelten Notlösungen und Cie amı gen alle auf ihre Weise AAA Verwirklichung
verbundenen Unstimmigkeiten hätten VeLr- des sakramentalen Vollzuges be1 ob ın der

s
DAn

meiden lassen. Vor allem waäare dann NıCcC Aufgabe der Vorstehung der Eucharistiefei-
Z bereıts einsetzenden Dissozuerung ZW1- C der pendung VO  . Taufe/Firmung, VO  )
schen der Seelsorge Glaubensleben der Krankensalbung der VO  — Eheassistenz.
(jemeinde einerseılts und der sakramentalen Keıiıne der verschiedenen Fahrspuren omMm
Konkretion und Kristallisation dieses ILes ıne Irüher oder späater sakramentale ID
bens gekommen, ebensowenig ZUTr Dissozile- mensıon herum, sondern bewegt ıch schon
rung elınes nichtsakramentalen kirchlichen immer auf ıne solche Z  9 ist ın sich selber
1ensties innerhalb elıner integralen Seelsor- davon geprägt und darauf hin praägen

Wohlverstanden: amı ist nicht elıner Ver-ge un! Pastoral eiınerseıts und eiıner zuneh-
mend sich isolierenden und abspaltenden sakramentalisierung des (Gemeindelebens
punktuellen Versorgung mıiıt den sakramen- un: der pastoralen Dienste das Wort gere-
alen Vollzügen anderseits. Es waäare N1ıC det, ber uch N1ıC. elıner Kıngrenzung des
dazu gekommen, un: kann immer noch Sakramentalen auft 1Ur weniıge bevorzugte
vermleden un: überwunden werden. un privilegierte Diıenste Als Spurenele-

ment findet sich 1ın allen Lebensvollzügen
Lebensvollzüge der Gemeinde VDVOT z2enst- und uch 1n en kirchlichen Diensten

1ne Intentionalıtä auftf den vollen sakra-und Ämterordnung
Das Hauptübel der bisherigen Lösungen, mentalen und liturgischen Vollzug hın,

gekehrt bringen diese verschledenen Dıiensteuch der verhältnismäßig offenen und tle-
xıblen pragmatıschen LOösungen, leg darın, uch 1ne und Vielfalt gemeindlichen
daß zuweni1g VO.  5 den das 1el und die uIiga-

CIMn
pebens 1ın ebendiese sakramentalen Felern

ben bestimmenden Lebensvollzügen einer
christlichen und katholischen Gemeilnde Entsprechend dies die These dieses Aufsat-
QusS.  N  € WIrd, daß viel sehr VO.  > einer Z6$S kann un! muß der bısher 1Ur dreige-
bestehenden und immMer noch absolut gesetz- stufte TdO vielfältiger, ber uch bewegli-
ten zenst- un AÄmterordnung un! einer her un! durchlässiger gestaltet und erteilt
entsprechenden Theologie des Weihesakra- werden. Hs müßte allen kirchlichen Diıiıensten
mentes aus;  gen wird Eis Sind vielmehr eın übergeordneter elementarer Tdo auf —
ın eiıner eindeutigen Priorität diese Lebens- kramentale lturgle hın innewohnen und
vollzüge voranzustellen, verbunden miıt E1- beigegeben werden; der bisher fast unftfe1ı  Q
Ner offenen Zuordnung der notwendigen, RDO 1äßt sich aufifächern und W1e€e 1ın Fa-
ber uch vorhandenen der möglichen Be- SE ausfalten ın viele verschiedene Ordines
gabungen, Befähigungen un Beauftragun- und Ordinationes, die alle der Sakramen-E SE E}  DA  —d a  —d a e N

— a a a

gen für ebendiese Lebensvollzüge der ( talıtät des einen un!: vielfältigen RDO teıl-
meıinde. Wenn INa  - gelegentlich 1ne solche haben SO entitällt die willkürliche Qualifi-
Grundlegung der Ämtertheologie und We1li- zıerung einzelner kirchlicher Beauftragun-
hetheologie als „Tunktional”“ der „Tunktio- gen als „sakramental”, während die andern
nalistisch“ bezeichnet, läßt iıch miıt diesem als niıchtsakramental abqualifiziert werden.
scheinbaren Vorwurt gut en Er ließe sich Zugleich ıst mi1t einer wachsenden un:!
N  u für die firühkirchliche und lange größeren Vielfalt VO.  . Beteilıgung un Ver-
eıit traditionelle Entwicklung der kirchli- antwortun rechnen, TÜr die ber jedes-
hen Dienste anwenden. Weil uch be1 eıner mal NEeu 1ne eigene un! spezifisch verschle-
breiten Ausfaltung der Dıenste, iwa für dene Ordination Nn1ıCcC notwend1 würde.
Verkündigung, Katechese, Gottesdienstfeier Dies könnte SENAUSO pragmatisch gelöst un
und -ordnung, 1n en Aufgaben eın mehr geregelt werden, w1e Jetz der ıne Diıenst-
der wenıger deutlicher eZu. A sakra- Lrager 1n 1ıne kleine Landpfarrei eingewle-
mental-liturgischen Feler enthalten 1st, we!il SC  } und e1n anderer mı1T einer omplexen
die lıturgische Feler gleichsam auf diesen Stadtpfarrei Oder einer Spezlal- un Perso-
verschıedenen Zugängen angebahnt und nalgemeinde betraut werden. Man wird
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beim Übergang War den Auftrag und die Schluß: Entscheidungsstau wer staut?
Verpflichtung Neu formulieren, wird uch
die Kınwelsung unter Gebet und Anteilnah- Inzwischen haben sich dıe anstehenden Pro-

bleme mehrfach überlagert: Neben demder Gemeinde vornehmen, ber deswe-
gen nNn1ıcC meınen, ıne andere, höhere We1l- längst überfälligen Problem der Vrn proba-
hestufe betreten Dies erklärt Ja auch, a“ melden iıch Jetz mı1ıt gleichen Erwartun-

gen un mıiıt gleichem Recht uch die Seel-weshalb der Übergang VO. Stadt,pfarrer“
ZU Bischof ın der alten T ich nNn1ıCcC sorgerınnen, die die gleiche theologische un:!
deutlich ziehen 1äßt, daß zwischen Pres- pastorale Ausbildung erworben haben Es
byterat und Episkopat uch geschichtlich wird nNnıcC gelingen, und sollte uch gar nıicht
ıne spezifische Unterscheidung nicht auf- versucht werden, auft leicht gehobenem
geze1igt werden kann.) In dieser umgekehrten Niıiveau erneut 1ıne Diskriminierung der

Frauen weılterzuzlehen, uch WEn dies unterHandlungslogik VO. Lebensplan JA e
lenplan könnte die iırche ıne viel größere dem Irug eiınes „Diakonates tTür dıe Frauen “
Beweglichkeit gewıinnen, könnte S1Ee qauf- geschehen sollte, nachdem sich die einge-
grund der pastoralen Dienstaufgaben und schaltete Zwischenlösung des Diakonates TÜr
-verpflichtungen uch die entsprechende Maänner als höchst problematisch und als
Vielfalt VO  an sakramentalen Ausfaltungen ıne kurze Verschiebung und Aufschiebung
des eıinen RDO 1n die verschiedenen rdi- der gleichen Blockade erwlılesen hat
1165 vornehmen. S1e ware und S1e ıst Nn1ıCcC g_ Sicher sind die einzelnen Bischöfe diebunden ıne fixe un! unveränderliche LOösung dieser aufgelaufenen und aufgestau-Priesterweihe und deren Theologie, sondern ten Probleme nicht beneiden. Wenn S1€E
S1e könnte un: kann un:! MU.: sıch hlıer mıt
jener Freiheit bewegen, die ich alleın durch

1 allerdings neutral-fatalistisch VO  5 e1l-
N „Entscheidungsstau“ sprechen, der 11ULT

den Lebensplan der Gemeinde estiiımm: schrittweise und 1ın Absprache mıiıt Bischöfenweiß, nicht ber uUrc ıne nN1ıC. vorhande-
ımagınäre elıner ehre VO.  - der Priıe-

der gleichen Regıon und schließlich uch ın
Abstimmung mıiıt der euphemistisch „ Welt-sterweilihe: Da ıst keine auch Wenn kiırche“ genannten römisch-päpstlichensich die Kirche und die Kirchenleitungen Zentralkirche entflochten un: abgetragenund teilweise uch noch die Theologie daran werden könne, ist dieser abstrakten und

wundscheuern, quä s1e ich selber, die neutralen Sprechweise wilidersprechen.Gemeinden und dıe Dienstträger, sowohl die Der Entscheidungsstau ist Nn1ıC entstanden
benachteiligten un diskriminierten „Nicht- w1e 1ne zufällige meteorologische Störung,geweihten“ Seelsorger/innen WwW1€e auch die sondern ist verursacht durch die vorher1-
„geweihten“ Prıiester, mıiıt Ab- und Aus- un! ge und die Nn1ıC rechtzeitige Aufarbeitungkın-grenzungen, die gar nicht seın muß- und LOösung der einzelnen Probleme. Pro-
tien un dürtften. blemstau en sich die Bischöfe und die
Eıne solche freie und pastoral orJlentierte BiT= „Weltkirche“ selber zuzuschreiben: S1e ha-
teilungspraxis des Eucharistieauftrags der ben un hätten die TODIeme rechtzeitig
anderer sakramentenpastoraler Aufträge hen un ın einzelnen Schritten lösen können.
un! „Ordinationen“ ware keinesfalls elle- Vor 20 Jahren waäaren diıe „V1r1 probati” 1ıne
big, sondern orJıentierte sich nNn1ıC. wenıger eC und glaubwürdige Öffnung DgEeEWESECNH,;
verantwortlich den jeweiligen (Gemelin- daß S1Ee sich jetz überlagert mıiıt der nachge-
debedürifnissen und den mitgebrachten wachsenen Forderung der Frauen auft glei-
Begabungen und den erworbenen un! aUuS- che ausgeweıtete und uch legitime Ordina-
gewlesenen Befähigungen der ordinleren- tıon, das 1st NnıC der ngedu. dieser Frau-
den Männer un:! Frauen. Allerdings blieben zuzuschreiben, sondern der mißbrauchten
Bedingungen, die nNn1ıCcC 1n einem innern Ne- und mißbrauchenden „Geduld“ der KOar-
XUuS vorgesehenen Aufgabe un! Z} Ta chenleitungen 1ın den Bıstumern und 1n Rom
bensvollzug der Gemeinde stünden, auSge- Da der Entscheidungsstau gar noch VCeI -
schlossen un! dürften Nn1ıC mehr Jenes (ze- stärkt wurde durch die hartnäckige und sich
W1C un:! jene ragweıte ausüben, le ihnen versteiftende Verweigerung der Frauenordi-
heute übertriebenermaßen beigemessen WIrd natıon durch den apst, macht die Sache \ da  Va

a A

(Zölibat, männliches Geschlecht). Nn1ıC einfacher. Aber uch hıer muß über
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die verschleiernde Situationsangabe hinaus nach Siefer auf dıe uflösung der hisher e1ın-
nach den Tätern resp nach den Nicht-tätern ander gegenüberstehenden Stände Klerus
und Tat-verhinderern gefragt un mussen Laıen hinausläuft. uch wWwWer dıe Notwendig-
diese beim Namen genannt werden. Anders keıt einer sakramental getragenen Struktur
als ın einer nüchternen 1deologiefreien des kırchlıichen mtes nıcht ın rage stellt,
Wahrnehmung der pastoralen Dringlichkei- wırd ıch den Feststellungen Szefers nıcht
ten un:! Wesenszusammenhänge der VeI - entzıiehen können; groß ınd dıe 2SDA-
schiedenen Lebens- un: Grundvollzüge VO  - rıtaten zwıschen dem breiıten seelsorglıchen
Kirche und Gemeinden, ber uch ın elıner Auftrag Laıen UN ıhren ehr beschränk-
dankbaren un! offenen Annahme der VO ten sakramentalen Möglıchkeiten INZWL-
-£15 geschenkten Begabungen un Bereıt- schen geworden. uch dıe „Puffer-Funkti-
schaften, der VO  - vielen Männern un! FTauU- c der Dıakone kann hıerY2el ändern.

verantwortungsbewulßt durchlaufenen red.
Befähigung un:! Ausbildung, können die g_.
tTauten TODIeme nicht gelöst werden. S1e Von Kleruskirche sprechen, ist schon cse1t
können nNn1ıC mehr zögerlich, stufenweise nde des Zweılıten Vatikanums obsolet g_und miıt langen und langsamen Etappen, worden. Geläufig un:! vertraut ıst 1iNZW1-
sondern 1Ur gleichzeitig und umfassend schen die ede VO.  _ der Kırche als dem „Volk
gelöst werden. Es gıilt Jetz VO.:  5 der sakra- ottes“, weshalb uch das uch des (S060=
mental-pastoralen Ordination Nau das dex lurıs Canoniı1c1ı übertitelt ist De
gleiche, Was selinerzeıt der erstie „Papst“ Pe- populo De1l Der Auftakt dieses langen AD
LIrUS angesichts der Geistgabe Cornelius schnitts Can 204 kann ofifener und
un die übrigen Heiden sa „Wenn 1U  - mutigender kaum formuliert SE1IN!: „Gläubige.ott ihnen, nachdem S1e den Herrn Jesus sSind jene, die durch die Taufe Christus e1IN-
Christus gläubig geworden Sind, die gleiche geglıedert, ZU. Volke Gottes gemacht un
abe geschenkt hat w1ıe uns, WLr Wal ich, dadurch auf ihre Weise des prlesterlichen,daß ich vermocht hätte, Gott wehren“ prophetischen un! königlichen Mies Ar1-
(Apg 1 , I} Und „ ordnete . daß S1e g_ st1 teilhaft geworden Sind; S1e sind gemäß i1h-
tauft würden‘“‘ (Apg 1  9 48) en Beifürch- Ler Je eigenen Stellung Z Ausübung der
tungen ZU TO1LZ dürfen WI1T ho{ffen, daß Sendung berufen, die ott der iırche ZUT
darob die Kirche nicht ın Anarchie un Cha- Erfüllung ın der Welt anvertiraut hat CL

sturzen WIrd, sondern: „Als S1e dies hör- Es waäre übertrieben g  9 daß das Kr-
ten, beruhigten S1e sich und prlıesen ott scheinungsbild der Kirche diesem visiıonäAaren
Iso hat Giott uch iıhnen den verheirateten Entwurtf voll entspräche. Mag se1ın, daß uch
Männern un!: Frauen als Seelsorger/innen die hämische Y1tik, mi1t der manche Medien-
das Leben die Beauftragung un! die STars heutzutage ihre offensichtlich proble-Ordination verliehen“ (vgl Apg U 18) matisch verlaufene „religiöse Sozlalısation“
Nur Läßt sich der Entscheidungsstau ab- öffentlich abarbeiten, ZUL ImageschädigungLıragen un: Ireilegen, damıit das Leben un!: der ırche eiträgt. 1el tiefer greifend sSind
Felern uUNseTer Gemeinden wıeder 1ın ruhige die Veränderungen, die sich 1mM BiınnenraumE PE L a a TB  Z D un! frei geordnete Bahnen (0)8010888 der Kirche entwickeln.

Ich verzichte hier auft Zahlen un: Tabellen,
denn die STAaiLlSTISC meßbaren Entwicklungen
1n diesem Bereich sind den Lesern se1t vielen
en bekannt IS steigt (bestenfalls STa-

Gregor Sıefer gniert auftf em Niıveau) die ahl der Ja.  1-
hen Kirchenaustritte; steigt langsam, ber

Amt un Profession unautihörlich das Durchschnittsalter der Prie-

nmerkungen ZU (Ver)schwinden des ster (Im deutschsprachigen Raum liegt 1N -
zwıschen bel Jahren); fallen er STAKlerus gnlıeren autf niedrigem Niveau) die Zahlen der

Die Entwiıicklung der Kirche un die Verän- Neupriester un! Priesteramtskandidaten;
derungen ın der Struktur ıhrer Ämiter en fällt (immer noch) die ahl der regelmäßigen
ın Jüngerer eıt 2ınNe NEeUE Stufe erreıcht, dıe Gottesdienstbesucher, ganz besonders bel pı =
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gendlichen. Relativ ne  — ist das Sınken der Dıakonen“ Sind die USA (10.000), Deutsch-
Hıs VOIL kurzem noch hohen Nachfrage nach land (1.800), Italien (1.500) un Frankreich
dem Theologiestudium 1M allgemeınen (auch (1.000)
1mM evangelischen Bereich). Statistisc kaum Pastoralreferent(innjen, die eın volles
greifbar ist das Phänomen, daß Nn1ıC HR Prie- Theologiestudium absolviert haben, ber
StTer VO dispensiert werden, sondern ausdrücklich Laıen bleiben (wollen un!
uch Diakone un:! Laıen ım Seelsorgedienst deshalb auch keinen Zölibatspflichten
zunehmend iıhr aufgeben. terliegen. S1ie sind mehrheitlich Maäanner
eiz cheıint mM1r die Entwicklung jedoch vorwiegend 1n übergemeindlichen Aufgaben
1ıne NECUE Stufe erreicht haben Ich möch- eingesetzt, ihre Mitwirkungsrechte 1mMm (Got-
te diesen Eindruck 1ın ein1ıgen Thesen näher tesdienst SINd offiziell stark eingeschränkt.
begründen. Auch predigen dürfen S1Ee nNn1ıCcC mehr), eın

Verbot, das offensichtlich ber nNn1ıC sehr
Es qıbt nahezu gleich ıele ın der Seelsor- strıkt eingehalten WwITrd.

ge tätıge „Nichtpriester“ wıe Praester. Gememdereferent(innjen (mehrheitlich
Inzwischen hat sich weltweit die ahl der Frauen), die oft als Teilzeitkräfte nach

Fachschulausbildung ın verschiıedenen p-hauptamtlich ın der Seelsorge arbeıtenden
Nichtpriester verstärkt, daß S1e die ahl storalen, sozlalen und carıtatıven Dıiıensten

der Gemeinde arbeiten, freilich oft mıiıt derder Priester (Zur eıt und 400.000) allmäah-
lich überste1igen beginnt. Nichtpriester Mıssıo canonıca ausgestattet uch Religions-

unterricht geben und predigen könnten (washeißt 1ın UNseITelN Breiten
Diakone (also 11ULX Männer), die Z S1e bis 193833 uch offiziell durften).*

Auf den ersten 1C hın 1st diese Entwick-„Amte“ gehören un: damıiıt „Kleriker“ S1INd.
Diese „Ständigen Diakone“ Sind hauptbe- lung Ja gar nıcht negatıv bewerten Wer

1U auft die nackten Zahlen achtet, kann sichruflich ätıg der haben einen Zivilberuf,
VO  - dem S1e leben In beiden Fällen gilt: Wer damıt beruhigen, daß angesichts des uch

VO.  S ihm nıicht bestreitenden zunehmen-sich ehelos weıhen 1äßt iIrühestens miı1t 25
Jahren ist ZU Zölibat verpflichtet. Wer den Priestermangels immer mehr Nichtprie-

ster 1ın die pastoralen Diıenste einrücken.verheiratet 1st, muß mindestens Jahre alt
seın un:! die Zustimmun,; selner Ehefrau Dies sıind Wwel gegenläufige Prozesse, die

den Blick für das, Was sich verändert, Nn1ıCvorwelsen. die Eheifrau stirbt, kann
unerheblich erschweren können. Dazuals Diakon nıC wieder heiraten. IDıie LAan-
kommt uch die Perspektivenverschiebungder mıt der stärksten Dichte „Ständigen bel den wenıger werdenden Priestern selbst.

Dieser Negativtrend besonders 1mM 1N|  IC auft Die meılsten VO ihnen haben infolge der An-
den Priesternachwuchs wırd uch uUrc. die LEeU-
esten Statistiken des „Informationszentrums Beru- gebotsreduzierungen Gottesdienstzeiten

immer noch volle Kiıirchen auCc. 1 Ver-fe der Kirche“ 1n Freiburg estätigt. Kür die
Situation ın Gesamteuropa aufschlußreich ist die gleich den protestantischen Nachbarge-
Dokumentation „Die astiora. der erulie ın den meinden), un ihr Terminkalender ist voller,
Tei  ırchen EKuropas Arbeitsdokument des KOnNn-
STreSSES bDer die Berufungen Z Priesteramt un! als iIrüher Je Wa  — Das verdeckt etiwas die
ZU Ordensleben, Rom 5 A Maı 1997“ (hg VO Einsicht, dal TÜr manche, die 1n der (;eme1l1n-

de (noch) regelmäßig auftauchen, diese (56t-Päpstlichen Werk der kirchlichen erufe, del
Vaticano Nntier Einbeziehung der Entwick- tesdienstbindung (zumindest äußerlich) NUur
lungen ın steuropa lassen siıch 1ler uch posıtıve noch eın marginales Element ihnres LebensEntwicklungen ausmachen, doch „der Zuwachs
gleicht nıcht die erluste aQUS, die durch Abfall ist daß ihr Lebenszentrum ber ganz ußer-
der Tod entstehen  . (Dokumen: 11 Für 1994 halb leg Man kann das ganz gut bei Beer-
betrugen die Zahlen für panz Kuropa: Neupriester:
2.479, Sterbeftfälle: 3.445, Dispensierungen: 238
(Dokumentatıon Anhang Tab 0-1 Die ntispre- Vgl azu uch Christiane Bender achen
henden ahlen tür Deutschland 1995 186, 306 Frauen Kirche? Trwerbsarbeıt 1n der organıslerten
1994), 453 eligion, Maınz 1996 un! rıstıan riesl, Christ-
was eichter zugänglich: Ulrıch Ruh, Prekäre sSeın als eruft. Chancen un! Problemfelder theolo-
Perspektiven. Praester und Priesternachwuchs 1ın gischer Karrleren, Innsbruck Wiıen 1996 SOWI1E

(zugleich als Besprechung dieser beiden e1ıtenEuropa, 1 erder-Korrespondenz 5 () (1996) AUS Niıentiedt, Männliche Rollenkonzepte. ud1-1-2 vgl uch Heinz-Joachım Fischer, Laıen
un! Klerıiker, rankfurter Allgemeıne Zeıtung VO.: ZU. Lage kirc  ıcher erufe, 1n erder-Kor-
18 1997, respondenz 51 (1997) 1/35—-39
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digungen beobachten, WelnNn be1l der Be1lset- krament spendet. (In der Praxıs wird das al-
zung uch treuer Kirchgänger die meilisten lerdings N1C durchgehalten.*
Trauergäaste der (jemeinde völlıg fremd sind.
In Deutschland ist der Gleichstand zwischen Auch ın anderen vergleichbaren Berufs-
Priestern und Nichtpriestern 1m Gemeinde- GT UDPENT (Ärzte, Juristen @.) wırd der nmADSO-
dienst übriıgens noch Nn1ıC. erreicht: den 1NS- ute Vorrang der etablıerten Berufe ın Trage

gestellt.gesamt Priestern (davon 14 1m Ru-
hestand) stehen hiler 7.967 Mitarbeiter(in- eute kommt elıner S51ıtuation, die WIT
nen) Z  ” eıte, darunter 18331 Diakone uch aus vielen anderen Lebensbereichen
(davon 699 1M Hauptberuf), 22R Pastoral- kennen. Eıne etablierte Berufsgruppe
referent(inn)en arunter 699 Frauen) un!: die Arzte hat aufgrund ihrer wissenschaft-
3.923 Gemeindereferent(inn)en (darunter lichen chulung eiın bestimmtes Handlungs-
< A Frauen).* In Österreich un 1n der modell („Schulmedizin") entwickelt, das 1n
Schwelz dürften die Verhältnisse äahnlich omplexer werdenden Gesellschaften ber
se1n, wobel 1n der Schwelz jedoch relatiıv nıcht mehr ganz ausreicht. SO entwickeln
viele Nichtpriester (auch Frauen) qals (386- sich allmählich konkurrierende Handlungs-
meindeleiter(in) eingesetzt sind (ca 60), 1ne modelle Z Psychologie), deren xperten
Funktion, die Laıen 1ın Deutschland bısher mi1t zunehmender Eigenqualifizierung den
ad experımentum 1U ın der 10Zzese LiM- absoluten Vorrang der etablierten Berufs-
burg übernehmen dürtfen. gTruppe 1n rage stellen. Deren Abwehrstra-

egıe leg dann darin, die „Neuen“ 1mM AL
Die (zunehmende) Unsicherheit der oberen beitsfeld möglichst 1Ur pPeI Delegatıon ätıg

Kırcheninstanzen ze1ıg sıch hbesonders werden lassen, ihnen eın autonomes Han-
der rage des Predigtverbots für La:en un deln ber strikt verweıgern. AÄhnliches

der Praxıs der Krankensalbung. galt un gilt VO  5 en Berufen, die das :7Ju_
ristenmonopol“ 1ın der Verwaltung aufzubre-Dıe Erlaubnis predigen War 1mM Konzil hen suchen (Betriebswirte, Volkswirte, In-zunächst gegeben, die konkrete Durch- formatiker a.) Mıt dieser „Professionali-iührung ber den Ortskirchen überlassen sierung” sind die meılsten Berufe 1ınworden. So War uch hierzulande die Lalen-

predigt 1n vielen Gemeinden fast normal g_
den Arbeitsmarkt hineingekommen. S1ie
werden VO.  > den „alten“ Berufsgruppen gele-worden, D1ıs dieses Recht mi1t der Neufassung gentlich widerstrebend „adoptiert“ diedes @S 1mM Jahre 1983 Jjedoch wieder CVO-

ziert wurde Can 766) Die ONSTIFU.  10  A Psychosomatiker ın der Medizın der S1Ee
entwickeln eın eigenes Berufsprofil durchanstelle elıner Predigt innerhalb der Messe

1ıne SOg Statıo VOL Beginn des Gottesdien- Einrichtung VO  ; spezifischen Ausbi  ungs-
un: Prüfungsstandards hıs hın berufsspe-stes abhalten lassen, MU. uch aus der zifischen Ethikcodes (wle bel Anwälten,Perspektive der Gemeinde als ıne Tast d1s-

kriminierende Ersatzlösung empIunden Psychotherapeuten, Hausmaklern un! SO-
ziologen), daß uch das Verhalten derwerden.‘? „neuen“ Berufe 1ın ihrem eigenen Interesse

ach außen N1C auffällig, ber für die relatıv schnell normilert wird Im Gegensatz
Beteiligten viel tiefer greifend 1st die Rege- den klassischen, en Berufsständen
lung, dalß 1Ur der Priester die Krankensal- (Ärzte, Juristen) wird die Personaldecke bel
bung spenden kann, uch Wenn eın hauptbe- den Priestern immer kürzer, dalß S1e die
uflich ın der Seelsorge stehender La1le der ihnen aufgetragenen und uch vorbehalte-
Dıakon den Sterbenden begleitet hat Hır NenNn Funktionen kaum noch ausfiüllen kön-
muß 1m Notfall einen TÜr den Kranken melst NenNn Eın besonderes Problem für die Bnt-
remden Priıester olen, der eilz LOSSpre- wicklung der laikalen Seelsorgeberufe be-
chung un! Salbung als das „eigentliche“ Sn z

Vgl Herder-Korrespondenz 5() (1996)
llie ahlen Aaus der Zentralstell: astora. der ärungsbedarf Bischof Kasper betont DIie Kran-

DB  Px Februar 1997 kensalbung spendet gu  1: 1LUFr der Priaester. Vgl
Vgl Paul Meisenberg, Die Laienpredigt immer uch enedi Kranemann, Auf dem Rücken der

och eın abu?, 1n Stimmen der Zie1t 120 (1995) lturgle. Zur prekären Lage der liturgischen el
10/691—700, bes 697 tungsdienste: eb 5 () (1996) 12/641-644
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steht darın, daß S1Ee ıne bislang gr111 1st, der auch die Priester (hoffentlich)
überwiıindliche (Girenze stoßen: das Weihe- mıt einschließt. Aber Was glauben die
sakrament, uUrc das schon der Diakon als Gläubigen und WE glauben s1e? DIie Amts-
eriker die Laıen abgeschottet WwIrd autorıtät als alleiniger arant der Glaub-
un: 1ın dem die biısherige Fachkompetenz würdigkeit dürfte schon längst eiıner CI-

(Theologie plus Amtsgnade) unverrückbar kennbaren Auszehrung leiden. Wird diese
festgeschrieben scheint. Das Beharren auf Autorıität N1ıC durch die Glaubwürdigkeit
diesem „alten“ Kompetenzmodell hat eute elınes konkreten Menschen gefüllt, dann
dazu geführt, daß selbst für Theologen ıne wird iMmer schwieriger, den Glauben
Zusatzqualifikation ın den „MenschenwiSs- wirklich vermitteln. Aber auch das, WasSs
senschaften“ (Pädagogik, Psychologie, S0- da glauben 1St, trfft auft immer größere
zliologie etc.) nicht gerade karrierefördernd Skepsis selbhst beli vielen leichtgläubigen
WIFr. Menschen, die den ock- und Werbe-
Man kann derartige Professionalisierungs- sprüchen er möglichen Gurus folgen. Die-
tendenzen als e1n Signum moderner Gesell- gespaltene Glaubensbereitschaft mag VvI1e-
schafiften betrachten. DIie Entwicklung der le Gründe haben. Daß der christliche Jaube
Moderne hat nicht 1Ur die alten Herrschaits- uch (Heraus)forderungen einschließt und
strukturen auseinandergeri1ssen, Was N1ıC. 1Ur vermuteten rwartungen nach-
ZUTFCF rennung VO.  > aa und Kirche geführt gibt, mag das iıne se1ln. Anderseits ist
hat, sondern f{ür die sich ständig Nne  s bilden- natürlich uch das durchschnittlich doch ei-
den Problemlagen auch spezifische Ompe- Was gestiegene Reflexionsniveau 1ın einer
tenzen „provoziert“. DDiıese wuchsen sich ih- mindest leidlich (aus)gebildeten Bevölke-
rerseilits ganz spezlellen Berufen rung, das durch dogmatische Formeln alleın
dQUuS, die dann allmählich uch Macht- und gewiß Nn1ıC mehr überspielen ist. uch
Entscheidungspositionen besetzen began- diese extie bedürtfen einer Deutung, dıe
NEI), die ursprünglic. aufgrund VO.  > Geburt „ankommt“, die eiwas hinüberbringt, Ja die
un:! Standeszugehörigkeit verteilt worden fasziniert. Das erifordert iıne Balance, die

Das gilt insbesondere LÜr die 11LULr dem theologische Glasperlenspiele ebenso VeTr-
Adel vorbehaltenen Posıtionen 1n Politik meidet Ww1e 1ıne uch den Hoörer beleidigende
un Militär, aber auch innerhalb des e1ınNne- Versimpelung VO  - Schrift un! Botschafit In
sakraments selbst. rst mıt der Qualifizie- dieser zugegeben schwieriger gewordenen
rung eines Priıesters als elnes kompetenten Form der Verkündigung (dabei geht Ja
Theologen wurde Nichtadeligen das Bı1- nicht 1Ur die redigt entstehen immer
schofsamt zugänglich, das bis 18300 oft wieder uch Konkurrenzlagen, cA1ie nıcht 1MM-
1Ur e1ın Piründenbaustein innerhalb einer INer zugunsten der offiziellen Amtsträger
eng vernetzten, feudalen Adelsherrschafit auslauftfen. ntier den Mitarbeiter(inne)n der
Wa  H SO können WI1Ir 1n allen modernen Ge- pastoralen Diıienste entstehen unvermerkt
sellschaften verfolgen, dal traditionelle L@1- un! allmählich Gefühle un:! Fragen nach
ungs- (und damıiıt auch Macht-)positionen Anerkennung, Gleichberechtigung, Selb-
unter dem TUC der sich verändernden Ver- ständigkeit. Diese „Emotionalitäten“ seizen
hältnisse allmählich VO  5 den für die DECUSC S1- sich 1n jeder Gemeinde, Ja ın jeder DELISONA-
t1uatıon esser Qualifizierten erobert WeI- len Beziehung anders IN Es gibt
den. Dıie en Elıten werden dabei VeLr- zweiftellos Priester, die das Geschenk laika-

ler ompetenz dankbar nutzen; ber g1btdrängt, WenNnn S1Ee sich nıcht rechtzeitig „OÖIL-
CLZenNn natürlich uch die vielen anderen a  e’ ın

denen das N1ıC. geschieht, 1n denen es
Diese Veränderungen betreffen NC 17LU  — uch das ehrenamtlıche Engagement als

dıe Jeweilıiıgen „Aktivisten“ ın der Hıerar- selbstverständlich hingenommen, Ja adl-

chie, sondern mındestens ebenso uch all tet wird, und 1m Konfliktfall die MISauUtO-
diejenıgen, dıe INA  s npauschal „die Glaäubz- MS 1Ns eld geführt wird, auch WEln der
b  gen nenn Laıje (die Lailin) recht hat
Die etiwas leichtsinnige ede VO.  - den „Prie- Aus diesen pannungen nähren sich die V1e-
stern und Gläubigen“ verdeckt etwas die len (an sich Ja vermeidbaren) Frustrationen,
atsache, dalß „der Gläubige“ Ja der Oberbe- Enttäuschungen un: Ermüdungen, diıe die
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Ansatze eıner ursprünglichen Begeıisterung rung se1lnes Weiıhestatus zwangsläufig VeIL-

immer wieder überschatten und bis 1ın die bundene Ausdünnung seliner sozlalen Bezle-
Physiognomie hinein Gram und Mißmut hungen Schaden kommen MU.
ausstrahlen. heikelsten ist hlıer die Figur Soweit sich be1l den genannten Seelsorge-des Pastoralreferenten/der Pastoralreferen- diensten Maänner handelt, mag die Puf-
tın, da dieser Personenkreis eın vollwertiges ferfunktion des Diıakons ein1ges VO  5 den da-
Theologiestudium absolviert hat und 1NSO- mı1T angedeuteten Problemen auffangen, da
fern VO  —- der Ausbildungsqualifikation her
dem Priester gleichgestellt ıst. DIie ständigen

hier Ja ein1ıge Kombinationsmöglichkeiten
vorhanden SiNd; Vollberuft der e1llze1i-

Diakone, die nicht selten ebenfalls Volltheo- tätigkeit 1n Verbindung miıt zölibatärer der
logen sind (viele en Ja als Priıesteramts- familialer Lebensiform. Kın kriıtischer un.
kandidaten begonnen) stehen als erıker ist hier noch das Verbot der Wiederverheira-
etwas besser da S1e dürfen predigen, bel der
Eheschließung assıstlieren und die Taufe tung 1mM Amt iwa nach dem Tod der Ehe-

Irau. Was geschieht dann mi1t eventuell VOT-
spenden, während Fiırmungen ın der egel, andenen Kleinkindern? Müssen S1PE 1NSs
das Weihesakrament auft jeden all dem B1l-
schof vorbehalten sind. SO bleiben als Kern-

Heım? Deutlicher kann MNa  ; eigentlich nN1ıC
ZU) Ausdruck bringen, daß die Frau (auchstück prilesterlicher Funktionen: die Eiu- als Ehe{frau) 1mM Diakonatsamt eigentlich eın

charistiefeier und außerdem Lossprechung „Störfaktor“ iSTt Darum g1bt uch Tür
(Bußsakrament) un:! Krankensalbung Sa- Frauen selbst die ganz artie Schranke des
kramente, die eın Diakon er uch eın Pa-
storalreferent) natürlich spenden „könnte“, Weihesakramentes, daß S1e selbst auf kel-

Ne’  . all Diakonin werden kann. Das hat
Was ber nicht darf SO gibt inzwischen War Jahrhunderte hindurch 1ın der „alten“„Ersatzhandlungen“: Wortgottesdienste, ırche gegeben (zumindest VOL der karolin-
(Beicht)gespräche, Sterbebegleitung, es gischen Reform), wobel der Streit jedochHandlungen, die 1mM Maße ihrer Ritualisie-
rung den „eigentlichen“ Sakramenten bis

eute darum geht, ob die damalige Diako-
natsweihe für die Frauen 1ne „Seg—

ZU. Verwechseln äahnlich werden können. 66  nung der wirklich iıne sakramentale

Es qıöt kaum nachvollziehbare Ordinatıiıon gewesen ist.®©

Bemühungen der Kirchenle:tung, die Unver- Vor dem Hintergrund solcher theologischerC a  a wechselbarkeit des kırchlıchen MLtLes auf- Haarspaltereien hat 1NnNe Truppe namhafti-
rechtzuerhalten. ter eutscher Katholiken (darunter

Böcken{förde, Boelte, rüh-
Da den Kirchenleitungen daran gelegen wald, Hünermann, Kaufmann,seın muß, die Unverwechselbarkeit „des Laurıen, Schavan a.) schon 19992
mtes  66 uch 1ın aller Sichtbarkeit auirecht- Überlegungen vorgetiragen, W1€e „die kirchli-
zuerhalten, überlegt INa  - immer mehr, die che Sprachverwirrung wlıleder ın eınhistorisch entstandenen Unterscheidungen
zwıschen Sakrament un! Sakramentalie Pfingsten“ verwandeln ce1 ,' S1e Lrug dies

den deutschen Bischöfen VOL, dıe ihrerselts
(theo)logisch auszurelizen. Das bedeutet anregten, eın ebenso gut theologisch fun-
Alles, Was Laıen tun dürfen, wird als nsa_ diertes, nüchternes Thesenpapıier ZUR Pro-
kramentalie“ bezeichnet, daß die eigentli- blem „der Stellung der Frau ın der rche  .6
hen „Sakramente“ (Wandlungsworte, ADB- entwerten. Dıiıeser Neue Text® gıng uch
solution, Krankensalbung) ımmer die nach Rom, un Kardinal Ratzınger hat dar-
Person des Priesters gebunden bleiben. Ra-
tional denkende Menschen können ıne sol-

D Vgl ArkK Ansorge, Die wesentlichen A  menteche Unterscheidung kaum nachvollziehen.
liegen auft dem 1SC. Ziur NEeUuUeTeN DiskussionDer größte Schaden ber entsteht für die den 1ı1akona der KTrau: eb 510 (1996) 15

Priester selbst, deren Dıenst auftf immer uberdem: AUS Niıentiedt, US  > Zur Lage des
ständigen Diakonats eb (1996) DEschmalere unktionen (als „Wandler“ und
ber erstie Erfahrungen VO  - Frauen 1ın der (Gemelin-„Lossprecher‘‘) reduziert WITrd. Am nde

muß dies eiıner Selbstzerstörung des Am- 4445
deleitung vgl ublik-Forum 1/97 VO 14 Ü'/

tes führen, we1l die „Menschlichkeit“ des Vgl Herder-Korrespondenz 46 (1992)D
Priesters durch die mi1t der Instrumentalisıe- Vgl eb (1996) 11/568-5 72
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aut relativ ausführlich, durchgehend ga Die ahl selner Anhänger belief ich hier-
zustimmend geantwortet. Grundtenor der zulande maxımal auf Gläubige.
Analyse WarLr die nN1ıC. mehr verkennende, Kaum eın Wort ber davon, daß 1mM gleichen
allmähliche Entiremdung der Frauen ın der Jahr und ın jedem Jahr eıtdem tiwa die
Kirche, VO.  _ denen sich viele ehren-, ber doppelte ahl VO. Katholiken uch formal

die Kirche ihrer Kındheit verlassen habenuch hauptamtlich engagıeren, deren Akti-
vıitäten ber nach Ww1e VOL kaum Anerken- Mıt welcher Blindheit S1Ind WITr eigentlich
nNnung Tänden. Das Thesenpapier en mıt geschlagen, dalß WITr denen, die noch ın die-
dem eın einfaches Faktum konstatierenden SELr irche leben, das Bleiben darın
und gar Nn1ıC bewertenden s5atz schwer machen? Wiıe ın jedem Sozialsystem,
„Kirche lebt Jeweıils ım Vorübergang des 1n dem sich die Krisen zuspitzen, hne daß
Herrn S1e ist gefordert, 1mM Vertrauen auft die Entscheidungsträger eitfektiv eingrel-
den e15 LEUE Schritte Lun Eıne theolo- fen, bauen sıch ın der Bevölkerung „D1ISSO-
g1SC. nıicht plausibel machende est—- nanzgefühle“ auf, die siıch 1n zwelerle1i KFor-
schreibung der Tradition viele Frauen, 18813  S außern: Apathie der Flucht notfalls
Theologinnen und Theologen haben das über die Landesgrenzen (wie 1n der DDR)
päpstliche Schreiben ‚Ordinatio sacerdota- oder ber ın die Radikalıtät der kleinen,
Lis beurteilt WITFT. als Blockade des Sicherheit un!: Orlentierung verheibßenden
Glaubenslebens und der kirchlichen 11a ruppe
Lität. ch Wiıe blank die Nerven ın Rom oflfenbar
liegen, zeıgt die Reaktion Kardinal Ratzın- Fassen Wr noch einmal INMM.
gers auftf diese Formulierung: „Daß Sıie mıiıt
diesem etzten atz nach einem SOTgsSam ah- Die Kirche ist drauf und dran, ihren Auı

rag versäumen, ‚allen es werden“ewogenen ext doch noch 1M üblich Or-
denen Jargon dem Lehramt der iırche un: siıch 1mM Sinne eliner „nachgehenden
glaubten, einen Fußtritt ID MUS- Seelsorge“ verändern. dessen be-

harrt S1e darauf, einen bestimmten histori-SCIL, mi1ißfällt MIT. amı hat das Dokument
sıch selbst einen schlechten 1enst getan.“® schen Zustand festzuschreiben, 1ın leichtfer-
Das ist deutlich tıger Verkennung der Tatsache, daß jede

„TITradition“ Ja auch 11UL das Produkt OLraus-
Das Leben 2n der (Post)moderne mMAIt all gehender Veränderungen ist und zudem ın Je-

ıhren „MEUETN Unsicherheiten“, Pluralısmen der Generation Ne  In interpretiert werden
mußund Ambivalenzen provozızert geradezu dıe

Bereitschaft für eın DO  - der Person wWw1ıe VDO Die melsten Ursachen tür die gegenwartı-Inhalt her glaubwürdiges 5  ort“ der Orzen- gen Zerfallsprozesse Sind offensichtlich
tıerung. selbst gemacht. Eis kann doch nicht der

„Plan ottes se1ln, die Gläubigen ZAT  a Schi-Dıie (meisten) Gläubigen en zwangsläufig
ın der Welt, ın die sS1e hineingeboren Sind. zophrenie zwingen, wenn S1Ee VO ({lau-
„Aussteiger“” Sind uch hier selten. Von der ben 1ıne Stärkung für ihr konkretes irdi-
iırche erhalten diese Menschen TD relatıv sches en erhoiffen
selten 1ne ÖOrientierung, we1ıl diese oflfenbar Ungeachtet aller Widerstände werden sich
mehr miıt den Querelen ihrer eigenen Bın- die melsten notwendigen, eute schon oft 1l-
nenstruktur beschäftigt iıst Was die „Ver- legal er legitim) praktizierten Verände-
teldiger des Glaubens  66 immer noch nıcht rungen durchsetzen, Was nde ZU.  — AT
der zumindest wenig bemerken, ist die hebung der Zwe1iı-Stände-Gesellschaft un:!
Tatsache, daß sich inzwıschen immer mehr damıt ZU Verschwinden des Klerus ın der
Menschen auch Mitarbeiter 1ın den pasto- Kirche führen wird ährend die Reformati-
ralen Diıensten VO  - dieser Kirche zum1n- den „Klerus“ zugunsten des Priestertums
dest innerlich verabschieden. Vor einıgen aller Gläubigen Tast 1m Handstreich besei-
en geisterte die Angst VOL einem tıgt hatte, cheıint dies 1n der katholischen
„Schisma“ durch die AÄmter, als das Pro- Kirche eın schwieri1ger und langwieriger Ab-
blem Lefebvre AA Entscheidung anstand. schmelzungsprozeß werden we1l dieses

System VO  5 den Gläubigen immer wenıger
{ Ebd 572 angenomm WITrd, ber uch weil 1n diesem
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System immer weniıger eriker nachwach- herausgearbeitet. uch S$2ıCe wurden ım Kon-
SE terxt des ben genannten roJekts erarbei-
Dıe iırche als „das olk ottes auf dem tet®
Wege“ wiıird uch diesen Veränderungspro-
7zeß3 überstehen, ber ist abzusehen, daß
S1E dann wirklich keine Kleruskirche mehr Kooperatıon un Konflıkt als Berufserfah-

FÜUTNLG ım Dpastoralen zenst
seın wıird.!®

Dıie Kirche ist e1ın Dienstgeber W1e jeder ande-
Diesen Eindruck erg1bt der Vergleich VO.  >

Erfahrungen, dıe kirchlich und außerkirchlich
beschäftigte TheologInnen 1ın ihren Beru{isiel-
dern machen: rchlich Bedienstete (KB)®Chrıstian Friesi werden beim Berufseinstieg‘ geNaAUSO unter-

Kooperatıon un!on 1mM pastora- stutzt WI1e außerkirchliche (AKB); die beruflı-
len Dıenst che Werterentwicklung wird ın äahnlicher In-

ens1ıta gefördert; Koni{ilikte mıiıt VorgesetztenErfahrungen un! Perspektiven AUS dem SINd da WI1e dort selten DiIie Kooperatıion mit
Projekt „Christsein a1Ss Beruf“ KollegInnen wird VOL 1lem als Unterstützung

erlebt, Konftilikte und Konkurrenz werden se|-Der vorliegende Beıtrag Dprasentıert Z
Thema „Kooperation ım nastoralen Dienst“ ten genannt.

Unterschiede 1ın der Einschätzung der Be-Mater1ial 1U dem pastoralsoziologischen
Projekt „Christseimn als Berüf“. Dıies ge- rufserfahrungen ın un außerhalb der Kir-
schıeht gleichsam auf 1wWer Schienen: rJa  E che ergeben sich VOL allem ın vıer Themen-
rungen un Posıtiıonen der betroffenen Maıt- eldern: Dıe Kirche scheint tolerant se1n,
arbeıterInnen ım Dpastoralen 2enst werden WEenNnln Beschäftigten Fehler passıeren: 82%
ın Form “DO'  S empirischen Untersuchungser- kirchlichen Bediensteten mıt dieser einung
gebnissen (1LUS der Studze hıer eingebracht. stehen 71 % außerkirchliche gegenüber. Die
Auf dıeser Analyse aufbauend, werden DTO- Aufstiegsmöglichkeiten werden 1n außer-
blemlösende Perspektiwen un Strategıen kirchlichen Beruftfen weıt besser beurteilt

S1e sind für ohnehin geringe 45% der
10 Der Bıbelwissenschaftler Herbert Haag plädier außerkirchlich Beschäftigten zuiriedenstel-
aus bıblischen Gründen die Kleruskirche, die lend, bel den kirchlichen Bediensteten SINdfür eiınen Irrweg hält (Herber: Haag, orauf
Nnkommt. Ollte Jesus eine Zweıl-Stände-Kirche?, allerdings 1U 28°% zufrieden. Nach Ansıcht

der Befragten erfahren Frauen 1ın kirchli-reiburg Meın sSatiz als Sozlologe ist
ers Ich nehme die Kleruskirche als gegeben hin, hen Berufen (31%) stärkere Benachteili-
meıline aber, daß dieses System unter den Bedingun- GUTNLG als ın außerkirchlichen Tätigkeitengen der oderne auf die Dauer nN1ıC. Jebensfähig
ıst. Da bDber überleben will, wird sich äandern (18%) Kıne Irennung VO.  S eruun Privat-

Ww1e sich ın selner 2000Jährigen Geschichte en ist 1mM kirchlichen Dıenstverhältnis
schon oft geändert hat (58%) schwieriger als 1M außerkirchlichen

DIie Untersuchung 99  ıstseın als Beruf“ (40%)
als pastoralsoziologische Pılotstudie das Ziel, die
verschlıedenen beruflichen autfbahnen VO'  S (ehe- Unterstützung bel beruflichen roblemen

erhalten sowohl kiırchlich (54%) als uchmaligen. TheologiestudentInnen erforschen.
lelgruppe DZW. rundgesamtheit des rojekts außberkirchlich Berufstätige (56%) VOL em

die InskribentInnen der Studienjahre be1l ArbeitskollegInnen, eın Zeichen dafür,HE er Katholisch-Theologischen 'akul-
aten unı Hochschulen ın Österreich. Teilstudien
eifabhten sich mıit den AbsolventInnen der kKvange- 2 Basıerend auf den Untersuchungsergebnissen be-
lisch-Theologischen ın Wiıen SOWI1E des Tfaßten sıich Kxpertinnen mi1t der Zukunit eologi-

scher Beruftfe Die gesammelten eıträge sSiınd nach-Seminars für kirchliche Berufe (Wıen) Untersucht
zulesen 1ın Christian Frıesi (Hg.), Christsein als Be-wurden Jjeweils sowohl AbsolventiInnen (ABS) als

uch StudienabbrecherInnen, el wurden insge- rutf Neue Perspektiven für theologische Karrıeren,
samıt eiwa 2.000 Personen befiragt. Die Ergebnisse NNSDTUC. 1996
1m vorliegenden Beitrag greifen Nn1ıC anders Z kirchlich Bediensteten werden ın der Studcie
ngegebe auf die Ergebnisse der katholischen „Christsein als Beruf“ AaUSs inha  ıchen Gründen
Teiluntersuchung zurück. Dıe Gesamtergebnisse uch staatlıch angestellte ReligionslehrerInnen DE-

Zades TroJjJekts Sind okumentiert 17 Christian riesl,
Christsein als eru: Chancen un! Problemfielder Kursiv esetizte er Sind Zıtate der fassen
theologischer Karrleren, NNSDTUC. 1996 Fragebogeninhalte
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Berufserfahrungen Uund -Delastungen Pfarrer Rel.Lehrer PASS SONS! In Männer Frauen otal
zeitliche Überforderung n der
beruflichen Tätigkeit 68 29 62 47 46 37 44
Onilıkie mıit der Amtskirche‘ 32 47 50 43
mangelndes Durchsetzen IM Schulbetrie! 44 35 38 26 37 32 35

27 30mangelnde Vorbereitung auf den eru 30 3° 32 37
geringe reizer 39 22 50 4() 33 29 32
schwierige Zusammenarbeit mit Priestern Z 24 4() 33 25 36 27
eigene Fähigkeiten NICH einbringen können 20 29 2° 20 20 20
ungenügende Bezahlung 16 36 26 18 2° 19

12 18 21mangelnde Akzeptanz seltens der Glaubigen 15 14 15
Sschwierige Zusammenarbeit mit
LaientheologiInnen

Quelle. CAB'’95-K Angaben. Prozent „Stark belastend'‘ (1+2/4) Basıs: 1995 Kkirchlich berufstätige Theologieabsolvent!Innen

dalß ın beiden Bereichen die Kooperation Frauen (36%) deutlich tärker als Männer
unter den MitarbeiterInnen über weıte (25%), PastoralassistentInnen bzw asti0o-
Strecken funktioniert. rst danach wıird das ralreferentInnen® (40%) Sınd noch tärker
engste sozlale mield als Unterstützung g_ betro{ifen. Die Konf{likte zwıischen Frauen
nannt: Bel den zuerst die Freunde (52%), und Männern SOWI1e zwıschen Laien und
dann die/der PartnerIn (40%) und die Famı- Amtsträgern mussen wohl als besondere
lıe (22%) Bel den ist cdie KReihenfolge Kon{liktzonen angenomm' werden.
umgekehrt: Partnerlin (52%) und Familie
(27.%) haben mehr Bedeutung als bel den Frauen un Männer
kirchlich Beschäftigten, die Freunde ennen Die empirischen Hinweise darauf, daß Frau-A Hilfe durch Berufsbegleitung der S2L- tärker durch Konflikte ın der Ziusam-DeErTVLISLON erhalten 26°% der kirchlich un menarbeit belastet sSind, SINd vielfältig:18% der außerkirchlich Beschäftigten. Dıie

Eın Viertel der ın der ırche angestelltenUnterstützung 1mM eruflichen Umield ist be1l
beiden Gruppen weniıg gefragt der vorhan- Theologinnen nennt konkret die Behandlung

durch Vorgesetzte als Bereich, 1ın dem S1Ee sichden 19% ennen den/die Vorgesetzte/n, 4.9%
den Dienstgeber. Männern gegenüber benachteiligt fühlen.

(Außerkirchlich tatıge Theologinnen empfin-Im wesentlichen scheint Kooperation 1mM den diese Benachteiligung „NUur 14%kirchlichen Bereich uch gelingen, Je-
denfalls gehören Probleme 1ın der Koopera- Z wel weltere Argumente, die zumiıindest 1N-

direkt miıt Kooperation 1m pastoralen 1enstt1on miı1t anderen kirchlichen Berufen nNn1ıcC.
den wichtigsten beruflichen Belastun- Lun haben: VO  5 Theologinnen fühlen

gen ährend 449% der kirchlich beruf{stäti- sıch ın der Kirche durch mangelnde Auf-
stiegsmöglichkeiten benachteiligt (außer-gen TheologInnen über zeıtliıche Überforde-

FuNG klagen und A Konflikte mı1t der kirchlich 19%) 17% (außerkirchlich 9 %0)
empfiinden das Fehlen eınes eıgenständigenAmıtskırche als wesentliche Belastung

führen, ennen SM 21 9 die Zusammenar- Verantwortungsbereichs als Belastung.
Konflikte miıt Vorgesetzten Sind für Frauenheit maıt Priestern und gar NN 5 °9% die ZU-

eın wesentlicher Grund für innerkirchlichesammenarbeıt mAıt LazentheologInnen als
Problem Beruifswechsel: In eiıner Rangreihe VO  ® Be-

rufswechselgründen wird dieses Argumen
Problemzonen der Kooperation VO  5 30 a der Frauen genannt un! rangıert da-

mi1t zweıter Stelle. (Demgegenüber ennen
Eıne Analyse der letztgenannten
Fragen weılst ber uch auTt die Problemzo-

In Österreich werden LaıentheologInnen 1mMNe  5 der Kooperation hın Eıne schwierige Pfarrdienst als PastoralassistentInnen bezeichnet,Zusammenarbeit maıt Praestern belastet ın Deutschland als PastoralreferentInnen.
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1U 13% der Männer Konflikte mıiıt orge- Bedarf hbesteht ıch War eindeut1ig ıne
etzten aqals Grund für den Berufswechsel.) Überbesetzung Weı1l dıe wirklıch theo-

Gerade Jjene Frauen, die N1ıC als Akademi- Logischen Inhalte hıin ıch NnIC. rangekom-
kerinnen 1M pastoralen Dienst stehen, ken- TL  S das WAar en VO Pfarrer beherrscht.
NenNn Konflikte 1ın der Kooperation mi1t anderen Die ınteressanten Sachen hat alle selber
pastoralen Diensten.® SO geben 38% der gemacht Wem wenı1g zugetraut WIrd,
„Nichtakademischen“ Pastoralassistentin- stellt sich der Kreislauf dar, der bekommt
nen!‘ 1ne schwierige Zusammenarbeit mA1t geringe Kompetenzen, Was weder seın
Praestern als STIar belastend d bel den Jün- Selbstvertrauen noch se1ln mage steıgert.
n unter ihnen liegt dieser Wert noch
höher angelnde Anerkennung sehen viele Ausblick UN! Herausforderung
als durchgängige Schwierigkeit iıhres Beru- Dıie Studie „Christsein als Beruf“ hat heraus-
fes gearbeitet, daß der kirchliche Beruf grund-

sätzlich pOos1ıt1ıv erlebt WIrd, als e1n OLat:entheologInnen un Praester dem die Verbindung VO  - hauptberuflicher
Eıne zweıte Konfi{liktzone betrifft die 00pe- Tätigkeit mıiıt den theologischen ptionen VO.  >
ratıon VO  S PastoralassistentInnen un!: ihren Glaubensvermittlung un 1enst den

Menschen gelingen kann Auch die Realisie-(letzt)verantwortlichen Pfarrern. Es q2z0t
nıge Priester, dıe WT,  am schaffen, 2ınNe rung persönlicher Berufsanforderungen Ww1e
qgute Teamarbeit aufzubauen miıt einem Sinn, Selbstverwirklichung und Qualität der
Pastoralassıistenten. Es ıst her oft 21n Kon- Tätigkeit hat 1M kirchlichenerugute han-
kurrenzkampf. cen Die kreative Kooperation verschiedener

pastoraler Dienste entspricht den intensivenIn ihrem sozlalen Status innerhalb der Da-
storalen Diıienste erleben sich die Pastoral- Berufifswünschen nach eiınem „guten Arbeits-
assıstentInnen qals „TheologInnen zweıter ıma CC unı der „Zusammenarbeit unter
Klasse“. Ja dıe Geweihten zählen mehr, KollegInnen“. Wo Kooperation un! Teamar-
ıst NC S daß mıch das weıß IC WwWıe OTT, beit gelingen, ermöglichen S1Ee ıne „gegenset-
ber ast Unverständlich, 21n tıge Kontraolle un Inspiıratıon beziehungs-
Unterschied gemacht wird, c meın weıse eın Lernen vVO  S KollegInnen “ un: las-
kommt auch dazu, daß sSıe ımmer wenıger S«  > M Optimalfall eriker un! Laıen auft
werden. gleicher Ebene stehen. So erzählt 1ne Kran-
Konflikte ın der Kooperation VOL Ort un! kenhausseelsorgerin: ISO WWr ım Team ha-
der mangelnde Sozlalstatus dürften miıt ben WAar ıwer Priester, aber da qibt’s unter-
dafür verantwortlich se1ln, daß die Selbst- einander nıcht dieses ‚Ich steh erster Stelle
S1C. der PastoralassistentInnen kritisch bis un du stehst zıyeıter Stelle. Das ıst Of-
resigniert wirkt Dıe Rollenunsicherheit hin- fensichtlich wWwWas echr Schwieriges ın der D2-
sichtlich des Berufsprofils wırd ständig the- Ozese, dıe Vorstellung, das ast eın Teanm un da
matisıert: Pastoralassıstent? Es ıst eın LO- qıbt’s eıgentlich keinen Chef, noch dazu ke1-

1LE  S Priesterchef. e66Qales Mıttelding zwıschen Priester Un Laze
Manchmal habe ıch das Gefühl, das ıst

Offene Fragenunheimlich schwer auszuhalten, dıiese SDPaAN-
HUNG “v“O'  S dıiesem Zwiıischenwesen. TOLZ der grundsätzlich posiıtıven 1ınschat-
Das gerıng ausgepragte Profil der asi0o- ZUNg der kırchlichen Berufe VO  5 seıten der
ralassistentInnen hat ZUTr Folge, daß S1e sich Betroifenen dokumentieren die befragten
ın ihrer Tätigkeit unterfordert, fallweise TheologInnen Problemfelder, Cdie auf Refifle-

x10N un Bearbeitung warten.überflüssig fühlen. Also, ıch habe ırgendwie
das Gefühl, daß für akademiısche AastOo- Frauen stehen dem kirchlichen eruft weıt

ralassıstenten ın der Pfarre nıcht wırklıch kriıtischer gegenüber als Maänner. ınter-
grun' sind verschiedene Formen der Benach-

Vgl E1 Veronika Prüller-Jagenteufel, Die Lin- teiligung ın der beruflichen Praxıs (mangeln-ke and VO Piarrer? Pastorale LaJı:enberuflfe als
kirchliche Reformkraft, 1n Frıesl, Neue Perspekti-
Ven, E Zaitiert ın Karın Hermetschläger, Frau, Lalun, Theo-

Sie werden ın Deutschland als Gemeindere{fe- logın, 1n r7ieS: Neue Perspektiven, 161-1795, 167
rentInnen bezeichnet. Ebd., 168
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de Aufstiegsmöglichkeıiten schwier1ige Ver- der jeweılligen Notwendigkeit entsprechend
einbarkeit VO  - Berufs- un Privatleben offenbar veränderbar In diese Richtung
nıg eigenständige Verantwortungsbereiche) denken auch Dogmatiker und nicht TST

die strukturellen Probleme der Rolle eute Karl Rahner plädierte bereıts VOL dem
der Krau der Kirche Konzil dafür Laıen WEl S1e priesterliche

Bel den PastoralassistentiInnen steckt hinter unktionen ausüben uch weıhen etier
den Kontilikten der Kooperatıon m1T ande- Hunermann Iragte 1977 ob nıcht der
TenNn pastoralen 1ensten uch der gerınge deutschen Kirche UrCc die „große ruppe

der Pastoralassistenten 1MNe Neue NnNnier-Entwicklungsstand des Berufsprofils |iese
Problematik 1äßt sich kaum durch pragmatı- gliederung des TdoOo und ‚Wal des sakra-

mentalen Trdo erfolgt‘“* SsSe1sche Konsequenzen lösen Der vermutlich
wesentlichste Hintergrund der beruflichen Die Beauftragung VO  e Laıen m1 amtlichen
Rollenunsicherheit 1st 1Ne grundsätzliche Aufgaben muß nicht eingefordert der g_
Unklarheit über den theologischen Ort der wünscht werden S1e 1ST der pastoralen
pastoralen IDienste für theologisch ausgebil- Prax1ls schon lange geschehen un theolo-
dete und hauptamtlich tatıge Lalıen 10 gisch legitimiert 12 „ I4S 1st offensichtlich daß

In manchen pastoralen Feldern WIC uch diese Praxıs m1T der offiziellen Festlegung
der Pastoralreferenten und -referentinnenReligionsunterricht scheint dıe Kommu-

nıkatıon zwischen der Dienstgeberin Kirche auf ihr Lale Sein nicht ınklang steht
und den MitarbeiteriInnen verbesserungs- Eıne derartige Differenz wird ıch auft Dau-
würdig Dıes zei sich den häufig T1U1- als schädlich eL[WEelIsSseln e“ 13 Eilıne theo-
sıerten Maßnahmen der Berufsbegleitung logisch Iraglos N1ıC risiıkolose aktive Bnts
ebenso WIC der artikulierten Empfin- scheidung cheint sinnvoller als aut pasto-
dung, V der Kirche alleingelassen ale Situationen 1LUFr reaglıeren unbeirie-
werden digende Kompromıisse einzugehen und die

Ausnahme institutionalisieren indem
un dıe Richtung der ntworten amtlıche ufgaben VO  5 sogenannten Laıen

Kur die rage der Verbesserung der Koopera- erfüllt werden, „denen INa  ; theoretisch das
me1lstie VO.  - dem absprechen muß WOZU INa  _LLON zwischen den verschliedenen pastoralen

Dıiensten können hler War keine Fertiglö- S1e der Praxıs beauftragt‘1*
ender ungelösten Amtsirage (damit bersungen wohl ber gleichsam Dialog VO  -

Theologıe und Organisationspsychologie engstem Zusammenhang) behindert
die Richtungen der ntworten skizziert WE - kırchlichen Dıienst uch der Mangel Stan-

dardınstrumenten der Organisationspsycho-den
Dıie ungelöste Amtsfirage 1ST für die pastora- logıe und Personalentwicklung gelingende

Kooperatıon un: berulliche Zufiriedenheitlen Diıenste VO  . Lalen e1inNn Haupthindernis
gelingender Kooperatıon Besonders betro{f- ıe Zurückhaltung diesen Methoden N-

ihrer über ist unverständlich Moderne Führungs-fen sind die „LaientheologInnen
Rolle „zwischen‘“ Amtstraägern un! Laıen ST1le bedeuten weder das Untergraben der
un untier ihnen VOL allem die Frauen Wn- AÄuUNtoOomMtAaT noch das „Ausradieren der Per-

klar 1St die Amterfrage der Kirche
bei aller Offensichtlichkeit des „pastoralen eter Hünermann, 0] rdnung”? Dog-
Notstands 11UL m11 „angezogener Hand- matische Überlegungen ZUL ra der mtier und

Dienste ] der IC eute, Ferdinand Kloster-bremse‘“ diskutiert wIird Kaum jemand stellt
die urzeln des MmMies und Se1IN sakramen-

IMANT (Hg. Der Priestermange. un! Konse-
qQueNZeN. Eıiınheıit und 1e. der kıirc  ıchen Am-

ales Wesen rage Klar 1ST uch dal das ter un! Dıenste, Düsseldort LOr HB94, 85
Amt Konstanten un! Grundaufgaben 12 [Dıies zeıgt uch die VO  - verantwortlichen

Tä  eıten die Laıen kirchenrechtlich überneh-hbeibehalten Mu. ıe Varlablen ber die
INEeN können Vgl azu Chrıistian Trıes Dıe Utopl1e

onkreten KFormen un! ihre Anzahl Sind als Chance Lage un! Zukunft der „Lalıentheo-
logInnen  a NNSDTITUC. 1996 1761

10 Z ra der Zukunft pastoraler Dienste für 13 eter Neuner Das kirchliche Amt Identität
Laıen vgl Christran Friesl/Veronıiıka rüller-Ja- andel alter Krieger/Alo:s Schwarz Hg.)
genteufel Aus dem olk un! für das olk Eilıne ek- Amt un! Dıienst Umbruch als Chance Würzburg

1996 03  C439 32klesiologische Skizze AD Zukunft pastoraler Beru-
14 Ebd Afe für Laıen Tıes Neue Perspektiven 246 26
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sönlichkeıit. erade 1m „Betrieb Kirche“ geht Veronıka Prüller-Jagenteufel
die Menschen und ihre Entwicklung, „Der INDruc der Tau ıIn die Seelsor-

das verlangt nach Führung 1m Partner-
cschaftsverhältnis.!> ntier der Perspektive C
gelingender Kooperation Sind unter anderem Eın pastorales Berufsfeld für Zw el
1n folgenden Bereichen Konsequenzen fOr- Geschlechter
dern
Aus der Sicht des Dienstgebers liegt eın IJI „Einbruch der Frau ın dıe Seelsorge“ he-

schrıeb Dr Hiıldegard olzer, Gründerıin un
lemma der Kooperatıon 1ın der Spannun:
VO.  } notwendiger Führung und Koordination langpährıge Leıiterin der Öösterreichischen Aus-

bildungsstätte für Seelsorgehelferinnen)‘, die
einerseılts und der Autonomile (vor allem
hochgebildeter) MitarbeiteriInnen anderer- Entwicklung vDO  S npastoralen Laienberufen, dıe

ın der ersten Hälfte UuUNSeTres Jahrhunderts mat
se1ts. Die institutionelle Antwort aut dieses Frauen begann. nNter der Fragestellung des
Dilemma liegt gerade 1n eiınem „Tendenzbe- Zueinanders DO'  > pastoralen Berufen erscheint
trieb“ w1e der Kirche 1ın der Orientierung der dıe Geschichte dieser Berufe zunächst als Ver-
MitarbeiteriInnen der institutionellen such, das ıNe nastorale Berufsfeld auf dıe be2-
Leitidee und der dialogischen (und begleite- den Geschlechter verteilen. IDie Trennlinze
ten) Arbeit daran. „Wirkliche Koordination

DO'  S Klerus un Laıen ım Seelsorgeberuf WTr
ist UL mental möglich: Kooperatıon begınnt über ange eıt auch dıe Trennlinze zuwıischen
ım Kopp i® Männern Un Frauen ın derpastoralen rbeıt,
Von den Verantwortlichen ın den verschle- dıe Abgrenzung DO'  S Tätıgkeiten un Verant-
denen Bereichen der kirchlichen Diıienste ist wortungen verlıef auch entlang der üblıcher-
die Wahrnehmung VO  5 Führungsverantwor- Wweıse Mäaännern Un Frauen zugeschrıiebenen
tung gefordert: TrTAazıse Stellenbeschreibun- Arbeitsbereiche. rst dQas Auftreten DO'  S MANN-
gen un Anforderungsprofile können die lıchen Laıen ım Seelsorgeberuf hzıun die FEnt-
Unsicherheıit bezüglich beruflicher Rollen wıicklung des vorwiegend mäannlıchen erufs
vermindern; u.  ng durch Zielvereinba- der akademiıschen PastoralreferentInnen
rung bewirkt Iransparenz hinsichtlich der TIng dıe rage nach dem Zueinander dıieser
erwartetien Leistungen; Laufbahnplanung Berufe auf 2NnNe NECUEC ene Dennoch hleıbt
un: eratun: tellen langfristige berufliche uch heute noch dıe rage des Geschlechts
Perspektiven siıcher. Werden solche Au{fga- mitentscheidend für die Posıtionzerung ım
ben konsequent wahrgenommen, bedeutet
dies mehr arnel für dıe MitarbeiterInnen, pastoralen Berufsfeld.
wenıger Konkurrenzangst untereinander IDıe Pastoral wırd vielfältıger
un! damıit konfliktireiere Kooperation. Die hauptamtliche Tätigkeit VO.  ; Laılnnen 1ın
Gelingende Kooperatıon ıst keine rage der der Pastoral beginnt Iso miıt Frauen, denen
Über- der Unterordnung und kann uch unter der Bezeichnung Seelsorgehelferin a
1U bis einem estimmten Maß geplant iwa 1910 VO  _ fortschrittlichen Großstadt-
der organıislıert werden. S1e wird letztlich pfarrern die Möglichkeıit eröffnet wurde, nicht

ehrenamtlich, sondern hauptberuflichbesten gelingen, wWenn kompetente Men-
schen für den eiıgenen beruflichen Ort den sich ın den Dienst der Seelsorge tellen.?
Sınn und Zugewinn VO.  > 7Zusammenarbeit
ntdecken können. Dıesem jel nahezukom-
INCI), 1st eigenverantwortliche Aufgabe der Die Seelsorgehelferinnen die ırekten

Vorgängerinnen der GemeindereferentInnen ın
MıtarbeiteriInnen Ww1e uch Auftrag der In= Deutschland, ın Osterreich der SOg nicht-akademıui-
stitution und ihrer Leıtung schen astoralassıstentlInnen Das angesprochene

„Sem1nar für kirchliche Frauenberufe“ wurde 1945
ın Wiıen gegründet Im vorliegenden Beıitrag VeL-

15 Vgl Wa Berning, Kirche un! Planung. Die wende ich vorwiegend atfer1a. AUS meılınen WHOor-
rage ach der theologischen Relevanz VO:  - Theorıle schungen AAn Geschichte der Seelsorgehelferinnen
un! Praxıs außerkirchlicher Planung, rank- ın Österreich.
turt/M. 1976, 219 7 Vgl eschriebenen ntwıicklung: arkus Leh-
16 arl Berkel, Von der Führungstechnik AD nNET, Zwischen den Stühlen Lale 1 Hauptberuf, ın

ThPQ 149 (1994) Z 137-144, SOWI1E ChrıistiuaneFührungsethik. Denkanstöße ZU nternehmens-
und Personalführung, 1 Friesl, Neue Perspekti- er achen KFrauen Kirche? rwerbsarbeıt
VCN, 176—-194, 191 ın der organıslerten Religlon, Maınz 1996, 1A2
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Den historischen Hintergrund dafür biılden oOkumen aus den iIrühen 40er Jahren 1es'
die rasante Urbanisierung un Industriali- sıch das
sıerung, mi1t ihren „Nebeneffekten“, der AT- ZUT Erfüllung der Gegenwartsaufgaben P1-
beiterirage, der sozlalen Not, der Individua- 1Ler größeren Pfarre gehören ıNnNe 7L, Re:-
lısıerung eiC., die insbesondere die Seelsorge he vDO  S Obliegenheiten, deren Ausführung
ın der Großstadt VOT NeUue Herausiforderun- eıinerseıts NC der priesterlichen Weihe
gen sStellten Die überkommenen Seelsorge- bedarf, dıe aber den Priaester STAT': belasten
formen, die aut geschlossene Sozilalmilieus und ih der eigentlichen Seelsorge entzıe-
abstellten, 1ın denen kirchliche Traditionen hen.?
selbstverständlich lebendig n! mußten en dieser Zuordnung Z Priesterhilfe
NU. durch Neue Formen der Individualseel- die hauptberuflichen Seelsorgehelfe-
Bl erganzt werden. Der Wıener Pastoral- riınnen ber uch das Verbindungsglied
theologe Heinrich Swoboda plädierte bereits den ehrenamtlichen Miıtarbeiterinnen und
1911 tÜür 1ıne radikale Neuorilentierung der Mitarbeitern. Durch ihre Arbeit sollten sS1e
Seelsorge.} DIie „Komm-Struktur“ des kirch- dazu beitragen, die allgemeine „Berufung
Llichen andelns wollte durch ıne „Geh- und Weihung“ er ZU Apostolat ZU.  — @7
Struktur“ ersetzen, die sich den Menschen tung bringen.® erade 1n dieser Z wWw1-
aufmacht, ihnen ın ihren ganz onkreten schenstellung repräsentierten sS1e das herauf-
oten ebenso begegnen w1e ın ihren SPIr1- ziehende LEUE Kirchenbild, das Apostolat
tuellen Fragen. und Seelsorge, Kirche-Sein insgesamt, N1ıC

mehr als acC der eriker allein sah DıieDas hier autfbrechende Seelsorgeverständnis
geht 1U  — weıt über Gottesdienst und Kate- rage allerdings, ob diese hauptamtli-
chese hinaus und bezieht 1ne VO  5 hen „Nicht-Priester“ NUuU.: ber den Laıen
Tätıgkeiten ın die Seelsorge mıt ein Neben der ZU Klerus zählen SINd, stellte sich
Standesseelsorge Tür Kinder, Jugendliche, schon ın den Anfängen des aıkalen Seelsor-
Frauen un! Männer, Religionsunterricht, geberufs.® Diese Zwischenstellung, die sıch
Vorbereitung auft die Sakramente einer klaren Zuordnung entweder Z Kle-
gehören NU VOL allem die Carıtasarbeit und L[US oder ZU Kirchenvolk verweıgerte, hat
Hausbesuche als direkte Kontaktauinahme bıs eute eınen uten el der verändernden

Kraft dieses Beruftes ausgemacht.”dazu Seelsorge wırd Z ganzheitlichen
Heilssorge der ırche, die den Menschen Als Frauen ın der Seelsorge
entgegenkommt. Zugleich wIird das kirchli- Neben diesem Zugang Aaus dem angesichtsche Leben, das ın ongregatıonen, Vereinen
un! Bewegungen quası ausgelagert gewesen

des Priestermangels 1Ns Bewußtsein gelang-
ten Laienapostolat omMmm allerdings eliner

WAar, als eigentliches Handeln VO  5 Kirche anderen Begründung des Berufes der Seel-selbst wieder tärker cdie Pfarre rückge-
bunden. sorgehilfe entscheıidende Bedeutung der

etonung eıner fraulichen Kıgenart. Vor al-
lem m1t dem 1m Rahmen des tradıtionellenEıne aSsStoOora DO'  S aner Geschlechtern
onzepts des Geschlechterverhältnisses

Priesterhilfe und Laienapostolat gesiedelten Argument, als Frauen 1n der
Angesichts der VO  . Tätigkeiten
War der Klerus alleın allerdings Jar über- Schriftstüc „Die uIigaben der hauptamtlichenfordert. SO entisian 1mM Au{ifeinandertreiftfen Seelsorgehelferinnen un!' ihre Schulung  e undatier-
VO.  - en 1ın der Seelsorge und einer tes Original, hne utor/ın, Diözesanarchiv Wiıen,
dafür gerıngen nzahl VO  5 Priestern die Bestand Dr arl Rudolf, on IS appe

Vgl eh;ede VO.  - Laıenapostolat und 1n der olge Vgl Lehner, Zwischen den Stühlen, 141 Lehner
VO  - Seelsorgehilfe. Be1l den Seelsorgeaufga- verweılst auf die Dereıts nach 1910 hörenden AT-
ben wurde 1U unterschieden zwıschen OOl ente, daß Laıen, cd1ie mıi1t Seelsorgearbeit be-

Tau: un! aTiUur bezahlt werden, keine Laıen mehrchen, für die die Priıesterweihe nOot1L ıSL, un!
solchen, die als „ Vorseelsorge“” uch VO se]en, sondern den erıkern zahlen waren.

Vgl Veronıika Prüller-Jagenteufel, Die ıInLaılnnen etian werden können. In 91nem and VO Pfarrer? Pastorale Lajienberufe als
kirchliche Reformkrafit, 1 Christiuan Friesi (Hrsg.),

Heinrich S5woboda, Großstadtseelsorge. Eııne Pa- Christsein als EeTU: Neue Perspektiven für theolo-
storaltheologische Studie, Regensburg 21 SC Karrıleren, Innsbruck 19906, A 0
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Seelsorge nötıg un! unersetzbar se1n, besondere Befähigung twa ZUTL orge für
ihrenkonnten die Seelsorgehelferinnen andere, ZU. Herstellen einer lebensirohen

BA erobern. Dr Hildegrad Holzer berich- Atmosphäre der ZU  — Pflege VO  - Beziehun-
tetie VO.  5 einem Gespräch mıiıt dem Pastoral- gen zuerkannten.
theologen Michael Pfliegler Anfang der 30er Nun War ber mi1t diesem Anknüpfen die
Jahre, 1ın dem dieser betonte, die iırche ble1- gaängıgen Rollenkonzepte VO.  . Frauen und
be der Welt ELIWAaSs schuldig, WenNn Seelsorge Männern uch die Wiederholung der üblı-
NUr VO  n Maännern gemacht werde.? 'Theolo- hen Bewertung des weıiblichen arts als des
gisch wurde dabei uch cdie urkirc  ıche weniı1ger bedeutsamen, als uarbeit, als N1ıCcC
Bedeutung der KFrauen angeknüpft. SO WUTL- eigenständig, als nachgeordnet und wel-
de ın der Seelsorgehilfe zugleich ıne alte sungsgebunden eicCc mitgegeben. Dement-
wiederbelebte Tradition als uch etiwas QUa- sprechen schwierig War C der Arbeit der
ıtatıv Neues erkannt. Frauen ın der Seelsorge offizielle Anerken-
War dıe durch den Priestermangel hervor- Nung un! strukturelle Absicherung VL -

Schaliien SO ist cdie Geschichte der Seelsor-gerufene Notwendigkeit der verstärkten Mıt-
arbeıt des Laıen allein, dıe bewogen hat- gehelferinnen uch 1Ne Geschichte des Rın-
Le, dıe Schule Idas Semıinar für kırchliche gCNS gerechte Bezahlung un! geregelte
Frauenberufe ın Wien] gründen? Gewiß Arbeitszeit, Anerkennung uUrc Pfarrer
WaTr damals dies der nächstliegende Grund, un! Kirchenleitung SOWI1e ın den (GGemein-

dentellte dıe mehr nach außen hın sıchtbare
Notwendigkeit dar. Vıielleicht ıst damıt

Rıngen Absicherung un Anerkennungım kırc.  ıchen Bereich eTwas für NSeTEe eıt
Neues aufgebrochen. Der Beruf der Seelsor- Die Pıonlerinnen hatten „keine klaren Ar-
gehelferin ıst dıe Wiederaufnahme eıines beitsverhältnisse, keine Gehaltsregelung “?.
kıirchlichen mites, das ın den christlıchen Zunächst mußte 1Iso TST einmal erstand-
Anfängen den Frauen übertragen War.? nNn1ıSsS dafür erreicht werden, daß diese Frauen-
Weiblichkeit als ambivalente Strategie arbeit eiwas kosten sollte. Hildegard olzer

berichtete, daß das Anliegen der Seelsorge-Eınen spezifisch weıiblichen Zugang den hilfe War VO:  } vielen Priestern unterstutzt
Aufgaben ın der Seelsorge behaupten, wurde un der Eınsatz der Frauen durchaus
War jedoch ıne durchaus ambıvalente Stra- gefragt WAar, 95  Ur kosten darf NN“  “ S1e CI -
egıe Eınerseıits gelang den Frauen amıt, innerte sich die „dumme Trage ‚Ja WOzZU
ıne eigene Verankerung ihres Beruftfes brauchen denn dıe eın Genha. IDDıe
finden, ın der S1€e weder alleın VO Klerus Frauenarbeit WTr ımmMeEeT WUS, das uUMSONST
abgeleitet noch als vorübergehende Zeıter- un aAUS Opfermut da W  S ‚Wozu brauchen
scheinung während der Dauer des Priester- dıe 1n Gehalt; wır tellen ıhnen 1n Zimmer
mangels angesehen werden konnten Als ZUÜU  S erfügung, eın schönes der schlechtes,
Frau ZUuU Dıenst ın der iırche beruftfen un sıe können ım Pfarrhof mıtessen, WOZUÜ
se1ın, dem durch die Konzentrlıerung aut den hrauchen dann noch eın Gehalt?‘ Nach
männlichen lerus das Frauliche fehlt, defi- dem Zweıten Weltkrieg noch konnten ım
nıerte 1nNe absolute, unbedingte Notwendig- TNS Männer etwas agen 11

keit eines weıblichen Seelsorgeberufes. Immer wieder wurde die Frauen uch die
Inhaltlich gefüllt wurde dieser eZU: aut das Anforderung herangetragen, einen Guttei1il
Frauliche entlang des traditionellen Ge- der Arbeit 1n der arre ehrenamtlıich 1e1s
Sschlechterkonzeptes durchaus uch VO  5 sten.!*% „Auch be2 der Bezahlung hat Ider
den Frauen selbst SO erzählen ehemaliıge
Seelsorgehelferinnen, daß S1e sich als uütter

Pfarrer] gesagt, ‚Bezahlt werden HLE NUÜUT für
ihrer (jemeinden verstanden un! sich 1ıne 10 artın T1bZ, DIie FHrau erwacht ın der Kirche

ZAUET: (Geschichte un Spirıtualität des Beruftfes der
Mıt Hildegard Holzer habe ich 1mM Herbst 1994 Seelsorgehelferinnen, 1n RKaıner Bırkenmazer (He.),

aus  Trliche Interviews gemacht S1e werden ın der erden un! andel eiINes kıirc.  ıchen Beru-
olge als „Holzer, Interview “ m1t Kennzahl zıtlert. Tfes Sechzig TrTe Seelsorgehelferinnen/Gemeinde-

„Das Semıinar TÜr kirchliche Frauenberu- reierent(inn)en, München 1989, ö—18, 1a
te“ VON Rosa Kneidinger, eıiner Absolventin des Se- Holzer, Interview 3/14 bzw. 7/48
miınars, keine Quellenangabe, 1948, 1V des 12 Vgl ZU. Diskussion d1eser H1ıs eute virulenten

Problematık Lehner, Zwischen den Stühlen
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dıe anzleıistunden Aber dıe Kınderstunden den, 1Wıe kannn das gehen auch mı1ıt Famıilie,
muß INA  - AUS ea machen‘. ©3 Gerade kannn ıch abgrenzen lassen. 16

diesem Eirlebnis einer Seelsorgehelferin wiıird Obwohl Iso die Seelsorgehilfe entlang der
präzıse eutlich, welches Blicks auft evangelischen ate ın deutlicher Parallelıtät
die Seelsorge bedurfte, S1e überhaupt geistliıchen Beruf!7 Oonzı1ıpile: WAarL, Liel
als zivilen Beruft wahrnehmen können. vielen Klerikern offenbar N1ıC leicht, mıiıt
Dıie Kanzleilarbeit konnte W1e e1n „NOMMa- den FKFrauen fruchtbar zusammenzuarbeiten.
ler  66 AQus dem Profanbereich ekannter Be- Konkurrenz und eın gew1lsses Bemühen, das
ruftf behandelt werden, ın dem für die ın e1l- Machtgefälle immer sichtbar halten un:!
1E estimmten Zeitausmaß geleistete bestätigen, spricht aus vielen Erzählun-
Tätigkeit Gehalt bezahlt wird Die ‚Kinder- gen VO.  - Seelsorgehelferinnen. Oftmals ınd

erschütternde Geschichten VO  . emut1ı-stunden “, Iso die eigentlich seelsorgliche
eit, sollte a1s Berufung verstanden Wl - gungen und espotle.
den, deren Erfüllung als N1ıC ın Geld UmMmrLe-

chenbar erschien. Auch das Priestertum Zwischenbilanz
wurde ja nıcht 1n diesem Sınne als Brotberuf Irotz der genannten Schwierigkeiten 1äßt
gesehen. sich das a7ı zıehen, daß cdie Seelsorgehel-
So entwickelte sich uch ST allmählich die ferinnen das „Monopol“ des Klerus aut die
für Berufe ım gesellschaftlıchen Sınn typ1ı- Seelsorge auifsprengten. Seelsorge wurde
sche Trennung VO  - Arbeitszeit un Freıizeıt. Z Berufisifeld tür beide Geschlechter. Das
Für viele der Seelsorgehelferinnen WarTr der wurde durch ıne duale onzeption VO  } Ge-
Beruft ihr Leben un! ih: Leben der erut schlechterdifierenz unterstutzt, ın der Män-
CN muß heute agen, Wware qut GEWESIEN., Ner und Frauen spiegelbildliche, unter-
mıch etwas besser abgrenzen lernen schiedliche Fähigkeiten un Eigenschaften
Für mıch Diıie Jugendlichen haben ımmMeTr GgE- zugeschrieben werden. Zugleich OÖrderte g-
Sagt. ‚Bez dır hat TL  S ımmMeTr das Gefühl, ade diese Legıtimation der laikalen eel-
Hobby und Beruf geht total ıneinander. c Und sorgearbeit über das Frausein ihre Nnier-
das stımmt auch, hıs einem gewissen ordnung un! Klassifizierung als „Zuarbeit“
Tad. Bıs VDOT ehn Jahren W  S das Aber und ‚Hilfe“ Dennoch wurde TST aut dem
mıt zunehmendem Alter habe 2C. gemerkt, VO  5 den Seelsorgehelferinnen bereiteten Bo-
WeNnTt ıch mıch hesser abgrenzen könnte, den ıne weıtere Entwicklung un Tfort-
WwWware das auch schön. Weil ıch manchmal schreitende Professionalisierung aller pasto-
kKaurz komme. ee]4d ralen Laienberufe möglich.

Und ıch WTr mıt der Pfarre verheırratet. Ich Zu beachten ıst, daß hier Männer zunächst
aqals eriker 1ın den Blick kamen bzw diehätte keıine eıt für eın Privatleben g-

habt.“5 Die Verschmelzung VO.  b Leben un! Spannung Klerus Lalen mıiıt der Spannung
Beruf machte den Frauenberuft ın der Seel- Mann Frau gleichgesetzt wurde Als uch
e uch eiıner zwingenden Alternative männliche Laıen 1n pastorale Berufe VOTIT-

Ehe und Famıiılie Die Seelsorgehelferin- stießen, hat sich dementsprechend die HFTra-
Nen unverheiratet, Was unter anderem gestellung diese Berufe noch einmal|l
mi1t der praktiıschen Unmöglichkeit argu- spürbar verändert bzw verschärtt. DDıie Pro-
mentiert wurde, zugleich diesen Beruft mıiıt bleme des unterschiedlichen Zugangs
vollem Engagement und ıne Junge Famiıilie Macht und Letztverantwortung VO.  5 Klerus

en Bıs heute ind die Zerreißproben und Laıen konnten Jetz TST als solche qauf-
zwıschen erut un Familie, ın die ın der treten; bislang S1e 1mM Rahmen des ina-
Seelsorge tatıge Laılnnen oiftmals geraten, ditionellen Geschlechterkonzepts, das die
eın ungelöstes Problem „Es ıst Nnıe wirklıich, männliche Vormachtstellung akzeptierte,
auch VDO:'  S den Amitsträgern, durchdacht 1W07-

16 Ebd
13 Aussage AUS den Interviews mıiıt Seelsorgehelfe- 17 Vgl Else Ephrem Lau, Ordensfrauen und Laıen-
rınnen, ge‘ 1995 1 Rahmen des Trojekts chrıistinnen als Mitarbeiterinnen ın der Kirche, 1ın
y9)  hristsein als erut [Dıie Absolventinnen un! Conc1ıl1iıum 23 11987], 4992495 Lau we1lıst auft dıiıe
Absolventen des Seminars TÜr kirchliche erufe  “ Schwierigkeiten hın, die dadurch entstehen, daß
14 Ebd Laınnen einem verzerrten Ordensideal CS
15 Ebd SE}  - werden.
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j nicht WITL.  1C wach geworden. Fuür die besondere zwıischen GemeindereferentIiInnen
Frauen 1n den pastoralen Berufen stellt sich und PastoralreferentInnen bzw zwischen
eiıther NnIC 1Ur die rage des Zueinanders PastoralreferentInnen un: Priestern häufig
mı1t den Klerikern, sondern uch miıt ihren Überschneidungen. Bıs auftf die aufgrund der
männlichen Laienkollegen. Weihe den T1esStern vorbehaltenen Aufga-
Pastorale Berufe für Männer und Frauen

ben sSind Tätigkeits- und Verantwortungsbe-
reiche der pastoralen Berufe kaum lar VON-
einander abzugrenzen.Selt der eit des Vatikanischen Konzils, das

theologisch 1ne deutliche Aufwertung der In elner geschlechtsspezifischen Perspektive
seelsorglichen Tätigkeit VO.  ; Laılen mıiıt siıch zeıgt sich allerdings, daß nach W1€e VOLT eın —

brachte, beschleunigte sich der Prozeß der sentliches Unterscheidungsmerkmal der VOeI -

Professionalisierung und Ausdifferenzierung schledenen pastoralen erufe das Geschlecht
ıst, und das nN1ıC. aufgrund der Unmög-pastoraler Berufe 18 In Deutschland erlangten

die GemeindereferentInnen, Ww1e die Seelsor- ichkeit tTür Frauen, das Priesteramt ZU-

gehelferinnen dort 1U genannt wurden, mıt üben In dem besser bezahlten un: mıiıt mehr
dem Fachhochschulabschluß ıne höhere Kiıgenverantwortung SOWI1E Gestaltungsmög-
Qualifizierung.!® Die se1t den späten 60er Jah- liıchkeiten ausgestatteten eruft der astoral-
LeN häufiger auftretenden LaiıentheologInnen reierentInnen finden sich mi1t Mehrheit
begründeten einen uen Beru{fsstand. Dazu Männer, ın dem her untergeordneten Beruf
kam das Anwachsen VO  - beruflichen Mög- der GemeıindereferentInnen allerdings fast

90% Frauen.?9 Die typıschen Schwierigkei-lichkeiten 1ın der sogenannten kategorilalen
Seelsorge, die se1t den 700er Jahren stark AdUuS- ten, denen Frauen 1m Beru{isleben ın der (Ge-
gebaut wird. Waren die Seelsorgehelferinnen sellschaft allgemein aufgrund der gesell-
fast ausschließlich ın der Gemeindeseelsorge schaiflichen Arbeitsteilung und der weiterhin
eingesetzt, gab NU: 1Ne größere Bandbreite vorhandenen Rollenstereotype begegnen,

spiegeln sich 1Iso uch ın der Beru{fsstrukturund stärkere Spezlalisierung.
der Kirche deutlich wıder. In der GesellschaftInsbesondere die akademisch ausgebildeten

PastoralreferentInnen (in Österreich eben- W1e 1n der ırche finden sich Frauen VOTLT allem
1n den Berufen, cdie ihnen, durch 'eil-falls PastoralassistentInnen genannt) CI -

reichten mehr Kıgenverantwortung und wel- zeitregelungen, ermöglichen, eruf und YFa-
milie vereinbaren, der die VO.:  - der derterreichende Gestaltungsmöglichkeiten ın

ihrem eruf Sowohl die den Priestern Tätigkeit her stereotyp „weiblich“ ersche!l-
gleichwertige Ausbildung als uch die atsa- NEC, Iso VOL allem ın der Sorge für das leibli-

che der emotionale Wohl anderer bestehen.che, dal ıch hierbei mehrheitlich
Männer handelte un! somıt 1ıne Abwertung In der Gesellschaft w1e ın der Kirche bedeutet
nicht mehr geschlechtlich legitimiert werden das den weitgehenden Ausschluß VO  - Frauen

aus beruflichen Führungsebenen, ın denenkonnte, erschwerte die Abdrängung ihrer Ar-
beit 1n untergeordnete ereıche Durch den volle Präsenz SOWI1Ee strategische Planung un:

Durchsetzung erwartet werden. hristianefortschreitenden Prıestermangel drängten Bender un:! ihr Team kommen daher 1ın ihrerdie Lailnnen ın ımmer mehr Kernbereiche
der Seelsorge D1S in teilweise der de facto Untersuchung der Beru{issituation VO.  - Frau-

ın der Kiıirche anhand der 1ÖöÖzese Rotten-übertragene LeitungsIfunktionen VO:  Z
Dennoch ist nach W1e VOL schwierig, eın burg-Stuttgart dem Schluß, da ß sich die

kirchliche Berufsstruktur weıterhın als „Old-wirklich eigenständiges Berufsprofil für boys-network“ darstellt, das Frauen Vorwlıle-Lailnnen ın der Pastoral entwickeln In
der Praxis, insbesondere ın der (Gemeinde- gend nach ınem geschlechtsstereotypen

„weiblichen“ Arbeitsvermögen AA  — Schat-praxIıs, ın der zahlenmäßig die melsten Mal
Innen beschäftigt SINd, verschwimmen die ten- und Beziehungsarbeit beurteilt un!

ihnen kaum Aufstiegsmöglichkeiten 1efeBeru{isbilder und Berufisfelder. Es g1ibt 1NS-
20 Dıie ahlen stammen aQus der Untersuchung VO.  -183 Vgl Bender, achen Frauen Kırche?, 197—-209 stilane Bender ber die 10zese Rotten-

19 Osterreich wurde cie Bezeichnung asto- burg-Stuttgart. Sie können allerdings als typischTralassistentIn eingeführt. Eıne Aufwertung der für die allgemeine Situation angenOo:  en werden
Ausbildung, die miıt einem Fachhochschulabschluß (vgl Bender, achen Frauen Kirche?, 836-—-287)
vergleichbar ware, wurde hier nıcht TTeicht. Vgl Bender, eb 282—-9291
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Das Zueinander pastoraler Berufe 1st Iso wurde IN Bogen m1T ofIfenen kHragen
nach WI1e VOL uch N rage des uelınan- DE Multiple-choice Fragen un! ussagen
ders VO.  b Männern un Frauen den pasto- zugesandt denen der Zustimmungsgrad
ralen Beruftifen Wiıll dıe Kirche das Potentijal gemäß standardisierten Skala (1
VO.  ; Laıen Frauen und Maännern der Seel- e völlig Zzu  .6 bis ‚trifft überhaupt
glwirklich nutzen muß S11 Cdie Aufteilung N1ıC Zu angegeben werden sollte Pro AÄAus-
des pastoralen Berufsfeldes entlang über- Ssagec wurde der durchschnittliche Zuustim-
kommener Geschlechterrollenkonzepte We@1- mungsgrad un! die durchschnittliche Stan-
ter auiflösen Sicherster Weg ın scheint dardabweichung errechnet Beide ertie las-
dıe spezifische Förderung VO  m} Frauen S@e1IM SC  b sich mı1T dem Gesamtzustimmungsgrad

den Frauenanteil den Posıtionen m1T VO  . bel DOS1ILLV formulierten Aussagen
acCc un! Einfluß deutlich erhöhen (3 bei negatıv ftormulierten Aussagen) VCI -

1C1Ur die „normale“ seelsorgliche Arbeit gleichen Fuür weitergehende Folgerungen
sondern uch Verantwortung, Definitions- wurden Antwortgruppen herausgefiltert
macht und Gestaltungsmöglichkeiten sollten (d alle Oögen die auf inhaltlich verwandte
unter Frauen und Männern gerecht verteilt ussagen äahnlıch reagieren) und deren Ant-
SEe1N Bıs 1ın muß die Diskussion 111e wortverhalten aut estimmte agen untier-
gelungene bgrenzung der pastoralen Berufe sucht DiIie ussagen deckten MLECUNMN Themen-

felder ab VO.  b den ersten Berufungserlebnis-voneinander uch unter geschlechts-
spezifischen Perspektive geführt werden SC  5 bıs ZU.  — jetzıgen (Gemeindesıituation
Der „Einbruch der FKFrauen die Seelsorge
hat Se1IN jel noch längst Nn1ıC erreicht Berufswahl

ast alle Gemeindereferenten stammen selber
aus katholischem Milieu un rechnen dieser
Tatsache ihre Berufswahl Besondere
kirchliche kKreign1isse (wıe Wallfahrten Ka-

Johann Hafner unna egen- tholikentage Jugendtreiffen) oder datiıerbare
brecht Ha{iner spirituelle Erlebnisse haben kaum Einfluß

Daß jemand sich dazu entschlossen hat (5@e@-Zur Beruitfszufrijiedenheıiıt VOo emenin-
dereterenten! meindere{ierent/in werden liegt Iso C1-

Men allgemeinen Interesse Kırche und VOL
ber dıe Entwicklung der pastoralen allem der eıgenNenNn me1lst ländlichen Pfarrei
Berufe qgıbt hereıts 17LE Vielzahl nastoral- die INa  _ als engagıerter Jugendlicherattraktıv
theologischer un dogmatiıscher Arbeıten dıe erlebt Kaum jemand wollte gezielt (Gjemelin-
vVOT allem das anstitutionelle Profil dıeser Be- dereferent/in werden das Vorwıissen darüber
rufe dıiskutieren Es legen jedoch kaum GUUATL- War hierzu viel ger1ıng uch das Studium

Untersuchungen über das Selbstver- hat wen1g ärung des Beru{isbildes eıge-
ständnıs der Berufstätigen UVDOT Man kann den tragen (3 17)° m1T der Ausnahme des Gemelin-

Bewerber- un den hohen Ausschez- depraktiıkums das einmuftıg als este Ent-
derzahlen 1107 Vage Tendenzen entnehmen scheidungshilfe ewerte wird (2 01) Mittels
Auf Mitarbeitertagen kommen zuweılen UNGE- Merkmalsverknüpfung wurde 1Ne ruppe
bremst Kirchenfrust un Berufsunzufrieden-
heiıt Z Vorschein Es meldet ıch Bedarf den Eın persönliches Begleitschreiben sicherte den
nach Artıkulatıon khıne emmpDirische Untersu- en UCKlau: VO  - 60°% (112 Bögen) Eıne aUus-

chung unter den Gemeindereferenten der [2OÖö- führlichere Auswertun; wurde SomMMerseme-
ster 1994 als Diplomarbeit der Unıiversita: Eich-

SC Augsburg 1021l Beıtrag dazu eısten STa eilung München Fach Gemeindepasto-
ral eingereichtDiıe Umfrage fand unı 994 miıttels Tage- Rückwirkend wünschen sich 85 D 6E1NeE bessere DSY-bogen untier allen der 10Zzese Augsburg chologisch-seelsorgerliche Ausbildung, Napp 50%
111e bessere Ausbildun: organisatorischen un!tatıgen CGemeindereferenten STa D 199 Per-
Verwaltungsfifragen Nur eweils 30 % chlagen die

wird
ertiefung der akademisch theologischen bzw der

DIie Bezeichnung „Gemeindereferenten spirituellen Dimension VOL Als m1T Abstand belieb-
durchwegs inklusiv gebraucht. Fächer die beiden exegetischen Dis-

Zuvor Wal estlau: unter ausgewählten ziplinen un! (44 bZw Nennungen) weıt
Personen der Fragebogen mehrfach verändert WOI' - VOT der nächsten Plazıerung Psychologie 13)
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VOIN Antwortern ermittelt, die schon VOL der mmen sind Einzelgespräche (89 Nennungen)Berufsergreifung wußten, worin ihre Tätig- un! Gruppenarbeit 069) VOT Unterricht 28)keiten bestehen werden. Diese Gruppe erweıst und Großveranstaltungen 1T2) Die beliebte-
sich wenı1ger abhängig VO Lob des Pfarrers, sten Personengruppen sind Kinder 87) un!:
un! ihre allgemeine Beru{fszufriedenheit ist Erwachsene (75) weıt VOTLT der Jugend 31)
mıiıt deutlich höher als bei ihren restlichen und den Seniloren (8)* DIie beliebtesten Auf-Kollegen ( Ia Als erstie Schlußfolgerung
darf INa  - ziehen: Je Irüher Interessierte über

gabenbereiche siınd Liturgie (61), themati-
sche Arbeit (55) Sakramentenvorbereitungdas Berufsprofil enntnı1ıs erlangen (v der D8) un! Bibelarbeit S VOL Hausbesuchen

Unterschied anderen pastoralen Berufen), (39), Krankenbesuchen (Z2Z2) un Organisato-desto höher fällt die Zufriedenheit 1mM eruftfs- rıschem 20) Es leg 1Ne klare Neigung VOT,alltag Au  N Die Studienwahl hängt VOT 1lem miıt Kindern un ın der lturgie arbeiten.
einem längerfristigen Engagement (häu- Dem wilderspricht die Hochschätzung der

figste ennung: verbandliche Jugendarbeit), Martyrie („Ziel me1lnes anzen Wirkens“
das 1Ne Art Hıneinwachsen ermöglıicht. Der 1,838) SOWI1Ee der Diakonie ( ’ VOT dem drit-
Einfluß expliziter punktueller Entscheidun- ten Grunddienst lturgie (mit dem VeI -
gen ist gerıng. gleichsweise gerıingen Wert 2,64) Im Reiche

der Letztmotive wird der Nächstendienst
Berufsfelder dem Gottesdienst vorgezZogen, ın der Kon-
Die Gesamtzufriedenheit wurde bei UuUuLNsSerer kurrenz der alltäglichen Tätigkeiten Jjedoch

verhält sich umgekehrt.Umfirage mıit dem überdurchschnittlich p-
sıt1ven Wert Z angegeben. ırekt erTragte Es liegt kaum angel Aufstiegs-
Kınstellungen sind ber mıt OTS1IC g_ chancen. 1ele der Befragten haben die g_
nleßen, da S1Ee meılst e1ın verzerrtes Antwort- ringen Karrıeremöglichkeiten INM!
verhalten durchlaufen. Es muß bereits eın mıiıt der Berufswahl akzeptiert. Eıine hohe
hoher Leidensdruck vorliegen, ehrlich Standardabweichung zeıg ber . daß hier
einzugestehen, daß INa  } 1n selner Posıiıtion große Uneinigkeit untfer den Antwortern
unglücklich ist. Zudem bilden die noch Be- herrscht.
rufstätigen bereits das esulta einer posit1-
ven Selektion, da viele Unzufriedene bereits

Vielfach wird spekuliert, dalß die p_
storalen Berufe VOL dem Hintergrund des aitı

einen anderen Beruf ergriffen haben Des- ekannten Pfarrerberufs verblaßten un!
halb wurde indirekt gefragt: „Ich wurde kaum identifizierbar selen. Dies WIrd VO  5 den
heute wieder Religionspädagogik studieren“ Augsburger (‚emelındereferenten NIC
un: AICh kann den eru der/des weılıter- empfunden. Der Satz „Ich leide darunter, daß
empfiehlen“. Beide Aussagen fanden 1ne die Gemeinde das Berufsbild der/des
signifikant gerıingere ustimmung als die Gi= wenıg kennt un schätzt“ trıfft auf ıne über-
rekt geäußerte Beru{fszufriedenheit: nämlich durchschnittliche Ablehnung. Diıie BefiragtenZ 02 und Z.U0 Der Beruf wird War inner- erhalten Bestätigung AdUus der Gemeinde ın e1-
halh der eigenen Bıographie für SINNvoll g.. Nem MaDße, ın dem sS1e als 77 genügend“ wahrge-halten, nN1IC. ber verallgemeinerungswür- OINmMen wird ( 7 Die Bestätigung durch
dig Tür andere. den Pfarrer fällt weltaus gerıinger AdUus 2er die große Differenz zwischen Selbst- Insgesamt erfahren sich die Gemeindere{ife-
anwendung und Fremdempfehlung? rentien als zuIiriedenstellend erTolgreich.SC gibt die Au{fgliederung einzelner Be- Obwohl fast alle Gemeindereferenten ın derrufsaspekte. Arbeitsgemeinde uch wohnhaft SINd, dürfenES kann nicht inhaltlicher Monotonie
liegen, denn der Berufsalltag wIird interes-

( , und können ( ’ S1Ee Privat- und

santer empfunden, als VO  5 den Befragten 1m Hierfür liegen uUunNSs Vergleichszahlen Aaus den USA
Vorifeld erwartet worden Wa  _ Aus der hohen VOL, ın den etzten Jahren breite Untersuchun-

Zustimmung ( ’ “ICH bın mi1t meılınen gen ZU ema pastorale eruie gemacht wurden
(New arıs. Mıniısters, hg atıona astora.

Zuständigkeitsbereichen zufrieden‘“ kann Litfe Center, New ork 1992, DOL: atıona SS0OC1laA-
geschlossen werden, daß die Gemeinderefe- tıon for Lay Ministry, No turnıng back, Chicago
renten ın den Tätigkeitsfeldern arbeiten, dıe uch dort i1st Jugendarbeit die Tätigkeit mıiıt

der geringsten Anerkennungs- un! Befriedigungs-S1e bevorzugen. Die beliebtesten Arbeitsfor- rate.
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Beteiligung „Endprodukt Sakramenten-Dienstsphäre irennen bzw. dıe persönlichen
VO  5 den dienstlichen Problemen auseinander- spendung” schmerzhafter empfinden.
halten (2; estätı wird cd1ıes durch den
niedrıgen Stellenwert, den die Bestätigung Bedingungen VvDO  - Zufriedenheitdurch den Pfarrer für das eigene Selbstwertge-

einNNımMMmMt(Auch die AnfTforderungen Aus fünt Fragen wurde die Gruppe der „ ZiUu-
Iriedenen“ sohert S1e besteht AaUSs Mitglie-der Kirche den persönlichen Lebenswandel

bilden kaum eın Problem (3,69 Able  ungs- dern und weıst eın überdurchschnittliches
Dienstalter auf Kur S1e sSind Gebet und GOL=-grad) Wenn dem Satz „Mehr als durch meın

wirke ich durch das Zeugn1s meılınes IL esbeziehung besonders wichtig. Ihre Identifi-
bens  66 (ein 10a AaUS der Rahmenordnung der katıon miıt der TC liegt 0,50 Punkte über

dem Durchschnitt. Dıies egte die ermutungdeutschen Bischöfe) dennoch miıt 265 zuge-
stimmt wird, dann kann sich das Nur aut das nahe, daß die InstiıtutionTC der entsche1l-

dende Faktor für die Berufs(un)zufriedenheitberufliche, weniger auf das prıvate Leben be-
SEe1. Normalerweise entsteht Beru{iszuf{irle-ziehen. Eis zeıgt sich Gemeindereferenten Sind

keineswegs bezahlte Ehrenämtler, die ihr denheit 1mM Zusammenspiel VO.  5 Selbstwert-
schätzung Deckung der persönlichen Ne1-idealistisches kKngagement 1n derJugendarbeit

Brotberuf gemacht haben Sie welısen gung mi1t der Berufssituation) un! Fremd-
VvIie einen deutlichen Grad Professio- wertschätzung eckung der persönlichen
nalısıerung auf, sichtbar ihrem Vermögen, kKıgnung mıiıt den Berufsanforderungen). Bel

eigene VO  - berulilichen elangen irennen. nichtkirchlichen Berufen ergibt sich das Be-
rufsprofil AdQus der Rückkoppelung VO  5 Pro-

Zwischen1und Spirıtualität wird eın duktqualität un: Kundenzufriedenheit und
signifikanter Zusammenhang angegeben: ist somıt 1ne abgeleitete Größe Andere Fak-
Eiinerseılts führt dieel Gott hın (2,26), toren, w1e Betriebsklima der (Wohl)Befin-andererseits schöpfen die Gemeindere{iferen- den derAngestellten Sind N1ıC weni1gerwich-
ten AUS ihrer Gottesbeziehung Kraft für die L1g, ber genetisch nachgeordnet. S1e sind
el ( , Die nnahme, daß Unzu{irie- Elemente ınnerhalb des Hauptzweckes eiNes
denheit A US einem Gegeneinander VO. Berut Unternehmens, aut Nachfrageänderun-un! geistlichem en entsteht, OonnNnTie
nıcht bestätigt werden. gen reaktionsfähig bleiben

Be1 Kirchen ist das anders. Niıicht eLWwa, weiıl 1mM
Eindeutig wird jedoch die finanzielle SOWI1Ee pastoralen Bereich Eifektivität kaum melßbar

die kirchenrechtliche Ausstattung kritisiert: ware, sondern weıl dort eın Faktor hinzu-
cdie Zuiriedenheit mıi1ıt dem Verdienst erhielt kommt, der nachfrageresistent ıst, nämlich
einen der vlier geringsten Zustimmungsgrade der der Sendung. ESs geht bel Berufen der KI1r-
(3,179”, „Ich leide unter dem Mangel kır- ch! Aaus der Sicht der Instıtution darum, das
chenrechtlichen Kompetenzen” dagegen den Evangelıum unverkürzt verkünden. Ver-
niedrigsten allerAblehnungsgrade (2AVor kündigung erTolgt über die Berufstätigkeiten
dem Hintergrund der Neigung liturgischen hiınaus ın eıner estimmten Lebensführung.
Dıiensten ist dies logisch. Wer viel 1m Be- er haben WI1IT 1mM pastoralen Bereich m1T
reich Gottesdienst professionell arbeıte un! drel Gr6ößen rechnen: dem individuellen
diıes uchn LUL, der wird selne fehlende (Selbstwertschätzung), dem situatıven (Ge-

meindeaniforderung) und dem institutionellen
Mehr als die dogmatischen Frontlinıen Geme1l1n- Berufsprofil (Berufung, Sendung).deleitung, akramentenspendung) erhalten ın den

USA finanzielle TOoDleme die meılste Aufmerksam- Die Beziehung der Gemeindereferenten
keit (vgl atıona. Conference of Diocesan Direc- letzterem haben WI1Tr versucht mittels „ Be-LOTIS, Justes anı enelts TOor Lay an Religlous
WT mployees, ashıngton Die Entloh- arnter Zitate“ erfiragen. Sieben Aussagen
Nnung der pastoralen Mitarbeiter beträgt 1n den wörtlich den offiziellen Dokumenten
USAÄA 510 bis 65 % des Durchschnittseinkommens
VOIl Beru{fstätigen miıt vergleichbaren ollege-Ab- Z Berufsprofil der Gemeindere{ferenten
schlüssen. 1ele pastorale Mıitarbeiter Sind DEC- entnommen, ohne die Quelle anzugeben: AaUus

ZWUNgEN, ihre el auftf ellzel herunterzu- „Ziüt ung der pastoralen Dienste“, AUuSs
schrauben, sich eın profitableres 7Z7weiteinkom- {TÜür Gemeindereftferen-
INEeNn verdienen. er Tinden sich unter den Pa- „Rahmenordnung
storal Ministers besonders viele utter ach der ten/ınnen“, AUS der Augsburger Dıözesansyn-

ode, AUuSsS dem Beschluß der Würzburger SyNn-Kleinkindphase und Rentner.
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ode „Dienste un Amter“ SOWI1E aus dem Die Identifikation mıit der (jemeinde gleicht
Zwelıten Vatikanum „Lumen gentium“. SOZUSagen die Dıstanzıerung VO offiziellen
Solange ussagen den bereichsspezifischen Beruftfsbild aus Dementsprechend deutlich

wird (Gemeindeidentifikation ( Ig derEınsatz und subsidiläres Begleiten betonen,
werden S1e gut akzeptiert (2,54 bzw Z Identifikation mi1t der TeEe der Gesamtkir-
Frappierend 1st ber die ohe Zurückwel- che vorgezogen (3.01).* ıe Dıstanz ZU ofLi-

ziellen Beruftfsbild hat War keine direktenSung der Aussage „Ich bın M1r darüber 1mM
klaren, daß MIr als Lale der Weltcharakter uswirkungen auft die Berufszufriedenheit,
ın besonderer Weilse eigen ist und meıline ‚Ar ber S1Ee erhöht das Konfliktpotential ZW1-
beıit VL em Weltdienst, nıcht Heilsdienst schen den Pfarrern, die evtl das offizielle
ist“ (3,64), die I7 ntwortverweigerungen Beruf{ifsbild VO (Gemeindereferenten (Unter-
un! Da kritische Kommentare provozlert stutzun TÜr den Pfarrdienst) VOTLT sich haben,
hat Ahnlich allergisch wurde auft . ICch sehe und den Gemeindereftferenten, die diese
meınen Arbeitsschwerpunkt VOT allem 1n der Funktion ablehnen. omMm:' dann atsäch-
Unterstützung des Dienstes des Pfarrers“ lich ZU Konflikt, wirkt sich dieser gen
(3,6 reaglert. Hıer werden Grundmerkmale des hohen Anteils (Gemeindeidentitikati-
des der Gemeindereiferenten schwer-institutionellen Berufsprofiles abge-
lehnt Faktisch arbeiten und fühlen sich die wiegender aus
(Gemeindereferenten als eigenständige 1Lal-
enseelsorger, de 1ure ist ihr erut als ZaTr-
beiter für den Pfarrer konzipiert.
Man darf festhalten: ein/e einz1ıge/r vertrı
das institutionelle Berufsprofil unverkürzt
niemand stimmt allen s1eben lehramtlichen
Aussagen mi1t der Zu) Be1l schrittweiser
Reduktion der Krıterien findet sich schließ-

O1S Reinhard-Hiıtzlich ıne Truppe VO  > 159 Antwortern, die WI1r
als „Kirchenidentifizierte“ bezeichnen wol-
len. Sie welsen WalLr 1ıne bessere Kooperatıon Der Eınsatz VO. „La1ıentheologinnen“

un „Laıentheologen‘“ Bıstum asemiıt dem Pfarrer auf, ihre Berufszufriedenheit
ist jedoch 1U unmerklich höher ( ’ als die IDıie Kırche braucht ınNe genügende nzahl
ihrer Kollegen. Dies legte den Verdacht nahe, VDO' geeıgneten Dienstträgern un Dienstträaä-
daß keineswegs das institutionelle Beruf{is- gerınnen, dıe gemeınsam mAıt den übrıgen
profil ausschlaggebend ISt: sondern das Ver- Gläubigen un deren Charısmen den Auftrag

Christiz ım 2enst den Menschen heute OThältnis ZU. jeweiligen Pfiarrer. Schon bel der
ruppe „Zufriedene“ War aufgefallen, daß en Kaum eın anderes Bıstum hat 2ınNe
diese viel Unterstützung durch ihren Pfarrer große anl DO  S Diakonen un Lazentheolo-
erfahren. Eıne Kontrolluntersuchung (Bil- gen W1ıe dıe große 2özese Basel, uıele
dung eiıner rTruppe „Berufsbild-Kritiker”) DO  S ıhnen uch als GemeindeleiterInnen eIN-
zel;  © dal diese umgekehrt weder mı1ıt ihrem gesetzt sınd. TOLZ der posıtıven Erfahrun-
Piarrer über Konflikte reden (1:Z9 unter gen un der Notwendigkeit vDO  S Geduld
Durchschnitt) noch m1T ihm kooperleren kön- bleiben strukturelle Veränderungen NAaAUS-

weıichlich. rednen (2,33 untier Durchschniitt ® —i

rgebnıs schreibungen (miıt der einz1ıgen Ausnahme, dem
Gehalt) enNntistehe. Entscheiden: sSe1l ingegen, ınBerufszufriedenheit herrscht also VOL em welchem Tätigkeitsbereich VOL (0bD Liturgle
der Schule) jemand eingesetzt 1st und inwleiferndort VOL, eın gutes Arbeitsverhältnis miı1t

dem Pfarrer besteht. Weıt wichtiger als das die persönliche Situatıon streiitfreı 1st.

institutionelle ist das sıtuatıve Berufsprofiil, ers als ın Deutschland mi1t selinen dominleren-
den Konfessionen stehen cdie „pastora. mınısters“

Situation und AnfTforderungen VOL Ort.® des US-amerikanischen Katholizismus untier einem
imMmmensen Konkurrenzdruck VO.  - se1ten evangeli-

Dıie amer1ıkanische Studie „New Parısh Mınıiısters, aler Denomınatıonen. Dementsprechend wIıird das
. kommt einem ıchen rgebnis S51e katholische Proffil der eiıgenen Tätigkeıit er De>
chließt, daß Zufriedenheit unabhängig VOIl auße- wichtet (Feıier der akramente und KEngagement für
LE  w Faktoren w1e erträgen der Arbeitsplatzbe- sSoOzlale Gerechtigkeıit
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Personalfragen sind nicht die ersten Fragen Seelsorger UN| Seelsorgerinnen ım 1STUM
unseTrTer Kirche Zuerst geht vielmehr dar- ase

Iragen, welchen Auftrag der Auftfer-
standene der ırche gıbt und W1e WI1Tr diesem Ich beschränke mich darauf, einige Aspekte

der S1ituation der Laientheologinnen undAuftrag 1mM Dienste den Menschen dieser Laientheologen ausschließlich auft das B1s-Welt entsprechen können, jeder un! jede Lum ase bezogen kurz benennen.gemäß den Charısmen.
Die E Millionen Katholikinnen und-

Es geht uch N1ıC darum, möglichst viel liken der 10zese ase verteilen sich auft 530)
hauptamtliches Personal ZU. Eınsatz Pfarreien VO  5 recCc unterschiedlicher Größe
bringen, sondern 1ıne genügende Anzahl VO  5 un:! Struktur. Neben den deutsch- und Iran-
geeıgneten Dienstträgern und Dienstträge- zösischsprachigen Pfarreien gibtrınnen haben, die möglichst viele Glau- Fremdsprachigen-Missionen. Im vollamtli-bende motivlieren und begleiten, damit die hen Seelsorgeeinsatz stehen e1ıt 530verschiedenartigen und siıch gegenseıitig Er - Priester, Diakone und 300 Laientheo-gänzenden Charısmen ZU Iragen kommen logInnen. ıe ahl der Priester nımmt starkkönnen. ab, die ahl der LaientheologInnen und der
In diesem S1inne braucht be-geist-erte Diakone steigt. Die Diakone 1M Biıstum Basel
und be-geist-ernde Priester, Diıakone, 1a1 bringen eın Theologiestudium un:! 1ne p-
entheologinnen und Laientheologen. KOön- torale Erfahrung a1Ss Laientheologen mıit; S1e
NenNn die Seelsorgerinnen und Seelsorger stehen hauptamtlich 1M Seelsorgeeinsatz.
uch angesichts belastender Umstände die Mıt dem Eiınsatz VO  5 „ständigen“ Diıakonen
mitgebrachte Motivation und Begeisterung un m1 der Beauftragung VO  - Lalıentheolo-
behalten der Sar 1n ihrer Begeisterung ginnen und Laientheologen kann sıch 1M B1is-
wachsen? LUmM 1Ne Vielfalt der Dienste entwickeln, die

pOS1t1LV werten ist. Der Eıinsatz VO.  - Diako-
Unterschiedliche Verhältnisse ınnerhalb der en un:! LaientheologInnen ın Tätigkeiten,
Schweiz welche die Priesterweihe nıcht voraussetzen,
Nach der Situation der „Laientheologen” wird als ehr sinnvoll erfahren. Eın olches

Kngagement wird VO.  - den Betroiffenen alsund „Laıentheologinnen“ 1n der Schweiz
grundsätzlich nicht problematisch un! nichtbefiragt, muß ich gleich klarstellen, daß

mM1r N1ıCcC möglıich 1StT, auft knappem Raum belastend, sondern vielmehr als erfüllender
Beruf 1M Sinne elıner Berufung erlebht1ne auch SA ganz grobe Übersicht g_ eute stehen für den Dıienst den 530 Tar-ben Das 1eg 1m Umstand begründet, daß

sich die Schwe1iz au mehreren recht untier- reien Nur noch 300 Pfarrer un Piarr-
administratoren Z Verfügung. 4.() Diakoneschiedlichen Sprach-, Kultur- und entia-

Litätsräumen zusammensetzt. Diese Nnier- und LaientheologInnen stehen als (se-
chlıede pragen uch die Art und Weise, Ww1e meıindeleiteriInnen 1m Diıienst der Pfarreien;
Seelsorge verstanden und wahrgenommen () Diakone und 150 Laıentheologinnen und
wIird. In der Schweiz bedauert I1a  n diese Laientheologen nehmen eutfe pastorale
Unterschiede grundsätzlich N1IC. INa  . Au{fgaben wahr, Tür die früher Vıkare Z

Verfügung standen und für die einemS1e ın ihnen vielmehr 1iıne bereichernde
Vielfalt und chätzt die Möglichkeit der rechten e1l uch heute Priester Verfü-
gegenseıtigen Krgänzung und Herausforde- gung stehen müßten.
rung. Der zunehmende Priestermangel WwIrd VOT'-

och uch zwischen den Diıöozesen des aussıiıchtlich bald dazu führen, daß mehr qls
die Hälfte der Pfarreien des Bıstums asedeutschsprachigen Teils der Schweiz S1INnd
N1ıC mehr einen Priester als Pfarrerezüglic. des Eınsatzes der LaientheologIn-

nNen alSs PastoralassistentInnen, Gemeinde- haben können.
leıterInnen und SpezlalseelorgerInnen g_ Problematik des Eıinsatzes VO  5 Laiıentheo-W1SSe Unterschiede festzustellen, die ber
mehr m1 dem Kirchenverständnis und dem logInnen
til der entsprechenden Bistumsleitung Das scha{ift für dıie (Gemeinden un! für die
Lun haben DiıenstträgerInnen ZU. e1l belastende
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Spannungen. Viele Frauen und Männer, die Dies hätte dann iwa Z Konsequenz, meh-
theologische, pastorale un! spirıtuelle Kom- erTre Pfarreien eıner Großpfarrei VEr -

schmelzen un! damit die ahl der Pfarreienpetenzen mitbringen und VO Bischof el-
111e Seelsorgeeinsatz beauftragt sınd, kön- weiıt reduzieren, daß S1e VO:  } den noch
NeN zumindest für den sakramentalen Dienst Z  — Verfügung stehenden Pfarrern „De-
der Leitung der Eucharistiefeier nicht be- treut“ werden könnten. Gewiß, bezüglich
auftragt werden. Da S1e dennoch mit der Ge- des heutigen Verständnisses VO  . Pfarrei
meıindeleitung ben 1ın einem einge- mussen unbedingt Fragen gestellt werden,
schränkten Siıinne betraut werden, führt unı die Abschaffung VO  - Pfarreien darti
dies ın der Sache selbst begründeten Nn1ıC grundsätzlich kein Thema Se1IN. SO
pannungen, mıiıt denen die einzelnen Je g1bt 1m Biıstum Basel Pfarreien, die aufs
nach Voraussetzungen mehr der weniıger grund veränderter Voraussetzungen (Z:
gut umzugehen wı1ıssen. SO -‘oder fordert Entvölkerung elınes Bergtales) N1ıC mehr
1ne solche 1ın sıch eigentlich nNnıC richtige lebensfähig sSind un darum uch nıcht

„Lösung“ viel Kraft, die sSinnvollerweise mehr künstlich en erhalten werden
anders eingesetzt werden müßte mussen. och ware me1lnes Erachtens
Es besteht die Gefahr, dalß sich mıit der e1t falsch, die ahl der Pfarreien VO  } der Zahl
Ermüdung, Frustration un gar Resignation der Pfarrer abhängig machen. Es müßten
einstellen. So iıst diesen GemeindeleiterIn- doch vielmehr genügen (Gemeindeleiter

un! Gemeindeleiterinnen m1t der dazu El —-nen miıt fehlender der wesentlich einge-
schränkter sakramentaler 77 ompetenz cb forderlichen Ordination bereitgestellt Wl -
nämlich eiınerseıits schmerzlich bewußt, daß den, damıit die lebensfähigen Gemeinden,
die aufgrund des Priestermangels getroffe- Iso Pfarreien, 1n denen die Grundvollzüge
nNe  5 Notmalßnahmen (Gemeindeleitung der Kirche Z Iragen kommen, uch 11
hne Ordination Z Prıiester, nichtsakra- tung 1m sakramentalen Sinn erfahren kön-
mentale außerordentliche Beauftragung ZUT nen In einer olchen Perspektive lassen sıch
Taufspendung) dem erständnis der sakra- die getroffenen Notmalßnahmen qals Über-
mentalen Struktur der Kirche nicht voll enNnt- gangslösung verantworten, allerdings 11UL

sprechen können. dann, WEn gleichzeitig die rage nach den
Andererseits wıird die oit praktizierte Nega- Voraussetzungen A0  E Ordination angesichts
t1vumschreibung des Beruftfes uch negatıv der Zeichen der e1ıt 1ın aller Dringlichkeit
erlebt Der Begri{ff „Laie“ ist War ekklesio- gestellt wird
logisch durchaus pOS1t1V gefüllt, 1mM Zusam-
menhang mıiıt eıner Berufsbezeichnung hat Beharrliche Ungeduld un beharrliche (ze-

duld S1INd gefiragtber eıinen negatıven Klang. Darum wıird der
Begrift „Laientheologe“ 1M Bıstum ase Laiıentheologinnen un Laientheologenimmer wenı1ger verwendet. mussen ber uch be1l er notwendigen
s Öördert eiın Beruf{isbild ber uch N1IC. ngedu. die Bereitschaft mitbringen, be-
Wenn kirchliche Beruftfe infolge querliegen- stehende Spannungen un TODIeme USZU-
der struktureller Voraussetzungen uUrc halten. Eıs iıst wichtig, daß S1Ee sıch nıcht
ıne Negatiıon voneinander abgegrenzt WeTr'- bloß auf das [ixieren, W ds>s iıhnen (noch)
den, iwa auft Lolgende Welse: der „Laılen- nicht möglıch 1st, sondern mıit möglichsttheologe‘“ kann NAC der Eheschließung SOl viel Elan, Phantasie und Begeisterung 1ın Je-
stıeren, der Diakon kannn nıcht der Eucharı- Nen Feldern arbeiten, die ihnen offenstehen.
st1ıe vorstehen und auft die Spitze gebracht Dıe Zuversicht, daß scheinbar Unmöglichesder Priester kann nıcht heiraten. möglich werden muß un möglich werden

kann, gıbt ihnen die dazu eriforderliche
Strukturelle Veränderungen sSind erforder- Krafit un! Ausdauer.
lich In elıner NeuerTren allerdings N1C 1mM Siren-
Dıiıese Z e11 belastenden Umstände gen Sinne repräsentatıven Umfrage unter
des beruflichen Eınsatzes könnten Z Über- den Seelsorgerinnen und Seelsorgern des
legung führen, LaientheologInnen un aa Bıstums ase wurde unter anderem die HKra-
kone noch dort einzusetzen, S1e N1ıC gestellt: „Erachten S1e als richtig un:!

strukturelle TeNzen stoßen. sSinnvoll, sıch für den eruft qals Seel-
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Von Irıch Schaffer ıstsorger/Seelsorgerin entschieden haben?“ 1mM Kreuz Verlag
ast alle 1m Seelsorgedienst stehenden be- eın ucnhleıiın mı1T dem 1Le „Neues
fIragten Laientheologinnnen und Laıiıentheo- armen“ erschienen. Der Untertitel lautet
logen haben diese rage YOLZ aller Proble- „Für die Mutigen, die ihren Weg suchen‘‘.

mi1t „Ja! Ci beantwortet. Viele pfarreiliche Mitarbeiter/innen SiNd
resigniert, haben den Mut einemEs darf aber nicht übersehen werden, daß

da un! dort uch Machtkämpf{fen ZW1- Aufbruch verloren, Sind Z eil Aaus der
schen Ordinierten und Nichtordinierten TC ausgestiegen, STa eingestiegen.

Immer wıeder kommen mM1r die Jünger VO.  -ommt Eıne gute Begleiıtung kann helfen,
daß solche Kämpfe nN1ıC. destruktiv werden. Emmaus ın den Sinn S1e SINd m1 der
Meınes Erachtens können ıch die VeLI - Behandlung der eıigenen Wunden vollauf
schiedenen kirchlichen Berufsgruppen ange- beschäftigt; blind für die „Zeichen der
sichts der drängenden Aufgaben der Kirche Zeit“, gehen S1€e den Weg und übersehen
ın dieser Welt nicht leisten, sich gegenseıt1ıg den, den WI1r heute dringendst bitten mMuUuß-

blockieren, auch WE Belastendes die ten. „Herr, bleib beli uns, denn wIird
Kommunikation und die Kooperation er- Abend.“ An IH.  z kommen WI1Tr nicht vorbel,
schwert. WenNn WIT die „Kirche“ lebendig erhalten

wollenıe S1ituation der Laientheologen und 1ia1-
entheologinnen ist gewiß nN1ıC. das wichtig- Wır können NSeTe Fragen und TODIeme
ste Problem UuUNseiler Kirche Und mi1t elinNner nicht allein mıiıt Methoden beantwor-
Ösung dieses Problems waäaren viele ten, sondern brauchen ıne gesunde Spirıtu-
drängendere Probleme uch nicht gelöst. alıtät, dıie genährt wird durch den, der

mi1t dem Wort und dem Trot des LebensDas unverkrampfte Herangehen das Pro-
ermuntert Uureblem des Amtes und dessen Gestaltung 1n stärkt, Jesus Christus,

der heutigen eıt onntfe ber entkramp- enschen der Kirchengeschichte, die äahnlı-
che Zieiten erlebten.fend und damıiıt motivierend se1n, mehr be-

freiende Botschaft und mehr Befreiung ın Und möchte 1C. Jjetz Irıch Schaffer 71-
uUuNnserer Kirche erfahren und 1n die Welt tieren:

„ Wır hängen dazwischen.tragen.
Altes ist leer geworden,

klingt hohl,
bringt nichts mehr Z.UIN Schwingen ın uns

Wır warten.
Wır überlegen.Franz uhn Wır ind unsicher.

„Wır hängen dazwıschen“ Wır ahnen.
Das Neue ist noch nicht da

Kooperation zwıischen den pastoralen Wır w1ssen, daß kommen wIird,
Berufen weiıl WITr das Alte verloren en

Hıer stehenIn e1ner großen Stadtpfarreı miıt einer Reihe
vDO  s hauptamtlichen Mitarbei:tern Pfarrer, ın diesem1Cund Noch-Nicht,
1Kar, Diakon, astoralassıstenten uUuUSw 1st 1ne Form VO:  ; Glauben,
hedeutet Zusammenarbeit zunächst zın be- ist Ausdruck des Vertrauens,
sonderer Weıse Kooperatı:on dıeses Teams dalß es weitergeht,
ZU gemeiınsamen un doch miaıt Je eıgenen daß einen unkt g1ibt,
ommpetenzen ausgestatteten TDe1ıten für auf den WI1Tr zustromen,
dıe und miıt der Gemeinde. Der UtOTr kon- daß 1ne Krafit g1ibt,
zentrıert ıch 2 folgenden auf dıese ZUSAM- die die Entwicklung steuert.“
menarbeit, ıhre Voraussetzungen, dıe Art der
Realısıerung, dıe Spirıtualität USU Man Dieses Gedicht lese 1C. oiIt Ich spure iıne
kannn ıch vorstellen, daß eın olches Team Kraft, ich spure den eiligen elst, der MIr

das Dazwı-uch mıt der Gesamtgemeinde und hbeson- sa Fürchte dich NıC.
ders mıt den verschıiedenen ehrenamtlichen schenhängen 1St uch 1ne Form VO.  - Glau-

red benKräften qgut koopertert.
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„Ern Schuff, das iıch Gememde nenn(, fährt Jahr bın ich TE alt, un! damıiıt ist für
durch das Meer der eıt. mich der Zeitpunkt gegeben abzutreten.

Die gute Zusammenarbeit m1t dem Kirchge-Ich fühle miıich ın meılner Piarrei m1T vielen meinderat (bei uns ist der KirchgemeinderatMenschen uten Willens auf einem Schift ın G lied der römisch-katholischen Landeskir-
stürmischer See Und WEeNnln ich mich umsehe, che des Kantons Bern) 1st VO  _ größter Wich-
dann sehe ich viele Schiffe, un! alle Schiffe
INMMEN sind 1Ne rıesige Flotte, und das tigkeıit. Der Kirchgemeinderat ist das

materielle Wohl der Kirchgemeinde besorgt,nennt [{119.  > dann Weltkirche Ich bin dankbar, enund berät ber uch 1n pastoralenAdieser Weltkirche gehören. Wır en
ıne wertvolle Fracht, „die Irohmachende gaben mi1t Das gegenseıltige aufeinander

Horen und die gegenseıtıge Hilfe ist uUunNs
Botschaft esu Christ1i Eıne Botschaft, die selbstverständlich. Dıie ständige Kommunı1-
WITr 1Ns kommende Jahrtausend Lragen MUS- katıon 1st wichtig, darum nehmen qals Be1l-
SE  5 und wollen, m1T Menschen, die Gott sıtzer wel Mitglieder des Seelsorgeteamschen, eiragen VO.  b einem Glauben, der unNns

StarKkt, weil (zott miıt uns ist Auf einem Schifftf den Sitzungen des Kirchgemeinderates teil
Be1l der Größe der Pfarrei ist eın Pfarreirat

mussen uns die Fragen beschäftigen: „ Wer (beratende Aufgabe) nicht gegeben. Dıie V1le-
macht was?‘“, „Wıe kommen WI1Tr ans Zuel?””, len Grupplerungen 1n der Pfarrei Sind NSEer«e
„Wer g1ibt unNns die Kraft, diese ahrt durchzu- ständigen Berater. Zur e1t arbeıten WITr
stehen?“ Zur etzten rage verwelst uns Pau-
lus aut dieNa99'  etiz ist S1e da, die eıt der eıner sinnvollen Vernetzung aller freiwilligen

Mitarbeiter un Mitarbeiterinnen.
Gnade, jetz i1st da, der Tag der Rettung“
(2 Kor 61 DIie kKettung besteht darın, daß Die Crew auf dem Schiff
wir Jetzt, aut dem Schiff, das IC  ıge  ! tun. amı dieses Schift „Tlott“ bleibt, mussen die
Ich muß das Kirchenbild, das ich qa1s Junger Aufgaben verteilt werden, die Verantwor-
Vikar 1ın der Pfarrei Dreifaltigkeit mitbe- tung TÜr das (Ganze muß geregelt Se1N. Ich dari
kommen habe, nıicht verleugnen; da Wal al- nicht 1Ur den Strukturen vertrauen, sondern
les wohlgeordnet. I)Iie eriker hatten die den Menschen, die „Jetzt“ hier arbeıiten. Dıe
Zügel ın der Hand Aber ich kann m1 dem Trage, die uns limmer wieder beschäftigte,
Kirchenbild VO.  5 damals der heutigen 1LUa- Wa  r Wiıe können WI1Tr mıteimander arbeiten?
tiıon nıcht mehr genugen, denn WITr Sind UuSe- Wiıe finden WI1r den nötıgen „Konsens“”, die
hends e1in Missionsland. „unite de doctrine‘“? Was äalt UuNSs überhaupt
Meın Schi{ff, das sich Gemeinde Dreifaltig- INM! Berufung der Job? Aus welcher
keit nenn(t, befindet sich 1n Bern. Kur Spiritualität en w1r? Welche Werte sind
Schwelzer Verhältnisse 1nNne Großpfarrei m1t uns wichtig? Wır en uns, unter Leıtung
und Katholiken. Wır Sind Zentral- VO  5 erfahrenen Supervıisoren un! Anımatlo-
un:! Mutterkirche VO  - Bern. Vor TUN! FeIN, auf einen langen Weg gemacht.
Jahren wurde ich hier als Pfarrer eingesetzt. Wenn WI1Tr jemanden ZULI Miıtarbeit 1n der
Ich bın gottlob N1C allein und will N1ıC Pfarreı einstellen, dann muß diese Person

bereıt se1n, 1 Seelsorgeteam mitzuarbeiten,Se1IN. Schon Moses wurde VO.  = seinem
chwiegervater ermahnt: „Entlaste dich, S1Ee ist bereıt, fÜür das (GGanze, und N1ıC

für ihren Fachbereich arbeiten SOun: laß uch andere Verantwortung tragen“
(Ex 1 ’ 22 Unser Seelsorgeteam besteht Z nehmen beli uns alle den Teamsıtzungen,
e1t aus M1r als Pfarrer, einem 1kar, einem die wöchentlich stattfinden, un! den

wel eamtagen teil und bringen entsprechendeDiakon (30%), Pastoraltheologen
(100% un:5Dazu gehören eın Sozlalar- Hragen ihres Fachbereiches eın Dies ist 1ne

beiter, 1ıne Sozlalarbeiterin, 1Ne Jugendar- notwendige Voraussetzung. dem Schiftt
beiterin, 1ne Eltern-Kind-Arbeiterıiın un: haben allı ihre Aufgaben, ber 1n Gemelin-
wel Sekretärıinnen. Dazu kommen noch schafit m1T der Crew.
weıtere bezahlte Mitarbeıiterinnen un! Mıt-

Spiritualität des ' LTeamsarbeiter, W1€e Katechetinnen, akrıstane,
Chorleiter USW., die ber nicht direkt ım Das Team wiıll 1m Dıienst der Pfarrei Drei-
Seelsorgeteam arbeıiten, un: Hunderte VO.  - faltigkeit 1ne gemeınsame Spiritualität le-
iIreiwilligen Mitarbeiter/innen. In diesem ben Dazu gehört, daß das Team
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einem en 1M eiste der befreienden staatskirchenrechtli-kirchenrechtlichen,
Botschafit des Evangel1ıums esu Christi CI - hen un! staatsrechtlichen Gegebenheıten,
mutigen un! hinführen WILL; VOL allem ın der Zusammenarbeit mi1t dem

die Pifarrei einer lebendigen Gemeinde Kirchgemeinderat.
innerhalb der römisch-katholischen Kirche
führen will; In welcher Haltung arbeıte das Team?

sich m1t liebevollem Blick auft die Wirk- Gegen ußen gilt das Kollegilalıtätsprin-
liıchkeit einläßt und daraus die Zeichen der Z1p
eıt deuten versucht; Die „Parteilichkeit für das (Ganze“ das g_

sich auf einen partnerschaftlichen Weg be- meiınsaAame anze) hat Vorrang, ber dessen
gibt und den Weg als ıel betrachtet pannungsverhältniıs mi1t dem „Einzelkämp-
Die Spiritualität ist VO.  n größter Wichtigkeıit, fertum  « wıird nıcht einselt1ig aufgehoben.
S1e engt nicht e1n, sondern befreit. Wer N1ıC Der eamst. verändert sich VO  5 der 1ın der
bereit 1st, mıiıt selner Spiritualität, die 1n Jesus ırche tradıtionellen Familienkultur hın
Christus gründet, mitzuarbeiten, kann nıcht elner Unternehmenskultur mı1T folgenden
„mit-arbeiten“. Die Diskussion Berufung Kennzeichen: Eifizienz/Klarheit, Verant-
und Job beschäftigt uUuNs ständig. wortlichkeit/Ernstnehmen, Motivatıon, 1el-

falt/Toleranz, Solidarität, ÜbereinstimmungWofür ıst das Team zuständıg? VO  ; Reden und Handeln, Vertrauen, Offen-
Das Team ist ZUuUSammen m1T dem Pfarrer heit/Ehrlichkeit.
der dem Gemeindeleiter das pastorale Koni{ilikte 1mM TLeam werden angesprochen
Führungsgrem1um der Pifarrei Dreifaltig- und ausgeiragen, be1l Bedarftf mi1t fachlicher
e1t Es STE amı ın elıner bewußten Span- Begleitung VO  } außen.
NUunN: Z Kirchenrecht und ZU. Staatskir- I dDıes gilt besonders für folgende unautfheb-
chenrec. hbare Spannungsfelder: Macht Machtver-
])as Team legt denenund die Grundli- weıgerung Ohnmacht, Frau Mann, Lalen
nıen der pfarreilichen Pastoral fest und be- Priester, Minderheit Mehrheit, Einzel-
SLLMM: die VO  5 ihm Wahrgenommenen ÄAr- wohl Gemeinwohl Charısma a0S, De-
beitsbereiche. mokratie Hierarchie.

Diese Regelungen üben WI1r ständig eın Ich
Wıe arbeıte‘ das Team? bin M1r bewußt, daß WI1r unterwegs S1Nd. Wır
Grundsätzliches und Alltägliches wıird Be>- haben Vısıonen, ber braucht noch viel

meınsam entwickelt, ber 1n der Vorbereli- Kralit, S1e 1ın die Wirklichkeit umzusetizen.
Als Priester und Pfarrer ın einem olchentung un!: Z Ausführung elegiert. Be1l Eint-

scheiden wird nicht NUur die Inhaltsebene fest- Team muß ich bereit se1n, Au{fgaben, ber
gelegt, sondern uch die Vorgehensweise. uch Verantwortung abzugeben. Ich kann

Dıie Teamarbeit orlentiert sich VOL em nıcht I  er delegileren, sondern ich muß auch
1ın wichtigen Dıngen methodischen Vertrauen aben, daß ın einem Team viele
Dreischr1 „sehen urteilen handeln“, Charismen rachliegen, die INa  - gebrauchen

kann un mußw1ıe 1mM Pastoralkonzept des Biıstums Basel
ausgeführt ist Warum soll IC mich als Pfarrer, ZU Be1-

Das TLeam 1st dafür verantwortlich, woflfür spiel, mıiıt der Finanzverwaltung abmühen,
uch zuständig i1st Dıe bgrenzung VO:  } WeNn Teammitglieder dies viel besser

Verantwortung zwıischen einzelnen, Grup- chen? EıSs ist nicht leicht, Machtpositionen
pen Un Team muß weitgehend abgespro- abzugeben. Wenn ich ber eiwas abgebe,
hen werden. dann ganz Ich abe nichts mehr m1T pfarrei-

Das Team arbeitet auft der Sachebene liıchen Fınanzen tun Ich habe als Zeichen
intern und außen möglichst trans- Og3. den Schlüssel ZU ITresor abgegeben.

ber ich berate 1m Team über MNSCIEC Fl-parent; Ausnahmen werden VO.  - all all
Testgelegt. Es bezieht VOL allem Betroifene nanzverwaltung miıt
der Interessierte bel entsprechenden Sach- Warum sol1l ich alleın Personalentscheide

treffen?Iragen eın Das bedingt uch 1ne gezielte
un! bewußte Informationspolitik. Warum soll ich die Verantwortung für den

Das Team eachte be1 seliner Arbeit die Religionsunterricht allein tragen?
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Ich weiß, daß ich gemäß Kirchenrecht allein Menschliches Miıteinander ist NnıC ein Z
dafür verantwortlich bın, ber dies 1st 1ın sStan sondern e1n Prozeß der uC un! der

Team nicht durchführbar. Jle tragen Auseinandersetzung. Hıer ein1ıge wenige
mıT, mussen dann ber uch eventuelle Fol- Hınwelse:
gen miteinander tragen. Was heißt das, wenn das Priesteramt 1M -
Ich abe 1mM Verlauf der etzten Tre sehr InNner mehr ausgehöhlt wird, WenNnn alle alles
viel abgegeben. Dies fiel MIr N1ıC immer machen? Brauchen WITr noch Priester? Wır
leicht, denn INa  ; gibt mi1t allen Ressorts uch klammern uns das Priesterbild VO  S g_
Macht auftf Und Macht kann A „Liebsten“ stern. Brauchen WI1Tr für MOrgen nıcht eın
Kind werden. Priesterbild? Virı probati der Frau-
Wird der Priaester und Pfarrer ın elıner Sol- enprilester hın der her; ber 1n uUuNserTrem her-

kömmlichen Priesterbild haben S1Ee wohl kel1-hen Tbeıit überflüssig?
Klaus Hemmerle, Bischof VO  _ achen, hat NEe’  S Platz Wır haben 1ın der iırche keine

Amter und Posten verteilen, sondernfolgende Regeln ZU  a Prioriıtätssetzung 1M
priesterlichen Dıienst /  — Diskussion g- Dienste, priesterliche Dienste hne Opfier-
stellt, und daran halte ich mich bereitschaft un Verzicht geht das N1C. ob

zölibatär der N1CWichtiger ıst, WwWwıe ıch als Priester Lebe, als
WasSs ıch als Prıiester tue Konflikte ın der Kirche Schweiz, W1e dıe

Angelegenheit Bischof Haas, berührenWichtiger ıst, WasSs ın MT Christus LuL, als
WAs ıch selber tue heute jede (Gemeinde. Letztlich geht schon

lange N1ıC mehr 1Ur Bischof Haas,Wichtiger tSt, daß ıch dıe Fınheit ım Pres-
yterıum lebe, als daß ıch ın meıner Aufgabe geht darum, WI1e WI1Tr miıt Menschen 1ın UNsSe-

LTer ırche umgehen, die sich ın das 1ld derallein aufgehe. „Kirche a1ls Fels“ verliebt haben und N1ıCWichtiger ıst der 2enst des Gebetes un
des Wortes als der zenst den Tıschen bereit sind, auf einem 4SCHIT. das sich (z7@e-

meinde“ nennt, 1ne Aufgabe überneh-Wichtiger ıst, dıe Miıtarbeiter geistlich
begleiten, als möglıchst u2ıele Arbeiten selbst INeNn Diese Auseinandersetzung haben WI1r

un alleıin un
ın jeder Pifarrei. en WI1Tr diesen Menschen
einen Ort ın UuUNseIier Pfarrei? Toleranz kannWıichtiger ıst, wenıgen Punkten GUanz

und ausstrahlend da semn, als ın en
ich erwarten, WEeNnNn ich selber oleran bın

Eıine Pfarrei hne gelebte christliche Gast-Punkten eılıg un halb Ireundschafft stirbt Eıne rche, die N1ıC. Of-Wichtiger ıst Handeln ın Eınheit als noch fen 1st, geht ihren eigenen Troblemenperfektes Handeln ın Isolatıon. Iso grunde. Der größte Feind einer lebendigenWichtiger ıst „Zusammenarbeit“ als „Ar-
DE“ wichtiger COMMUNL1O als actıo.

Pfarrei 1st, WEln alles geordnet ist und keine
Freiıraume mehr bleiben. Wır mussen uch

5.Wıichtiger ıst Offenheit für das (Janze also NSCeIE Piarreizentren öffinen. Warum mussen
arreı als noch Ww1C  1ge  S partıkuläre In-
eressen

kirchliche Räume vermiletet werden, WarLruUuIn
kann INa  S S1e nicht öffnen? Menschen—

Wichtiger ıst, daß allen der Glaube be- menführen ist heute wichtig und nıcht Men-
wiırd, als daß alle herkömmlichen An- schen einteijlen. Nur Wenn WIT Menschen wiıll-

sprüche berücksichtigt werden. kommen heißen un ihnen Gastrecht g_
Im Seelsorgeteam fühle ich mich nicht über- währen, werden WI1Tr Menschen finden, die
[lüssig der VO  . Lalen den and g_ sich 1ın der ırche engagıeren wollen, selen
drückt: ber iıch muß als Priester und Pifarrer haupt- der nebenamtliche der Ireiwillige.
engagıert und mı1t viel Offenheit da-seıin. Eıne heutige Pfarrei hat sehr große Chancen
1C das Amt entscheılidet, sondern ob ich Diese Chancen mussen WI1Tr nutfizen und MNSCIC
bereit bın, mi1t meınem anzen Menschsein, Kräfte richtig einsetzen. 1n Resignation

dienen. Meine „Berufung Uure Gott und un herkömmlichen Denkmustern un! eiıner
die rche  66 ra mich und N1ıC der9 verengenden binnenkirchlichen Sicht VCI-

harren, sollten WI1r NeUe Prioriıtäten setzen.*
Spannungen un Konflıktfelder

*Beachten S1e 1n Diakonia eit W Januar 19977 ClieSpannungen un! Konfilikte gehören ZU. Ides eıträge VO:  } Paul Stadler, DW un! olfgangben, gehören uch uNnseTer Pfarrel. Beilner, 65
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Herbert nger Pfarre der Stadt verbunden: Folkloreelemen-

Gemeindeleıitung Urc. Laıen te, monarchistisch-militärische Elemente,
rupplerungen früherer Volksirömmigkeit

Wer hätte ıch noch DOT wenıgen Jahren DOT- (Z der Kern elınNner „Rosenkranzbruder-
stellen können, daß dıe alteste Pfarre eıiner schaft“, bestehend aus Frauen) Be1l e1-
Großstadt, nämlıch dıe Stadtpfarre Linz, Nen Großteil der Jjetzıgen Mitarbeiter kann
VDO'  s e1inem La:en geleıtet wırd? Wıe dazu INa  S noch stark die Impulse der Nachkonzils-
kam un welche Probleme ıch ergeben, e1t feststellen. Sehnsüchte nach elıner
wırd ım folgenden hberichtet.* red rche, die damals aufbrachen, sSind ‚.Wal

schwächer geworden, ber doch noch leben-
Eiıne altere Frau, die schon jahrelang Kran- dig. Manche Le1itbilder des Konzils blieben
ke ın der Pfarre besucht, kam bei einem merkwürdig unkonkret z Was bedeutet
Rundengespräch plötzlich Z Tkenntnis [Ür uUunNs „ VOoLk ottes‘?). Eın Seelsorge-

dann bın 1@ Ja uch Seelsorgerin! € Das schwerpunkt der Vergangenheit WarLr sicher-
ist die ıne e1lte des Bogens. ÄAm anderen liıch 1ıne lturgle, welche Ausdrucksformen
nde denke ich ıne Junge Frau, die ihren der Tradıtion aufzugreifen versuchte

(„Hochämter“ ın prunkvollem, barockemWeggang nach dem echsel ın der Piarrlei-
tung begründete: „Unter einem Lalen die- Rahmen inklusive Diakon und „Subdla-

ich nıcht! C£ ko: u) Wöchentlich fanden Gottesdienste
Zwischen diesen beiden olen 1eg 1NnNe STa Die Dominanz der lturgie War uch
breite Palette VO  - verschiedenen Kirchenbil- dadurch möglich, weil immer 1ıne Anzahl

VO  5 Zelebranten 1M Pfarrgebiet bzwdern, die Einfluß darauf aben, W1€e Leıtung
1n einer Pfarre gesehen und akzeptiert wird Pfarrhof wohnhaft Wa  -

Als „Laıe  x 1st INa  5 1n der Posıtiıon elınes (Ge- Der 1ıne Blick zurück hieß mich bei melner
meindeleiters für viele eın „Stein des An Bestellung Z Pfarrassistenten ın rage
stoßes‘. Das kann als posiıtıve Herausiforde- stellen, Was diesen Traditionen sich als

Ballast un! Was sich als Provlant erwelsenrung gesehen werden, denn durch Anstoß
omMmMmM: eLIwas 1n ewegung, 1Ns Rollen. In könnte er andere Blick suchte Orientie-
welichem Kontext kann ber diese Heraus- rung auTt dem Weg ın die Zukunft. Dazu bot
forderung sinnvoll gelebt werden? sich die diözesane Rahmenordnung

Der pfarrlıche Kontext Der dıiözesane Rahmen: Das Projekt „Seel-
Meın Wirkungsfeld ist die Stadtpfarre 1.1nz. OTQ ın der Zukunft“

Der ohe Stellenwert der „Laıen"“ ın der12836 erstimals urkundlich erwa. 1st S1e die
äalteste Pfarre deragleichsam die „Mut- Kirche und ihrer Verantwortung für das
terpfarre“ der heutigen Pfarren VO  } 1n kirchliche en hat ın der 10Zzese Lınz
DIie Pfarre umfaßt 1wesentlichen den histo- ıne lange Tradition. Dies äng IN
riıschen Stadtkern und Wohngebiete entlang m1 den kraftvollen Impulsen der katholi-

schen 10N für das G laubensleben VADT. al-der Donau. Die Stadtpfarre hat 5.000 Eın-
wohner mi1t und 4 000 Katholiken. Die aktu- lem ın den Nachkriegsjahren. achkonzili-
elle Pfarrgemeinde ist e1n utes Gemisch A UusSs Ter Ausdruck dieser Entwicklung
verschiedenen kirchlichen Strömungen (von 1ıne Diözesansynode (1970—-1972: „  re
Traditionalisten bis „Kirchenvolksbegeh- der Menschen willen‘‘‘) SOWI1e die DIioze-
ren-Betreibern“). Manche gesellschaftlich- sanversammlung 986/87 („Glaubensver-
traditionelle Elemente Sind mıit der äaltesten kündigung 1n UuUuNsSsSeier Zeit") Anfang der

Yd0er Jahre wurde dann 1n mehreren DIioze-
Dieser Beıtrag wIird uch 1n das 1mMm eptember sanklausuren eın künftiges Seelsorgs-

1997 1m Matthias-Grünewald-Verlag erscheinende konzept Ziwel Kerniragen wurdenWerk VO:  - Norbert Schuster artın Wichmann, herausgearbeitet: Das Verhältnis „PriıesterDDıie Platzhalter. Erfahrungen VOIl (Gemeindeleite-
rınnen und Gemeindeleitern (Reıihe: Begleiten Be- Lale Amt“ und die Entwicklungsbedin-
raten Heılen) aufgenommen. TÜr „Lebendige Gemeinden‘“. In den

Ich setfze „Laıe“ untier Anführungszeichen, da ich damals entwickelten Leiıtsatzen wurde e1indiesen Ausdruck mi1t Kehl Tfür entbehrlich
Vgl edard Kehl, Diıe Kirche Eıne katholische Vorrang betont (jemeinden sollen ın den
Ekklesiologie, ürzburg 1999 bestehenden, gewachsenen Pfarrstrukturen
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en un weiterwachsen, und Gemeinden Der Bestellungsvorgang
sollen selbstverantwortliche ubjekte der
Seelsorge sSe1InN. Als 1mM Frühjahr 1995 der Pfarrer Au Krank-

heitsgründen die Pfarre auifgab, wurde S1€e
Dıie rage der Leitung VO  5 Pfarren, VOT allem offiziell ausgeschrieben (und ‚.Wal für Priıe-
jener hne Priester Ö wurde intens1ıv ster und „Laı:en"). Das Bekanntwerden me1l-
beraten In diesem Zusammenhang wurde Ner Bewerbung löste unterschiedliche eak-
der Eıiınsatz VO  } „Laıen“ als Leıtungsverant- tiıonen AdUusSs Da gab ermutigende Stimmen
wortliche gemäß Can 5 7 82 GG 1Ns Auge Aaus dem Pfarrgemeinderat, bel anderen OSTieEe
gefaßt. In UuUNnserer 10zese werden jene Per- die Nachricht Ratlosigkeit auS, wieder ande-

„Pfarrassistenten“ DbZw „-assıstentin- reagıerten heftig: Unmöglich! Gerade die
nen  06 genannt. Mıt dieser Bezeichnung WUL- traditionsreiche Stadtpfarre sollte keinen
de WarLr dem Anspruch des Kirchenrechtes Priester als Pfarrer bekommen?
Genüge etian, S1e blıeb ber sehr UuUMNall-
schaulıch und abstra. Besonders bei Kon- In wel Gesprächsabenden wurde der Pfarr-

gemeinderat über die Möglichkeit einer Kel-takten miıt Kirchenfifernen (Begräbnisse,
Taufgespräche ist eın hoher Erklärungs- tungsverantwortung VO  5 „Laien“ ın Zusam-

menarbeit m1T einem Priıester als Moderatorbedarf gegeben. Dıe Berufsbezeichnung sSoll- informiert. Dieser fand sich In der Person el-te mı1t dem übereinstimmen, Was [la  s täglich 1165 emerı1tierten Hochschulprofessors, der 1NDE So wWw1e viele meıliner Kolleginnen un! der Pfarre schon lange als Zelebrant un:ollegen stelle 1C. mich daher aqals Pfarrleiter
VOT Prediger wirkte Aufgrund SE1INESs vorgerück-

ten Alters suchte sıch der bestellte Modera-
Im unı 1994 wurde 1ne „Dıiözesane Rah- LOr eın kleines Team VO  - dre1ı Prıestern, das
menordnung Piarrassistent/in“ erlassen, die ihn bel selinen Aufgaben unftferstiutizt
1ne WI1C  ıige  S Station 17 diözesanen (3@-
sprächsprozeß darstellt In ihrer Präambel Im Ernennungsschreiben heißt „Nach Be-

heißt realistisch „Wir leben 1n einer Um- ratung 1mM Konsistorium werden S1e Qautf-
grund ihrer Bewerbung den diözesanen Be-bruchssituation, die neben Schwierigkeiten

uch große Chancen bietet Aus eiıner stiımmungen entsprechend ZUE Pfarras-
s1ıstenten fTür die Stadtpfarre Lınz ernannt.1C der Kirche als ‚Communi10o'’ gilt C LEUEC Mıt der Bezeichnung ‚Pfarrassistent‘ ist VOPerspektiven TÜr die Seelsorge der Zukunft

aufzuzeigen Auftrag her der Gemeindeassistent 1m Siınne
des Österreichischen Synodalen organgsDie gemeınsame Verantwortung aller Jäu-—-

bigen für das en der Pfarren Ist die gemeıint S1e werden daher 1M Sinne VO.  —

Can 517 d2 der ‚Wahrnehmung der Seel-
Grundlage für jede uC.nach Formen sorge‘ 1n der genannten Pfarre beteiligt.“der Beauftragung Aufgaben. 62

In der derzeitigen ase des diözesanen (S@- Der Alltag
sprächsprozesses geht ualıtätskrite-

Unser Verhältnis zwischen Pifarrassistentıen für diıe Seelsorge(r bzw für lebendige un Pfarrmoderator ist durch das Bemühen(Gemeinden. Dıies i1st deshalb spannend, weil
diese Krıterilen für Priester und „Laıen“ g_ Offenheit gepragt ompetenzen sind

klar geregelt. Ansprechpartner 1ın der Pfarreeiınsam gelten ollen.®
Der Eınsatz VO.  - Pfarrassistentinnen un! ist zunächst der Pfarrassistent Auifgrund

des Iters un! anderer Verpflichtungen istPfarrassistenten sollte ın möglichst unter- cie Tätigkeıt des Moderators un: des Prie-schiedlichen Bedingungen erprobt werden. sterteams auft den Bereich der GottesdiensteNeben kleineren un! mittleren Landgemein- beschränkt. Der Großteil der Seelsorgskon-den sollten uch 1ın Stadtgemeinden Erfah-
Ngen gesamme. werden. DIies geschah takte bleibt bei mMIr Sakramentenpastoral

(von der Taufe bis ZU.  S Firmvorbereitung, Be-uch 1ın der Stadtpfarre 1n2Z. gräbnisse, Runden, Hausbesuche 115e
den unmittelbaren Kontakt m1T der Pfarrbe-

Linzer Diözesanblatt, 140 1994) völkerung ergeben sich oft unterschiedliche
Detaillierte arstellung der Entwicklung bel

Wılhelm Vıeböck, Das Projekt „Seelsorge ın der Blickwinkel für die Seelsorgsarbeit. e1ls
Zukunft“ der 10zese Linz, 1n ThPQ 1453 1995) wıird jedoch gegenseıt1iges Einverständnis CI -

129-135 Z1e
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Schwieriger ıst, den gemeinsamen e1ıtungs- ul Knorzer
dienst uch 1m Gottesdiens auszudrücken. Seniorenarbeit als Feld diakonischenEın Grundproblem ın der Lıturgıe betrifft
wohl alle „Laien“ ın der Seelsorge: die Ver- andelns
bindung VO  ; Wortgottesdienst und Eucharı1- In 1LECUTL Thesen nırd beschrieben, WE aıch
stiefeier. Da die Vorbereitung oft VO  - „La1ı- dıe Lebenssituation Aalterer Menschen 2ın
en  66 gemacht wird, bedarti die Vermittlung Jahrhundert verändert hat un wel-
immer des „Umweges‘“ über den Zelebran- che Konsequenzen daraus für dıe Arbeıit für
ten Oft gelingt die gottesdienstliche KOom- und m1t ältere Menschen, für dıakonısche
muniıkation gut, manchmal weniıger. Rr und nastorale IDienste zıiehen ınd Knör-
schwerend 1St, daß eiınem Wochenende, zZer fordert, dıe Subjekthaftigkeit UN ıgen-
das ich lıturgisch mitgestalte, drei verschie- ständigkeıt älterer Menschen hesser
dene Zelebranten feiern. berücksichtıgen und ınsgesamt ıntegrativer

arbeıten. Dafür werden auch nregungen
Strukturelle Desiderate geboten. red

Herausforderungen bestehen 1m strukturel-
len Bereich, der Auswirkungen auftf die Be-
Lindlichkeit der Laıjen ın LeitungsIunktio- These Weınl dıe ahl der älteren Menschen
nen hat Wer verantwortungsvoll se1ıne be- ımmMeTr mehr anste1ıgt, qgibt „das Alter“ als
rufliche Entwicklung miı1t den spirıtuellen einheitliches Phänomen nıcht menhr.
urzeln selner christlichen Eixiıstenz 1n Ver- Dies äng ZU einen m1T den voraussehba-
bindung Setzt, dem wird 1ne Beauftragung TE  5 demographischen Entwicklungen
mittels Ernennungsdekret und dessen Ver- Sarmnımen Das Gutachten „Altere Menschen

ın Nordrhein-Westfalen“ sol1l exemplarischlautbarung Nn1IC genugen Wird nicht der
Dıienst des kirchlichen mties uch durch für die Situation 1ın der BR  ® MIM
„Lalıen“ ın LeitungsIfunktionen konkreti- werden. |DS beschreibt die Bevölkerungsent-

wicklung zwischen 1975 und 1987 folgen-sıert, un:! War auft verbindliche Weilse? Die
ellende un befreiende Zuwendung ottes dermaßen. DIie Gesamtbevölkerung NRWS
ın Jesus Christus, se1nNe Sendung für uUuNs hat ın dem Untersuchungsze1itraum
Menschen ist das Nn1ıC das VO  } allen CI - 25 %6 abgenommen. Die ruppe der 50Jährı1-
warftfeie Geschenk, das jede Seelsorgerin und gen hat ber ın emselben Zeiıtraum
jeder Seelsorger durch selne Eixistenz bezeu- 10,9%, die der 75]ährigen 49% un! die
gen wıll? Sollte dazu nicht ıne „Weıihe“ 1ın der 80jährigen 70% ZUgeENOMMEN. Eiıner
dem Sinn überlegt werden, daß ott uUunNs drastisch abnehmenden ahl VO.  b Jungen
diesem Dıenst MMM hat un! da ß uUuns Menschen steht 1ıne wachsende ahl alterer
dazu selne Gnade ötffentlich zugesa wird? Menschen gegenüber, die immMer alter WeIl -

Gehen WI1Tr SONST nicht „gnadenlos” 1n einen den.
oft autfzehrenden Diıenst? Das könnte mıiıt Der reinen Statistik muß ıne qualitative
aufrichtigen und aufrichtenden Zeichen VeI- Veränderung beigestellt werden, die bisher
hindert werden (ohne daß WI1Tr gleich kaum eachte wird DIie Erscheinungswel-
„Klerikern“ würden). S«  - des Alters beginnen sich aufgrund der
(GSeduld lernen auf dem Weg der vielen gestiegenen Lebenserwartung und der deut-
kleinen Schritte i1st nicht einfach. Die Ertfah- lichen Verbesserung der medizinischen Ver-

SOTgung 1ın den Industriegesellschaften 17N-NSgeCh 1m Bereich der Seelsorge sind denen
1n der Famiıilie äahnliıch Das CcCNhonstie ist er weıter auszudifferenzieren. Eıs handelt
me1ıst das Schwierigste. Der Weg ZUL Kre1- sich beim er weder objektiv noch subjek-

1V eın einheitliches Phänomen. Es 1Läßtheit i1st der anspruchsvollste. Im offenen Za
und Miteinander VO  5 Seelsorgerinnen und sıch weder objektiven aten, WwW1e€e iwa
Seelsorgern, Priestern un „Laıen“ blıitzt der Leistungsfähigeit, dem Tad des kÖör-
manchmal die unseTesVoraussetzung perlichen Verfalls, noch dem subjektiven
ühens durch daß Gott der e1lte jedes Empfinden des Alters durch die Menschen
Menschen steht Und dann w1ıssen WIT: Unse- auft 1nNne einheitliche Wahrnehmung des E

ters schließen. Selbst die Ausgliederung AUusSsTrbeıit lohnt sich, weil wır Beschenkte
sind. dem Berufsleben fällt aqals Indikator für
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„Altsein“ aus Die Verrentung MUu. nıcht erung stießi.l Dieses Modellvorhaben geht
davon dUuS, daß viele äaltere Menschennotwendig 1ne Ausgliederung aus anderen

sozilalen Handlungsfeldern (Kirchengemein- g1bt, die sich gemäß ihren Fähigkeiten,
de, Vereine, OL111. bedeuten. Es gibt nicht Möglichkeiten un! Interessen für andere

engagıeren möchten, ber nicht wI1ssen, W1€e
das Alter, sondern verschledene äaltere Men- S1e dies konkret umsetzen sollen. Senloren-
schen miıt verschlıedenen Lebensrealis]iıerun- HUüros sollen deshalb organisatorische ZeNn-
gen tren se1ın, ın denen Senlorinnen un! Sen10-

Ten über bestehende Angebote informiert
ese Alter bedeutet nıcht unbedingt werden un andererseıts ın Einzelberatun-
eıd un 2ınNe Verminderung der Lebens- gen die Aktıivıtätsmöglichkeiten der Sen10-
qualıität. LEeN herausgefunden und koordiniert werden
Dıie klassische Gleichung VO  5 Alter e1d sollen.
verlhert zunehmend Wichtigkeit 2A0 Deu- Auch auf Okaler pfarrgemeindlicher Ebene

wachsen dıie Inıtiatıven, die dA1akonischentung der ase nach Beru{fstätigkeit un! Rir-
ziehung der Kinder. Es ist statistisch Natlr- un: partızıpatıven Charakter tragen. SO

wurde 1995 ın Kleinostheim bel Aschaffen-lich richtig, daß m1t steigendem Alter die burg eın Senlıorenzentrum eingeweiht, das
ahl der Leiden un chronischen ankhel- durch die Integration der verschiedenen
ten steigt. Andererseits entfallen 1ın dieser Einrichtungen ım Pflege- un!: Senloren-
e1t viele die Lebensqualität einengenden arbeitsbereich diese Entwicklung eruCcCk-
Verpflichtungen beruflicher der finanzılıel- S1C  ıgt.  S6 Hıer arbeıten Sozilalstation, a
ler ATT. SO steht der Leidzunahme 1ın einem gespflege, Kurzzeitpiflege SOWI1E der Wohn-

bereich mı1t 40 Wohnungen IN DenBereich eın Freiheitsplus ın anderen Bere1l-
hen gegenüber. Mittelpunkt dieses Zentrums bilden ber die

verschiedenen Aktivitäten 1mM Senlorenbe-
These Der Senz:orenarbeit der ırche wırd reich, sportliche, künstlerische un! kirchli-

che Angebote, die VO  - Senloren für Senlorenzukünftig ıne R  w1C  ıge Rolle ın dem Spek- ın diesem Zentrum durchgeführt werden.
'  S pastoraler Dienste zukommen. Der Integration VO  - Pflege und oifener Sen1-
Von den gesamtgesellschaftlichen Entwick- orenarbeit entspricht organisatorisch die
lungen ist uch die ırche betroffen. atl- Zusammenarbeıit der verschlıedenen Träger.
stisch kann bisher jedenfTfalls davon auSge- Dıe evangelische un! katholische Kırchen-

gemeinde bilden IN mi1t der politi-gangen werden, daß äaltere Menschen 1ıne
größere Kirchenbindung haben, die sich 1mM schen Gemeinde ıne GmbH, die die gesamte
Gottesdienstbesuch Ww1e uch ın der Teilnah- Tbeıit organıslıert un! unterstiutzt

Dıie bedeutendste Zäsur un amı die grÖöß-pfarrlichen Aktivıtäten niederschlägt.
KEıne Kirchengemeinde muß dieser jentel te Herausforderung TÜr die Kirche liegt g_

genüber der bisherigen Seniorenarbeit autRechnung tragen. Auch wenn die Kirchen-
bindung 1ın den nächsten Jahren uch ın die- Pfarrgemeinde- un Diözesanebene darın,
SCr Truppe erheblich nachlassen WwIird, daß sich die alteren Menschen zunehmend

VO.  ; einem Objekt des Handelns 1ın Hand-zahlen äaltere Menschen Z  ” natürlichen Kıldi-
entie der Kirchen lungssubjekte verwandeln. [ dDiıes äng Z,UIN

eıiınen mıiıt eiNer völligen andlung der Be-
These IDıe Senz:orenarbeit muß dıakonısch deutung des drıtten Lebensabschnittes
un partızıpatıv angelegt werden. S12e muß Sarmnmen War D1S 1ın die eıt nach dem AT O1 —
einen grundsätzlıch aktıvzıerenden Charak- ten Weltkrieg klar, daß das en u  S wen1l-
ter tragen UN VDO'  S der Handlungskompetenz TEe über den SC der Verrentung
er Beteıligten ausgehen. hinausführt, nımmMt 1ne solche letale
Aufgrund der sk1izzlierten allgemeınen Ver- Erwartungshaltung für diesen Lebensab-
aänderungen muß die kirchliche Senlorenar- chnıiıtt zunehmend ab
beit ıhre bisherigen Strukturen überdenken
un dem Subjektcharakter der Menschen Hınzu kommt, daß sich die Demahe Quali-

fikation der alteren Menschen deutlich VEl -
stärker Rechnung Lragen. Im öffentlichen bessert hat Mıt der Steigerung der berultli-
Bereich geschieht diıes se1t mehreren Jahren
bereits. Okumentiert Sind diese emühungen ın den
So hat die eutische Bundesreglerung 19992 „Materilalien ZU. Modellprogramm Seniorenbüro“
eın Modellprojekt „Seniorenbüro“ angeregt, des Bundesministeriums für Famıilie un: Senloren.
das auf 1ıne breıite esonanz be1l der Bevöl- 1e. 1l1er S Praxishandbuc. tür Senloren.
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hen Qualifikation geht ıne Steigerung der These IDıie Senzorenarbeit als 'eld diakonı-
schen Handelns hat ınNe wichtige Kkommunı-Mündigkeıt der alteren Menschen einher.

Kıne eın paternalistisch-versorgende Hal- katıve Funktıon für dıe Gesamtgemeinde.
tung würde dem nıiıcht genügend echnung DıIie Prozesse des Miteinanderarbeitens un!
tragen. Kın 65]ähriger Bankdirektor, der 1ın der Integration er Beteiligten muUusSsen
ente geht, mıit en eıiınen kleinen me1st anfangshaft inıtıuert und uch begle1-
Herzinfarkt a  el se1t dieser e1t ber seın tet werden, wobel m1T Widerständen un!
en umgestellt hat un! insgesamt körper- Konkurrenzsituationen rechnen ist SOl-
liıch und geilstig ın sehr guter Kondıiıtıon 1ST, che Konkurrenzen können darın bestehen,
wird sich nıcht VO  - eiınem kirchlichen Ange- daß sich bisherige Träger VO.  _ Altenarbeit ın
bot ansprechen lassen, das eın betreuend den Kirchengemeinden übergangen fühlen
ausgerichtet ıst und se1ne Fähigkeiten nıicht Dıie Erfahrung ze1gt, daß hiler eın spezieller
berücksichtigt und VOL allem produktıv e1N- ommunikatıver Eınsatz mı1ıt allen Beteilig-
bringt. ten Z Überwindung solcher Schwierigkel-
Das heißt als Konsequenz für die kirchliche ten notwendig ISt. Im Verlauf dieses Prozes-

SCS können ber alle Beteiligten näher zue1ln-Seniorenarbeit, daß kommunikative und
partızıpatıve Modelle entwickelt werden anderkommen, und bisherige Vorurteile
mussen, die den Bedürinissen alterer Men- können ın der gemeınsamen el aus-

schen wirklich entsprechen. geräumt werden. I dDıes hat posiıtive Auswir-
kungen tUÜr die gesamte Kommunikations-

ese In der Senz:orenarbeit muß stäaärker truktur der Gemeinde.
als bıiısher zupıischen den Bereichen „Alten-

These Dıie diakonischen Einriıchtungenpflege“ UN „Altenarbeıt“ unterschieden
werden. muUSSEN ın dıe Kirchengemeinden ıntegrıert

ıwerden.Seniorenarbeit umfaßt dabel alle Bereiche,
die mi1t äalteren Menschen spezifisch tun Zumeist sSind die örtlichen diakonischen
haben, hne ber 1m engeren Sinne Pflege- Einrichtungen eiwa Alters- der Pflegehei-
malßnahmen se1ın. In der Praxıs werden me) nıcht genügend ın die Seniorenarbeit
dies me1ıst Veranstaltungen se1ın, die sich der Gemeinden integriert. Eis gibt War ıne

große ahl VO Menschen, die aus eiıner1ne ruppe richten, während Pflege mıiıt
einzelnen Menschen tun hat christlichen Grundhaltung heraus für wich-

tıg halten, tiwa regelmäßige Besuche 1m OTT-
ese Senz:orenarbeit ast grundsätzlich 2N- lichen Altersheim machen. ber 1ıne sSoLl-
tegral anzulegen. che ehrenamtliche Hiılfe wird ‚her als pr1ıva-
Integral heißt, daß alle möglichen und tLes o  y denn als Aufgabe der gesamten

Gemeinde gesehen. Diıies hängt miıt bestimm-tatsächlichen Iräger VO. Altenarbeit VOL Ort
1n die Seniorenarbeit integriıeren SiNd, ten Vorstellungen VO.  n Kirche und Kirchen-
freilich hne daß dies elıner Gängelung al gemeinde als Kultgemeinschaft ININM!

Kirche wird her über ihre liturgische unk-ler Beteiligten führt. Vor heißt dies kon-
kret, dalß Lwa die Altenarbeıt der ereine tıon als über ihren diakonischen un! sozlal-
un Verbände ebenso wıe die seniorenrele- pastoralen Auftrag bestimmt
vanten Angebote VO  _ Kulturträgern eLiwa

ese Seniorenarbeit als 'eld diakonı-den Volkshochschulen der anderer Bil-
dungseinrichtungen) vernetzt werden. [dDıes schen Handelns erfordert ıne integrierende

VerkündigungspraxX?ts.kann ZU. Beispiel über eın regelmäßiges
Diskussionsfiorum geschehen, das die einzel- Aufgabe elıner integral angelegten diakoni1-

schen Seniorenarbeıiıt ıst e  9 den Zusammen-N  . Angebote gegeneinander transparent
macht Voraussetzung dafür ist allerdings, hang zwischen den lokalen Einrichtungen
daß die NgeCnN Trenzen der politischen der der Seniorenarbeıt und der diakonischen
kirchlichen Gemeinden überschrıtten WeI - Aufgabe der christlichen Gemeinde deutlich
den. Wünschenswert ware ıne geregelte Zl machen. I dıes kann durch 1ıne regel-
sammenarbeıt VO  5 politischer Gemeinde, mäßige Verkündigung 1mM Gottesdienst un!

unterstützende katechetische Arbeit gesche-den Kirchengemeinden un den sonstigen
henTrägern VO.  a Altenarbeit.
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Praxisschrıitte Reflexion: Im Laufe des Prozesses ollten
Ich möchte für 1Ne Neustrukturierung des regelmäßige Reflexionsmöglichkeiten für
Handlungsfeldes Senilorenarbeit folgende alle Beteiligten angeboten werden. DIies
Praxisschritte vorschlagen: kann entweder VO  - einem hauptamtlichen

Analyse der Sıtuatzion: Wo findet üÜber- Mitarbeiter der VO  - einem speziell dafür
ehrenamtlichen Mıiıtarbeiteraup Senlorenarbeit statt? Es mussen 1ın el- geschulten

116e ersten Schritt die vorhandenen Angebo- übernommen werden.
te und Dıiıenste 1n den beiden Bereichen 99  1-
tenpflege“ und „Seniorenarbeit“ wahrge-
OINmMeN werden. Kın besonderes Augenmerk
muß dabe!l auft verdeckte Angebote gerichtet
werden. SO kann eın Ergebnis se1ın, daß
der OTTIlıche Vogelschutzbund einfache ir Pred D_ A
begehungen anbietet, denen 1imMmmMer schon 191
äaltere Menschen teilnehmen. der verschle-
dene Angebote der örtlichen Volkshochschu- Luılsa Heıislbetz
le ıchten sich schon se1t längerem gezielt
altere Menschen. Geistliche Berulfe

Zielbestimmungsprozesse: Was wollen WI1T Es gehört ZU. Erstaunlichsten des Evangeli-
mıiıt der Senlorenarbeit erreichen? In wel- UIX; da ß Menschen, Männer und Frauen, aul
hem Zusammenhang steht das mı1t UuUNseIer eiın Daal OTIie esu hın bereit sind, es l1e-
Gemeinde? genN- un stehenzulassen, und ihm nachfol-
Der Bestandsaufnahme mMUu. sich 1ne 1N- gen. Von einem oment aut den anderen ha-
haltliche Zielbestimmung für die gemeindli- ben S1e i1Nr en ganz un gar 1E  e ge-
che Senlorenarbeit anschließben. Eıne solche richtet uch WEeNn VO  - Lebensplanung da
Zielbestimmung sollte möglichst konkret mals dem Wort und der acC nach nicht die
seın un:! VO  - den bereits 1n diesem eld atı- ede Warl, WaLr der Aufbruch mi1t Jesus etwas
gen miıterarbeite werden. Dıie Funktion der Unvorhersehbares, eLwas, das 19890218  — nıcht mıit
Hauptamtlichen besteht ın der Moderation dem schicksalhaften Ablauf des Lebens —
dieses Zielfindungsprozesses. klären konnte, auch WEeNn 100828  _ durchaus miıt

Unvorhersehbarem rechneteKonkretion un Rückbindung: Diese 1el-
dimension sollte dann ın einem zweıten In allen vier Evangelien braucht 1Ur eın
Schritt mi1t den vorhandenen nichtkirchli- Daar Oortfe bei Markus viıier kleine Satz-
hen Trägern VO  - Senlorenarbeit (kommu- chen, äahnlich bei aus (mit dem Nnier-
nale Eınriıchtungen, Einzelpersonen, Ver- schied, daß die „erfüllte ZACHE T UrC e1n
bände, ereine besprochen, korriglert un Jesaja-Zıtat ersetzt), bei Lukas ist ein Kr-
gegebenenfalls erweıtert werden. lebnis, der beispiellos große Fischfang, der

Entwicklung DO'  S Aktıvzıerungs- un Ange- Jünger auft den Geschmack bringt, Men-
botsprofilen: Eis geht hiler 1n erster Lınıe dar- schenf{fischer werden, bei Johannes reicht
u. aus einem vereinbarten iel einen Weg das Zieugn1s eines anderen, des Täufers,

formulieren, dem alle Betroffenen cdije ersten wel Männer Z Nachfolge be-
uch beteiligt S1Nd. Von er ist wichtig, gen ID waäare interessant, die Unterschie-
die Aktivierungsdimension VOL der Ange- de geENAUET untersuchen, aber hier muß
botsdimension ın den 1C nehmen. Mıt die Feststellung genugen, daß jede Überlie-
welchen Fähigkeiten und Möglichkeiten ferung VO  - der Plötzlichkeit, der Radikalität
können sich altere Menschen konkret e1N- des Geschehens ausgeht.
bringen? Wenn WITr danach Iragen, Was Menschen,

Verkündigung un Katechese: Die Berel- Männer un: Frauen, heute dazu bewegt, sich
che Altenpflege un Seniorenarbeit mussen hauptamtlich, hauptberuflich ın der Kirche
regelmäßig ın die Gemeinde zurückvermit- engagleren, mUuUssen, denke ich, be1 Ql
telt werden. Diıiese Vermittlung erfordert Je- ler Gewagtheit un en TeENzZen des Ver-
weıls spezifische Kommunikationsformen gleichs, die eweggründe 1n den Daarl WOor-
(Predigt, Berichte 1n Ausschüssen, Kontakt ten enthalten se1n, die uch das Evangelıum

Vereinen un Verbänden). bletet hne 1ıne Anfangsvision omMmM:
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nicht eıner olchen Entscheidung, un: 1st VO.  b Anfang nicht harmlos SEWESCN.
Wır mussen berücksichtigen, daß dieseshne die sStTeie Frage nach der eıiıgenen

Glaubwürdigkeit, dem Mut, ıch immer Ww1e- Wort Die eıt ist erfüllt. Das eliclc ottes
der selber ın rage stellen, iıst die Au{fga- ist nahe  . ın einem doppelten S1inn ın iıne
be nicht leben bedrängte eıt hineingesagt ist Das erste-
ehmen WTr als Beispiel das Wort, das 1m mal 1M Zusammenhang des Evangelıums
Markusevangelium der ersten Berufungsge- selbst, esu Auftreten ist eNg gekoppelt mıiıt
schichte vorausgeht: IDıie eıt ıst erfüllt. Das der Verhaftung des Täufers, Jesus rı eın
Reıich (ı0ttes ast nahe Und. glaudbt gefährliches rbe . das schon seıinen Vor-

das Evangelıum (Mk 1’ L läufer das en gekoste hat Eıs waäare 1Ur

verständlich, wWenn Jesus VO.  } bedrohter
Die eıt ıst erfüllt. Zeeıt, VO  - kommender Gefährdung, allenfalls

VO.  _ der Notwendigkeit des „Uberwinterns“Das klingt ungeheuer verheißungsvoll. Wer
ın einem kirchlichen Beruft arbeıtet, ın wel- angesichts der zugespitzten Situation gere-
her Form uch ımmer, mMUu. VO dieser Ver- det Aber nelın, die Verheißung gilt, das

elC. ottes 1st nahe. Und das zweıte: Mar-heißung angesteckt seın un! überzeugt se1n,
dal diese Tätigkeıt hm/ihr Raum ZUU  ” (S@- kus schrieb seın Evangelium 1ın eıner es

staltung bietet, Kaum, sich ganz persönlich andere als erfüllten e1ıt Er schrieb ange-
sichts der Katastrophe des Jahres Auchengagıeren, Raum, den 1ıne TätigkeıitZ

Beispiel ın der Wirtschaft Nn1ıC lassen WwUur- 1ın dieser Situatıiıon ware eın „„WI1T mussen 1T-

de, Kaum, ın dem andere Maßstäbe gelten, gendwie durchhalten“ verständlich DEWE-
SCH,; nıicht das kühne Wort VO Reich ottes,nıicht Rendite und arrıere solches 1st ın

erfüllter eıt nicht mehr nöt1ıg Aber solcher doch das Reich der ROomer gekommen
Wäa.  H DiIie Probleme, die die allumfassendeKRaum, olches Schaffen ın Freiheit, Ve1L-
Herrschaft der ROomer damals den betro{ife-pflichtet uch Denn ıne unübertroffene

„Heutigkeıit” steckt ın diesem Wort esu NnenNn Ländern brachte, sSind mıit den heute
UTC das Stichwort „Globalisierung“ be-„Die e1t ist erfüllt“, das heißt „die e1t iıst
zeichneten durchaus vergleichbar. Das Wortreit“ ıs hiıin „die eıt ängt"“. SO for-

muliert, spuren WIT, daß nicht darum geht, des Evangeliums auft seline Zeit(en) bezogen
schwärmerisch dem 'ITraum VO  a} eıner besse- verbietet jede Verharmlosung und jede ela-
TenNn Welt nachzuhängen, sondern daß tıv1ierung. DDıie Menschen damals hatten
diıe Wirklichkeit geht „Die e1t ist erfüllt“ mıiıt der Botschaft VO  - Jesus 1ın nichts einfa-

her als WI1Tr eute1st nicht unseTer Beruhigung, sondern
UuUuNnseIer Beunruhigung esa Dıieses Wort
verlangt Glaubwürdigkeit un! Ernsthaftig- um!
keit 1ım Tun Die Heutigkeit der Verheißung das ist wohl das schwier1gste der vler atz-
lenkt den 1C auftf das Alltägliche (bis hın hen Umkehr verlangt nach Zeichen, S1e ist
Z Bewältigung des manchmal ästıgen glaubhaft, wWenn S1€E wahrgenommen werden
Kleinkrams), uch WE angesichts der kann. Umkehr heißt, sich VO  5 eIiwas a un!
STETIS drängenden e1t nıe se1ın eLiwas Neuem zuzuwenden, ber nicht eLiwas
cheint Die Zusage VO  - der erfüllten ext Beliebigem, sondern eLwas, das das Reich
iragt nach gewissenhafter el geht ottes auf den Weg bringt. Be1l diesem Wort
doch nıchts Geringeres als U: Reich 1st klar, dal INa  = nıcht theoretisch
(sottes dere richten kann, ohne ihm selbst, gut

geht, gerecht werden, uch WenNnn einem
Das Reıich (zottes ast nahe die eıgene Umkehr stümperhaft, ungenu-
eute fallen eiınem spontan viel mehr rtie gend, anfanghaft erscheınt. DIie Jaubwur-
e1n, denen das eliclc (Giottes nıcht nahe digkeit der eıgenen Eix1iıstenz steht hlıer aut
1ST, sondern weıt weg, un! ernsthaft beiragt, dem Spiel Hıer unterscheidet sich 1U  _ die

außere Situatiıon grundlegend VO.  b der, ın dıe„wofür SEeiz du dich (denn überhaupt noch)
ein?“, bleiben einem manchmal I beschä- dieses Wort hineingesagt worden ist Die
mend kleine Pünktchen CHTNEIL, die sich Fischer und Bauern damals lebten nicht viel

über dem Existenzminiımum ; Frauen hatten1m Großen des Weltgeschehens schwach und
wehrlos ausnehmen. och diese Verheißung 1m allgemeınen nıchts verlieren. Im (3e=-
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gensatz dazu gehören Kirchenleute heute, ın Feriıen USW., geiragt WIrd, Was INa  - beruflich
unsSeTell Breıten, den wirtschaftlich Gut- mache. Die Reaktionen auf die Antwort sind
gestellten, mussen S1Ee Nn1ıC ihren ATS vielfältig: verlegen, Titisch, fragend, TNEeL-

beitsplatz bangen, en S1E 1ne finanziell kennend Wwas natürlich OTft mehr mıiıt der
abgesicherte Zukunft VOTLT sich. Und allein Stellung der Kirche 1n der Gesellschaft

tun hat als mıiıt der Radikalıtät des vangeli-VO  - geistiger Unabhängigkeit VO  S den (3
tern dieser Welt reden, ist ıllıg we1l |9 8081 ber das ware eın anderes Thema). Mıiıt-

nichts kostet Ich will un:! kann hlıer kel- bedingt durch den gesellschaftlichen Wan-
1E  S beruhigenden usweg aufzeigen, 1mM Ge6- del gehen WI1Tr einer e1t entgegen, ın der eın
genteil, ich denke, WI1r mussen den Stachel kirchlicher Beruft immer wenıger selbstver-
dieses Wortes noch viel deutlicher spuren ständlich werden wird Denken WI1Tr dann
als Zeichen uUuNsSeres Glaubens. daran, dalß einmal ıne eıt VOTL der eıt

der TC gab, 1n der das gerade eın Mar-
Glaubt das Evangelıum! kenzeichen für die Glaubwürdigkeit des
Glaube, Vertrauen, kann INa  > einem Men- Evangelıums un der das Evangelium VCeIL-

kündenden Menschen Wa  Z Es würde uns gutschen nicht empfehlen der gar vorschrel-
ben Es bedürfte ausführlicher Überlegun- anstehen, wWwWenn INa  = sich da und dort über
gen, darstellen können, Was einen uUuns wundern könnte
Menschen bewegt, dem Wort der eisple.
e1Nes anderen vertrauen, daß er/sıie eın
anzes Leben danach auszurichten bereıt i1st
Sicher 1st, daß irgendwann ZU.  — Fremderfah-
rung, ZAUF Zeugn1s anderer, die eigene Eint- iStephan Kopelent
scheidung kommen muß, gegründet autf der
Gewißheit, daß die Botschafft des Evangeli- Beauftragt, ott den Menschen nahe-

zubringenU: Tra Quelle ist für JUUnN, das Befreiung
heißt und uch Widerspruch und Wider-
STAn aushält Primizpredigt e1iINes Laientheologen
„Glaubt das Evangelium“, dieses Wort
gilt uch der Kirche als anzer. Ich wıll nicht (Persönliches AA Einleitung)

einem Rundumschlag ansetzen, sondern Die Stelle AaUS dem Johannesevangelium des
mich 1Ur kurz auft das "T*hema dieses Heftes eutigen onntags führt uUunNs al Utier dieses
beziehen: Was die Bewertung VO.  - Menschen, Sees, 1n die ynagoge VO  - Kapharnaum,
VOL em dıe unterschiedliche ewertun. Jesus sehr eigentümliche, für viele Menschen
VO.  . Mann un!: FTau, ber uch VO.  - Verhei- selner e1t schwer verständliche un! doch
ateten un Unverheirateten 1n der Kırche weltverändernde Orte spricht. Und ich
angeht, i1st mMkehr angesagt. Glaube AaNs enke, der letzte eil dieser sogenannten
Evangelium 1äßt keine Bevorzugun,: der „Brotrede“ paßt sehr gut dem, W d> dich
umgekehrt Dıiskrıminierung aufgrund 1ST0O0- eute ganz 1mM besonderen, deın Priıestersein
riısch und gesellschaftlich gewachsener un! letztlich unNns alle betri{£ft, die WITr VEl -

Spielregeln ammelt sind, Eucharıistie, Danksa-
gung feiern:

Erstaunen über dıe Berufung Nach der wunderbaren Spelisun: der Vielen
und nach dem urm auf dem See, dem WesGehen WI1Tr noch einmal den Anfang, Z  ——

Feststellung, daß der Anruf esu Menschen S US Einhalt gebletet, berichtet uns Johannes
plötzlich, überraschend, ganz traf, dal; VO  S der ede über das BTrOL, Cie Jesus
WIr noch eute mıiıt Erstaunen darauf reagle- selne Jüngerinnen un! Jünger richtet
LE, WI1e S1€e iıhr Leben umstellten. Ich glaube, TST die OoOrtie über das TOt VO Himmel

un dann die OTrTie über das eucharistischeware eın gutes Zeichen, wWwWenn Da
se1ın als Kirchenleute uch gelegentlich SOo1- Mahl War ihnen allen schon schwer VE -

hes Erstaunen hervorrufen würde Man ständlich, Was Jesus meınte, als sıich
kann dem 1n einNer oberflächlichen Welse selbst als das TOLT des Himmels bezeichne-
manchmal begegnen, Weln I1a  - einem te, das sich lohnte an weıl |
„neutralen ın der Eisenbahn, 1ın den bensverheißend War, bleibt ihnen
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begreiflich, qals 10808  = davon spricht, daß nachzufolgen, das 1st kein Honiglecken. Ich
dieses Trot seın Fleisch sSe1 und der ran wünsche dir, Gunther, und uns allen, die WI1r
den reichen a  e’ seın 4al Und jeder aut ihre der selıne Art berufen SINd,
scheint einsichtig, daß siıch viele miıt Schau- das Evangel1ium verkünden, daß WI1Tr alle
dern abwandten, als verkündete, se1ın dann auft die rage esu ‚Wollt uch ihr ge-
Fleisch und se1ın Jlut trinken SEe1 hen?“ gen werden: „Neın, Herr, denn
Bedingung, das Leben ın wiıgke1 hın sollen WI1Tr gehen? Du allein ast OTTIe
erlangen. des Lebens!
Und doch ist das, Was Jesus hier tut un! Ver- Von diesem einladenden Gott 1m ild des
kündet, ganz einfach nachzudenken: Jesus Mahles sprechen i1st Iso eın Grundauft-
MacC hler Ww1€e noch nıe ‚UVO deutlich, daß trag on die OTrtie des Alten 'Testaments
(oOtt den Menschen nahe seın wıll 1n aller an diıes immer wıeder, WI1e€e WI1Tr uch heute ın
Unmittelbarkeit, daß die Quelle aller den Versen aus dem uch der eıshnelı
Kraft un! es Lebens für unNns seın möchte, gehört en Dıe eisheit, oft eın ynonym
dal (Gott uns zuiınnerst begegnen will, daß für JHWH selbst, lädt eın ZU Mahıl, 1ädt
(sott uns AA Lebens-Mittel schlechthin darüber hinaus ber uch e1n, den Weg des
werden wiıll Wenn WI1r miteinander ucna- Lebens ın Einsicht gehen. Und 1ın das glel-
rıstie feiern, WEn WI1r miteinander das Trot che Horn stÖößt der Verfasser des Epheser-
brechen und Aaus dem eıiınen Kelch trınken, briefes, WEeNnNn UnNs auffordert begreifen,
dann lassen WIT Z da ß WI1T mi1t einem ott Was der Wille des Herrn ist Auch wenn WI1Tr
unterwegs Sind, den WI1T 1mM wahrsten Sinn Z Mahl des Lebens eingeladen SiNd, geht
des Wortes 55 Tessen gern en duür- nNn1ıC. darum, sich Weın berauschen,
ten DiIies wird uns AA Vorgeschmack, ber sondern Gott Lob sıngen, Iso vornehm-
uch AA  — Bedingung dessen, Was „ew1ges IR lıch (Giott NnıC AaUSs den ugen, N1ıC. AUus der
ben  66 meınen kann, nämlich eın Leben 1ın verleren.
e, 1ın Geborgenheit bei Gott, keine In besonderer Weise geht dem Apostel
Angst mehr erTsSC un!: keine ITrane mehr Paulus darum, einem besonderen en
fließt und der 1e: Wahrheit wird bei den aufzurufen, die eıt nutzen, nıcht 11VeI-
Menschen. ständig se1ln un! Gott jederzeit dan-
Dıiesen (sott den Menschen anzubileten un! ken Das gilt UunNs allen, ber be1 elıNer Pr1ı-
nahezubringen Ww1e€e eın Grundnahrungsmıit- m1ızmesse wird INa  - eiwas auch ganz be-
tel, STEeTis einzuladen, diesem (Gott 1n unmıt- SONders auf den Primıiızıanten beziehen dür-
telbarster Nähe begegnen, das, Gunther, Ten Ich enke, rundet das ıld gut ab,
ıst eıner der Dienste, die du den Men- daß du, Gunther, a1Ss Priester nicht FL der-
schen LUST, beauftragt und geweiht VO Gott jenıge bist, der den einladenden (iott den
selhst durch die Handauflegung deines Baıs Menschen 1M akrament nahebringt, SOIN-
schof{s. dern daß du uch derjenige bist, der den
Es wird gut se1n, das Evangelıum noch eın Menschen Zeugni1s geben dari VO.  } der -

fülltheit deines Lebens 1 £15 ottes DasStück welter lesen. Denn WI1T hören, daß
siıch nach dieser ede viele Jüngerinnen un:! MAaC dich nNn1ıC einem unwahrschein-

liıch besonderen Menschen, eınem e1l1l-Junger VO.  5 Jesus abwenden. Um Mißerfolg
Iso ist Jesus nicht herumgekommen, und gen Uniıkum, sondern das ıst die schwere
wird Cir, hieber Gunther, vielleicht auch Aufgabe deines Diıenstes den Menschen:

daß du S1Ee durch dein 'Tun Gott selbst haut-da und dort passıeren, daß die Einladung
N1ıC angenomMen wIird, daß viel deiıner nah spuren l1äßt Das wird be1l der Begleı1-

tung Sterbender geNAUSO geschehen könnenMühe vergeblich Wä.  — Wır brauchen uUunNs

nıchts vorzumachen : Den Menschen eute Ww1e 1ın der Feler des Sakramentes der Ver-
das Evangelıum verkünden, daß S1e söhnung, beiım Fußballspielen mı1ıt den
als e1ın ebensbereicherndes eschen Jungscharkindern geNaAUSO Ww1€e beım Nnier-
nehmen können, daß S1e Hoffnungsres- richten ın der Schule der beım gemütli-
SOUTCEeN entdecken 1äßt, daß für sS1e 1mM Lag- hen Pfarrgemeinderatsausklang bei Bıer

un Brezen.lıchen en V1ısıonen un Iraume aufbre-
hen 1äßt, daß S1e dazu verlockt, das 17 Und weil du immer 1Ur gemeiınsam m1 vle-

len Bemühten 1n den (jemeinden arbelıtenbesangebot ottes anzunehmen un:! Jesus
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WIrST, wird uch gelten mussen, dalß diese
Besonnenheit deines Lebens uch maßgeb-
lich deine MtSIU.  g pra Da darf ich
dir e1n Wort VO  } aul Michael Zulehner AaUus

selInem uch „Ungehaltene Hiıirtenreden“ rnst-Georg äde C'laudıa Mennen; (:e-
mitgeben: „Die hohe uns besteht darın, meinde leiten ber wıe? FKın Werkbuch Tfür
das Amt auszuüben, daß die anderen Pfarrgemeinderäte un Kirchenvorstände,
ben unNs groß und nicht eın werden. DDıe Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1995,
Würde des Mties kommt N1ıC aher, daß 164 Seiten
die anderen Kirchenmitglieder weniıger der
keine ur besıtzen. Kur mich ist dieser Eın hilfreiches un! eririschend geschriebe-
Amtsstil, der die ur er mehrt, ın der Nes uch über die Problematik der Leitung
Fußwaschung schönsten dargestellt. 1ın Pfarren un! Pfarrgemeinderäten. Immer
Beugen WI1Tr unNns W1e Jesus den Menschen wıeder stellt siıch dort Ja die Trage,
niıeder? Knıen WITr ihren Füßen? Ist Problemen kommt, W1e€e ıne Gemeinde,

Anliegen, miıt den Menschen — W1€e 1NnNe PGR-S1itzung leiten ist ohne dal3
menzuseı1n, daß S1Ee ihre eıgene Würde erken- immer wleder Mißverständnissen
nen? Ist erstes amtliches Anliegen,
die Menschen VOL Gott führen und S1Ee ITra-

kommt un: TOLZ allen uten ıllens e1ıt
und Kraft vergeudet WITrd. Daß schon Moses

gen Jehren, Was Gott gerade VO  } ihnen auf den Rat Se1INESs chwiegervaters Jithro
willL, damıiıt NSsSeTe Kirche lebt un arbeıits- Se1INEe richterlichen ompetenzen delegiert
fähig ist?“ hat, weıl N1ıC mehr geschafft hat un!:
en WI1T noch einmal zurück nach Kas die Menschen VO.  5 Morgen Dıs en! bel ihm
pharnaum, den ÖO Jesus den Men- angestellt n7 wird 1ın umorvoller Weise
schen OTiIe zugesa hat, die ihr en VeI - m1t den Begriffen VO  . Organıiısatıon und Ma-
äandert aben, ihnen als glaubwürdig- nagement dargestellt. Jede gemeınsame AF
ste z%  -}  adung Oottes begegne i1st. Im VL - gabe und Zusammenarbeit bedart eliner

Sommer, Gunther, WIT Struktur. Und keine Struktur ist uch eıne,
selbst dort Und unweıt dieser Stelle, nämlich ıne schlechte.
Tabgha, en WI1Tr Uftfer des Sees Eucha- Eiıne Pfarre 1st keine „Profit-Organisation“,
rıstie gefeiert. Man kann dort lange sıtzen S1Ee muß keine Zahlen schreiben. Das heibßt
un! auft den See hinausschauen und wIl1ssen, ber N1IC. daß nicht viele Gesetze VO  . Orga-
daß gut 1St, hler Se1IN. Ich denke, da ist nısatıon und Markt geNAUSO Gültigkeit ha-

dir geNauUSO W1e€e mM1r und uns al ben Denn auch Kiınsatz un! Charısmen SINnd
len. daß da begreifbar geworden 1st, Was üter, die gut verwaltet werden wollen.
ott unNns Menschen eigentlich will Jedesmal Dıe iırche un! jede (Gemeinde ist e1n Orga-
wWwenn ich diesem Ort Utier des Sees N1ıSMUS, un!: wird gleich Anfang das
WAar, habe 1@ dankbar spuren dürfen, daß bekannte Modell VO Lebenszyklus der Or=
. ott unNns nichts will als utes, als seınen Al ganısatiıonen VO  - Saarınen dargestellt.
umfassenden Schalom. Ich enke, dieser Sehr wichtig sSind dann dıe Überlegungen
Schalom Gottes kommt 1n deinem Wahl- Z.U Profil einer guten Leıtung.
SPrucC. ZU. Tragen: „Zu einem en ın In der iırche wurde sicher sehr lange aO=
Frıeden hat Gott uch berufen!“ (1 Kor 77 rmtar entschieden, un geschieht uch
15C) eute noch Aber N1ıC a.  es, W äas sich aqals
Daß du ın deinem Leben und Wirken qaIs Miıtverantwortiung und kollegial-demokrati-
Priester diesen wahren Frieden ottes nNnı€e scher Führungsstil bezeichnet, entspricht
aus den ugen verlierst, dalß die OTTiIe und dieser Wirklichkerl Sehr oft zeıgt sich, daß
die aten, miıt denen du die Menschen immer Pfarrer un uch Pfarrgemeinderäte 1n
wlıleder Z Gottesbegegnung einladen WIrSt, Wirklichkeit N1ıC der 1Ur sehr VeL-

VO  5 ihm STEeis Zeugn1s geben mogen, daß du schwommen leıten un: dann, WeNnn

selbst schließlich den Menschen einem größeren Schwierigkeiten kommt, doch Ww1e-
Heilszeichen werden annst, das ünsche der dıe „Notbremse“ autorıtarer Entschei-
iıch dir mit dem alten, heiligen Friedens- dungen ergreifen. Se  z hilfreich Sind uch
wunsch: Schalom! dıie Schritte, dıe be1 der Durchführung elıner
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Aufgabe wichtig sind. Se  z oft Sind die 7Ziele Hen weilche Vorstellungen und Kräfte
nicht klar, und kochen ben viele ihr dem geführt aben, Wäas das . Vatikanische
Süppchen. FKUr die Planung und die geNauen Konzil TÜr die Kirche edeutet, W1e mühsam
Teilschritte bleibt oft, gen Überlastung die Umsetzung und immer NEUEC Gestaltwer-
weniger, keine Zielt, Was berla- dung der Konzilsbeschlüsse 1n der Praxıs
STUN: führt. Sehr oft bleibt uch keine eıt War und iıst. und W1e€e sich die Diakone un!
Z  _ gemeinsamen Reflexion und ZU. g_ viele die Erneuerung der Diakonie der
meiınsamen Lernen, we1l schon wıeder diıe Kirche bemühte Priester und Laıen, Männer

W1e Frauen se1t Jahren den jeweiligennächste Aufgabe ansteht.
Und kommt oft Z Phänomen, daß roblemen stellen. Es ıst deshalb 1ne VeI -

ustlos und miıt immer größerer Mühe das g_ dienstvolle Arbeit der lang]Jährıgen Se-
etärın des Internationalen Diakonatszen-schieht, Was schon 1ıimMmmMer geschehen ist. Man

hat dann keine eıt mehr Iragen, wohin irums, 1M Auftrag des Deutschen Carıtas-
INa  . eigentlich will, und keine Kraft mehr, verbandes die Geschichte der KErneuerungs-
eLIwas verändern etiwas lassen der bemühungen zusammengestellt en
NEeu beginnen. Das uch macht Mut, die Wer sich heute die Lösung der Probleme
Schwachstellen pfarrlicher Organısatıiıon und das Amt 1n der Kirche bemüht,

kann viel daraus lernen, WwW1e ZWieder-zuschauen, und gibt Hoffnung, daß nıcht
weni1g, Was „nervt“, einfach schlecht organı- aufleben der Idee elnes eigenständigen Dıa-
S1ert 1st, und Well bewußt gemacht wIrd, konates un! den Konzilsbeschlüssen un!
sich auch verändern Läßt deren erwirklichung gekommen ist un!
Mıt eiınem Überblick über kirchliche Leitbil- welchen Beıtrag das nD für die Weıter-
der schließt dieses hilfireiche un! lesenswer- entwicklung des Diakonates geleistet hat
te uch Und m1T noch einem Überblick über Die Ausstrahlung des Zentrums auftf die
Beratungsstellen ın Deutschland, Österreich ganze Welt, ber uch die Hereinnahme der
und der Schwe!Iiz. Das ist wichtig! Man kann Erfahrungen und Anlıegen vieler Länder,
ıne Gemeindestruktur sicher nicht m1T el- das ökumenische espräc und vieles mehr
Ne’ uch verändern. D)Das kann 1Ur eın An- kommt SA“ Sprache. Der längste Einzelab-

schnitt gilt 1mM uch den „Studienveranstal-fang sSe1n. Um ıne Veränderung konsequent
durchzuführen, braucht siıcher uch Hilfe tungen und Tagungen‘“ .. Hıer ware
VO.  _ „außen“. Dıie Pfarrgemeinderäte un! vielleicht ıne detaillierte Untergliederung

uch 1m Inhaltsverzeichnis sinnvoll DEWE-auch die Piarrer sind, ın ihrer eigenen Ge-
meinde, als ns1ıder ben uch befangen. SCIL, da dann schon daraus dıe Schwerpunk-
Die „Gemeindeberatung“ die VO  - imMmmMer te der jeweıilligen Veranstaltung deutlich g_

worden waren. SO hat INa  ; sich schon 1973mehr ı0zesen angeboten WIrd, gehört uch
dazu, wWenn 199028  - ın unserTren Pfarren wirklich 1n Innsbruck dıe Trage gestellt, ob der Dıa-
eLWwWAas verändern will ona als Erneuerung der als Rückschritt

anzusehen sel, 1978 und 1981 sHermann Hofer, Wien-Rodaun
gungsthema der „Diakonat der Frau  “ auch
nach dem „Beılitrag des Diakons innerhalb

Margret Morche, Zur Erneuerung des Ständi- der pastoralen Dienste un! 1n der (jemeln-

gen Diakonats. Eın Beitrag ZU.  — Geschichte de“ wurde schon 1979 und gleich nochmals
1981 geiragt. Den Abschluß bildet eın AÄn-unfier besonderer Berücksichtigung der Ar

beıt des Internationalen Diakonatszentrums hang mi1t Interviews ein1ıger führender HKOr-

1n se1iner Verbindung Deutschen (Carıfas- derer der Erneuerung des Diakonates
elimut Erharter, Südstadtverband, Lambertus-Verlag, Freiburg Br

1996, 244 Se1iten

Diakone zählte INa  . 1996 weltweıit Franz Kamphaus, Priester A US Passıon, Ver-
Trotzdem hält sich ım breiten Bewußtsein lag Herder, Freiburg Basel Wıen 1993,
immer noch die einfachere Gegenüberstel- 304 Seıten
lung „Priıester und 1.aren“ 1mM S1inn VO.  =

„Nichtpriester“. Dabei zeıg die Geschichte Das uch des Limburger Bischof{is, das sich
dem krisenartigen Wandel der Kirche unddes Ständigen Diakonates besonders deut-
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ihrer Umwelt stellt un:! eın u  9 lebbares bildung der ın der Pastoral für die theologi-
un! zeitgemäßes Priesterbild VOL ugen schen Berufe Tätige.

kann INa  ; uch untfer der ematlı Kınıge Autoren liefern als Krgäanzung der
des Schwerpunktheftes „Kooperatıon ZW1- dem and zugrunde liegendenschen den pastoralen Berufifen“ lesen. In vle-
len Beıträagen dieses Heftes werden VOL c eıtrage über die Geschichte der Seel-

sorgehelferinnen un! La1ıentheologInnenlem VO.  e Laientheologen 1ım pastoralen (Veronika Prüller-Jagenteufel), die Rn
Dienst und VO.  - Diakonen neben den Fragen
des Selbstverständnisses un! konkreten wicklung des Priesterberufs un! dıe Rea-

Lität des evangelischen arTramıts Andere
Dienstes uch Fragen der Kooperation mıiıt blicken 1ın die Zukunft un versuchen AUS
dem Priıester und Fragen der Weıiıterent- der Studie konkrete Handlungsschritte {Üür
wicklung des Priesterbildes gestellt. Kamp- Ausbildung un erufliche Praxıs TOr-
haus beklagt mangelnde Zusammenarbeit mulieren.
hbel Priıestern, unter der VOTLT allem Frauen

Eıner der Spannungsbögen, die sıch irbesonders leiden aben:; ermutiıgt ber
die Statements zıehen, ist jener des Verhält-uch Zusammenarbeit, begründet S1e

AUS der gemeinsamen Sendung er 1aub1- n1ısSses zwischen rTI1esteramt und dem Ort
bzw den heutigen un! zukünftigen Au{fga-geCcn un gibt uch OnNnkretie Anregungen. ben der Laien-TheologInnen. Eın welıtererDaß uch Priester Weltverantwortung ha-

ben (und diese nicht einseıt1ig 1Ur den „Lal- Spannungsbogen Tindet sich 1mMm Verhältnis
< « VO  - Ausbildung un! praktischem Eınsatzuch 1m kirchlichen 1enst ZzZuge-

VO  5 Frauen 1n theologischen Berufen. Zurschreben werden kann) un daß umgekehrt
die Laıen Leitungsdienst der Kirche Sprache werden uch die vielen größeren

un! kleineren Freuden un Probleme desteilnehmen, gibt dem Priester jene Posıtıon, Berufsalltags VO  } der iınsgesamt relatiıiv hO-ın der dann die spiriıtuellen Anregungen
dieses Bischofs, die den Schwerpunkt des hen Berufszufriedenheit bis den mangeln-

den Entwicklungsmöglichkeiten einzelnerBuches bılden, auft Iruchtbaren en fallen
können. Helmut Erharter, Siüdstadt Beru{isielder gebracht.

Die Lektüre dieses Buches vermıittelt
nicht 1Ur einen Überblick über die StudieChristian Friesl (Hrsg.), Christsein als eruf. selbst, sondern ze1lg uch den anı der ak-Neue Perspektiven für theologische Karrle- uellen Diskussion und die Berufe der

PEN, Tyrolia Verlag, Innsbruck Wiıen 1996, iırche2776 Seiten
Immer mehr Personen finden sich nıicht mehrDers., Christsein als Beruf Chancen und

Problemfelder theologischer Karrıeren, eb m1T der „Banalisıerung des Menschen auft
el un! Konsum “ ab, konstatiert1996, 260) Seıiten
ulehnner ın seınem Beılıtrag, un! blıcken (a
her mi1t Interesse auft die ın der TC S{l

Die bereits nde 1995 der ÖOffentlichkeit gen Daher mussen sich diese un muß sich
vorgestellte Untersuchung Christsein als Be- die Kiıirche als Gesamte 1n Ausbildung un!
ruf ist Inhalt des zweıter Stelle genannten täglichem en mehreren Herausiforderun-
Dokumentationsbandes. gen tellen Dazu zählen 1wa ıne ärung
Im ersten and ıst diese Arbeit 11U.  . erganzt des „theologischen Trts der pastoralen Dien-
durch eıträge verschiedener kKxperten, die sStTe für theologisch ausgebildete un:! aupt-
VO  - ihrem Jeweilligen Fachgebiet her Stel- amtlıch tätıge Lalen“ (Chr Friesl), VCI-

besserte Berufsbedingungen, Arbeitlung den Ergebnissen der Studie bezle-
hen Es ist somı1t eın erstes Ergebnis und Führungsverhalten un Persönlichkeits-
gleichzeitig eın welıterer Anstoß auf dem entwicklung, aptıon der Ausbildungen
Weg eiınes Dialogs Jler Betroiffenen, selen eın geändertes Umifeld USW. Weıil VO  S

S1Ee 1U  _ selbst Ausübende eınes theologi- der Entwicklung aut diesem kirchlichen
schen Berufs, Verantwortliche TÜr die AuUsS- Sektor letztlich alle Yrısten/-ınnen betro{i-

ten sind, cheınt mM1r dieses uchN1C 1U TÜr

Vgl aaı riesl, Kooperatıon und Konflikt Insıder, sondern ben uch für alle lesens-
1mM pastoralen Diıenst, ın diesem eit 185 wert Kaurt Schmidl, Wıen
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Schaoall Norbert, Frohbotschaft DrohbotschaftBüchereinlauf Dıie biblischen Grundlagen des ırchenvolks-
Begehrens, Verlag Styrla, (G:Traz Wien öln
1997, 254 Seiten.  9 ÖS 198,—; Z  , SWr 29 ,-.

ıne Besprechung der hıer angeführten Bücher
bleibt der edaktion vorbehalten.)

Mıtarbeiterinnen un:! MiıtarbeiterBauer Johannes TSg.), Die heißen Eıisen ın der
rche, Verlag Styrla, Graz Wiıen öln 1997, Leo Karrer 1st Professor für Praktische eologie310 Seiten, ö5 291,—; 39,80; SEr 31 ,—. der Theologischen der Nıvers1ıta

Bıeler artın, eıheıt als .abe E1ın schöpfungs- Freiburg/Schweiz.theologischer NLW Freiburger theologische (C'lemens Sedmak, Dr. e0. ei phil., ist AssıstentStudien, and 1495, Verlag Herder, reiburg Ba- NST1ITIU: TÜr Christitliche Philosophie der Theologi-el — Wiıien 1991, 528 Seiten, A  — 05 423 ,— schen der Nıvers1ıia NNSDTUC. Er hat
Oöhm Gerhard Hagelstein Michael Hrsg.), Der mehrere Auslandsaufenthalte absolviert Soz1lal-

1e€e| .ott un! das 1e eld Das odell der arbeıit ın den USA, Pastoralpraktikum ın MozOkumenischen Entwicklungsgenossenschaft ique, Auslandszivildienst ın ‚UudoOosftfasıen.
EDCS, Schwabenverlag, Ostfildern 1996, arkıs Lehner, Dr eO. 1st Hochschulassistent1258 Seiten, DM/sFr 19,80; 95 145,-

Fries} ristian, unter Mıtarbeit VO:  } Veronıka
un! Leı1iter der Abteilung arıtaswissenschaft
der Philosophisch-theologischen Hochschule ın

Prüller-Jagenteufel, Thomas ock und eıt Ge- LANZ
OTQ Schmidt, Christsein als erut Dokumentati- Roland Schwarz, Dr. (70) ıst Pfarrer ın der Pfar-Chancen und Problemfielder theologischer Am Chöpfwer! ın Wiıen un! Diıözesanvertre-Karrıleren, Tyrolia-Verlag, NNSDTUC. Wiıen ter des Österreichischen Katholischen 1Dbelwer-1996, 260 Seiliten, ÖS 320,—; 43,80; SHTrT 41 ,— kes 1M Vikariat Wien-Stadt

TL Tıstıan sg mıiıt Beiträgen VO arl 2etrıc Wıederkehr, Kapuziner, ist emerıtierterBerkel hristsein als erut Neue Perspek- Proifessor für Fundamentaltheologie dertiven für theologische Karrılıeren, Tyrolia-Ver- Theologischen der chschule Luzern.lag, NNSDTUC. Wıen 1996, 276 Seiten, 0S 298,-—;
40,50; SHT 30,—. Gregor Szefer 1st Professor tür Sozlologie der

Nıversıta: Hamburg.Grave Franz, ahe be1l den Menschen. Begegnungen Christian riesl, Dr. (0) ı1st Unıversıitätsassı-auTtf dem „Kontinent der Hoffnung‘‘, Echter Ver-
lag, Würzburg 1996, ül Seiten, 19,80; NST1LIU: tür Pastoraltheologie und
0S 145,—. Kerygmatik der Katholisch-Theologischen

Fakultät der Nıversıta Wien un! VorsitzenderJanssen TNO Trl1eie nach Neuguinea und Au- des Österreichischen Instıtuts für Jugend{ior-stralien, herausgegeben VO.  : oseAlt SVD, Stu- schung.dia Instituti Missiologici Socletatıs er Dıvanı,
Band 63 Steyler Verlag, eia 1996, 454 Se1l- Veronıka Prüller-Jagenteufel, Mag eO. ıst Ver-
ten, 40 ,—; S 292,—; SET 3l ,—. tragsassıstentin NSTI1ITIU: für Pastoraltheolo-

gıe und erygmatik der Katholisch-Theolo-Johannes aul H. eschen. un!: Geheimnis. Zum gischen der Nıvers1ıta Wien.Jahr meılıner Priesterweihe, Verlag Styrı1a,
Graz Wiıen öln 1997, 120 Seiten, ö5 181,—; Johann Y afner, Dr (0) 1st Wissenschaftli-

24,80; SEr 2 cher s1sten Lehrstuhl für Pastoraltheolo-
gıe der Nıversıtia ugsburg Derzeıt „VlsıtingKüstler Volker, Theologie 1mM Kontext. ugleic eın professor” der University of ayton, US  >Versuch ber die Minjung-Theologie, Studia Regına Regenbrecht-Hafner, usıklehrerin, ud1-Instiıtuti Missiologici Socletatis er Divıanı,

Band 62, Steyler Verlag, eita. 1995, 191 Se1- der Religionspädagogik ın München, ein-
ten, >  — ÖS 219,—; cSHT 2100 det sich derzeıt 1mM ıtten Erziehungsurlaub

01S Reinhard-Hitz, Dıipl.-Theol., 1st stellvertreten-Norbert Steinkamp ermann (Hrsg.), An- der Leiter des Personalamtes der 10zese ase.stiftung Solidarıtät Praktische Beispiele der
Sozlalpastoral, atthıas-Grünewald-Verlag, Franz uhn ist Pfarrer al der Hauptpfarrei Drei-
Maınz 1997, 216 Selten, 42  s ö5 307,—; Taltigkeit 1n Bern
SHr 39,90 Herbert Nger, Mag eO. ist Pfarrassıistent oIf1-

zielle Bezeichnung verwendete Bezeichnung:ziller Karl, Kontemplation un! 1SS10N. Steyler
Anbetungsschwestern 6—-1 Studia nst1ı- Pfarrleiter der Stadtpfarre LAnNnzZ.
tutı Missiologici Socletatıs er Dıvını, U Knörzer, IDr phıl Dipl.-TheoLl., 1st Ooch-
and 64, Steyler Verlag, eia. 1996, 533 Se1- schulassisten für Pastoraltheologie, elıg1ons-
ten, ——  . ÖS J69,—; SHT 71,- pädagogik und Katechetik Fac  ereich

Katholische Theologie der J.-W.-Goethe-Uni-Roosen Rudoljf, DIie Kirchengemeinde Ozlalsy- versıtat ın TaAankiu: un! Diakon der Kirchen-stem 1mM andel Analysen un! Anregungen TÜr
die eiorm der evangelıschen (Gemeindearbeıit gemeinde Str. Laurent1ius/.  einostheim
l  eiten pra eologie, Band 9), alter Bereich der Altenpastoral.
de Tuyter, Berlin New ork 1996, 646 Seıiten, Luisa Heıslbetz, Diplomtheologin, arbelıte‘ ın der

248,—; öS 1.835,-; SHT 221 ,-— 1mM Pfarramt St. ınPfarrseelsorge
aar/SchweizSchmidinger Heinrıich Hirsg.); or-Bıiılder RHea-

11La und UusSs10nN. Salzburger Hochschulwochen Stephan opelent, cand. (70) 1st Pastoralassı-
1996, als ahrbuc. herausgegeben, Verlag .Sty- Sten: 1n der Pfarre Wien-Mariahıil: un! unter-
ra, Graz Wiıen öln 1996, 295 Seiten, richtet Katholische Religion einem Wiener
ö5 280,—; 36100; SET 30,—. Gymnasıum.
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Helmut Erharter Am Rand des süudlichen Wienerwaldes steht auft einem
langgezogenen Felsen die u1ıne Mödling. er VO  5Homo ludens der Vogelweide hat auft der alten Burg für die amaligen
Grafen gesungen.) 1ese uıne un das ewaldete, sehr
steile Gelände rundherum Wal eın besonders beliebtes
Ziel unNnseTrer längst erwachsenen) Kinder un: deren
Freunde bel den kleineren un! größeren Wanderungen,
die WITr damals regelmäßig 1M Wienerwald gemacht Has
ben Der TUnN! für die Belie  el WarLl das sogenannte

ıne Spiel-Erfahrung „Drachenspiel“: Eın Burgverlies diente uns als „Dra-
chenhöhle  “ Die Kinder duriten sich ın der uıne Oder m
Gelände verstecken, S1e konnten dem Drachen davonlau-
fen un! auch Aaus der Drachenhöhle ausbrechen. Ich
selbst als Drache mußte die Kınder suchen, S1e verfolgen,
packen un! mnm die schleppen ort wurden S1e VON
der „Drachenmutter“ bewacht Wenn alle Kinder gleich-
zelt1ig ın eıner bestimmten e1t ın der hat-
ten die Dracheneltern9SONS die Kiınder. Das
pie. wurde erns (und uninteressant), als einmal
stelle der Drachenmutter eın kräftiger Freund unseIier

Familie die ewacCcNte DIie Kinder hatten keine
Chance mehr entkommen. Als die ersten der heran-
wachsenden Kinder schneller liefen qals ich selbst, War

auch {ür mich jede Chance verloren, un! damıt auch d1ie
pannung, die dieses ple interessant gemacht hatte
Die Freude Spilelen un! das Felıern ist UuUNnseren K1ın-
ern bis heute geblieben.)
1eses pie zeigt ein1ges VO  5 dem Was den „splelenden
Menschen“ ausmacht: Wır en UuNs als „homines -
dentes‘ VO  - unNnserTenl Arbeıts- un! Schulallta befreit;
gıng uns bel dieser ernsthaft/unernsten Tätigkeit
nıchts a IS das ple un die Freude diesem pie.
(nicht einmal die rage, WeLr „gewonnen“ hat, spielte
letztendlic eine Rolle); Kreatıiıvıtat un! Phantasıie WUuL-

den unNs be1i der Entwicklung des Spieles un! be1i Sse1ınNner
Durchführun abverlangt; War wichtig, daß das pie
ach eıner bestimmten Ordnung bZzw ege abliert, die e1-
nigermaßen Chancengleichheıit bot, unNns aher nicht mehr
als nöt1ıg einengte.

DIie vielen Trien VO Auf diese Art VO ple paßt die Beschreibung des
Spielen Kulturphilosophen Huilzinga: »„57 p1e 1st einNne Ireiwillige

andlun oder Beschäftigung, die innerhal gewlsser
festgesetzter (Gsrenzen VO  ; aılm un! Zeıt ach freiwillig
angeNOMMECNECN, aber unbedingt indenden Regeln Ver_r-
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richtet WITrd, inr Ziel 1ın sich selber hat un! begleitet wird
VO  - einem Gefühl der pannun un Freude un! eiınem
Bewußtsein des ‚Andersseins‘ als das ‚gewöhnliche @-
ben  x.u1 Hu1lzınga hat el 1n erster 1N1e die vielfältigen
Regelspiele VOL en viele Kinderspiele, arten- un
Brettspiele, anze un!: sportliche Spiele (vom Fußball-
splie bıs Box,„kämpfen‘), die Girenze zwischen
pie. un! Ernst aum mehr gezogecCnN werden annn
Niımmt INa  ; auch die Phantasiespiele un! es andere,
Was Splelerischem geschieht, ın den AC scheıint
M1r die Begriffsbeschreibung, die das Staatsliexikon bie-
tet, zutreffender „Unter ple WIrd gemeıinhiın eiıNne be-
Ssonders lustvolle, .ın sich selbst vergnügte‘ Tätigkeit Vel -

tanden, die der Freude selbst wiıllen geschieht un!:
keinen darüberhinausgehenden Zweck verIolgt ‚zweck-
freies un ugleic gilt pıie auch qals unernst un:
steht 1mM egensatz ZU Arbeit als ernsthafte un! MC
Lebenszwänge diktierte Tätigkeit.““

Sind WI1T „homines Wır könnten uns D  - Iragen, W1€e WITr selbst Z ple
Iudentes‘? stehen, welche Erfahrungen WITr ın Vergangenheıt un:!

egenwa: miıt uns als homines udentes gemacht en
un! machen un! welche Bedeutung un Wertigkeit WI1Tr
dem pie. beimessen. Als Einstieg ın eın espräc. eignet
sich eın „Wörter-Spiel”: Jede/r Teilnehmer/in
1er auf eınem Papıer W oOorter, ın denen das Wort
„Spiel“ vorkommt
Der ensch 1st nıcht Tla eın OMO er, sondern auch
eın schöpferischer OMO ludens on die Sprache 1st
eLIWwas Spielerisches, ın ichtung un: Theater wird 1es
offenkundig; jeder, der eın Musikinstrument beherrscht,
1st eın Spieler, Oonzert un! JTanz, Oper un Ballett en
VO  } der 1e ihrer spielerischen Elemente. Man annn
Hu1zınga ohl zustımmen, wenn Sagt, daß alle NS
rucksformen VO Kultur Splelcharakter aben, a1SO
auch Malerei, Architektur, estie un! Felern us  < Ja auch
die Arbeit braucht Kreatiıvıtat un! hat oft spielerische
emente 1n sich.
Hıer annn 1U  _ jemand einwenden: „Aber ich habe schon
ange eın Schach mehr gespielt, keine Splelkarten ın der
and gehabt, meın Musiıkiınstrument nicht mehr berührt;
ich bın eın er, nicht einmal Tennisspieler, un:
ich habe auch eın Interesse Computerspielen in
wiefern soll ich mich als ‚.homo Iudens verstehen?“ Bel
CNAUECTIECIN achdenken annn vermutlich jede/Tr Tteststel-
len, daß das eigene Leben sehr ohl spielerische Elemen-
te nthält Wır hören usl. lachen ber eınen Wıtz oder

Huz'zinéa, Homo Judens, Harlem 19535, dt Hamburg 1956
Y StL D reiburg 1989, 11
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eın Wortspiel, iIreuen uUunNs Mienenspiel un! der (;e-
stik e1INes Freundes, besuchen Theater un! Konzerte,
sportliche un! andere Veranstaltungen; un hoffentlic
spielt he]l unNnseTren Gesprächen un! Sitzungen der 110r
manchmal eıne uch die KFormen VO  w} eilnahme

ple anderer Sind also eın spielerisches 1un Wıe
sehr die Übergänge zwıischen den „aktıven“ Spielern un!
den Zuschauern Oder Zuhörern un! anderswie gleichsam
„Passıv” Beteıili  en verschwımmen, annn MNa  ® „Mit-
gehen  66 der Massen mi1t dem Verlauf e1ınes großen Fuß-
ballspiels oder Popkonzertes rleben Man annn ohl mi1t
ecC Wır Sind imMmmMmer ann „spielerische Men-
schen“, wenn WI1Tr uUunNs frei machen etwas, das 1mM Kern
eın pie ist Das Spielerische geht erst annn verloren,
wWwWenn WITr das Spielen anderer eben VO Musikern

1Ur mehr als Berieselung (neben der Arbeit) wahrneh-
I1NeN un! gar nıicht mehr richtig zuhören oder hinschauen.

DIie Bedeutung Wenn 109828  z das es bedenkt, wird eınem bewußt, Ww1e
spielerischer Elemente vielfältig das pie ın Leben hineinragt. „Ja‚ und?
tÜür das en heute Was edeute das für mich?“ Mıt der Antwort auft diese

ra S1Ind WI1T eım Thema dieses Schwerpunktheftes:
So viele un! verschiedene Tätigkeiten un: ufgaben ın
der VO eru „Ireien eit.“ eriIiulien sind eiıne
sentliche Dımensı1on, die diese Freizelit bestimmt, Ist das
pie. un! ist letztlich das, Was „dıe Alten“ mıit Muße g..
meın en Wır können un! sollen nicht 1Ur ja
unNnseIell Bedürinissen ach Freizeılt, sondern besonders
ach den spielerischen Eilementen unseres Lebens Es
geht darum, sich selbst als (mit-)spielender ensch
wahrzunehmen, sich pie erfreuen, spielen: die
Freizeit als Freiheıit erleben, spielen un elernd t1e-
fer ın sich einzudringen un! zugleic bel anderen Men-
schen un! bel ott seın Das ist die besondere edeu-
tung des onntags: eın en emeınsamer {Treler Tag, der
dem gemeiınsamen HFelern (von Gottesdiensten bis Ha-
milienfeiern), vielfältigen spielerischen Tätı  eiten ohne
ständigen 1C auf die UBr dem Erleben VO  S atur un!
Kultur gewidmet ist
Solche Erfahrungen sind eın lebens-notwendiges egen-
gewicht ZU. ständigen „Verdichtung“” der Zeeıt, die mı1t
der Entwicklung der Technik, besonders auch WK die

Medien, alle Bereiche durchdringt. eute wird CL -

kannt, daß selbst die Wirtschafit TÜr die eigentlich
menschlichen Bereiche W1e€e espräch, 7Zusammenarbeıt
1M Team, Wachsenlassen VOIN Entscheidungen, Lösung
VO  e} Konilikten USW entsprechende e1t einraumen muß,

„Kurzschlußhandlungen  6 vermeiden. Daß auch
das Freizeitverhalten Gefahr au 1n diese Verdichtung
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hineingezogen werden, können Aussagen ber den
„gehetzten Konsumenten“ oder ber das Bedürtifnis vieler
Menschen, möglichst es un! es gleichzeitig erle-
ben, belegen Damıt Sind eine el VO Themen AaNsSe-
sprochen, die 1ın diesem Schwerpunktheft behandelt WeTL_r -
den

Eın ema für Predigt Wenn das ple aber VO  - olcher Bedeutung für das
un Gruppengesprä- Menschsein 181 un! die Schrift als Modell für den
che der „spielende Menschen den „splelenden Gott“ hinstellt, sollte annn
( 314 nıcht gelegentlich auch darüber gepredigt oder 1n Grup-

peN darüber gesprochen werden? Schauen WIT T1ı1Sten
NIC auch deshalb vlelfiaC traurıg drein, we1ll WIT
Nn1ıC Aaus der Freude des Spieles heraus eben, selbst
WenNnn WIr gerade eınen schönen Gottesdienst felern?
„Splel” hat es durchaus auch mıiıt der un!: mıiıt W ” heo-
ogie und TC tun Hugo Rahner wıdmet 1ın seinem
köstlichen uchleıiın „Der splelende Mensch“> eın ganzes
Kapitel dem ema „Der spielende (0Of1$2 Dem Buch
stellt als den Satz Aaus esSsus Sirach NaC der
Vulgata-Übersetzung) „Eile rasch eım ın eın
Haus ort erheitere dich, dort spiele un! LUu, Was dir ın
den 1nn ommt“ (8SZ2% 15) Im TLText zıti1ert einen Satz
des Thomas VO  5 quiın, der diesem Bıbelwort
ausIunhnr „Hıer bedenke, daß die au der eıshel
trefflich dem plie verglichen wIrd. Und 1€eS zweler
ınge willen, die INa  ; 1m esen des Spilels finden mag
erstens, weil das ple. erfreut, die au der eılshnel
aber die tieifste Freude ın siıch birgt; zweıtens, weil das
spilelende Tun nicht auft eın anderes hın zlelt, sondern
SEe1INeTr selbst wıllen gesucht WIrd. Und eben 1eSs rfüllt
sich auch ın den Freuden der Weisheitsschau. arum
vergleicht selbst die Ewige eılshel ihre Freude mıiıt dem
‚ple. ‚Da ward ich se1ın Entzücken Jag für Tag, un! ich
splelte VOL ihm er eit‘ TOV Ö e6
Diese 1n welse ugo Rahners auf biblische ussagen
die auch ın der Bibeltheologie aum bedacht werden‘’)
un! sSeın Rückgri{f auf Vorstellungen Aaus der Mythologie
un! griechischen Philosophie un! auf die frühchristliche
und mittelalterliche Theologie bieten regungen ZUR

ach-denken un ZU Vertiefung des Schöpfungsver-
ständnisses. AA den Mythen atme die Ahnung, daß dıie
Welt NI Aaus wan nıcht als kosmisch notwendiger

Hugo Rahner, Der splelende ensch, Einsiedeln 1952
Ebd 1 —D

ö SO hat Haag ın seinem Bıbellexiıkon N1ıC. einmal iım umfassenden
egıster das 1CAWO „Spiel” geschweige denn einen eıgenen Beıtrag
za beides auch Nn1ıC uUSL. Tanz, Hariten- der Flötenspie.
uch ın der Ausgabe des Bibeltheologischen Woörterbuches VO  }

Bauer, (3raz 1994, gıbt kein ple.
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Entfaltungsprozeß hervorgegangen 1St, sondern aus el-
NnNer welsen Freiheıit, AUuUsSs dem he1iteren Nichtmüssen des
göttlichen (jen1lus Aaus der and e1ıNeEeS ‚Kindes’.‘® Das
auch VO  } Thomas zıtlerte Wort aus den Sprüchen

einem Verständnis der Schöpfung, die eiınem kındlı-
chen ple vergleichen 1ST, eın „Tanzspiel der göttli-
ch_en Weisheit‘“. Be]l den Kirchenvätern wird dieses ple.
9anz dem OS zugewlesen. So zıtlert Hugo Rahner eın
Gedicht des Gregor VO  S Nazlanz: „Denn der erhabene
oS spielt. Mıt buntesten Bildern SCAMUC. C.
wie’s ihm geTfällt, auf jegliche Weise den Kosmos.“
Schöpfung un! Menschwerdung SiNnd demnacher e1-
Ner siınnvoLllen, aber ungezwungenen frel gestaltetene
be Gottes SpPIE Gottes“ edeutfe also, daß ott sich ın
der schöpferischen Entäußerung Sse1INer selbst dem (z@e-
schöp{i begreifbar macht 1m wundersamen pIe. se1ıner
er Und Hugo Rahner zıitiert abschließend Hans Urs
VOIN Balthasar: „ Wer für eınen Augenblick lang das unge-
heure osmische pie er  1C hat, der weiß fürderhin,
daß das kleine en des Menschen un! all Se1N TS
E: eline verschwindende ur 1n diesem anze s“
Deshalb 1st das estie Menschen, e1n „Splelender“
seın „E1In Mensch, der ın der der Betätıigungen, die
seiInem geschaffenen eın entstromen, leicht, welse,
schön un! erns die schöpfierische Kraft ottes nach-
ahmt, soweılt iıhm gegeben ist Als Spielender ist der
Mensch aher eın „Ernstheiterer”: Er verbindet bel sS@1-
Ne ITun den T der nneren Sinnhaftigkeit mıiıt der
gelassenen (;este eıner künstlerischen Tätigkeıit. OLIC
spielender Ernst Je auch den großen „Volkstheatern”
(z Hofmannsthals „Jedermann) ugrunde

Spielerisc. offnung ber SINd diese ussagen nıcht ferne Spekulationen, die
bewahren uns heute nichts mehr sagen? onnen WI1Tr Ur dıe Ver-

tiefung uUunNnseTres Verständnisses VO splelenden Men-
schen eiınem besseren Verständnis des Menschseins
überhaupt gelangen? Ich weiß darauft keine eindeutige
Antwort; aber eın Gedanke kommt mM1r ın denT S1ind
WITr nıcht ın GefTahr, VOL lauter Ernsthaftigkeıit 1 Om-
gang mi1t den roblemen VO  > Gerechtigkeit, Friede un:
Bewahrung der Schöpfung, be1l er or die Eint-
wicklun: VON Kiıirche un: Gesellschat der TI rund

das Kirchenvolks-Begehren, Cdie OT: die AT
beitslosen a ın Depression verfallen un: VeL-

zweiftfeln? Wiıe bewahren WITr uUuns die Hoffnung? Wohl
auch damıt, daß WI1T das en auch VO  - der spieleri-
schen Seilite her betrachten, daß WI1r nıicht K aut die HOÖS-

Rahner, 20
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artıgen Spieler, sondern auch auf dıe gutgesinnten, „J1U-
stigen“ hören un: schauen, dal WITr die Schönheit der
Schöpfung, die gerade Jetzt 1 rüh]jahr immer och
recht ebend1 aufbricht, wahrnehmen un: uns ber CN
SES schöne Spielzeug (Gottes freuen.
Zum och eine ne Geschichte Im Herbst 1959

ich selbst War gerade Ne  an als edakteur das Lex1ikon
für Theologie un! Kirche ach reiburg gekommen be-
suchte arl Rahner mıiıt eınz CNAhustier un! Herbert NMOT-
grimler meıne Mutter ın der Wildschönau Tirol). en
meınem Elternhaus hatte eine meılıner 'Tanten eın Cafe, 1n
dem damals eın Musikautomat stand Rahner War VO  }
diesem Splelzeug fasziniert, daß an el stand
un! eiınen Schilling ach dem anderen hineinwarf,
verschiedenste Musikstücke auszuwählen un! die Tech-
nık studieren eın OMO ludens

OrS „Der gehetzte Konsument eht zunehmend ach der
Opaschowskı Devıse ‚Mehr tun ın gleicher E Da X IDie psychosozıalen

Folgen betreffen vDOoOTrT em. auch dıe Kinder; gestreßteAÄAm besten
mehrere en Jugen  ıche werden aggresster. ber YOL2Z der Flut

edıen werden auch Bücher gelesen un DOT enm.leben?
Der erIesselle

(als Nachschlagewerke a hbenutzt. Für eın e  en ım
Gleichgewicht“ qibt also durchaus Möglichkeiten.Iraum elINes ybri- Dazu Schluß eınıge Regeln. red.

den Menschen
„ Wır besc  ießen, uns rascher verbrauchen.
Wır steigern das Lebenstempo, DIis die Menschen
mıiıt dreißig sen1l Sind.“

George Orwell 984 (Roman), 049

Alles sehen nıchts Wieviel Beschleunigung ann der Mensch ertragen? Dıie
VeLDASSCH. Der Junge Generatıon wächst heute 1n eıner Zl beschleuni1g-
eNetzZte Konsument ten sozlalen Wandels auftf Be1l diesem empo wird für S1e

1imMmmMer schwiler1ger, nicht AUS dem Gleichgewicht gera-
ten Die Medien agıeren el als Turbo-Beschleuniger
un: lassen Kınder un! Jugendliche glauben, S1e kämen
dauernd Späat Dies ist e1n Phänomen In en westl1-
chen Industrieländern, wofür der amerikanische Okonom
Edward Luttwak 1995 den USCTUC „Turbo-Kampıtalis-
MUS  c pragte (vgl Die eltwoche VO 51 August
(Gemeint ist damıt die außergewöhnliche Geschwindig-
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keit der gesellschaftlichen Veränderung qals der (10-
balısıerun. der Wirtschaft Das gesamte sozlale en
wird diesem schnellen technologischen andel unterge-
ordnet VO Verlust des Arbeitsplatzes ber die O0-
sung sinnstiftender Gemeinschaften bis AI Auflösung
der Familie Das „horrende empo  66 (Luttwak) wird ZU

Irauma für TOD3TeEeL. der Bevölkerung
mMmMer mehr Menschen können bei diesem Entwick-
lungstempo nicht mehr mithalten s 1E resıgnN1ı1eren oder
verweıigern sich dieser Hektik (‚anz anders das Verhal-
ten der nachwachsenden Generatıon die spontan SCE1NMN

ıLL un! Instant Reaktıonen nicht scheut Wer der Jaı
gend 5 E und qauft der ohe der eıt SC1MN ıll muß DeCL-
manent Mobilität un! Flexibiliıtät untier Bewels tellen
Hans etier Martın un Harald Schumann bringen iIn=-
Ler Untersuchung ber die Globalısıerungs eln SoL-
ches Verhalten auft den un JM internationalen Wett-
bewerb verändert sich das Warenangebot chnell dalß
selbst rei5ig]ährıgen die Konsumwelt VO wen1ı1ge TrTe

eenagern TemM 1ST Unterhaltungs un! Com-
puterelektronik überfordern das Verständnis“ (Martın
Schumann 1996 25) araus Be1l diesem eäng-
stigenden Lebenstempo bleiben viele Menschen aut der
Strecke weil S1Ee der eize un: dem Erwartungsdruck
auf auer N1C gewachsen sind So O EeE1INeE Orwell-
1510 Wirklichkei werden „Wiır beschließen uns

scher verbrauchen Wır steıgern das Lebenstempo bis
die Menschen mM1T dreißig sen1l sind CL (Orwell 1949
2010
Diıie Medien en die Lebensgewohnheıten der Men-
schen grundlegend verändert WenNn nıiıcht gar revolut1o-
nıer Auf dem Weg das 271 Jahrhundert kündigt sıiıch
Jetz E1INEC zweıle Medien Revolution 1elza un
1e Medien (Kabel- Satellıtenprogramme
Privatsender (S70 om as) drohen fast das
Zeitbudget Aaus den Angeln en Kur „eine“ aC
bleibt wen1g8er O1 Der ehetzte Konsument lebt
zunehmend ach der ev1se „Mehr Fun gleicher eit“
Dıie alte Lebensregel „Kıne aCcC eits wird
ach dem Jahr 2000 Vergessenheıit geraten WI1IC heu-
te das AusS-dem-Henster-Schauen Z Relikte-
nel Zeıten geworden ist

Das knapper 1Jer Konkurrenzkamp{ der NnDıeier das Zeitbudget
werdende Zeitbudget VOL em der jJungen Konsumenten wird härter.

Das Zeitbudget wird Zukunft mindestens nNapp
un! kostbar WI1e das Geldbudget SCE1H Dıie d ıs

24]ährıgen entwickeln sich Generatıon
VO Medienkids, die es sehen, hören un rleben un!
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VOL em 1M Leben nichts verpassen wollen Die Jungen
eute nehmen sich etiwa genausovIlel Zeeıt für Fernsehen
(90%) un adıohören (69%) W1e die übrige Bevölkerung
auch (EV: 92 °% 10 69%) Zusätzlich un! oft ze1t-
gleich nutzen S1e andere edien in ihrer Freizeit: S1e
hen fast doppelt viele Vıdeofilme (43% Gesamtbevöl-
erung 26 %) und nehmen sich eutlic mehr Zeeıt für das
Hören VO  > CDs un Musıkkassetten (73% esamtbe-
völkerung: 41%) Selbst für das Bücherlesen en S1Ee
och mehr Zeıit (+ Prozentpunkte).
ugleic tellen S1e die Diskussion eınen möglichen
Vertall der Lesekultur ın einem anderen Lichte dar Be-
stiımmte Bücher werden VO der Jungen Generation nicht
mehr 1A0 gelesen, sondern auch „benutzt“: er Lünfte
Jugendliche (20%) grei regelmäßig während der OC
ZU. Lexıkon oder Nachschlagewerk. Die OoITentilıche KT1-
tik darüber, daß die eısten Jugendlichen heute eın
„gutes Buch“ mehr lesen, hat eher die schöngeistige Date-
ratur 1mM 1C
Das Informationszeitalter ordert seinen Tribut Die Rn
stellung ZU. Medium Buch WwWIrd pragmatischer un äßt
unterschiedliche Nutzungsmöglichkeiten Eın Buch
„mußu nıcht mehr Nnur gelesen, darf ruhig auch „be-
HUZE „gebraucht‘“ un „konsumiert‘“ werden. DDıie
wachsende Bedeutung der Lexika, Nachschlagewerke,
achbücher, atgeber- un! Hobbyliteratur stellt die @-
seforschung VOT eUe ufIigaben.
Fast jeder drıtte Jugendliche 1M Alter VON bis Jah-
L  S beschäftigt sich zudem mi1t dem Computer (30%
Gesamtbevölkerung: 14%) un jeder echste findet V1-
deospielen eiallen (17% Gesamtbevölkerung: 9%)
Die Kntwicklung Technologien un! die Verbrei-
tung der elektronischen edien en vliele Freizeitbe-
schäftigungen attraktıver gemacht, den Freizeitkonsu-
menten zugleic aber TEe un Hektik escher Die
ra „Was zuerst‘?“ oder „ Wiıeviel wovon?“ beantwortet
der gestreßte Konsument 1ın Se1INer Zeıtnot mıiıt Ze1it-
management: In genausoviel Zeit werden mehr Freizelit-
aktivitäten „hineingepackt“ un! untergebracht, chnell
ausgeü Oder zeıtgleich erledigt. Die eue edien-Ge-
neratıon aglert nicht alternativ PC-Nutzung STA
Bücherlesen odereSTa 10 Kur S1Ee el. eher:
e 10 omputer Buch TeE Pay
Teleshopping Einkaufsbummel S12e 211 es un
vVO  S enm. och vıel menhr.

DIie psychosozialen Die psychosozialen Folgen bleiben nicht AU!  N egen der
Folgen: Das iınd wIrd Fülle un: 1e der Angebote können viele indrücke
Z Scanner un! Informationen 1Ur och konfettiartig nebeneinander
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aufgenommen werden: Kennzeıuchen eıner Konfetti-Ge-
neratıon. Die Impressionen bleiben bruchstückhaft un!
oberflächlich Zwischen Wortietzen un! Bildsplittern
hın- un: hergerissen hat S1e Ende DU weni1g usam-
menhängendes gehört un! gesehen Mıt der ewöhnun

das Trommelfeuer ständig Re1ize bekommt
selhst das Außergewöhnliche den Charakter des Vor-
übergehenden aut dem Weg A0 näachsten Ere1ign1s. SoO-
bald ELIWAaSs unınteressant werden ro springt der
Konsument infach weıter SO muß die „Hopping-Ma-
nıe  06 unweigerlich ın Überreizung enden. Der hastige
Konsument kommt nıicht DL Ruhe Innere Unruhe weıtet
sich Z Dauerstreß AU:  N Der unsch kommt auftf „Am
besten mehrere Leben en  66 Popcorn der VeLr-

essenNe U raum e1lınNnes ybriden Menschen.
Das empo der eutigen Medien MTV, Video-Software,
Multimedia-Computer-Programme a.) Üüberschüttet
Kinder un! Jugendliche mıiıt eıner 1immer SCHNelleren A
olge VO Bıldern un Informationen. Infolgedessen
bringt unNnseTe Kultur eiINe ganz eue Medien-CGeneratıion
hervor die „Kurzzeit-Konzentrations-Kinder“. 1eSsSe
KK-Generatıon entwickelt ganz spezifische OoONzen-
tratiıonsstrategıen, damıt S1Ee die Bilderflut un das NIOT-
mationstempo überhaupt och verarbeiten annn o1n-
tiert Das ınd wırd Z SCcanner, a das ufifwachsen
1n elıner reizüberfiluteten Umwelt zwingt das Kind, auch
das eigene en SCANNeEeN

Wıe eım Scanner „Liest“ das ind die 1elza der Opt1-
schen un! akustischen Signale des Lebens selektiv un:
subjektiv ab, die Eindrücke überhaupt psychisch VeI -

arbeıten un speichern können (vgl CAWAartiz
| IS ann 1n eıner „Zu-viel-ısatıon (Tangens/Glaser
Nnu  R bestehen, wWenNnn eiINe eUue Lebenstechnik be-
erIrTsSC oder erlernt: Scannen damıt ann sich das
ind das Zuviel der Re1ize wehren, indem 1Ur

och das wahrniımmt, Was ihm persönlich wichtig
scheınt. es n-Wichtige wıird ausgeblendet un: Tür
Lang-Atmiges hbleibt infach keine Zeit
Fur die Zukunfit ist befürchten, daß sich uUuNnseIe west-
e Kultur e1ıner Kurzzeıit-Konzentrations-Kultur
entwickelt: Immer mehr Menschen S1INd annn nıcht mehr
1ın der Lage, sich ber längere Zeitraäume mıt den glel-
chen Dıngen beschäftigen. So wächst LTolgerichtig e1INe
(jeneratıon heran, die VON eın auf eın KKK-spezifi-
sches Konsumentenverhalten erlernt: Der ständig wech-
elnden Informations- un! Bilder{flut der Massenmedien
entspricht ann eın ständig wecnselndes Spilelzeug 1MmM
Kindesalter, eın ständig wechselnder Freundeskreis 1mM
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Jugendalter SOWI1@ ständig wechselnde Partner 1mM WT
wachsenenleben:

„Man kann nicht enuügen! Leute kennenlernen.“
„Ständig, ich annn nicht anders. Ich gehe iıMMer auft
die eute Z  9 lade S1e eın  6

Freunde UN: Bekannte wechseln Ww1ıe Werbespots un
Freizeıiut-Zubehör. 1ele un wechselnde Kontakte WEelI -
den ZU Manıe Dies bleibt nicht ohne Folgen für die
Dauer un! Intensität der sozlalen Beziehungen. Der
Freundes- un Bekanntenkreis wıird relativ nstabil,
leicht austausch- un! ersetzbar. Mıt dem zenen-Wech-
se] andert sich auch die Freizeıt-Clique. „Kontakten“
wird ZU ugzwang: „Man muß iımmer eue Typen ali-
reißen.“ Die Obertlächlichkeit der Bezlıehungen 1st VOI-

programmıert.
Grenzenlose Be1l den Jugendlichen 1st schon heute eine zunehmende

Reizüberflutung un Aggressivıtät nachweisbar. Jugendliche werden VOTLT alı-
wachsende lem ann aggressı1V, Wenn S1Ee nıcht 1n Ruhe gelassen WEl —-

Aggressiv1ıtät den er zweıte Jugendliche El Deutschland gerä ın
WutLt, WeNn 1n sSselner Freızeıt VO  5 anderen gestOrt wird
oder den eiıgenen Aktivıtäten nicht nachgehen kann, weil

auft andere Rücksicht nehmen muß 1ele Jugendliche
können sich AaUus dem selbstgemachten Te DU mehr
1150 Sich-Abreagieren beireijien. Sie en zunehmend
das eIfühl, daß ihnen die Z@11 davonläuft
Und Je vielfältiger die OoONSUuUuMmM- un! Medienangebote
werden, desto stärker wachsen auch ihre persönlichen
Wünsche Wenn ihnen ann es zuviel wird, we1ll S1E
sich 1el Org  MM aben, werden S1Ee eın 'DieTr ih-
rer eıgenen nsprüche: 28 Prozent er 142 hıs 19Jährı1-
gen Jugen:  ichen können sıch annn Toch mi1t greS-
S10Nen helfen DIıie iıinnere Unruhe un! Unzufriedenheit
mıi1t sich selbst „muß raus‘: S1e Nerven d1e eıgene Famailıie,
reagıeren sıch eım Jogging un! Fußball ah Oder suchen
bewußt Streit mi1ıt anderen. 1ele Jugendliche en
Schwierigkeiten, sich Grenzen seizen zeitlich, Tinan-
Z1e un! auch psychosozial. Dıe olge 1st Erlebniısstren,
der auch eXPLOSIV werden annn VOTL lauter Angst, viel-
leicht eLwas VeErDasseCN. Den L V-Imperatıv „Bleiben
Sie dran! Abschalten können S1e woanders!“ rleben S1€
als eiıne einzıge Streß-Rallye. Dıe ständige Anforderung
TO YADE Überforderung werden.
Mehrstündiger Medienkonsum annn manchmal mehr
Aggressionen auslösen qals acht Stundenel DIie e1ge-

Passıvıtat verlangt ach körperlicher Bewegung, un!
viele Jugendliche fühlen sich erst annn wıeder wohl,
WeNnn S1e sich gehenlassen können. Dıe Junge (jeneratıon
wehrt sich die ständige Reizüberflutung aut ihre
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eigene e1se S1e resigniert nıcht, wIird Nn1ıC apathisch,
zeigt sich weder verunsichert och VerWwWwITrTT S1e reagıer
vielmehr ihre innere Unruhe iınfach ab ust schlägt 1n
Wult u. un! aus Nervosıtäat WIrd Aggressivıtät.

Wenn sich Erwachsene gestre. Lühlen, werden S1e erst
einmal unruhig un Nervos
Wenn Jugendliche „voll 1mM Streß“ SINd, werden S1Ee
eher aggress1V.

Und eiNe Generation, die 1ın ständiger Spannun un An-
lebt un auch ach der Arbeit nıcht Z Ruhe

kommt, riskiert Ende Dauerstreß: Auf chronischen
TEe reaglıer der öÖrper mıiıt der vermehrten usschüt-
tung VO  a Adrenalın Der Blutdruck geht nıcht wieder aut
sSeın normales Niveau zurück: Der hohe Blutdruck wıird
auf Dauer ZU Risikofaktor
Wiıie eım Peter-Prinzıp 1M Berufsleben, WeNnNn dQıe eıgene
Kommpetenz überfordert 1St, beginnen dıe 1mM Übermaß Ge-
strebhten, die Angebotsf{lut mehr erleiden als gestal-
ten Diıie 1St, daß Jugen  1C.  e un: Junge euTte
nehmend aggressiver werden. SO wird annn beispielswei-

das Autofahren VO vegetiatıven Nervensystem als
Schwerarbel eingestuft, ohne daß der Körper eLWas tut
Wenn schon eım normalen Autofahren die Streßhormo-

das Doppelte 1ın die oöohe schnellen, „treibt AggreS-
S1VeSs Fahren S1€e jedoch aut eiıne zehnfache Konzentratı-
on  66 Vester 6, 0 Bel welterer Reizüberiflutung (Ru-
dolf ugsteın: „Die Reizüberflutung könnte unNns irgend-
Wallll chaden © Der Splegel Nr annn
immer e1zungen des vegetatıven Systems un! da-
mıi1ıt welteren Aggressionssteigerungen kommen.
er dritte Bundesbürger 1sSt derzeıit davon überzeugt,
dal dıe Sınnesüberreizung uUTC dıe Medienflut dıe Men-
schen NervOoSser un aggresstwer machen Wwırd. Haushalte
mi1t rel un mehr ersonen außern In dieser Hinsicht
mehr Befürchtungen (35%) als eiwa Single-Haushalte
(28%) Und die altere (jeneratıon 1m Alter VO  - 5() bis 04
Jahren macht sich 1n eZzu aut üniftige Aggress1ionsstel-

mehr Sorgen (37%) a1S d1ıe Jun (‚eneration 1mM
Alter bıs 29 Jahren (20.%) Unbestreitbar Ist e S1n-
nesüberreizung VO der Angebotsf{flut bis ZU  en teilweise
hochtechnisierten „Mediatisierung“ der Kınderziımmer
wıird auft ängere e die Kindesentwicklung un das
sozlale Verhalten der Kınder nachhaltıg beeiniflussen:
Dıie Aggress1on annn ın Wult umschlagen, die sich annn 1n
Gewalt ntlädt Wird m1t der wachsenden Gewaltbereı1it-
schaft auch die emmschwelle sinken un: die Kiınder-
un Jugendkriminalıtät zunehmen?
och N1€e die Menschen einem olchen Ange-
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botsstreß ausgesetzt W1e€e heute Ständig mMUusSsen WI1r uUunNs

entscheiden, ob WI1Ir eEeLWAS machen Oder aben, SsSele  1V
nutzen oder 9anz darauf verzichten wollen

Was ist eigentlich für mich wichtig un! W as nicht?
er nehme ich den Mut, auch neın zu sagen?
Und W1e€e chaffe ich C5S, mich bescheiden, auch auf
die Gefahr hın, eLWAaS verpassen?

Früher galt der Grundsatz „KFıne a eıner Zeit“
Daraus ist heute die ewohnheit „Mehr tun ın eicher
Ziet"” geworden. Wır umgeben uns mi1t einem dichten
Dschungel VO onsumgütern un! vergesSsecn el oit,
daß ES Ze1it erfordert, davon EeDTauC machen.
araus folgt Insbesondere die 1M Wohlstand aufgewach-
SCeI1E Junge (GGeneration muß kompetenter werden, 1n
Zukunft den Anforderungen das Leben genugen
können. Wer persönliches Wohlbefinden und nicht 1U

materiellen Wohlstand) erreichen WILL, muß geradezu die
folgenden VO Ha ganz persönlich gemeınten Zehn (30l-
denen Regeln für eın Leben ım Gleichgewicht beherzigen:

Zehn goldene Regeln el nicht dauernd dran; schalt doch mal ab
Jag nıicht ständig schnellebigen Trends hinterher.
auf ‚aRNM das, Was du WwI1r  1C@ willst, un! mach eın
persönliches Wohlergehen ZAT wichtigsten Kauftkri-
terıum
Versuche N1IC. permanen deinen Lebensstandard

verbessern oder ın Rar mi1t Lebensqualität
verwechseln.
erne lassen, also Überflüssiges wegzulassen:
Lieber einmal eLIwas verDassecmM als limMMer dabeisein.
nNnidecke die Hängematte wıeder. erne wleder,
„eıne acC e1ıNer eit“ Lun
Genieße ach Maß, damıt du länger genileßen kannst.
Mach nicht alle deine Iräume wahr:;: heb’ dir och
unerfüllte Wünsche auf
'Iu nıchts qauf osten anderer oder Lasten nach-
wachsender (jenerationen: OT: nachhaltig afür,
daß das Leben kommender (;eneratiıonen lebenswert
bleibt
Verdien dir deine Lebensqualität TArbeit oder
guteer Es g1ibt nıichts utes; sSe1 denn, INa  5 LUL

Grundlagenliteratur:
BA Freizeit-Forschungsinstitut (Hrsg.), DDıie multimediale
Zukunft. nalysen und Prognosen, Hamburg 7’ H.- Martın

Schumann, Die Globalisierungsfalle. Der Angri{ff auf TYe-
mokratie un!: Wohlstand, Reinbek Opaschowskız,
Freizeitökonomuie. Marketing VO.  > Erlebniswelten, Opladen
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ders., Pädagogik der freien Lebenszeıit, Opladen 1996;
ders., Deutschland 2010 Wiıe WI1Tr MOrgen eben, Hamburg-Ost-
fildern 1997; Orwell, 1934 Koman, Frankfurt/M. Berlin
1949; Popcorn, Der Popcorn eport, München 1995;

chwartz, 'The KResponsive Chord, New ork 1973; Tangens
Glaser, Die Zuvielisation, ın Die Multimedia-Zukunft

(Spiegel speclal), Hamburg 1996, in 114

artına Das Wort »Muße « schıen 1n uNsererm Sprachgebrauch
asberg- schon antıquıert, daß aum mehr verwendet wurde.
Kuhnke uUC nıcht ın Dıiakonıa.) Und olötzlıch wäachst der Be-

darf MupDße, wırd ber Wert un Notwendıgkeit DO  SDIie lederge- Muße gerade für dıe gehetzten Menschen DO  s Gegenwartwınnung der un Zukunft nachgedacht Un werden Leıtorzentierun-
Muße gen für Gemeindenastoral, für Schule UN: Erwachsenen-
Eıne Le1ıtorientle- bildung gesucht UN): formulıert. Ergebnisse dıieser Bes1in-
rung Tür Gemeinde- ILUTLO werden ım folgenden Beıtrag zusammengefaft. red
pastoral, Schule
un Erwachsenen- Zum Umbruch der rwerbsarbeitsgesellschaft gehört
bildung wesentlich die Herausforderung, einen Umgang

miıt eıt lernen. TEelzZel un das ange AUS der
ode gekommene Wort „Muße*‘“* tauchen zunehmend
äufiger 1ın sozlologischen un! sozlalpsychologischen

Wieviel uße Studien „Freizel un Bildung 1ın der 35-Stunden-Ge-
braucht der Mensch? sellschafift“‘ auftf Von „Mußepädagogik” 1st die Rede
Dıie Wiederentdeckung „ Wır MUSSen lernen, auch nıcht arbeiten.“° Dıie VO

eliner Ba Marıe Jahoda AUSs ihrer lang]Jährigen Beschäftigung mıi1t
industrieller Arbeitslosigkeit gestellte ra „Wieviel
el braucht der Mensch?*‘‘* wird zunehmend erganzt
1r eine zweıte, ebenso rängen gewordene: „ Wieviel
Muße braucht der Mensch?“‘5 Der Industrialismus mi1ıt S@1-
nNner Überschätzung der Erwerbsarbeit ist offenkundig 1ın
die Krise geraten.“* Dıie Alternative eiıNner Gesellschaft, die
gesellschaftliche sozlale Arbeit un! gestaltete freie Zeit
ebenso hoch schätzt Ww1€e Erwerbsarbeit, 1st och nicht
WIT.  1C ın MC Zumindest wI1rd aber deutlicher, daß 1n
Zukunft onzepte eıner Freizeitpädagogik, die sich der

Vgl Tewes, Nichts Besseres tun ber Muß:  D un! lggang,
1989 un! Nahrstedt, Die iederentdeckung der Muße Freizeit

und Bildung 1n der 5-Stunden-Gesellschafit, altmannsweiler 1989
Vgl Nahrstedt, Muße, passım.
DEers., Wır mussen lernen, uch Nn1C arbeiten: eb  9 5165
Vgl Jahoda, Wieviel Arbeıt braucht der Mensch? el und Ar-

beitslosigkeit 1m Jahrhundert, Weıinheim 1983, passım.
Vgl Nahrstedt, Wieviel Muß braucht der Mensch? ädoyer für 1Ne

NEUE pädagogische Anthropologie, 1ın ders., Muße, M
Ööggeler, rundlagen einer der Freıizeılt, ın Katholische

Bildung 08 (1997) 145-158, 1er AT
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vermeiıntlichen Problematik der Gestaltung des wach-
senden Quantums arbeıtsfireier Zeeıt widmen, nicht
ausreichen, vielmehr „ dem Begriff der uße eiNe
qualitative Zeitbestimmung‘“” wiedergewonnen werden
muß Fur Theologie un Kirchen gilt ihre Beteiligung

der Wertschätzung, aber auch Geringachtung VO  -
uße un Freizeıit wahrzunehmen un kirc  ich-ge-
meindliche Praxıs ‚TIreizeitbewußt‘ gestalten. Es geht
„ Un die bewußte Pflege des der Kırche eiıgenen Raums
der Zweckfreiheit nıicht Beliebigkeit un das mMmOg-
1 ucC emeınsamen Lebens 1n Mündigkeit, uße
un! Freude‘‘ .8
Damıt 1st eiıne zwıschen den Generationen un! ihren je
verschiedenen Bedingungen un Möglichkeiten des WUmee

mi1t Ze1t angelegte gemeindepädagogische Aufgabe
angezeılgt. Es geht die Wiedergewinnung dieser
sentlichen Dımension des Christlichen für Gemeinden
un!: Kirche; es geht aber auch eıne Beteiligung der
116 ach elıner Alternative Z Erwerbsarbeitsgesell-
schaft, die die pannun VO  . Arbeit un Freizelt, ihr
Verhältnis un ihren ınn Neu bestimmt.

Von der In der unmittelbaren Nachkriegszeit, 1948, veröffentlicht
Austreibung Zn oOSse Pıeper Seın andchen ber 397  uße un! Kalt Wiıe
Uumutun. VO  — Muße unzeitgemäß selne „Verteidigung der Muße“ ommt, ist
Z Entwicklung des iıhm selbst bewußt „Es scheint nicht die rechte Z.e31
Umgangs mıi1t (Ireier se1n, VO  - der uße reden. Wır sSind doch el, eın
Zeıit Haus bauen; WITr en die an voll 1

Unmittelbar VOL der ründun der Bundesrepublik
Deutschland sieht siıch Pıeper herausgefordert, auft die
philosophische TTradition der abendländischen Kultur
verweısen, deren Fundamenten die Muß  D gehört. (ze-
gen das „Andringen der totalen Arbeitswelt“ gilt eSs „e1l-
NenNn Raum der Muße behaupten Oder gar zurückzu-
erobern, der Ja nıcht 1Ur eın Bezirk sonntäglichen Be-
hagens 1St, sondern der Hegungsraum wahrhaften,
geschmälerten Menschentums, der Freiheit, der echten
Bildung, der Besinnung auf dıe Welt als ganzes‘ .
Die VO  } Pıeper beschriebene Herausforderung 1st ın den
Lolgenden Jahrzehnten aum WIFT.  1C angenommMen WOL-
den Statt Muße 1st Freıizeılt, als komplementärer
Begri{ff Arbeit, gekämpfit worden. Bereıts mi1t der Auft-
klärung zeichnet sich eiNe Zeitstruktur ab, die den
amp die TE1IzZEel 1n diesem modernen ınn

7 Kraüß-Siemann‚ Von der Freizeıt ZUrLrF Muße rundlagen un! Per-
spektiven TIreizeitbewußter kirc  1ı1cNer Praxıiıs, Neukirchen-Vluyn 1989,

Ebd., 11
Pıeper, Muße un! Kult, München (1943) 13

10 Ebd., 61
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un! ZWar als quantıtatıve Ausweltung der Freizeıit
„mehr Freizei  “ W1e auch aqals „Qualifizierung der 1U
struktur der Freizeit‘“!! („bessere Freizelt”, Üre rlieb-
N1SSeE, rholung un Konsum, der sich eine Freizeitindu-
strije annımmt, un! ÜUre sozlale, kulturelle un politi-
sche Aktivierung der Freizelt).*“
Nur 1n eiINer VO  n Arbeit bestimmten Gesellschaft wirkt
e1ıNe solche Zeitstruktur plausibel, die 1ın dieser else AT-
beit un! Freizeit als omplementärbegri{ffe, mı1t der e1IN-
eutigen Vorordnung der Arbeit, faßt Wer nıicht arbeitet,
als Arbeitslose/r, als Pensıionlerte/r oder Ruheständler/in
Ooder och nıcht arbeitet, W1e€e Kinder un Jugen:  iche,
fallen Aaus dieser Zeitstruktur heraus. Entsprechend 1im=
plizier die Durchsetzung dieser Zeitstruktur e1INe och-
schätzung der arbeitenden Jüngeren und mittleren
Erwachsenengenerationen Ungunsten VO  > ndern,
Jugendlichen un! Alten un! eiINe ebenso Ormatıve Pola-
rısierung des Geschlechterverhältnisses. Der 1mM Er-
werbsarbeitsleben StTtehNende Mann, Ernährer der Famıilie,
wI1ird ZAUE: Idealtypus, dem die FTrau, als (höchstens „ ZiU-
verdienende“‘ un! ansonsten mi1t der Haus- un Famili-
enarbeit befaßte, untergeordnet i1st
Pıeper nenn diesen Idealtypus die Gestalt des ‚Arbel-
ters‘ ,' gepragt UurTC Tel rundzüge: „Außerste Ange-
spanntheit der aktiven ra beziehungslose Leidensbe-
reitschaft, restlose Einfügung ın das rationale anungs-
system der sozlalen Braäuchbarkeitsorganisation“.!* Die-
SeSs Verständnis VO  _ eit, das Generationen auch
ihrem Selbstverständnis gemacht haben,!® ist nicht erst
UTre den Umbruch der Arbeıitsgesellschaft bhsolet g..
worden:;: se1t den siebziger Jahren au sich die WEl
eıner NUur VOoO  - der Arbeit her definierten, immer mehr
beschleunigten Zeıitstruktur. Gerade auch feministische
Theorien kämpfen eiıne Parzellierung des Lebens
un TÜr e1inNe Integration des Alltags.*®
amı rücken Elemente alternativer Zeitstrukturen Neu
ın den 1C die ın der Menschheitsgeschichte Geltung
hatten, die „natürliche“ un die „kultische Zeitstruk-
ur Die natürliche Zeitstruktur der mepschlichen

Nahrstedt, Der amp: die Freıizeılft, 1n ders., Muße, 1520 D, 1ler
12 Vgl eb 13-19
13 Vgl Pıeper, Muße, EDl Dıieser Idealtypus darti Nn1C als eckungs-
gleich mi1t der Arbeiterschich miıbverstanden werden.

Ebd., A
15 Vgl Pöggeler, rundlagen, 147, der diese Einschätzung miıt SOozlolog1-
schen TDe1ıten VO.  s Sombart 1928), er (1920) un! ('asson
(1920) elegt.
16 Vgl umfassend enz-Rome:1nß, KFreizeit un!a TODleme der
nehmenden Freızeılt, Göttingen 1974
17 Vgl Nahrstedt, ampT, 1n ders., Muße, 118
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Frühgeschichte War gepragt VO den natiurlıchen yth-
INenNn VO  e Tag un! aC un! den Jahreszeiten. Die 1=-
sche Zeitstruktur, die sich m1 der Bildung VO.  ; Großrei-
chen un! ochkulturen durchsetzt, rationalisıiert die e1ıt
urc die Zeitstruktur wird „rel1g1ös interpretiert un!:
einem regelmäßigen Wechsel VO  5 profanen Werktagen
un! eiligen Felertagen geordnet“ 18 el sind drel Eiınt-
wicklungsstufen erkennen: Eis kommtZEntwicklung
der O06 un! des regelmäßig wiederkehrenden eler-
tags 1ın Babylon, Z Ausbildung der Muß  D für die Ober-
chicht desels als VO profaner Handarbeit eirelite be1l
den Griechen un Z TUukiur der Werk- un! Felertage
m1t zunehmender Bedeutung der Arbeitszeıt 1 CNr1ISELUL-
chen Abendland, wobel der eierta als kultische Ze1t der
Deutung des gesellschaftlichen (janzen dient.*
Wiıe konnte ZUL Austreibung der uße kommen, bis
S1e SC  1e  ich aqals umutun erscheint? FKUr Aristoteles
1st die uße „der Angelpunkt, den sich es dreht“,
auf die hın erzogen werden muß, da „diese elte der
Erziehung un! des Unterrichts ihrer selbst da
1ST, während das, Was für die Arbeit gelernt wird, der
1177 1en un! ittel Z WeC ist‘ .20 Eint-
sprechend el Muße griechisch schole, lateinisch
schola; Arbeit edeute n-M (a-scholıa), lateinisch
neg-otium.“
Gerade der Wortbedeutung VO  - Muße als Schule wird
brennpunktartig die mkehrung des Verhältnisses VO

Arbeit un! Muße eutllie uUuNnseTre Leistungsschule mußte
VO  > Griechen als Perversion empfunden werden. och
das Mittelalter, das bereits die Unterscheidung VO  } „V1ltia
actıva“ un: „Vlta contemplativa“ kennt, hält absolu-
ten „Prımat der Kontemplation VOL jeglicher Tätigkeit"“
test ach Hannah en! SETZ sich erst. 1n der en
Neuzeıt des 1 Jahrhunderts die Verherrlichung der Ar-
beit urc. die ihr den Vorrang VOL en anderen atıg-
keiten einraum({t, verbunden mıiıt der „Ausmerzung der
Kontemplation aus der el der sinnvollen menschli-
chen Vermögen“ .“
DIie Muß  D ist ausgetrieben worden un! wird SC  ießlich
ZU um uch 1ın der Geschichte der Pädagogik
1äßt sich eiıne parallele ewegu nachzeichnen.

18 Ebd., 2
19 Vgl ebd., 12
{) Aristoteles, Politik Buch Kapitel (übersetzt VO  5 Rolfes), Ham-
burg, 284
2l Vgl Pıeper, Muße, 14 Z Geschichte und Z Begri{ff der Muße vgl
uch Krauß-Sıemann, Freizeılt, 5 9—  I
D Arendt, ıta actıva der Vom tatıgen eben, üunchen 21

Ebd., 298
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uße un:! Dıie Geschichte der Pädagogik splege die skizzierten
Pädagogik. Zur Entwicklungen. Schule un! Erziehung stehen ab dem Ül
Bedeutung der Muße Jahrhundert untier dem 95  el des UB ‚Arbeıits-
1 Hor1ızont der zucht‘ konstitulerten ‚.homo Taber‘ * ‚“* ohne daß die Tradi-
Bildungstheorie tıon der „antiken Paidela, den Ort des Lernens einen Ort

der Muß  @D nennen “ ,° infach untergegangen ware
Nahrstedt zeichnet eispile VO  - OMenNnN1USs un
um die beiden gegensätzlichen Menschenbilder

nach, die die erziehungswissenschaftliche Tradition her-
vorgebracht hat, das eiınNne auft Arbeıt un! Disziplin, das
andere aut uße un Freizeit konzentriert.
KHur OmMen1us Sind die Schulen „NiıcChts anderes qls
Werkstätten, ın denen tüchtig gearbeitet Wr — ın de-
1E  . Kinder Arbeit un! beständiger Beschäftigung
zuhnalten Sind, „damıt S1e Müßiggang nıcht mehr ertragen
können‘“.* In sSe1INer Tradition stehen Pestalozzı,
ewey, Kerschensteiner, Blonsky, akarenko
bıs hın Bollnow.“6 Anders um  O der untier
Rückbezug auft das antike uße-Ideal das dem del a-
geschaute el auTt das Büuürgertum übertragen
suchte, wobel Mußeerziehung NU. Z rivileg der bil-
dungsbürgerlichen 1te wIird.®® Zu eıner pädagogischen
Anthropologie, die Arbeit un uße korreliert un! als
Krıterien der Bildung vermittelt,* ist bislang nicht g_
kommen. „Die Durchsetzung elıner pädagogischen
Anthropologie hbleibt die Schaffung eıner g-
sellschaftliıchen Lebensstruktur gebunden, die Arbeits-
zeıt un! re1ze1t, Arbeit, freie Tätigkeıit un! uße 1n sich
vermittelt.“ Eın olches gesellschaftliches Selbstver-
ständnis ist aber gleichfalls erst entwickeln, daß
das Dilemma entsteht, wWw1e€e diese gesellschaftliche \ 7
bensstruktur geschaffen werden soll, WeNn nicht (auch)
MTre Erziehung un! Bildung, zugleic aDer die Schule
als Leistungs- un! „Arbeits“-Schule denkbar wen1ıg g-
eignet erscheınt, der Durchsetzung e1ınNnes olchen Le1it=

konstruktiv mitzuwirken.
„Rückkehr“ Z Glücklicherweise deuten sich 1n un  S Zeıt pädagogl1-
Biıldung sche onzepte d die e1in Verständnis der Schule un

24 Nahrstedt, Arbeıt Muße Mündigkeıit, 1n ders., Muße,
Tewes, Schule un! Muße Kommentar einer Leerstelle, 1ın ders.,

Besseres, 130 1ler 130, der zugleic: edauern! hervorhebt, daß ıhm
Ende der achtziger Te noch Nn1C gelungen 1st, eine/n uUutfor/ın für das
ema „Schule und Muße“ TLinden
295 Comen1ıus, TO 1657), Düsseldorti 1er zıt. nach:
Nahrstedt, Arbeıit,
27 Ebd
I8 Vgl ebı
20 Vgl eb (9 und weiterführend Romberg, e1stun; und Muße, ın
Christlicher Glaube ın moderner Gesellschaft, reıbur. 1980, passım.
4() Nahrstedt, Arbeıt,
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SCNUllLlSCHNeEeTr Pädagogik gewınnen suchen, das der Ver-
mittlung VO  } Arbeit un! uße 1m Umbruch der Arbeits-
gesellschaft deutlicher echnung tragt SO ist sichtlich
eiıne eUue Hinwendung ZU. Bildungstheorie konstatie-
LE  S „Die ‚Rückkehr‘ Z Bildung 1st pädagogisch gebo-
ten eın Fortschritt.“®} Die Schule muß ZU Lebens- un!
Erfahrungsraum werden, ın dem das geht, „ Was
INa  ; en Zeıten mi1t Bildung hatte eisten wollen
Übersicht, die ahrnehmung des historischen un yste-
matıschen Zusammenhangs, die Verfeinerung un Ver-
fügbarkeıt der Verständigungs- und Erkenntnismittel,
die philosophische Prüfung des Denkens un Han-
delns‘‘. Dazu braucht beides uße un Arbeit uch
die Versuche, die Schule der Zukunft denken, welsen
ın 1eselbDbe i1chtung:“ Schule als „Haus des Lernens“
soll eın Ort se1n, 1n dem die Individualitä a  er, der Leh-
renden un Lernenden, wıllkommen 1St, dem Ze1t g-
geben wird Z Wachsen un Rücksichtnahme und Re-
spe gepileg werden, dessen Räume Z Verweilen g..

W1€ DA Auseinandersetzung locken, dem Um-
wege un: Fehler Trlaubt S1INd un ewertungen
Oriıentierung se1ın wollen, INTLeENS1IV gearbeitet wird
un! Freude Lernen wachsen annn un! ansteckend
wirkt.** Hıer zeichnet sıiıch Schule qls eın aum der Ver-
mittlung VO el un! Muße ab, der Qualifikationen
un! ompetenzen ördert, die Orientierung, Verständi-
gung un Wahrnehmung VO Verantwortung rmögli-
chen. VO  - Hentigs „Mınıma aedagogica ”” nenn äahn-
316 erkmale als ıuneria  ich fÜür alle Schulen: Schule
muß „das Leben zulassen”, Lebensraum seın mi1t viel
Muße, mıiıt Unterschieden en un! 1n (Gemeinschaft 1e=
ben lehren, den ganzen Menschen Z N Entfaltung bringen
helfen, aber auch eine Brücke bauen Z gesellschaftli-
chen en un! notwendige Kenntni1sse, Fähigkeiten
un! Fertigkeiten vermitteln.?® Zur Durchsetzung der
Schule als „Haus des Lernens“ dürfte gerade auch der
Beıitrag des Religionsunterrichts bedeutsam se1n, hat die-
SCS Fach, das gegenwärtig nıcht selten als Fremdkörper
oder als das „ganz andere Fach“ wahrgenommen WwIrd,

DO'  S Hent1g, Bildung, München Wien 1996, 55
32 Ebd., 56

Vgl Bildungskommission NR  = Hg.) Zukunft der Bildung Schule
der Zukunft Denkschrift der Kommissıion „Zukunfit der Bildung Schu-
le der Zukunft“ e1m Ministerpräsidenten des Landes Nordrhein-West-
alen, Neuwied Kriftel Berlin 1995

Vgl ebd.,
(919) Hent1g, DIie Schule Ne’  S denken Eıne Übung 1n pra.  ischer Ver-

Nnun: München Wıen 1993, 214
36 Vgl eb 215-232
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doch Erfahrungen gemacht un religionspädagogisch be-
arbeitet, die für eın olches Konzept VON Schule unerläli-
iıch S1iNd. Religiöses Lernen omm seıiınem esen ach
niıicht ohne Muße, ohne Zeit für erzählen, spielen, singen,
betrachten, beten un:! meditieren Qus.9' Religionsunter-
richt annn die jüdisch-christliche Tradition 19088 Z“ (jel-
tung bringen, wWenn 1n Gemeinschaft eben, Verschieden-
eit wahrnehmen und aushalten un die Identität er
Beteıilı  en achten sıch auch 1mM 1ma des Unterric
selbst spiegeln. Gleichzeitig hat der Religionsunterri  ü
seıne Erfahrungen einzubringen 1n die Entwicklung e1l-
Nner entsprechenden Schulkultur, W1€e andere chul-
fächer“ die ihren.

uße als ıne mindestens ebenso große Herausforderun stellt die
Herausforderun für Wiedergewinnung der uße 1n der kirc  ıchen un!: g-
Gemeindepastoral un! mMe1ln!  ıchen Prax1ıs dar wWwar ins1iıstieren cie Kirchen auftf
kirchliche Praxıs der Bedeutung des onntags un! appellieren Öffent-

MS  el un! Gesetzgeber, der zunehmenden ntinNe1ll-
gung des auch grundgesetzlic geschützten onntags
entgegenzutreten.““ ıne Mußekultur ingegen, ın die
plausibel einbezogen un als deren Höhepunkt der ONN-
tag gefeiler WIrd, findet sich 1a C und (Gemeinden
aum deutlicher als 1n der übrigen Gesellschat Als In-
d1z für diese Einschätzung mag zunächst der pastorale
Sprachgebrauch VO  . „Gemeindearbeit“ un die Bezeich-
Nnung der Gemeindeglieder als „Mitarbeiterinnen “ un!
„Mitarbeiter“ dienen.
Ehrenamtliche gemeindliche Prax1ıs findet ın der T@el-
Zze1t der Gemeindemitglieder sta rag aber oft
die Züge VO Arbeit S1Ee damıt untier die Kritik, die
Jurgen Habermas schon Ende der [ünIziger Te
suspensiıven Freizeitverhalten geü hat?>? Das SUSPCIL-
S1VeEe Freizeitverhalten SEeTZz HRC Arbeit ın der Freizeıit

37 Entsprechen!: gehö: die relig1ıöse Dimension des Lernens ın cdie Be-
samte Chulpraxı1ıs un! dartf Nn1C auft den Religionsunterricht beschränkt
werden. In der Grundschulpädagogık ist das ewußtsein aIiur N-
wärtıg weıtesten entwickelt Vgl Müller-Bardorff (Hg.), Relıgıöse
Erziehung 1n der rundschule Vergessene Dimension? IDıie pädagogı1-
sche Bedeutung der rel1g1ösen Erziehung für die alltägliche chulpraxIi1s,
München 1993, passım.
3A8 Szefer, Verschwindet der Sonntag 1MmM Wochenende?, 1n 1AaK0O-
nıa Z (1990) 13-20, hier: 1, der auf die Verlautbarungen der DBK un!
des Kirchenamts der EKD, „Den Sonntag felern“ (1984), „Der Sonntag
MM geschützt bleiben“ (1985) und „Unsere Verantwortung für den
Sonntag  .. 1988) aufmerksam MAC Vergleiche uch das N} 1AaK0O-
nia-Themenheft „Sonntag un! Wochenende“ eft 1/1990
30 Vgl Habermas, Soziologische Notizen ZU. Verhältnis VO  - Arbeıit
un! Freıizeılt, 1ın UuN. (Hg.), onkretie Vernunfit, Bonn 1958, 2924 ..
der Tel rundfiformen VO  - Freizeıit kritisierend vorstellt, d1ie regeneratı-
V!  P cie der Reproduktion der Arbeitskra jent, diıe kompensatorische,
die ıne Gegenwelt Z Arbeit cha{ift, un! die suspensive. Dıie beiden El -

sten Hormen der Freizeit bezeichnet Pöggeler als „Laborisierung der
Freizeit“. Vgl Pöggeler, rundlagen, 153
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der Erfahrung der Fremdbestimmung in der Berufifsar-
be1it das Erleben VO  w Anschaulichkeit un Kıgentätig-
keıt 1M oder auch 1mM sozlalen Kngagement eNTt-
gegen.“ „Noch die Flucht VOL der industriellen Arbeit ın
elinNe andere, die ınn un: Erfüllung verspricht, muß als
eine Fehlleistung egriffen werden, 1ın der sich die Be-
rufsarbeit selber Wort meldet.‘“41 Erst eın Freizeitver-
ständnis, das wesentlich reıhel VO  = Zwängen un
Konsumaskese meınt un! die Züge der uße ragt, stellt
eiıINe Alternative dar lı entspannten ıggang
ohl W1e€e ın der mußevollen spannun gewinnt der
ensch die Bestimmung ber sich selber zurück ‘‘ 42 Es
1st tatsäc  1C raglich, ob das gemeindliche Leben un!
Glauben eıner Gemeinde un das FEngagement VO  5 CF@-
meindemitgliedern füreinander un für andere nicht oft

die Züuge elines olchen suspens1ıven Freizeiıtver-
haltens tragen. Wenn (;emeinde aber wesentlich die
glauben gelebte reıhel VO  > Zwaäangen meınt, bedartf
eıner Ireizeitbewußten kirc  ıchen un gemeindlichen
Praxı1s, die die Wiedergewinnung der Muße als rfah-
rung der TrTeıNel zuläßt
Der Kern e1ıNes olchen freizeitbewußten christlichen La
bensstils ın Gemeinden ist ach Krauß-Siemann ihre
Gastfreihei Oder Gastireundschaft mıiıt ihren Elemen-
ten VO  > Mahl, pıelL, espräc un! FWFeler, „gekennzeich-
net WD die Gelöstheit der uße un! UTC Offenheit
Gastfreie (;jemeıinde macht die Freude ber die VOINN ott
erfahrene Gastfreundschaft eutlich.‘“% Wesentliche
Züge der Muße, die Zustimmung Z „wahren Wesen
SsSe1INer selbst‘ ,** die Befiragung des S1inns VO  - Welt un die
Befähigung, die Welt qals ın den 1@ nehmen,*
Sind ohne eın ıma der Offenheit un des engagıerten
Interesses anderen, gerade auch Fremden, nıcht
denkbar uße aqals Gastfreiheit realisiert sich ferner 1n
eler un: Spiel.*® (GGjerade das emeiınsame Splelen VO  n
Kindern und Erwachsenen qls zweckftfreie un! sinnhafte
Tätiıgkeıit ermöglicht eiıne eue Solidarıtä der Generatlo-
NEIN, ın der Kinder Erwachsenen helfen wilederzugewin-

Vgl cdie Auseinandersetzung miıt Habermas bei Krauß-Siemann, Frel-
zeılt, Z

Habermas, Notızen, 2926
4A7 Ebd., Z
4 .4 Krauß-Sıemann, Freızeıt, 161
44

45
Pıepe  T,  » Muße,

46
Vgl eb JI—I1.
(Gemeint 1st eın FWFelern, „1IN dem das en sich selbst genießt“

die Unfähigkei AA Muße als „Unfähigkeit felern, die sich mıit dem
Fortschritt der Industrlalisierung, Entwurzelung und Zurückdrängung
traditioneller este steigert”. etscher, Sind WITr unfähig AA Muße?, 1ın
Tewes, Besseres, 27—-33, 1ı1er 28
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HEN,; Was S1e „mi1t IMN ın das Schulalter Systema-
tisch verlernt‘‘4+7 en

Rückgri{ff auf erprobte Dazu dürfen (Gemeinden auch auft jene In ihrer zweltau-
Modelle un! eihoden send]jährigen Geschichte erprobten Modelle un!: O-
der Muße den der Muße kreativ un iInnovatıv zurückgreifen, „bel

denen Meditation, eler un ult dem en eınen Velr’-

nünftigen ythmus en versuchen‘‘ .48 uße be-
deutet 1n der Christentumsgeschichte e1INe „Inıtıatıon
der Sammlun  “ 49 el aber geht es nicht eıne
weltfremde Innerlichkeit, sondern die Konzentration
aut das Wesentliche Gegenwärtig Sind gerade die

sozlalen ewegungen un! die Bürgerinitlativen,
aber ebenso auch die T1ısten 1mMm konziliaren Prozeß,
die sich qals „produktive Verlangsamer‘“*‘ erwelısen Un-
ter ihnen S1INd VOL em fIrauenbewegte un! femini-
stische Frauen, die sich daranmachen, „das ununterbro-
chene chmieden der Kette tagtäglicher ‚Sach-
zwänge‘ storen‘“.*! Hier zeichnen sich Züge e1lINeTr NeU-

Spiriıtualität der uße aD, die zuerst VO  m den
Erfahrungen VO  > Frauen lernen hat, weil S1Ee ‚direk-
ter erinnert werden gattungsgeschichtlich VO  . weılt-
erkommende ythmen des Lebens‘“ . (;emeılınden als
gastfreundliche, offene Orte, ın denen die TreınNnel VO  -
Zwecken In eler, ple un:! Muß  D zwıischen den (5e@-
neratıonen gelebt WIrd, können wichtigen ern-
Orten eıner Mußekultur werden. Solche Freiheit
befreit Z Engagement un! SEIZ Kräfte frei, sich 1ın
den Streit die Zukunft VOoN Gesellschaft un! Kirche
einzumischen.

A'/ Nahrstedt, Das ple. VO:  -} eute die el VO  S morgen? ın ders.,
MuDße, 141-143, hier: 145
438 Pöggeler, Grundlagen, 152
439 edin, Muße, 1n 'n K?2 Band Ü reiburg 19062, Sp 705
ö50 Menne, Verlangsamung. EKın notwendiges ıchwort, 1ın Tewes,
Besseres, 233-241, hler: 238

Ebd
532 Ebd

Den Aspekt der gesellschaftlichen Verantwortung spricht schon Ha-
bermas d.  A WEln Konsumaskese un! politische Partizıpation als pOS1-
t1ıv gefüllte Zielbestimmung bewußt gestalteter freier Ze1ıt estiımm: Vgl
Habermas, Notızen, 23) Vgl uch Krauß-Sıemann, Freıizeılt, AA
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Wiıilhelm Zauner DEr Eınsatz für den arbeıtsfre:en SoNNtLAG sıch
HUT, WennNn wenıgstens 21n Teıl der Staatsbürger das Be-Wer mag den dürfnıs ach zweckfreier, aber sınnstıftender AktıviıtatONNLAaAS! hatı“ Die Eınsicht ın Wert UN Notwendigkeit eınes
ages der Ruhe DTO OC wuchs auch ın Israel erst 2ım
aufte der Geschichte Das Christentum konnte ort
anschlıeßhen, stellt aber 2ın dıe Mıtte das edächtnıs der
Auferstehung Chrıistz Unabhängıg vDO  - der relıgiösen Be-
deutung des Sonntags weısen vDOT em Phiılosophen auf
dıe Gefahr hin, ohne eınen olchen Lag auf Dauer NUÜU  -
zınıschen rıeg Un Langeweile wählen können. Und
1W2e können wır heute den SOoNNtLAg feiern? uch AaAZu hıe-

red.tet der olgende Beıtrag einıge Hınweıise.

„Madame Czechowskı, mogen viele eute den
Sonntag nıcht?“ SO lautet diıe ETSTIE ra die Schrift-
stellerın 1n einem Interview, das die Neue Zürcher Zei-
Lung 1mM März 19977/ gebrac hat nla War ihr eben ET -
schlenenes Buch „Dimanche le suspendu“ Iso
Warum mögen viele eute den Sonntag nicht? Nicole
Czechowski antwortetie „AUus den gleichen Gründen, W1e
S1e andere FWFelertage Weihnachten oder Ostern oft
nıcht mogen 1ese Tage en Zzwel Gesichter, S1Ee VCI-

mitteln elnerseılts Sicherheit, Geborgenheit, Ruhe und
entlarven anderseits Wahrheiten die Einsamkeit, die
ngst, versteckte Konf{likte, die Beziehungsunfähigkeit.
Irgendwie schließen S1e uns VO en aus.“*
on VOL Jahren sprachen Psychiater VO  . elıner „50NN-
tagsneurose”. Eis g1bt Menschen, die ihr en DU AaUuS-

halten, WelnNnn S1Ee VO  > ihrer Berufsarbeit pausenlos in AÄAn-
SPIUuCgewerden. Vor dem Sonntag graut ihnen:
Sie fallen aus dem ebenskreılıs heraus, 1ın dem S1e g_
braucht werden un! eEeLWAS gelten. DIie Z.e1t ist nicht mehr
Ür vorgegebene Lermıne portioniert, sondern jeg
zusagen „ A tück“ Z eigenen Gestaltung VO  - Dıe An-
heıit annn W1e eine roge etauben Sobald die etiau-
bung nacnıia un! Ruhe eintrıtt, steigen die ungelösten
TODIeme W1€e Gespenster auf
Weniger dramatisch: Manchen i1st Sonntag infach
langweıilig. DIie Vorstellung VO S1itzen 1 Lehnstuhl
mi1ıt eiınem Buch 1ın der Hand, VO Musızıeren un! Wan-
dern, VO emeınsamen Kirchgang einer Famıilie trifft
weithin nicht dıie eal11ta des Lebens heute Der aa
annn MT Arbeıitsruhe vorschreiben, aber annn tür
den Sonntag keinen ınn verordnen. Wenn aber dieser

Czechowsk1, Dimanche le em' suspendu, Ser1ie Mutatıons, Verlag
Autrement 1997

Neue Zürcher Zeıtung, Z-Folio, Marz 1997, 70—71, hier
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Tag nıicht als sınnvoll erlebt wird, 1st zumiıindest lang-
weilig.
amı ist der Kern der Sonntagsirage rreicht Handelt

sich eınen auf den Sonntag verlegten Sabbat
eertag)? Um e1n, WEeNn auch aus medizinischen, SOZ13-

len oder religiösen Gründen, vorgeschriebenes Nichts-
tun? Um le ‚DS suspendu, elıne (vom Diıenst) UD
pendierte Zı Wie sSo11 annn die Z.eIit vergehen? DIie
Freizeitindustrie springt eın un bietet Abläufe ach
dem uster des Arbeitsprozesses. Eis ist verständlich,
daß manche ann lieber gleich weıterarbeiten un: das
sinnvoller finden Wiıie entgeht eın ensch der Langewel-
le, WenNnn für den Umgang mıiıt der Ze1t UE die Arbeit
kennt? Der Eınsatz für den arbeıitsireien Sonntag
sıiıch BT, WenNnn weni1gstens e1ın Te1l der Staatsbürger das
Bedürtinis ach zweckfreier, aber sinnstiftender Jan
VILSA! hat Diıieser Tag War ursprünglich ach dem heidni-
schen Sonnengott benannt. Er wıird denen ELWAS edeu-
ten, die weni1gstens Sonntag ausdrücklich suchen,
Was ihr Leben warm un hell mac Was eınen ınn EL -

g1bt un! Freude chenkt Wer das LUutL, der braucht un!
mag den Sonntag

Das Volk Israel In der Schöpfungserzählung der beginnt die OC
feiert den Sabbat miı1t dem Sonntag Diese Erzählung geht auf vorbiblische

orlagen zurück. Die 28 Tage des ondumlaufs wurden
gevlertelt un daraus die OC mıiıt s1eben (Arbeits-)Ta-
gen In der Lebens- un Arbeitsweise der
Menschen VO  > damals War eın regelmäßig wiederkehren-
der emeiınsamer elertag nıicht notwendig. Astrologen
aus dem aägyptisch-babylonisch-sumerischen Kultur-
kreis en mı1t den einzelnen en ihre Zahlenspekula-
t1onen verbunden.® Eis ist religionsgeschichtlic ohne
Be1ispiel, w1e das Volk Israel den Wochenrhythmus qauft-
SC  9 theologisc bearbeitet un! durchgesetzt hat *
Das Schlüsselerlebnis dürfte die Erfahrung mi1t dem Eın-
sammeln des Manna gewesen sSeın (Ex 16, 13 Das
olk hatte s1iebenten Jag obwohl nıchts
gearbeitet hatte Das en ist nıcht 1U d1ie Frucht uUuMNsSs-
Ler eit; ist VOL em eın eschen
Diese Erfahrung ging sehr tief un!: wurde jeden s1ehten
Tag gefeilert. In das edächtnis das Urerlebnis floß die
Krinnerung die Befreiung AaUus Agypten eın „Denk
daran, daß du selbst einmal ecCc 1ın Ägypten Wars un!
dich damals ott m1t starker and herausgeführt hat
arum hat we, eın Gott, dir efohlen, den Sabbat

Vgl Kornfeld, Der Sabbath 1m en Testament, 1n Peıichl Hg.)
Der Tag des Herrn, Wıen 1958,; T

Weınreb, Der siebenarmige euchter, eller 1mM Allgäu 19895, S A
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halten (Dt 3F 15) Diıiese Bestimmung hat eliner eiINMA-
en Erscheinung ın der esamten antıken Umwelt g_

Die israelitische Sozlalgesetzgebung garantıierte
den Sklaven einen regelmäßigen elertag.
In der Feler des siebenten a  es erfährt das Volk die SO —-

gende un befreiende ähe Gottes machtvoll, daß
den Sabbat auf ott selbst pro]J1zlert. Um In der chöp-
fungserzählung eiınen Tag einzusparen, erfolgt 1mM
Jahrhundert Chr eın kühner redaktioneller ingri{ff£.
Dıe er Gottes, die ursprünglich auf den drıtten un
vlierten Tag vertiel (Scheidung VO  > Wasser un!
trockenem Land, Schaffung VO anzen un: Bäumen),
wurden auf eınen Tag zusammengelegt. Nun el
„Am s1iebten Tag War ott fertig mıit selınem Werk, und
1e Sabbatruhe“ Gen Z 2—3) So wächst der s1iebhte Tag
ber die sozlale Bedeutung hinaus und wıird einem
Zeichen un erkzeug der eligion: Der ensch geht
nicht 1M Sozlalen un! Humanen auf, sondern hat eınen
Bezug Z Transzendenz, ist rückgebunden ott
Im Leben Jesu spielt der Sabbat eine große Er hat
versucht, die kleinliche un verquerte Sabbatpraxis S@1-
er Zeıt überwinden un den Tag ın Se1INer ursprüngli-
chen Bedeutung ersCcC  1eben Die Pharisäer sahen als
eine unerträgliche Provokation d daß Jesus für SE1INE
wunderbaren Heilungen den Sabbat bevorzugte (vgl
4, Sl 14, ]: IS 10 SW.) Sie verstanden das Zeichen un
den damit verbundenen NSpruch: Am Gedächtnistag der
Befreiung aus Agypten befreit Jesus VO an  el un!
ünde:; ın ihm und UT iıh: handelt der ott Israels, der

seiınem Volk gesagt hat CM der Herr, bın eın 7  i
Ich werde dich heilen“ (Ex 15, 26) Gerade weil S1Ee daran
denken un dieses Zeichen nicht annehmen wollen, Wel’ -
fen S1Ee ihm die Heilung des Blindgeborenen Joh als
Verletzung des Ruhegebotes VO  = Er verteidigt sıch mıiıt
dem Argument „Meın ater wiıirkt bis Jetzt, un! wirke
auch ich“ Joh D: L Arr ott enn keinen Ruhetag 1ın

ınn Seline Ruhe 1sStT nicht ause un! Passıvıtät,
sondern höchste, elılende Aktivıtät. Dıie FWelertagsirage
wırd einemonmıiıt tödlichem Ausgang, als Jesus
Tklärt „Der Sabbat ist des Menschen wıllen da, nıcht
der Mensch des Sabbats willen“ (Mk Z 27)

I1 Die T1sten feiern Im en Jesu splelt der Sonntag keine erkennbare Rol-
den Sonntag le Im Verständnis des Volkes Israel WarLr der Tag,

dem ott als chöpfer 1ın Erscheinung( Er War auch
der Tag der Erscheinung Gottes die Patrıarchen un!:
Propheten.° ach dem Tod Jesu wurde Z Tag,

Vgl Gen C 4—11; Sach { 7—9; Hag 1,
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dem als Auferstandener erschien: An einem Sonntag-
morgen zeıgt sich der Marıa Magdalena Joh 20,
1-1 Sonntag erscheint dem Petrus un den
deren Jüuüngern (Lk 24, 34; vgl Joh ZIU® 19 un 26); auch die
Begegnung mıiıt den kmmaus-Jüngern WwIrd als Kre1ign1s

eiınem Sonntag Yrzählt (Lk 24, 159 Die Autoren des
Neuen Testaments erwähnen mıiıt Bedacht, daß die Kr-
scheinungen Jesu eweils Tag der Erscheinung
Jahwes stattgefunden en Wenn der gekreuzigte Jesus
ach selinem 'Tod einem Sonntag erscheint, erscheint
ın ihm we auf eiINe einzıgartıge Weıise. Jesus 1st a1lsS0O
die „Erscheinung‘“ Gottes 1n der Welt, das Wort, das Bild,
die one, der Sohn Gottes. Wer den Sonntag Leiert, be-
kennt sich ın diesem Sinne ihm
Die Apostelgeschichte berichtet, da l die TYT1ısten Sa
ersten Tag der OC versammelt das TOt
brechen“ Apg 20, Um das Jahr 150 g1ibt der Philosoph
USTIINUS der Maärtyrer eline ausführli Beschreibung
der sonntäglichen Versammlung, die mıiıt dem Satz e1N-
leitet: „Am sogenannten Sonntag Lindet eiINe Zusammen-
un a  er, die ın den Städten oder auft dem Land woh-
NCH, einem Ort statt.‘® Die TYT1ısSten versammelten
sich, W1e€e schon der römische Sta  er Plinius 1mM
Tre 1102 SsSeINemM Kalser Trajan berichtete, „VOI ages-
anbruch, ihrem T1STUS WwW1e€e einem ott e1n Lied
sıngen.
Der TUN! für die Wahl diıeses ungewöhnlichen Termins
ist klar Der 2600 Morgen des onntags War als ages-
ze1t un: Tag der Auferstehung Christi eindeutig INar-
kilert Dıie TYTısten nahmen leber alle Unannehmlichkei-
ten un: eianren auf sich, als diesen Termın verlegen
un! selne Aussage bringen DIie ersammlung
der Gemeinde ZUTLC sonntäglichen Eucharistiefeier ist a1S0O
das Iteste Zeichen des aubens, das T1Sten einander
un der Welt geben Das Usterere1ign1s Walr der Tund,

VO  . ang d1e Wege der TYısten ausgerech-
net Sonntag zusammengeführt en Es ist die äalte-
STEe Schicht, der innerstie Kern dieses Felertages. Eis gab
keine vorchristliche Sonntagsfeier. Der Sonntag 1st e1INe
Neuschöpfung der Christen.®
Das 1V Vatikanische Konzıil hält diese Tradition 1n eıner
bemerkenswerten Formulierung fest „Aus apostolischer
Überlieferung, die ihren rsprun auf den uUuTlerstie-
ungstag Christi zurückführt, telert die Kirche Christi

Justin, Apologie L
Plinius TY1e © 96,
Zum Ursprung der christliıchen Sonntags{ieier vgl Rordorfrf, Der

Sonntag, Zürich 1962, 174 {it
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das Pascha-Mysterium eweils achten Tag.“? Dıie Be-
zeichnung des ONNTLags als „achter Tag  . klingt schon 1M
Johannesevangelium . wWenNnn VO der Erscheinung Jesu
„ AIl en! Jjenes ages, des ersten ach dem Sa
Joh Z 19) die Rede ist un! eSs ann weılıter (8 „Acht
Tage danach seline Jüunger wieder 1M Saal, un!
Thomas WalLl bei ihnen“ Joh 2U, 26) OoSsSe Andreas Jung-
INann SCANrel ın seiınem Kommentar ZU. Liıturglekonsti-
tutiıon „Frühchristliche Sprache 1st C wWenn VO ‚ach-
ten Tag die Rede 1st, der, Wenn auch selber wleder
Anfang, als Tag der Schöpfung ber die s1ieben
Tage der irdischen Schöpfung un!: der Jüdischen Überlie-
ferung hinausgeht. Zur verschlıeden beantworteten HTa
gC, mıiıt welchem Tag die OC beginnt, wurde bewußt
nicht ellung genommen. “*“ Das nliegen der Weisung
„Gedenke des ats Der siehte Tag ist eın Ruhetag“
(Ex Z ö—11) ı1st un Verständnis der Kırche N1IC. daß
ausgerechne der Samstag eın Ruhetag seın muß, sondern
daß eın regelmäßig wiederkehrender „Siebter Tag“ als
allgemeiner Ruhetag gehalten WITrd, welcher Tag immMmer
be1l dieser Zählung aqals erster gilt arum en sich ja
Cie Kirchen aum gewehrt, daß 1nr ‚erster Tag der
Woche*‘‘!! 1n den Fahr- un! Flugplänen die Nummer S1e-
ben erhnalten hat

I1I1 Dıie Gesellschaf Sabbat un! Sonntag also interne Feste der en
braucht den Sonntag bzw. der TY1ısten. ıne Bedeutung für die gesamte (G@e-

sellschaft en S1e erst MC die Verschmelzung des
onntags miıt dem Sabbat erhalten dem ahrhun-
dert bestimmt der Sonntag mehr un! mehr den Rhyth-
[11US un! WITrd Z eironom auch des öffentlichen 1 S-
ens Die Kirche dachte ZWar och bis 1NSs fünite Jahr-
hundert nicht daran, die wonnene TrTeıihNel un die Un-
Z  g UrC den Staat nützen, VO ihm eiıne
Verordnung der sonntäglichen Arbeıitsruhe erreichen.
anche Kirchenväter warnten davor, jüdische
Auffassungen VO Sabbat au den Sonntag übertra-
gen.*“ Man wünschte RET eiıNe egrenzte Freizeıit tür den
Gottesdiens on alser Konstantın gab bereitwillig

Liturglekonstitution 106
10 JUungmann, Kommentar AD iturgiekonstitution, LIHNK rgan-
zungsban 1

Vgl den sonntäglichen INnSsChu ın die Hochgebete 11 un! ı908
12 SO obt Hiıeronymus (T 420) während SEe1INES Aufenthaltes 1ın
em Nonnen ın selıner Nähe, die ach dem Sonntagsgottesdienst
für sich un! andere Kleider nähten (KpD 108, 20, In sSelNer Erklärung
der Zehn Gebote weiß Augustinus miıt dem Driıtten nıchts Rechtes
anzufangen un! transponilert 1NSs Metaphorische: Der Christ soll nach
dem Sabbat des erzens treben. Der (jedanke aber, dalß der hrıs
Sonntag nichts arbeiten soll, ist ınm Temı! Belege be1l Dumanne, IIIC-
tiıonnailre d’Archeologie chretienne ei de lturgle 920)
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den christlichen oldatien Sonntag VO bıs Jal Uhr
Irei, damıit S1e die Messe mitfeiern können. Später schrie-
ben einzelne Synoden den Sonntagsgottesdienst eun
Uhr VO  R Die staatlıche Gesetzgebung bemühte sıch,
aIiur Störungsfreiheit sichern: Schauspiele, Pfiferde-
rennen un Zirkusspiele wurden verboten; NUur die Arbeit
ın der Landwirtscha 1e auch die „Meßzeit“ Er-
au13

Kalser 'Theodosius er. das Christentum Z

Staatsreligion. Kalser Gratian egte die ur Ee1-
Nes Pontıfex aLımuSsS zurück un! uDerlıe S1e dem aps
(Damasus Das He1identum wurde verboten un bald
darauf auch verfiolgt. Das es hatte Zr olge, daß Cie
re mehr und mehr auch den öffentlichen ult über-
nahm . .!* S1e tellte ihr Symbolsystem un:! ihren Festka-
lender für das OIIentilıche und prıvate en Z eriIu-
gung DIie Sonntagsmesse rückte 1n den kKang e1lINes Ol—-
fentlichen Gottesdienstes eın un:! wurde ZU. Kristallisa-
tionskern des gesellschaftlichen Lebens Die Ze1t ach
der esSse wurde Z F1ıxtermın des TrTeIIens VO  - MeTr-
wandten un: Freunden, für geschäftliche un! politische
Besprechungen, für den ar. für Feste un! Veranstal-
Lungen er Art Bis heute el das, Was früher ach
dem Ite, MISSA est kam, eiwa eine Ausstellung oder eın
Volksftest, eiNe „Messe“‘.
Die heutige Industrie- un! ommunikations-Gesell-
schaft unterscheidet sich wesentlich VON der Antike un!
VO Mittelalter Die Maschinen erlauben eine Arbeit
rund die Uhr un! Sind el besten ausgelastet.
DIie Beleuchtungstechnik ist perfekt; die aC erzwingt
keine Ruhepause mehr. DiIie Jahreszeiten spielen keine

mehr:;: WIT en e1INe He1z- un! Kü  echnik enNT-
wickelt, die davon unabhängig macht Die eutigen Me-
1en un Verkehrsmittel erlauben eiınen fast unbegrenz-
ten Austausch VO  - Nachrichten un! Waren SOW1Ee elınNnen
gıigantischen Re1iseverkehr. Früher blieben orgänge un:!
kreign1sse oder reglonal, auch die TIC eute
Spricht INa  > VON eıner „Globalisierung“ un strebt e1Ne
solche geradezu al  9 1n orm der andelsketten Das
empo der gesellschaftlichen Abläufe wI1ird ımmer
scher, un: das en der Gesellschat gleicht sich den
Maschinen .  9 die keinen ythmus un keine Pausen
brauchen. Das halten aher Menschen nicht dU>S, S1e WL -

13 e Justinianus u Z lex andwirtschaftliche Tbeıten wurden

dex Justinlanus IIL, A
schon ın den Ruhegesetzen Kalser Oonstianiıns ausdrürcklich rlaubt (SO=

93—-94
14 Vgl Heusst, Kompendium der Kirchengeschichte, Tübingen 1960,
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den aggress1iv Oder depressiVv. Wenn sich das Jahr ohne
ythmus 1mM TEeIS vre könnte der unsch ach eınNner
befreienden Ekstase, einem revolutionären Umsturz der
Lebensverhältnisse wachsen. Bel der eutigen Vernet-
Zung der Gesellschaf könnte das elner Katastrophe
führen amı gewıinnt die ra ach elıner Rhythmisie-
rung des gesellschaftlichen Lebens e1INe eUue Dıiımension.
Der Sonntag ist eın öffentliches Kulturgut geworden. DIie
TYT1ısten en maßgeblich mıtentwickelt un en
weıterhin eiıne besondere Verantwortung afür, wenn
auch N1ıC N1NUur S1Ee allein, sondern alle Kräfte un! nstıtu-
t1onen der Gesellschaft, denen zugute kommt
Auf diese Bedeutung des Onntags welsen heute eher
Philosophen als Theologen hin In sSe1INer Friedenspreis-
rede VO  s 1983 hat Manes Sperber gesagt „De1t ahrtau-
senden suchen Menschen er Stände der täglıchen We-
derkehr des elichen entfliehen gleichviel wohiln.
EWL. INa  } annn ın intiımen Erlebnissen, ın Liebe un:!
Freundschaft, aber auch ın ntımen Zwistigkeiten Ab-
wechslung, Flucht un! Aus{iflucht suchen, aber 1Ur das
große Abenteuer, eın allgemeines Moratorıium des A
tags, ann scheint ann elne völlige mwälzung
der Lebensweise un! der es regelnden täglichen Ord-
nung herbeitführen der KrJjeg.
uch der Iranzösische Philosoph Pascal Bruckner (geb

welst auf solche mögliche eiahnren hın Anr den
modernen Menschen g1ibt miıindestens Zw el Arten, der
ast des Alltäglichen entkommen : den Krieg un! die
Zerstreuung.‘*® Odo arquar vVvermute ‚Vielleicht hat
die wachsende Kaszınatıon der Menschen Urc den
großen usnahmezustand bis hin ZU Kriegswunsch

tun mi1t dem Zertfall der Kultur der Feste Das Ge-
genmittel hbesteht ıIn eıNer Kultur der Feste.‘“!"
ST 1st auch der Kiırche eiıne große Verantwortung AUTi-
erlegt. Der einziıge Lag, der eine Chance hat, arbeitsfrei

bleiben, ist der Sonntag Wiıe AUS einem freien Tag eın
elerta WIrd, ist nicht mehr aCcC des Gesetzgebers,
sondern des einzelnen, der Familie, der christlichen Ge-
meinde, aher auch er kulturellen Institutionen

Den Sonntag felern Der Sonntag ist eın AUS vielen Elementen zuUusam mMeNSeE-
wachsenes „Gesamtkunstwerk“, ın dem der Mensch sich
darstellt als einzelner, 1n Sseıner Freiheit, 1n se1ıner (3@-
schichte, ın sSe1liNer sozlalen Vernetzung, als Gestalter der
15 Sperber, en 1M Jahrhundert der Weltkriege, Frankfurt 1983, 48
16 Bruckner, Ich eıde, 1Iso bın ich Die ’an.  el der oderne, Weıin-
heim Berlin 1996,
17 arquard, Moratorıiıum des Alltags. Eıne kleine Philosophie des
Festes, 1n Haug arnıng Hg.) Das WHest; Poetik un! ermeneu-
tik FV München 1989, 6834-691, 1ler 687
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Welt un! sel1nes Lebens, 1ın selner Wertordnung, ın se1ıner
Beziehung ZU. Transzendenz: Ecce omO Wie Se1IN ONN=-
tag, der ensch: W1e€e ihr Sonntag, die mMenscC  iche
Gesellschat Wenn WITr diesen Maßstahbh gelten lassen,
mMUu. UunNns der gegenwärtıge amp den Sonntag sehr
nachdenklich machen. „Madame Czechowski,
mögen vliele Leute den Sonntag nıcht?‘ Die Antwort
könnte lauten: Weıil S1Ee nıchts damit anzufangen WI1SSen;
weil S1e die Langeweile nıcht ertragen; weil S1e nicht w1l1-
lens un! oft auch nıcht mehr ähig SINd, die Rea-
1ıtät ihres Lebens wahrzunehmen. Wer eın vernichten-
des Urteil a g1bt die ofIfnung für den Menschen auf,
wenn ihm auch och den Sonntag nımm Wer VOL dem
Menschen Ehrfurcht hat un! ahnt, Was a iıhm steckt,
wIird immer wleder versuchen, 1hm gerade eısple
Sonntag die Dimensionen SE1INESs Lebens zeigen. Denn
der Sonntag ist eın Tag der Muße eın Ja Zen

Eın Tag der uße Die Römer un Griechen en als Grundlage für e1n g-
e1n Ja Zen ücktes menschliches en nıicht ın erster 1ın1ıe die

usübung VO Tätigkeiten angesehen, sondern die uße
uße meın das Annehmen der Welt 1mM ganzen, das Ja
Z Leben S1ie gibt dem Menschen „Geradheit un
ichtung“, WwW1e€e Platon sagt.”® Arıstoteles 1ßt den Wert
der Arbeit daran, wlevliel S1e Z Lebensireude un ZU  —

Lebensbejahung beitragen annn „ WI1r arbeiten,
uße haben. .“}
1eses Wort ing veralte „Müßig“ edeute heute
nutzlos, sinnlos, untätlg. Müßiggang 1st bekanntlich al-
ler Laster Anfang. och Muße ist ehben nicht Müßiggang,
ist nıcht Untätigkeit, sondern höchste Aktivıtät: Zustim-
mMung, ejahung, Einverständnis.*® uße vollzieht einer,
der mı1ıt seinem ganzen erzen sagt Es ist gufl, da l ich
lebe:; 1st gut, daß du e  S ist guf, daß die Welt
g1ibt.“ Die JjJüdische eıshel ordnet die Tage der OC
e1ınNer Siebenheit der Metalle Der erstie Tag, ach b1ıb-
ischer Zählung der Sonntag, ı1st das Gold; ist das Ka-
p1ıtal, VO  - dem die OC lebt.??

Eın Tag der Te1INeEl Dıie TrTeıINEl ermöglicht dem Menschen, sich selbst un
eın Ireier Tag der Welt Urc Entscheidung eiINe (Giestalt geben.““ Der

eDTrauC der Teıhnel ZUT Gestaltung Seiz auch eıne Kir-
fahrung der Freiheit VO NC der Termine un VO  e

Platon, Nomo1 653
Arıstoteles, Nikomachische a i7

() Vgl Pıeper, Muße un! Kult, München 19438
Vgl das „Lob der Muße“ 1n Enzyklopädische Bıblıothek, Oöck-

le C., Quellenband Q, reiburg 1984, 342349
292 Weinrebd, Der sıebenarmige ‚euchter, eliler 1m Allgäu 1985, R

Hofmann Zauner (Hg.), Das gefährdete Ich, 1L.1Nz 19832, 76—-81
Vgl Zauner, Entscheidung un! Persönlichkeitsentfaltung, 1
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zweckgebundenem Denken VOTaUsSs Der Sonntag ist für
zweckfreie, aber sinnvolle Tätigkeit da Dazu gehört jede
orm VO  - uns aber auch das 35 Obby“ Hıer ıst das
pie. atz, VO Kartenspiel biıs ZU Theater, VOL al-
lem das Fest.“* Es g1ibt nicht den Sonntag VDO  S der Stange,
sondern jeder mMu. selbst herausfinden, W as ihm
größerer Le  nsireude vern.ı un! Ww1e€e diese Freude

besten ZU Ausdruck bringen annn
kın Tag menschlicher Der Sonntag soll Menschen einander näherbringen. Da
Beziehung soll INa  - Ze1t en für das espräch; da soll 10a  —- TeuUnN-

de anrufen, Briefe schreiben, Besuche machen. Da soll A
190828  . die Menschen denken, deren Sonntag einsam un! E  - a
elaste 1St, die Tan SiNnd Ooder aus SONS eiınem TUn
nıC ausgehen können; Menschen, die eine schwere
Enttäuschun oder eınen Todesfall erlıtten en Wer
sich Sonntag SN VO anderen unterhalten oder be-
treuen lassen will, wIird keine rechte Freude Sonntag
bekommen.
DDıie Sonntagskleidun9 ist eın Symbol, sich selbst un:
anderen mitzuteilen: eute ist Sonntag, heute ist eın Fest
Früher gab eınen steifen Sonntagsrock, heute wa
mancher eiıne sportliche Tracht un! zeıgt gerade dadurch,
dalß ihm ach TEe1IzZEel un Hest zumute 1st Natürlich soll

auch eın Sonntagsessen geben Das annn die Zustim-
mung Z ganzen Welt sehr erleichtern. Die Arbeit
während der [(016 ZWI1N: die elsten Menschen, sich ın
Häusern auIiIzuhalten un! 1n eıner künstlichen Welt le-
ben Der Sonntag muß den 10 62 un:! den Schrıitt ın dıe Na-
LUr lenken Da soll eiıner den Wechsel der Jahreszeiten
wahrnehmen, das erstie Grün suchen, das old reifer Ge-
treidefelder genießen, die bunten Blätter des Herbstes un
das feijerliche Weiß des ınters auf sich wirken lassen.

Für T1sSten Der Tag Der Sonntag ist das Erstie un: alteste Oster(ftest; dessen
der Auferstehun Kern 1sST die Feler der Eucharistie „Deinen Tod, HerrT,

verkünden WITF, un deine Auferstehung preısen WIT, bis
du kommst ın Herrlichkeit‘ [)as ist nicht Nnur Zustim-
MUung ZUL Welt, Ww1e S1Ee 1St, sondern auch ZU en der
zukünftigen Welt In unserTren Ländern versammelt sich
jeden Sonntag eın Fünftel der Bevölkerung 1ın den Kır-
chen, diese ustiımmung emeiınsam elernd un! Öf-
entilıcZUSCTUC brıingen Das ist eın eindrucks-
volles Zeugn1s des aubens, dem sich auch manche
anschließen, die nicht Z Kirche kommen. |IDS ist auch
eın nicht unterschätzender 1enst der Gesellschaft,
eıne Entlastung VO Wan. der Ze1it Dimanche le
emps suspendu.
24 Vgl Zauner, Fest und Feler als Lebenshilfe, 17 HPQ 133 1985)
ME
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Friederike alentiiın schung aus zahlreichen Erfolgsberichten,
„Posıtiıves Denken‘“‘ WIFT.  1C posıtıv? verbunden mıiıt Versatzstücken der Psycholo-

gıe un einem predigthaften Stil un! wiıll
Posıtives enken ıst offensichtlıch “  &7 dazu ermutigen, sich der „Sschöpferischen
Buchhandlungen bıeten ıne Fülle einschlä- kosmischen Krafift“ überlassen, die UrCcC
qgıger Lateratur. Es geht ın diesem Beıtrag rechtes Denken bei 1hm uch als „Gebet“
ber nıcht dıe rage nach eıiner notwen- bezeichnet Z Wirkung kommen soll Eın
dıgen! nOosıtıwen Lebenseimstellung, geht solches Denken soll ın allen schwier1igen Sa
uch nıcht darum, daß ıch Kranke DOSIELV tuatıonen Iso uch 1m Krankheitsfall
gegenüber der Behandlung erinstellen un wirken, w1e anhand zanlireıchner Beispiele il
Vertrauen ın dıe Therapie un die behandeln- lustriert wird
den Ärzte und Therapeuten haben „Posıtives In diesen Büchern wird 1mmer wieder be-
Denken‘“ ıngegen hıldet 2ınNe Weltanschau- LONT, daß jede Krankheit, jedes Leiden 1M
uNG, dıe gegenwärtıg aufdem Psycho-, SOTe- Widerspruch 2A00 atiur steht Wer krank 1st,
rıke- und New-Age-Markt e1inen ©@ENOTMMEN denkt negatıv und schwimmt den
Boom. erlebt. Wıederhaolt gılt dıeses „Posıtive TOomM des Lebens. Das esetz des Lebens
Denken“ als dıe ethode der Selbsthilfe Z  S sieht 1ın der atiur 1 dauernden lautlosen
Lösung aller Probleme, uch körperlıiıcher Wachstum WOo Iso achsen un! Selbstver-
Erkrankungen. Im folgenden wırd dıeses wirklichung gegeben 1st, da muß uch Leben
„Posıtiwve Denken mıt Zaıtaten (1US wichtıigen se1ln.
chrıften vorgestellt, un wırd dazu (AUS Wiıe uUuUrc richtiges Denken uch Krankheit
psychologıscher und theologischer Sıcht bewältigbar 1ST, zeıgen folgende Punkte:
ellungq  TI red n1 Führen S1e sich VOT ugen, Was nen
Das Posıtive Denken bringt nicht gerade wirklich Heilung schenkt. (Gewıiınnen S1e cdie
Neues. alp. Waldo MmMerson (1803-1882) feste Überzeugung, daß Ihr Unterbewußt-
hat ın den USA diese „positive-thinking“- se1ın bel Tachgerechter Beeinflussung eele

und Örper genesen 1äßtewegung 1Ns en gerufen. Für Deutsch-
land ist der Heilpraktiker Erhard Freitag, en S1e sich einen genauen lan
eın „Schüler“ VO  5 Murphy (T eın rec W1€e S1e Ihrem Unterbewußtsein Ihre
wesentlicher Vertreter VO.  ’ dessen Lebens- üUunsche un! Anordnungen mitteilen wol-
und Glaubensphilosophie. ber uch 1ın len
Deutschland selbst gibt eigene Inıtıatıven Malen S1e sich die Erfüllung Ihres Wun-

sches miıt den stärksten Farben aus und be-das 1921 VO  - Oskar Schellbach gegründete
Institut ZU  — Verbreitung se1nes mentalen trachten S1e in als bereıts verwirklicht.
Positivismus (nach dessen Tod führt seın Wer nıicht der nötiıgen Ausdauer und
Sohn dieses NSTILU: weiter). Konzentration mangeln Jäßt, wird nicht lan-
Be]l Freitag heißt „Ich bin total wach, aut den rIiolg wartien mussen.
ich bin, Was ich enke, ich bin vollkommen edenken Sle, Was das Wort Glaube‘
gesund” der uch „Meıne ünsche Ssind wiıirklich bedeutet eın Tem £15 N-
Gottes Wünsche‘“‘. Hıer zeıg sich deutlich, wärtiger Gedanke. Und jeder Gedanke De-
daß Posiıtives Denken m1t Giott 1n Verbin- SA die schöpferische Krafit, sich VeI -

dung gebrac wird wirklichen
Es waäare OÖrıcht glauben, 1ıne Krank-

Die Inhalte heıt der irgend eLIwas anderes könne nen
Wer einschlägige Bücher 1n die Hand nımmt, schaden der Schmerz zufügen. Lassen Sie
der SIe daß cdie Auswahl der Bibelstellen sich durch nıchts VO  _ Ihrem festen Glauben

völlige Gesundheit, Erfolg, Frieden,außerst gering ist Wiederhaolt wird das Wort
zıtiert „Bittet, und wird uch gegeben Wohlstand un göttliche Führung abbrın-
werden, suchet, un: ihr werdet finden, gen
klopft . un wıird uch aufgetan Wel - achen S1e sich große und edle edan-
den  66 (Mt 77 der „Glaubt, daß ihr schon ken ZUL Gewohnheit, un! diese werden sich
empfangen habt, wIird uch zuteil WeIl - ın große un! edie aten verwandeln.

uützen S1e die unendliche Macht des Ge-den  6 (Mk 14s 24)
Murphy bietet ın selinen Büchern 1nNe M1- betes Entwickeln S1e einen bestimmten
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Plan, ıne Idee, eın gelstiges ild Identifi- WILL, muß glauben, daß ıst und daß de-
zieren S1e sıch kraft Ihres Gelstes und Ihrer NenN, die ın suchen, eın Vergelter WwIird..“ Als
Phantasie mıiıt jener Vorstellung, halten S1e Kommentar diesem Schrifttext heißt

der riıchtigen geistigen Einstellung fest, „Der Mensch muß aut das esetz des Lebens
und Ihr Gebet wird erhört werden. ‘“} vertrauen, das ih: n]ıemals ın die Irre
IIıe Macht des Unterbewußten WwITrd 1n die- führt. ‘® Sieht INa  } dann weıiter, WwIrd ber
SE  - Büchern Nn1ıCcC 1Ur auf Krankheit, S5O[M1- gerade der Aspekt, daß Gott eın Vergelter
dern uch auf sämtliche Probleme des Tu@ se1ln WIrd, absolut ausgeklammert. salm
bens angewendet; heißt „Reich- 23 erhält folgende Interpretation: „Auch Da-
Lum 1st einz1g un! alleın die Folge eıner vid sagt hier nıchts anderes, als daß eın Inne-
terbewußten Überzeugung. Verleihen S1e I’C5S, ih: enkendes göttliches (Gesetz iın
der Vorstellung, wohlhabend se1ın, einen durch eın friedliches, glückliches und Irohes
testen Platz ın iıhrem Denken und Fühlen. Leben geleitet. Was ist der Herr? Der Herr ist
Wiederholen S1e VOIL dem Schlafengehen das die allumfassende, lenkende Schöpferkraft,
Wort Reichtum tiwa Miınuten lang ganz die S1e geschaffen hat, die S1ie und alle Dın-
ruhig un mıt Gefühl, und Ihr Unterbewußt- dieser Welt lenkt .“ Hıer fällt wleder auf,
seın wird Ihre Vorstellung alsbald verwirkli- da ß keine ede VO  e der „dunklen Schlucht‘“
hen. Wer sıch reich Lühlt, wıird reich.‘? 1St, die der salmıs uch anspricht. Es wird
Hılıer zeıg sich ıne magische uch als SOl- alles gleichsam 1Ur miıt der rosaroten Brille
che oft angesprochene Einstellung, da ß AuU:  N gelesen. SO wird uch folgende Interpretati-
richtigem Denken automatisch esundheit, des Wortes „Wenn Gott für uUunNs ist, Wer ist
ucC eichtum, Erfolg, gute Beziehungen uns?““ verständlich: „Bezıehen Sie die-
USW. erwachsen. Es wird uch betont, „DIie sS-e  an atz auf sich un! Sie werden Gefühle e1-
SINnd der Herr Ihrer Vorstellungen und eak- N! Minderwertigkeit überwinden. ‘®

Hinsichtlich des Wiıllens ottes heißt ınt1ıonen ın allen Lebenslagen. Sıe haben
acC. über sich selbst, nicht andere.‘“> dem uch Murphys: „Das Wunder Ihres (z@1l-
Die vier CNrıtLtie Z wıirksamen Gebet stes“ (ın 16 Punkten)

sendet dem Menschen keineheißen nach Murphy 77 (sott
Völlige Unterwerfung unter die 1ıne Krankheıiten und Leiden; WITr schaffen unNns

acC diese Leiden selbst Urc fehlgerichte-
tLes Denken.Erkenntnis der heilenden Kraft (sottes

Vertrauende Hinnahme der Wahrheit Eis ist der ottes, daß S1e eın erfüll-
ank als Ihre Antwort tes, eın glückliches und Irohes en führen.

Und weıters heißt „Ignorieren 551e die Wenn S1e krank der verzweifelt sind, ist
Symptome der Krankheit. Erkennen und Ihr Zustand letztlich eın Bewels dafür, daß

S1e siıch dem Willen ottes N1ıC unterwer-empfinden Sle, daß die eılende Krafit (so0t-
fen.tes ın Ihnen wirkt un! Ihnen Frieden, (3@e=-

sundheit und Heilung verleiht.‘* Hıer ist S1ie haben die Fähigkeıt wählen
Wählen S1e Gesundheit, Glück, Frieden un:!iıne durchaus uch gefährliche, Ja ın Einzel-

tällen lebensgefährliche Kınstellung anNnge- richtiges Handeln.
sprochen, nämlich: Symptome VO Krank- Gott will S1e erfolgreich und wohlha-

bend Die aıur ist verschwenderisch un!heiten ignorleren un amı möglicher-
welse notwendige CNrıtLtie Z  E Heilung großzügig. Überall erblicken S1e den Über-
unterlassen?. {luß der Reichtümer Gottes

Ihr Wiılle wIird Gottes 5  e’ WenNnn S1eEıne weıtere häufig zıtierte Bibelstelle ist:
Hebr 145 „Ohne Glauben ıst unmöglich, ren Wunsch als bereits erfüllt empfinden.
Giott gefallen, denn WL VOL Giott Lretfen Ihr bewußter Wille oder Wunsch Jl VO.

bloßen Wünschen der Wollen 1n das Stadi-
urphy, Diıie aCcC TeSs Unterbew:  seins, unbewußter Überzeugung.‘®

ent “1L976, 79 Bel solchen Anweisungen 1st nicht V1 -
Ebd 119

urphy, under, 138urphy, Das under TEes Geistes, 89
Ebd 139Ebd 79

Vgl Küenzlen, Im Bann des Posıtiven Den- Ebd LA
kens, 1n Radıus (1985) 49 Ebd 158
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ständlich, WeNn ubert Kohle eiwas zynisch körperlich krank.“ Hıer wird N1ıC untfer-
dıe ra stellt ”  leg die Lösung uUuNserer schieden, ob die negatıven Gedanken SCE-

Weltprobleme ausschließlich alschen lisch-körperlichen Beeinträchtigungen g_
Denken? Denken cie Unterdrückten und Zn führt haben der ob diese negatıven Gedan-
kurz-Gekommenen dieser Welt NUur wenıg ken USCTUC eiıner gestorten Befindlichkeit
pos1itiv?”"" sSind.
Und uch für den Krankheitsfall heißt „Vermehrtes pOosıtLVES Denken verringert
„Iun S1e 1 Krankheitsfall 1n Ter VOT= negatıves Denken. Der Glaube, dalß eın VeTl’ -

stellung all die ınge, die S1e tun würden, mehrtes posıtıves Denken die negatıven (3
WenNnn S1e gesund waren, un! Ihr Unterbe- danken verringert, 1äßt sich empirisch Je-
wußtsein wird darauf reagieren. “ Be1l Nor- doch nıcht bestätigen. Die Emotions{ifor-
190028  - Vıncent Peale heißen die Anordnungen schung stellte fest, „daß unterschiedliche

Alltagssıtuationen sind, die entweder den e1-1mM Krankheitsfall folgendermaßen:
„Was immer uch geschieht, lasse keine ZenNn der den anderen Gefühlszustand her-
angstlichen und negatıven Gedanken ın dir vorrufen. “*

„Posıtive Gedanken machen seelısch-kör-aufkommen. Du weckst amı destruktive
Kräfte, sowohl bel dir selbst als auch bel _ perlich gesund. Das würde edeuten, Kran-
deren Menschen.“ 12 ken die Methode des Posıtiven Denkens hne

anerkannte Heilverfahren anzubieten. Das
Kritik AUS opsychologischer Sıcht Posıtive Denken mag ‚WäarLl ıne unterstiut-

zende Funktion aben, WEl die seelische„Psychologie heute‘“ * faßt die Kritik 1n fol-
genden Punkten IN1N!

Befindlichkeıit pOS1E1LV beeinflußt. Die Be-
auptung VO.  } Freıtag, dalß die Krebspatien-Kın wesentlicher Ansatz des Posıtiven ten durch posiıtives Denken ihre Lebenser-Denkens lautet „Viele Menschen denken wartung verdoppelt haben, ist ber zurück-

häufig negatıv und. selten DOSAU:” Psy- zuwelsen.chologische Untersuchungen kamen ber
Lolgendem Ergebnis: lı allgemeınen SPIC- „Posıtives enken fördert dıe seelısche

UN körperliche Gesundheit.“ Be1 einem
hen Menschen mehr pOS1LELV als negatıv Test, bel dem 1ne ruppe positive Sinn-
sich. S1e haben Iso überwiegend ıne pos1t1- sprüche wiederholt hat, während andere

ichtweise. Und wenn posıtıve Gedanken nıcht sinnerfüllte Mantren meditierten, War
ebenso ‚einflußreich‘ Sind w1e negatıve, ist das Ergebnis, daß ın belden Gruppen die p-Tolglich die Wirkung der posıtıven Gedan-
ken dominierend.“

sıtıven Gedanken zugeno  en en, be1l
der Mantra-Meditation 08 eutlıc. Das

Dıe Vertreter des posıtıven Denkens beto-
MC daß Art un Ausdruck —“DO  S edanken edeutet, daß schlicht cdie Stille, die Eint-

wesentlich isSt. Be1l beiden Grup-
Einfluß auf Aıe seelisch-körperliche Befind- pen hat übrigens die psychische Gesundheit
lichkeit haben In den etzten Jahren eWann zugenOoMMenN.die Psychosomatık Bedeutung aller-
dings 1n einem wesentlich komplexeren Theologische Kratik
SInNnn, als cdiıes beım Posıtiven Denken der Bücher über Posıtives Denken wirken durch
all iıst Denn hler gibt 1Ur einen chlıch- cdie Verwendung einzelner Bıbelstellen sehr
ten Mechanismus, daß negatıve edanken relig1ös. Allerdings auf, daß 1Ur posit1-krank machen und positıve gesund. IDS STE Bibelstellen zıtlert S1Nd. Das KTeuz
Iso eın mechanistisches Menschenbild 1mM omMmm nıcht 1ın den 1C
Hıntergrund. Wenn aut die Wunderheilungen esu ezug„  egatıve Gedanken machen seelısch- g  MN wIrd, dann fehlt der eZU: dar-
10 O,  €e, Posıtives Denken, 1n eil un! Hei1- auf, daß Jesus Ja nicht ganz Israel geheilt
lung. erkmappe „Sekten, religlöse onderge- hat, sondern daß Ww1e e1lcC Bethes-
meinschaften, Weltanschauungen“, NrT. OL, Wıen da e1n einz1ger VO  . der großen enge der
1990

UTPNYy, under, 195
Kranken Heıilung erfahren hat Die anderen
blieben krank12 eale, Dıe Kraft Posıtıiıven Denkens, att-
Daß Krankheit eıiınen Sinn en un uchbrugg/Zürich dis Z 1 it

13 S5ven T’önnıes, Posıtives Denken Wo bleibt das
Negative? 1 Psychologie eute, NOov. 19883, 292 Z Ebd
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e1ın Stück Anteil Leiden esu bedeuten nach dem eid wird letztlich dadurch beant-
kann, davon ist keine ede Das Wort des wortet, daß das alsche Denken des Men-
Apostels Paulus: FÜr den e1ib Christi, die schen ist. Wer richtig denkt, der ist gesund.
irche, ergänze ich 1ın meınem irdischen 1Le- Der Mensch bleibt mıiıt selınem e1ld un mıt
ben das, Was den Leiden Christı noch Aa US- selınen ungelösten Fragen letztlich alleın.
steht‘“ (Kol 17 24), ITiindet sich ın diesem Kon- Wıe sehr Hoffnung innerweltlich interpre-
LexTl nicht Es fehlt ıne posıtıve Interpretatı- ı1er wird, zeıg folgender ext des eugelst-

VO  5 Krankheit. bundes: „ Wır bejahen den Himmel als hier
Daher stellt sich die rage nach dem Gottes- und jetz gegenwärtig, das ewige en 1mM
un Christusbild 1mM Posıtiven Denken. Hıer lebendigen Bewußtsein UuUNseTer Unster  iıch-
WwIird deutlich, daß Jesus Christus 1m Grund keit, die Gemeinschaft uUuNseres Geistes miıt
keine Bedeutung hat und eın nichtchristli- en (‚elistern 1mM Unıyersum der Gedanken,
ches, nämlich monistisches Gottesbild das die Bedeutungslosigkeit alles Negatıven
Posıtive Denken präa: Be1l Mary aker- einschließlich des Todes, die MannigfTaltig-
Eddy, der Gründerin der „Christlichen WI1Ss- keit 1ın der Einheit, AaUusSs der jede individuelle
senscha{ft“, heißt 1n den vlier fundamenta- Verkörperung des Eınen Lebens hervorgeht,
len Satzen der göttlichen Metaphysik: und das lebendige Erwachen des Innengottes

ott ist Alles-in-Allem. 1ın jeder eele, miıt dem siıch e1n Hım-
mel und ıne NEeEUE rde für Uun:}! auftut. ‘“(s0tt ist gut Das (Gute 1st £15

Da Gott elst, es ist, ıst nichts Mate- amı bleibt die christliche Hoffnung, DU  a

r1e Gemeinschaft miıt dem lebendigen ott be-
rufen se1ln, auft der Strecke.eben, Gott, das Allmächtige (sutfe leug-

net Tod, Böses, Sünde, an  el Krank- Das Menschenbild ist letztlich mechanıi-
heit, Sünde, Böses, 'Tod leugnet das Gute, stisch gepragt Der ensch ıst gleichsam
den allmächtigen Gott, Leben programmierbar. SO heißt ‚Jeder Gedan-
amı sind Krankheit, Uun: und BOoses und ke wird VO.  } Tem (CGehirn aufgenommen,
Tod unwirklich, S1e können Iso nıcht VO  5 das Ja das rgan Tes bewußt denkenden
ott stammMen. Andererseits hängen eben, (jelstes ist. Sobald Ihr objektiver bzw be-
Kraft und Gesundheıit nicht VO.  5 der Materıe wußter £15 den betreiffenden Gedanken
ab un! können er uch N1ıCcC. zerstort annımmt, wırd ZU. Solar-Plexus wel-
werden, sondern sind Ausstrahlungen (3Ot- tergeleitet, das uch a1ls ‚Gehirn des Nnier-
teS, die der Mensch bewußt widersplegeln bewußtseins‘ bezeichnet wird ort entfal-
muß ten Ihre Gedanken un! Vorstellungen ihre
Das Gebet ın der Christlichen Wissenschafit reale Wirksamkeit und offenbaren sich ın
stellt ıne meditative Vergegenwärtigung TrTen Erlebnissen. Wiıe bereıits aufgeführt,
der anrneı des Se1ins dar, Iso das Eiinsın- kann Ihr Unterbewußtsein keine logischen
ken ın (Giottes allgegenwärtige Liebe, den Einwendungen machen. Es führt ohne LAC)=
eigenen Wiıillen mıt Gott ın Einklang brın- gern auUS, Was S1e iıhm befehlen und nımmt
gen Es ist kein Raum und uch keine Not- Urteile und Schlußfolgerungen Ihres Be-
wendigkeit tür das (Bitt-)Gebet gegeben. wußtseins uneingeschränkt als gesicherte
Be1l der Bibelauslegung 1mMm Posıtiven Denken Tatsachen hin 16 amı fällt ber vieles
kommt die Beziehungsebene ott nicht ı1n VO der „Freiheit eiınes Christenmenschen“
den Blick TINIESa spielt keine Rolle Es weg

Posıitives Denken befaßt sich Nn1e mi1t demwIird uch immer wieder 1M gnostischen
S1nn zwıschen Jesus un Christus untier- Scheitern un: den negatıven Aspekten, SOIl -

schieden, wobel Jesus eın Mann aus Fleisch dern wendet sıch den positıiven Möglich-
und Yaafı und eın Vorbild für den Menschen keiten Marıa Widl kommentiert diese
1st, Christus hingegen das göttliche Selbst, Haltung folgendermaßen: „ Jn der katholi-
das 1ın jedem Menschen gegenwartıg ıst 1el schen Tradition 1st diese heilsame 1ımens1-
S@e1 das Erreichen des Christusbewußtseins.
Die vertrauende ene ın den liebenden 19 Hutten, er, Grübler, Enthusı1ıasten, e
Gott fällt Iso weg. IDIie verschiedenen WOr- gart 21982, 408

16 e€e, Posiıtives Denken der Wiıe progrTra:
TNeN des Gebets, wWw1e S1€e 1n den Psalmen deut- mlerbar ist der Mensch?, 1ın Neue Kultbewegungen
liıch werden, haben keinen atzZ Die rage und Weltanschauungsszene, Aachen J2ı 8
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ın der Beichte enthalten In ott ist Jjede Oliver Dumke
Sünde VO  — der na umfangen; Wer uße
tut und umkehrt, dem wird S1e sakramental, Techno- Veranstaltungen eın

FreizeiterlebnisIso zeichenhaft und wıirksam zugesprochen.
Wer ihr keinen Zugang hat, findet möglı- „Dre ‚Ravıng Soczety gestaltet mA1t TuN-
cherwelse 1mM Posıtiven Denken jenen AÄAn- denlangen Tanzereiqgnıissen Freıizeut“; her
SatZ, der angesichts selbstquälerischer Tüb- Strahenumzügen UT Technomusıik fanzen
sinnigkeit TÜr etiwas mehr Humor und lan underttausende Jugendlıche mAıt. IDıie JaL-
wirbt.‘“! gend pflegt mıt Techno uch ıNe ausgebreı-

tete Partykultur. Musık steht DOT em für
Zusammenfassung Junge Menschen ehr ım Miıttelpunkt ıhrer
Posıtives Denken mi1t selner weltanschauli- Freizeıt-Bedürfnisse, daß durchaus INN-
hen Ausprägung erTährt ofifensichtlich 1ın v»oll ıst, WeNnn auch dıe Kirchen Techno ın

ıhre Gottesdiz:enste un ın andere Veranstal-Krıiısenzeiten einen Aufschwung,
wenn mMa  } bedenkt, daß der VO. Posıtiven tungen einbeziehen. red
Denken epragte Neugeistbund ın den 330er Vor wenıgen Jahren konnte kaum ]jemand eJahren seline Hochblüte erlebte Später VeI_l’ - Was miıt dem Begri{ff „Techno“ anfangen. Dieband diese Inıtiatıive ihre geıstıigen ngebote us1ı miıt dem extremen Hörerlebnis un
mı1ıt verschiedenen Olen, Tinkturen dem ex7Z7esSS1Iven Tanz jef 1Ur KopfIschüttelnSO kann uch eute das Lesen e1INEeSs der hervor. och Techno hat sich aus den
Bücher des Posıtiven Denkens den eıinen elıtären Kreisen elıNer zahlenmäßig kleinen
der die andere interessiert machen für das Avantgarde elıner der wichtigsten a=breitgefächerte esoterische Angebot. Ange-
sıchts dieses Trends, 1Ns Mechanistisch-Ma- gendkulturen der YU0er TE entwickelt Das

NSLILEIL für Jugendforschung ın München
gische hinüberzuwechseln, besteht die Her- geht aufgrund einer repräsentatıvenausforderung, die biblische Botschaft VO  } Umfrage AUS dem Jahr 1995 VO  _ 37 11110-
der bedingungslosen Annahme des Men- Ne  - Jugendlichen un Jungen Trwachsenen
schen durch Gott Je Nne  — transparent zwıischen 15 un Jahren ın Deutschland
hen Dankbarkeit für diese Liebe, die sich aus, die zumıindest Techno hören.! Auf
ın Jesus Christus Uuns gezeigt un geschenkt der Loveparade, einem Straßenumzughat und diese Dankbarkeit wird gerade Technomusik 1ın Berlin, anzten 1996 über
uch 1m alltäglichen 'Tun deutlich das ist 600.000 Jugendliche. Die „Ravıng Socilety”,positıives Denken, 1ne positive Haltung 1m
christlichen Sinn.

ıne plakative Beschreibung der Techno-
bewegung, gestaltet miıt stundenlangenDiese positıive Einstellung 1mM Christlichen Tanzereignissen Freizeılt. DIie Wirtschaft hat

heißt Dan  arkeıit für dıe Gemeinschaft m1t Techno längst „ausgeschlachtet‘“, ist gleich-Gott, für die rlösung UTC Gott, für die zeıt1ig ber uch erheblich beeinflußt W OI -
Führung ottes und das Wort IAr seid VO.  - den die eute weitverbreiteten Energle-ott geliebt“ als Grundmuster des Lebens; drinks sind ZU Beispiel mıiıt Techno großzugleic. w1ıssen WI1Tr risten, daß diese 1 Aı geworden. 1C zuletzt hat sich Techno
be keine arantıe und Versicherung VOL uch ın den „Raum der Kirchen“ vorgear-Krankheit und Mißgeschick 1st, sondern beitet. In evangelischen un! katholischen
glauben, dal3 diese Liebe uUrc. alle Dunkel- Kirchen werden Technogottesdienste gefel-heit hindurch letztlich sıegen un! wesentlich ert
mehr schenken WITrd, als WwI1r erho{iffen und
erwarten können. Der erxistentzelle Stellenwer: von Musik für

„die Jugend“
Daß die ıNe Jugend N1ıC g1bt, ist ıne m-
vilale Feststellung, der uch die Jugendior-

Vgl die Umfrage des Instiıtuts TÜr Jugend{for-
17 Wıdl, Sehnsuchtsreliglon. Neue Religiöse schung 1ın München arkt- und Meıiınungs-
I1tformen als Herausforderung TÜr die Prax1ıs der forschung: Musikvorlieben, München 19935 (unver-
Kirchen, TaAankiu: 1994, r öffentlicht).
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scher zustimmen. Die Aufsplitterung der Jal In diesem Sınn ist uch Techno als Jugend-
gend 1n immer mehr Gruppen wird mıi1t dem kultur und Szene bezeichnen. Beispiele
Begriff „Tribalisierung“, Stämmebildung, für allgemeıin bekannte und akzeptierte Ui=
charakterisiert. „Jugend” das ist auf jeden gendkulturen, dıe VO  } us1ı geprägt ınd
all eın schillernder Begri{f. Der Begriff und die 1ın der Musik ıne ihrer deutlichsten
faßt ın NeuerTen Jugendstudien mıt geringen Ausdrucksformen finden, sSind OoCcCk- un:
einschränkenden Abweichungen die Iters- Popmusik: „Diese Musık konstituiert Neue

der bis 30jJährigen, der 1995 ın Gruppen und ıle, dringt eın ın den Alltag
der Bundesrepublik Deutschland über VO Jugendlichen miıt dem nspruch, diesen
Millionen Menschen gehörten. Im Vergleich Alltag transzendieren, und beeinflußt

alteren Studien ist die Altersspanne 1n Verhalten WwW1€e Lebensstil.“‘* Die große Be-
den NnNeueTenN Jugendstudien ausgeweıtet deutung VO  > us1ı für Jugendliche be-
worden. Eın Grund hierfür ist, daß Kinder schreibt uch die Shell-Jugendstudie VO.  }
immer Irüher „erwachsen werden‘“ (immer 19992 S1e stellt allgemein Pop- un: Disco-
mehr ınder üben Tätigkeiten ausS, die musık als „kulturelle Markenzeichen der
Irüher dem jugendlichen Alter vorbehalten Irühen Adoleszenz“ heraus, die VO.  - den
waren) und Erwachsene immer länger „Jung „13-16Jährigen fast einhellıg geliebt werden
bleiben“ (immer mehr rwachsene üben und die uch zwıschen 1 un! 29 Jahren

noch hohe Präferenzen erhalten.“©° TechnoTätigkeiten dUuS, die früher dem Jjugendlichen
Alter vorbehalten waren).“ 1st heute neben ıpHop (Tanzmusik, die

vokale Anteile ın Form VO.  = Sprechgesang,Eiııne wesentliche 1MmM Leben der J1l
gendlichen spielt us1ı Musikhören ist Rap genann(, en  a. die Musikrichtung, die

stilbildend auTt ıne Jugendkultur wirkt undıner der wichtigsten Freizeitbeschäftigungen damıit eıinen exıstentiellen Stellenwert 1mnicht NUTFr, ber besonders VO  —- Jugendli-
hen geworden. Musik ist uUrc die Medien en VO  e} Jugendlichen hat
überall gegenwartıg. Dabei ist S1€e mehr als Techno: Mausık Ahne ıel Oorte mAıt eıiner
u. eıtvertreıib der Geräuschkulisse.
Vor allem drücken Musikvorlieben die Be- ausgepräagten Partykultur®
Lindlichkeiten der Menschen AaUus In Umira- Techno entstand N1ıC durch einen „Mus1ıka-
gen geben bis Prozent der befragten iıschen Urknall“®: sondern durch Rückgri{ff
Jugendlichen .  9 hne Musık nicht mehr le- auftf verschiedene Zweige der elektronischen
ben können.? Ziu den Funktionen VO  5 Mu- us1ı Dıie urzeln VO.  5 'Techno liegen —

wohl ın uropa (Kraftwerk, Electronic BodysSik gehören unter anderen: Informations-
quelle über Lebensstile, Moden, Verhaltens- Musıic, Synthesizer-Pop) als uch ın Nord-
weılsen; Abgrenzung und Unterscheidung amerika (Chicago-House, Detroit-Sound).
VO elterlichen Musikgeschmack; timulans Technomusik, die Fortentwicklung der elek-
TÜr Iraume und Sehnsüchte:; Identitätsstif- tronischen us1ı nde der 80er und ın

den Yd0er en, ist durch die technisierteLung; Aufforderung Z Handeln; Rückzug
VO. Alltag; Ausdruck VO Protest; ntens1- Produktionsweise, die Rhythmusdominanz
vlerung VO Stimmungen. Musik ist VOTL Ql un: das Zurücktreten der Sprache gekenn-

zeichnet. [DIie Sampling-Technik ist Z  — be-lem uch eın Erkennungszeichen VO  - Jan=
gendkulturen. Sowochl Jugendkulturen als stimmenden Arbeitstechnik bei der Produk-
uch Szenen stellen Versuche dar, ich ın e1- tıon VO  - Techno geworden. ampling bedeu-
1er zunehmend ausdifferenzierten un somıiıt tel, dali eın eil eines bereits vorhandenen
auft den ersten Bliıck immMmer unüberschauba-
Ter werdenden Gesellschaft orlentieren. Dieter Baacke, Jugendkulturen und usl. 1n

Herbert ruhn Rolf OQerter Helmut Rösıng (Hg.),
2 Vgl Bırgıt Rıchard Heıinz-Hermann Krüger, Musikpsychologie. Eın andbuch, 228-231, hier
Vom „Zitterkäfe:  66 (Rock’n’Roll A „Hamster 1mM Z
Laufrädchen  C6 (Techno), 1 2ıLjrıe erc.  (0) Jugendwerk der Deutschen (Hrsg.) Jugend
(ıye Sander Ralf Vollbrecht Hg.) Jugendkultu- 79) and 1 Opladen 1992, 298
1&  w Faszınatıion un! Ambivalenz, Weinheim Vgl hierzu Anz alder (Hg.), Techno,München 1995, 106—-107 Zürich 1995; Die Gestalten/Chromapark e V

Vgl die Studcie VO  -} GESOMED und PSB Hrsg.) Klanten Hg.) Localızer 802 Berlin 1995;
Jugend und uUus1. Ergebnisse einer Befragung VO.  w esC. eısbec. Hg.) Techno ‚yle,
303 Experten, reiburg 1995 Hombrechtikon Ur1C.
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Musıkstücks verwendet und 1ın einem stehenden argwöhnisc beobachtet. Diıie
uC. welterverarbeitet WITrd. Dıe Verarbeili- durchtanzten ächte un! Wochenenden SE1-
tung reicht VO  - der subtilen Bearbeitung, die hne Drogen nNn1ıCcC durchzuhalten, die
das rıgına. kaum mehr erkennen Jäßt, bıs verbreitete Meinung. Eıne uphoriIie, die
ZU.  e offenkundigen Übernahme eıner Passage durch die endlose Musik un! den D1ıs die
Aaus einem anderen Musikstück. Der Disc- -Tenzen der körperlichen Verausgabung re1i-
jockey (DJ) nımmt NnıCcC mehr die elınes chenden Tanz entsteht, wird oft mıiıt Drogen
einfachen Plattenauflegers eın, sondern übt verstärkt Vor em synthetisch hergestellte
die Tätigkeıt elINes kreativen Künstlers AU:  N Drogen, deren Inbegri{fif das Amphetamin-

mM1xXt, verfremdet und fügt us1ı Nne  e derıvat „KEicstasy“ 1st, werden ın der Techno-
SAarmNniInNnen Das bestimmende musikalische gehandelt und „eingeworfen“. Diıe
Element ist der Rhythmus. Die Frequenz der Technoszene hat eindeutig eın Drogenpro-
Schläge wırd PFO ınute (beats Der minute blem Das Phänomen Techno läßt sıch jedoch
bpm) un liegt 1mM Durchschnitt N1ıC qauft den Drogenkonsum reduzieren.
zwıischen 120 und 160) bpm ext un Gesang
werden Nu  e SDarSsSam eingesetzt. Der ext De- Techno als „Freizeit-Nische
schränkt sich me1lst auf 1Ne Artrt Refrain, der Die MNEeuerTen Jugendstudien heben den hohenentweder ruhig un! melodiös und/oder art Stellenwert der beiden Lebensbereiche ATrT-
un! laut, unzählige Male wliederholt WwIrd. beit un! Freıizeıt hervor. Nach Schmidtchen
Die Stimme wIird melst technisch verfrem- werden Trbeit un! Beruf VO  - Jugendlichendet Techno selber hat sich 1ın verschiedene als zentraler ()rt gesellschaftlicher Wert-Stilrichtungen ausdiıfferenziert: Ambient, schöpfung empfunden. Be1l der rage nach
Drum’n ’ Bass, abber, Jungle und Irance. den Lebenszielen erhält mıt 90 % die Antwort
Die Palette reicht VO.  - ruhigen, fließenden „Zuter Berul[fl, interessante Arbeit“ untfer 18
Klängen mıiıt bpm Ambient) bıs harten, Möglichkeiten die höchste Zustimmung.‘schnellen Rhythmen miıt mıindestens 180
bpm

Barz stellt 1n selıner Untersuchung fest, da ß
e1in dominierender Sinnbaustein die berufli-

Die Technoszene hat iıne regelrechte arty- che Zufriedenheit ist „Daß INa  5 uch mal
kultur miıt vielfältigen Formen entwickelt, .Tranklotzen' muß, gewlsse Abschlüsse
die AUS Clubveranstaltungen, Raves und packen)', wird dabei her wertirei und PTras-
Streetparades besteht. Clubs sSind 1SCOTNe- matisch akzeptiert (‚NO paln, galn'‘) Als
ken, 1n denen Technomusik gesple. WI1rd, eın Krıterium der erho{ffiten beruflichen Zufrie-
Rave ist 1ne große arty miıt Technomusik denheit werden die Verwirklichung eigener
un! ıne Streetparade ist eın Straßenumzug iele, Spaß der Arbeit, genügend Freizeıit
mıiıt Technomusik. Der Begriff „TO ave  66 be- (‚sich nicht ode buckeln‘) un gute Be-
deutet laut Wörterbuch phantasıeren, sp1ın- zahlung angesehen.“*® Dem hohen Stellen-
HCH, delirieren, schwärmen un: en Auf wert des Bereiches Schule, Arbeit un Beruf
der „Mayday“, dem bekanntesten un! größ- steht der ebenfalls als besonders wichtig De-
ten Rave 1m deutschsprachigen Raum, Tanz- wertete Bereich der KFreıizeıt gegenüber. Dıie
ten Dezember 1995 ın Frankfurt he1l- Shell-Jugendstudie charakterisiert die FTel-
spielsweise über Raver, W1e die eil- eıt VO.  — Jugendlichen durch Kxpressiv1tät,
nehmer elıner Technoparty heißen. Auf eliner geminderte normatıve rwartungen, Wahl-
Tanzfläche VO  e Quadratmetern Teler- freiheit und Domıiınanz VO  _ informellen
ten S1e über Stunden /ADR Musik VO.  S VeI- Gruppen S liegt qaut der Hand, daß dieser
schiedenen Discjockeys. An das nde elines eXpress1ive Charakter die Freizeıt einem
solchen Raves schließt sich me1lst der Begınn bevorzugten Artikulationsraum, tellweise
eliner weıteren Technoveranstaltung ın einer uch einem VerdrängungSs-, Flucht- der
anderen . L6caton *, werden die Veran- Nischenraum der Jugend werden 1äßt C4 Q Z wel
staltungsorte genannt, Die arty nach der
Party hat bel diesem Party-Zappıng eınen el- Vgl Gerhard Schmi  chen, und Protest,
3a°  n Namen: afterhour. DiIie Raver können Band 1, Opladen 1992, 2930

He1iner Barz, Forschungsbericht „Relıgıon un!eın anzes Wochenende, VO.  > Freitagabend Jugend”, Band Zn Opladen 1992,bis Montagmorgen, unterwegs seln. Die Par- Jugendwerk der eutschen (Hg.) Jugend
tykultur der Technoszene wird VO  } Außen- O2 Band Z Opladen 1992, 230
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gegensätzliche ertpole erhalten laut nicht geboten werden. Das Überschreiten
Jugendstudie diıe höchste Zustimmung VO der Erfahrungsgrenzen des Alltags wird bei
Jugendlichen:Zeinen „Anregung und AD- Techno gewagt el stellt sich eın Wohl-
wechslung“ und ZU. anderen „Ordnung un:! befinden e1n, das durch Aktivität und Lre-
Sicherheit“.1® Dabei wirkt die Anpassungs- MI1LS: gekennzeichnet ist Doch Techno ist
bereitschaft stärker ın den Bereich der Arbeit kein Einzelfall einer „extremeren“ Freizeıt-
hinein, während cdie Selbstbehauptung iıne beschäftigung, WwW1e€e beispilelsweise Bungee-
größere Rolle ın der Freizeıt splielt. Jumping der S-Bahn-Surfen belegen. Es
DIie Technoveranstaltungen finden 1ın der zeıg uch nıcht Ta LAl für die Jugend, sondern
Freizeıt 1n den Nächten, Wochenenden, die gesamte Gesellschafit Tendenzen auf Bel
1n den Feriıen bzw 1M Urlaub STa In der der Suche nach Lust, Spaß, Unabhängigkeit
Regel wird Freizeıit als e1t definiert, ın der und Selbstbestimmung stehen die Jugendli-
sıch der Mensch erholt, sich ausruht un!: sıch hen der Spitze elıner anzen ewegung.
entspannt. DIie besonders hel Jugendlichen Die uC konzentriert sich dabeli zuneh-

mend 1ın der Freize1lt.!!belıehten Freizeitbeschäftigungen „Ausschla-
ten  06 un! „Faulenzen“ entsprechen dieser
Definition. Der Besuch einNner Technoveran- IDıe religiöse Dımensıon DO'  S Techno „relt-
staltung ist dagegen her mi1t Schlafentzug, qiöse Aqguivalenzen“
Erschöpfungserscheinungen SOWI1E visueller Die relig1öse Dimension VO  } Techno findet
und auditiver Überreizung durch helle ihren Anknüpfungspunkt 1ın der aut das Er-
Lichteffekte und durch die EeINNOTIINE Al leben ausgerichteten Formenvielfalt, VOTLT al-
stärke verbunden. Auch WeNnNn diese Elemen- lem ın usLl. Tanz un:! Eikstase IDIie aute
te N1ıC dem 1mM sonstigen gesellschaftlichen Technomusi1ik, ıne Art donnernde ONoOoto-
Kontext mıt Freizeıt verbundenen Wohl- nle, beansprucht den anzen Menschen un!
befinden entsprechen, stellt sich bel den erfaßt ihn mıt seinem anzen Örper und Gfi—
Kavern doch Wohlbefinden eın Der StTunN- mulhiert Z Tanzen. Der stundenlange
enlange Janz, dıie Lichtreize und die IT Tanzmarathon wird als „ekstatischer“ DA -
stärke der Musık machen den Raver „glück- STAN! beschrieben. Der „religıöse Erlebnis-
lich‘ der VO.  5 außen vermuteten Ag- hunger“, den eorg Baudler bevorzugt ın
gress1ivıtä gehen die Besucher einer Techno- der Jüngeren (Generatıion ausmacht, omMmm
veranstaltung überraschend Iriedvoll hier Z  E Entfaltung.‘“ Dıe VO  } Gefühl, Inner-
mıteinander ährend 1m „Normal{fall“ lichkeit und Subjektivität epragten Aus-
das Wochenende der Tholung VO  - den Stra- drucksformen VO  - Techno werden ohne
Nn 1n Schule und Beruft unter der OC übergreifende Theoriıen ZUL Erlebnisintensi-
dient, ra die Woche M1U. dazu bei, sich LÜr vlerung eingesetzt un! drücken das Lebens-
den nächsten Rave erholen un! wieder Lit gefühl der Jugendlichen AdUS, das stark das

werden. Da die Technoanhänger 1n den „hier und jetzt“ betont. Dıie rage nach reli-
Y0er Jahren eın el der Jugend insgesamt gıösen Inhalten TT hiınter der Bedeutung
sind, können die „Ergebnisse“ der MNEeUEeienNn der relig1ösen Ausdrucksformen zurück,
Jugendstudien uch für die Beschreibung weıl vorwiegend ıne praktische Lebens-
des Phänomens Techno herangezogen WeI- welt, 1nNne pragmatische Einstellung, nıcht
den. OM1 ı1st festzustellen, dal Techno ST entworfen, sondern direkt gelebt wird
den Artıkulationsräumen ın der Freizeıt Die Elemente „Erleben“ und „Erfahrung“
zahlen iıst. Techno ist ıne hauptsächlich VO  5 verwelsen auf dıe herausragende Rolle der
Jugendlichen ın Anspruch geNOMMEN! Praxıs un!: damıt der WFormen, dıe die noch
„Freizeit-Nische“. ährend dıe Jugendli- vorhandenen nhalte interpretieren.
hen insgesamt aut einen konventionellen, DIie relig1öse Diımension VO  . Techno 1äßt sich
sozlal und gesellschaftlich erwünschten | n uch anhand VO.  > sechs Funktionen der eli-
benslauf ausgerichtet seın scheinen, hle- gıon nach Tanz-Xaver Kaufmann verdeut-
tet diese Freizeit-Nische zahlreiche MOög- lichen: Identitätsstiftung, Handlungsfüh-
lichkeiten, die 1n den geregelt ablaufenden
Bereichen des Lebens (Schule un: Beruf) Vgl aul 2llıs, Jugend-Stile. Z Asthetik der

gemeınsamen Kultur, Hamburg Berlin 1991,
10 Jugendwerk der Deutschen (Hg.) Jugend Vgl eorg Baudler, ıten Uun! Rıtuale, 1n I98-
'92, and 1} Opladen 1992, 233 bendige Katechese 17 (1995) 77—81, hıer
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rung, Kontingenzbewältigung, Sozlalinte- uUTrTC echnomusik un AT anz ebt die M1N-
destens latent vorhandenen Funktionen aufgratıon, Kosmislierung und Weltdistanzie-

rumg. Identitätsstiftung Lindet bei Techno 1ne relıgıöse E'bene Dıe Beschreibung als
1ın der Form sta dal die Jugendlichen sich „latent‘ basiert VOL allem auf der Nichtbeto-
mıiıt der Jugendkultur Techno identifizieren Nung der inhaltlichen Ebene Um die Art der
un sich damıt VO  - anderen Jugendkulturen relig1ösen Komponente ber etiwas geNauer

bestimmen und den Faktor der LatenzSOWI1E der Alltagskultur abgrenzen. Hand-
lungsführung omm bel Techno Urc die richtig gewichten, sollte STa VO  } unk-
Kategorıe „Riıtual"“ Z usdruck, wobel tiıonen VO  } Religion her VO  a} „religıösen
das rituelle Element VOTLT 1lem auftf den AuUS- Aquivalenzen“ gesprochen werden, die
drucksformen Musik, Tanz und Ekstase be- Techno übernimmt. Die Handlungsführung,

die bel Techno durch die drei Ausdrucksifor-ruht Durch den stundenlangen 'Tanz ZUTr

us1ı werden bewußt herbeigeführte KOr- InNe  e} der Musik, des Tanzes und der Ekstase
pererfahrungen angestrebt, die sowochl hne gegeben ist steht innerhalb dieser relig1ösen
als uch mı1t Drogen gemacht werden. Kon- Aquivalenzen erster Stelle S1e T1
tingenzbewältigung ist 1n dem Maß bei auffälligsten unı häufigsten au einer bloß
Techno finden, 1n dem Kontingenz durch latenten Möglichkeit 1n die lebenspraktische
lebenspraktische Orientierungen bewältigt Relevanz.© Insgesamt bleibt edenken,
wird Dabe!i werden keine großen Theorie- daß nicht alle sechs religiösen Aquivalenzen
gebilde entworien, Unrecht, el1d un!: für alle Jugendlichen auft einmal relevant
Schicksalsschläge verarbeiten. Das Ele- sind der werden. Von diesem Umstand
ment der Sozilalintegration wird schon durch äng uch ab, ın welchem Malßle die relig1ö-
die Bestimmung VO  - Techno als Jugendkul- Dimension VO.  > Techno bel den einzelnen
Lur und Szene deutlich. Die Funktion der Jugendlichen wahrgenommen wiıird
Kosmislierung 1st mıiıt der Kategorie SINn
verbunden. Dıe rage nach Sınn stellt sich Der Umgang maıt Techno ın der kırchlıchen
1M Kontext VO  } Techno durchaus, uch Arbeit
WEln S1e 11UL schwer inhaltlich bestim- Der Sven äth sagt über Techno: „Die
InNe  5 ist In der us1ı drücken sich eute wollen Nn1ıC mıiıt irgendwelchen Bot-
Sehnsüchte, Erwartungen und pannungen schaften zugebombt werden WwW1e think N,
dUs, ın denen die Jugendlichen leben.!* S1inn- think this, think Bel Techno STOr
nhalte SINd bei Techno nıcht anhand VO  - keıiın gutgemeınter Liedtext, und die gängiıge
ausführlichen Liedtexten der theoretischen rage nach der „Message“ der Musık ist fehl
Konzepten eruleren. och allein der AuT- atz Dıie Kategorı1e der „Botschaf{it“
wand und der Eiınsatz für die Teilnahme wIird problematisıiert, indem VO  } der Bot-
Clubabenden, Kaves, Streetparades resultie- schaft ım übliıchen Sınn der Inhalt mınımalı-
LIen aus und egründen Nne  e „Sinnerfahrun- s1ert un:! die Korm übersteigert wIird. Dıie
“  gen Eıne Weltdistanzierung ist bel Techno Schlagworte VO  5 Techno WwW1e „Love, Peace
ın der Form der Abgrenzung testzustellen and Unity“ sSind durchaus ernst gemeınt un!
Der Dıstanzlerung fehlt el das Merkmal geben einen angestrebten Zustand wleder,
der radikalen Ablehnung VO.  - Welt insge- der ber nıcht endlos verbal verteldigt WITrd.
Samıt der VO  5 einzelnen Bereichen. Es Tindet Diese Einstellung richtet sich ıne
1ıne ausgeprägte und 1mM wesentlichen prak- „Bekehrungswut“ un:! einen ständig laten-
1SC verwirklichte Abgrenzung STa ten „Erklärungsdruck“”. Dıe Kategorie der

Botschafift hat Z  — Leg1ıtimatıon VO  > UnrechtDiese sechs Funktionen VO  = elıgıon welsen
1ne große Ahnlichkeit miıt den beschriebe- ın gesellschaftlicher, politischer, wirtschaft-
Ne  . unktionen VO.  > Musık (S 0.) auf DıIie in- liıcher und rel1g1öser Hinsicht beigetragen.
tensıve Beanspruchung der Technoanhänger DIie vielen ortie en N1ıC verhindert,

13 Franz-Xaver Kaufmann, elıgıon und Moderni- 19 Vgl ZU Stichwort „lebenspraktisch“ ıchaela
tat Sozialwissenschafitliche Perspektiven, uD1ın- Pfadenhauer, Ravıng Soclety Techno als globales
gen 1989, 8988 politisches Phänomen, 1n ermann Schwengel
14 Vgl hierzu uch Ilse Kögler, Dıie Sehnsucht nach Hg.) Kontinultäten un! Diskontinu:täten der
mehr. Rockmusik, Jugend und eligıon, Graz Politischen Soziologie, Trelbur;! 1996, 349364
Wiıen öln 1994, 200 10 eteremDe, Sven Väth, FAZ-Magazın NrT. 98,
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daß sich gute Absichten praktisch außerst Der Liturgiker Markus Eham, der Techno
negatıv ausgewirkt haben Techno kann als und christlichen Gottesdienst für nicht Ver-
eın Protest das „verlogene ort“ einbar hält, stellt angesichts des Phänomens
terpretiert werden, als Aufschrei 1ıne Techno iımmerhın die rage die heutigen
„inflationäre Botschaftswelt“, deren Inhalte Gottesdienste, ob S1e die „genulıne Ekstase
nicht verantwortet werden. der ıturgie” vermitteln.!? Eıine posıtıve Be-
Diese Problematisierung des Begriffs Bot- schäftigung 1mM kirchlichen Bereich mıt
schaft die Minimalisierung der inhaltli- Techno würde zeıgen, daß die vorhandene
hen Komponente und die Reduzlerung auft Kreativıtät, Lebensbewältigung und eli-
ormale Aspekte stellt für das . traditio- g10s1tä der heutigen Jugendlichen nicht

übersehen WIrdnelle Christentum“, 1ın dessen Mittelpunkt
das Evangelium, die „Frohe Botschaft“,
ste. 1ıne Herausforderung dar Eıne
schnelle Übernahme beispielsweise VO  -
Technomusik ın die christliche Liturgle, be]l Norbert Mette
der die Musik E  — instrumentalisiert WwIrd,
i1st abzulehnen. Trotzdem können Techno Wiıe Jugendliche Kırche erfahren
un! Christentum ın lturgle, Pastoral und

Ausgewählte Ergebnisse AaUusSs elınNnerReligionspädagogik verbunden werden.
Der nsatz dabei berücksichtigt, dalß ech- Land]ugendstudie

nicht 1U  — eın Musiktrend ıst, der g.. Wenn MA' dıe Kırchenerfahrungen Junger
braucht der Nn1ıC. gebraucht werden kann, Menschen ın e1iner überwıegend katholısch
sondern eın vıel umfassenderes Phänomen gepragten Landregion ın der Erzdiözese Pa-
ist. In der Jugendkultur Techno drückt sich derborn betrachtet, muß TL  S feststellen, daß
e1in Bemühen 1Ne kreative Gestaltung einerseıts dıe Distanzıerung vDO der ırche
einer prax1ısorlentierten Lebenswelt dUs, 1n her »ıelen Jungen Menschen schon weıt fort-
deren Rahmen die Inhalte Umfang VeTr- geschritten ıst, wäahrend anderseits ıNe kle1-
lieren und die Formen Vielfalt gewinnen. nere ahl VDO'  - ıhnen ıhr Leben noch STAr ın
Die Freizeitbeschäftigung Techno zeig eın der Gemeinschaft des Glaubens verwurzelt
eNOTTNES Engagement und ıne intensiıve sıcht Was ım SsStien Deutschlands un (Mit-
Identitätssuche der Jugendlichen. Techno tel-)Europnas maıt Hıilfe der Staatsdoktrıin OT -
enthält ın diıesem Zusammenhang auch 5  — reicht wurde, daß dıe Kırchen de facto 17LUT
lig1iöse Aquivalenzen“ und drückt dıe Sehn- mehr kleinere Mınderheıiten ın der (Gesell-
SUC der Jugendlichen AaUus Diese Tatsache schaft sind, cheınt nach solchen Untersu-
i1st anzuerkennen und sollte die Arbeit mıiıt chungen, WwWwıe S$2ıe hıer berichtet werden, auch
Jugendlichen 1mM christlichen Kontext be- ım ren) der Entwicklung ın den westlıchen
einflussen. Der mgang mıiıt Techno ist ent—- Ländern hegen. red
scheidend, der „neben Oompetenz uch
Fiıngerspitzengefühl und Mut Z Wagnis“ M(ännlıch): HCR finde uch stellenweıise dıe
enötigt.* Mıt dem bloßen Gebrauch VO.  - Ansıchten DO'  S der katholıschen Kirche, dıe
Technomusik ın der Lıturglıe ist nicht g_ ınd 21n bıpchen altmodisch, für meınen (Ge-

schmack zumındest.tan, denn die weıt verbreitete Auffassung,
daß die Korm nıcht wichtig sel, solange W{(e:blıch): IUnd 1WDenn TL  S sS$ıe dann W1ISSEN-
die Botschaft stımmt, ist falsch. Das Phäno- schaftlıch überprüft, überhaupt nıcht mehr

haltbarInNen Techno kann bel en Vorbehalten,
beispielsweise ın ezug auf den Drogenkon- „JTCR halte DO'  - den meısten Ansıchten

nNnAaC ehr 2elSu. Anstoß für eın Überdenken des tel-
lenwerts VO  — Musik, Tanz und Ekstase und I(nterviewer/in): „Sag mal Be:spiele!
amı verbunden VO:  } Leiblichkeit un:! Pra- „Z Zölbat, ıch weıß nıcht, WasSs das
x1isrelevanz 1m christlichen Kontext geben. Drıngen sol

ı7 'alter Meinrad, Eın 1€! Pop, ock un 13 arkus
Techno 1m kırchenmusikalisch-pastoralen Dialog, Eham, Aufschwung mi1t Techno?

Grundsätzliche UÜberlegungen einem aktuellen
1ın Herder-Korrespondenz 510 (1996) 329-—929, 1l1er
529

Phänomen, 1n (Giottesdiens (1996) 65-—067, 1ler
67 auCc. 1n Musıca Sacra 116 11996], 287-291).

256



„Die katholısche Kırche ıst frauenfeind- hen Kindergruppen, Jugendgruppen,
ıch offene Treifs, eıterrunden, Arbeitskreise

„Oder auch Marıa, dıe Jungfrau. Es ıst eic In den jeweils eineinhalb bis zweleln-
mittlerweıle fest bewiesen, daß der Begrıff alb Stunden dauernden Gesprächen WUL-
Jungfrau eın Ehrenbegriff WTr für hbesonders den anhand e1INes Gesprächsleitfadens VeL-
hochgestellte Frauen. Aber dıe halten ımmMeEeT schiedene Themenfelder angesprochen: Wiıenoch daran fest, daß Marıa 2ıNe Jungfrau schätzen die inder, Jugendlichen und Jun-WT, selhst nach der Geburt, un spatestens
da ware Ja gen Erwachsenen den ländlichen Lebens-

Aaurm eın? Wie gestalten S1e ihre Freizeit?„ VOT, während un nach der Geburt.“ Welche Rolle spielt dabel1 die Und eın
„ In der Gegend ıst Ja als Jungfrau hbe- weıterer großer hemenbereich War Jjeweıilszeichnet worden, ben dıe Frauen, dıe noch diıe Einstellung elıgıon, Glaube un:! Kir-nıcht das erste Kınd gekriegt haben Iso

nıcht S WwW1ıe der Begriff her UTLS heute DeTr-
che Be1l der uswertung der qaut Tonband

wendet wırd. (305, ZT) aufgenommenen un! dann transkribierten
Gruppengespräche wurde Wert darauf g_„Im Moment kann ıch mıt dem emda Kır-

che un Glauben überhaupt nıchts anfangen. legt, die Gesprächsteilnehmer un -nehme-
Ich moöchte mich auch ım Moment NC (da- rınnen umfassend Ww1e möglich 1ın ihren
mAıt ausemmandersetzen. Ich hatte mal ıne eigenen Worten wlederzugeben. Soweılt CI -

Zeıt, un ıC wollte mıich MM AUSCINAN- kenntlich, wurden allgemeıne tımmungs-
dersetzen, hın uch mal wıeder 2ın dıe Kırche lagen un Trends, w1e S1Ee aus den (Ge-

un WTr nachher Was DO'  S ent- sprächen erkenntlich wurden, herauszuar-
täuscht, daß ıch Jetz se1ıt zweıeinhalb Jahren beiten versucht, hne e1 den AnspruchGUar nıcht mehr da WO'  S Mich reızt das ema
überhaupt nıcht.“ (306, 9) erheben, dies Se1 repräsentatıv für die -

gendlichen (auf dem an insgesamt. Von
mMAt eıner Freundın habe ıch mıch der ihrer age her War dıe Studie bewußt QUa-Gruppe angeschlossen, un für mıch WTr das

schon eın einschneıidendes Erlebnis, gerade itativ und N1ıCcC quantıtatıv ausgerichtet.'
ım Glauben, und das hat miıch ım Glauben Um die 1mM folgenden zusammengefaßten Be-
schon ehr verändert. IUnd uch weıl INA  S funde ZUE  — Eıinstellung gegenüber elıgıon,
durch Landiugend Kırche anders erleben laube und iırche einschätzen können,
kann Also WTr en etztens mA1ıt (Name) 1st möglicherweise hilfreich w1ssen,e1inen Hausgottesdienst gefeiert das Wr
eın ırres TLIEeDNıS Das WAar ırche auch e1IN-

da ß die KLJB-Gruppen 1m Erzbistum Pa-
derborn fast ausnahmslos 1ın traditionell ka-mal Qanz anders erleben. Eın Gottesdienst

als eın offenes espräch, IN  - ıch auch Ol1sSC geprägten Reglonen (Hauptstift,
Sachen mal agen kannn un ıch selber mMmA1t Sauerland, Soest-Lippstadt-Rheda) verbrel-
einbringen kannn un nıcht 7LT eTwas DOT- tet S1INd. urchweg 1öst das Stichwort „Re1z-
gesetzt bekommt. (611, wort”) „Kirche“ erga 1ne Durchsicht
Es handelt sich hiler dreı Auszüge Aaus der Gespräche 1ıne fast stereotype Reihe

VO  > Assozıationen aUs, die WI1e folgtGesprächen, die miıt Gruppen der Katholi-
schen Landjugendbewegung (KLJB) 1mMm HırZ- schrieben werden können: „Kirche“ iıst
bistum Paderborn geführt worden sınd un! der Sonntagskirchgang (und damıiıt VL -
die hiler eingangs stellvertretend für die bunden Gottesdienst überhaupt),
große Bandhbreite VO  } Einstellungen ange- der Pastor,
führt selen, W1e€e S1e 1ın diesen Gesprächen Traditions- und Brauchtumspfilege (ins-
tage traten besondere Prozessionen, ber uch
Aus dem Interesse heraus, (jenaueres über Kirchweihfest, Erntedanksonntag etc.),
die Verfassung selnes Verbandes y CT, das „K“ 1n der Bezeichnung KLB un!
erkunden, hatte der KLJB-Diözesanverband (in der Regel) unterschieden VO eigenen
Paderborn sich entschlossen, 1ne Befragung Glauben
ın Auftrag geben und damıt zugleich 1NnNe
Aktivierung des Verbandes auf seınen VeIl’' —-

schiedenen Ebenen 1ın der Erzdiözese VEl —-
Vgl K1LJIB-Diözesanverban:! Paderborn (Hg.),

Zündsto{if Kinder un! Jugendliche ußern sıch
binden. „Aktıon Zündsto{ff“ wurde Dr alSs ber ländliche Lebenswelten, aderborn 1995

Be1l den Zahlen ın den Klammern handelt sichMotto geprägt die Kenn-Nummer des ziıt1ierten Interviews —

Beiragt wurden ruppen unterschle:  1a wı1ıe die Seitenzahl 1mM transkrıbierten Text
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I Iıies sSe1 ım folgenden anhand VO (Q)-TLOonen seltig nıcht ın rage geste und 1öst uch
der Gesprächsteilnehmer und -nehmerinnen keine Kontroversen aus er DbZW jede Mag
illustriert und ergänzend ommentiert miıt dem Kirchgang halten, Ww1ıe bzw. S1e

für richtig hält, 1äßt sich die allgemeine
Kırche ıst Sonntagskirchgang Einstellung umschreıben.

I(nterviewer): „Was habt ıhr denn für eın Eıne eichte Tendenz weılst 1ın die ıch-
Verhältnis Z Kırche? eht ; jeden SOnn- Lung, daß als begründungspflichtig angeSe-
Lag hın?“ hen wird, Wer einNer mehr der wenı1ger

„ &S ast schon normal, daß INA)  S Z Kırche noch als regelmäßig bezeichnenden (350t-
geht Wır werden WaTr meıstens gegangen  <: tesdienstprax1ıs festhält
IR müßt mehr oder wenıger rein?“ Was generell abgelehnt wird, ist e1n wang

ZU Kirchgang. Wo dieser Wan. 1n Eltern-99  0oNnS hängt der Haussegen schief. Es ıst
halt S MA  S gewöhnt ıch dran häusern noch vorkommt, unterwirtift INa  - sich

„Man kann auch schnell daran vorbe:ige- ihm bis einem bestimmten Alter Mıt
hen Jahren spatestens wiıidersetzen sich cdie -

„ s ıst jeden Sonntag das gleıiche. Der gendlichen dem Im übrıgen spielt eın olcher
Pastor labert ıel Müll wang uch 1mM ländlıchen Bereich immer

weniı1ger 1ne Rolle:; eın Großteil der Eltern„Wenn “unch ın fünf Jahren keiner mehr
Sagt, ahr sollt Zur Kırche gehen, ıst das dann geht uch nicht mehr regelmäßig 1n die Sonn-
für uch auch' und geht ahr dann tagsmesse, berichten die Jugendlichen.
nıcht mehr hın?“ Eıne stereotype Begründung, die angeführt

„ DOCH ”elleicht bringt uUuNsSs das ım Mo- WIird, begründen, die Teilnah-
ment nıchts, aber ın fünf Jahren m”elleicht Sonntagsgottesdienst nıcht wich-
wıeder. Irgendwie glaubt MLA  S Ja dran. tıg sel, lautet, daß I1a  . uch rel1g1ös der

37 IUnd deshalb geht IN  < hın?“ gläubig seın könne, ohne ın die Kirche g_.
hen Eın Beispiel:„‚Nicht regelmäßıg, aber generell schon.

FE gehe (1 Prinzıp nıcht hın Ich „Nur ıch Sage einfach mal, ıch kannn O-
weiß nicht, WasS 2C ınuten ım (rottes- lisch se1n, hne daß ıch 2ın dıe Kırche gehe,
dıienst Soll, WeNN nach der Messe wirklıch un WeNnN MT danach ist, dann gehe ıch ın dıe

ırche, un Wenn MT nıcht danach ıst, dannnıchts davon übrıqgbleibt. C6 (310, kann ıch TYTOtzaenm katholısch aussehen. DennIDieser Interviewauszug gibt treifend den
(;esamttenor wieder, Ww1e€e ın fast en Ge- WenNn ıch mıich dıe ehn Gebote a  €, dann

heißt das noch Jange nıcht, ıch kann meınen
sprächen laut wurde und der zusammen(tTfas- ott verehren Wwıe ıC will, ıC muß dafür
send w1ıe folgt charakterisiert werden kann: nıcht 2ın dıe Kırche gehen. (621, K3

Zunächst einmal spielt das Thema „Kirch- Die Jugendlichen, die fÜr sich ausdrücklich
gang  et 1ın der Lebenswelt der ın die Studie angeben, daß S1e einen wenigstens ein1ger-einbezogenen Jugendlichen offenbar ıne maßen regelmäßigen Sonntagsgottesdienst-zentrale Rolle, daß S1Ee sich relatıv ausführ- besuch Tür wichtig halten (1n acht Interviews
lich dazu außern. g1bt einzelne Stimmen 1n diesem Sinne),Daß VO  5 kirchlicher e1te die kErwartung tun dies me1lst mi1t der Begründung, daß ihnen
nach einem regelmäßigen, sonntägli- SONSLT EeLWAS fehlen würde; pOS1t1V kann das
hen Gottesdienstbesuch besteht, ist den- heißen, daß I1a  — Anstöße ZzAUE Nachdenken
gendlichen urchweg bewußt. bekommt uch hilerzu 1ıne Außerung:

In dem Nachkommen dieser TWAartun;: „Be: MT ast das eigentlich Ich gehe ın dıegegenüber differiert die Praxıs der Jugendli1-
hen allerdings erheblich: In einem Drittel ırche, da wırd IN  S ST mal wıeder ruhıiger

un denkt über sıch nach und uber andere
der Interviews wird VO  - einem mehrheitlich Sachen uch über dıe aNZ Schöpfung, Ww1ıe€e
regelmäßigen, ın wel Drittel VO  5 eiınem das ıst und WasSs nach dem en ast. FÜr
mehrheitlich unregelmäßigen Gottesdienst- mıch ıst das wichtigste das In-sich-selbst-

ehren, ıch selbst denken un dıebesuch berichtet Dabeli 1st festzustellen, dalß
mı1t zunehmendem Alter diıe 1m Kindesalter Mitmenschen. (205, 16)

Warum S1e N1ıC gern der gar nicht 1ın dienoch praktizierte Regelmäßigkeit zurück-
geht. Kirche gehen, wird VO  - den Jugendlichen,

|)iıese unterschiedliche Praxıs wird en- die sich dazu aäußern, durchweg amı be-
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gründet, dalß S1e die Gottesdienste qals Jungen Menschen finden. Eııne sehr pOo1N-
außerst langweıilig und „steif“ empfinden. tiıerte Äußerung als Beispiel dafür:
ıe Predigten kommen dabei negatıvsten Pastor, wıe gesagt, vorT 300 Jahren
weg In ihnen wIird eın ezug auft aktuelle hätte voll 2ın dıe Welt gepaßt. Der hat echt
Probleme vermißt. Auch wird beklagt, daß keinen Sınnn für Humor, kannst Du manch-
Jugendliche ın der Regel ın den Predigten mal [04  n (Z02 22)
nicht vorkommen. Weiterhin wird der g_ Versucht INa  . demgegenüber, aus den uße-
samte 1LUS als gleichförmig und steif rungen das Idealbild e1ınes Priesters
empfIunden. DIie Lieder werden als unmo- zeichnen, W1e vielen Jugendlichen offen-
dern abgelehnt. Hınzu kommt für Jugendli- sichtlich vorschwebt, ergeben sich als Ze11-
che, daß nach ihrer Erfahrung die ottes- trale Merkmale:
dienste her 1ne Angelegenheit der alten Er soll e1ın umgänglicher ensch se1n, m1t
eute sind und daß diese und nicht 1Ur die dem 1909828  - über Glaubensfiragen offen und
Pastöre! sich ehr schwer tun, andere, kritisch sprechen kann.
„lockere“ un! jJungendgemäße Formen der Er soll verstehen, den Glauben VE -

Gottesdienstgestaltung zuzulassen. künden un! Gottesdienste feiern, daß
Wo Gesprächsteilnehmer und -teilnehme- S1e ın erührungZheutigen Leben stehen
riınnen Möglichkeiten gehabt aben, ottes- Fr soll ın der Lage se1n, „Schwung“ 1ın dıe
dienste erleben, die anders (etwa (jemeinde bringen.
anläßlich eiıner ((gemeindemi1ssion, überörtli- Er soll volkstümlich se1n, die Probleme
hen Treifen m.), werden diese ın der der Eeute kennen und darum uch Ortsver-
Regel gern erinnert. Noch ansprechender — bunden seın (ein Problem, das durch den g_
lebt werden Gottesdienste, die VO.  . Jugendli- ade aul dem and iIımmer stärker verbreite-
hen selhst gestaltet werden können. ber ten Priestermangel immer brisanter WIFT'
WwIrd auch konstatiert, daß das Interesse ICn muß ‚JETL, daß Wr eiınen ehr u
Jugendgottesdiensten ın den etzten Jahren Pastor aben, der auch WT,  1C noch ım I3B

ben steht un der auch, Sage 1C mal, vDO dererheblich abgenommen habe Und Nn1ıC se|-
ten wird auch über schlechte Erfahrungen Predigt her un 2ın seınem anzen Auftreten
miıt Geistlichen 1ın diesem Zusammenhang 21n ehr Pastor ıst (302, 24)
berichtet, die dazu führen, daß 190828  n keine

Kırche ıst Tradıtions- un Brauchtumes-ust mehr hat, sıch engagıeren. oflege
Kırche ıst der Pastor ırche auft dem ort könnte 100828  = vielen

Interviews folgend agen wird neben
Traditionell ist gerade auf dem ori das Amt
des Pfarrers ın den Interviews ist dafür die Kirchgang un Pastor stärksten mi1t Ra

dıtiıon un Brauchtum assozılert. Davon
Bezeichnung „Pastor” gebräuchlich die WwI1Ird ın den Interviews viel erzählt Neben
Verkörperung VO  5 Kirche schlechthin un! dem Schützen{est, das wohl auf jedem Ort
mıt entsprechend er Autorıtat versehen. gefeilert wird un das vielfach gleichzeitigVon daher versteht sich, daß der Pastor Patronatsfest 1st, werden VOL em STer-
uch ın den Interviews relatıv große Aut- feuer und Erntedanktiest genannt Prozess10-
merksamkeit findet. Daß uch andere ın N  _ Fronleichnam der anderen Anlässen
der astora hauptamtlıch Tätıge (z (5@- splelen 1mM dörflichen en nach W1€e VOTLT
meıindereferent/in, Jugendreferent/in) g1bi, 1nNne Dann gibt noch die besonderen
ist lediglich AaUuUSs sechs Interviews erfah- Heiligenf{este, W1€e der Martıns- der der N1-
CM wobel die S@e1 posıtıve, sSe1l negatı- kolaustag. Und schließlich g1bt ın ein1ıgen

Wahrnehmung dieser Personen anders Dörfern noch bestimmte kirchliche Gebräu-
ausia. als die der Pastoren; S1E verfügen che, dıe sich bis eute erhalten haben,
längst nicht über deren Autorı1tät, dalß Nachtwachen Gründonnerstag oder
INa  } sich ihnen uch N1C STar rel wiıge Anbetung. lle diese unı weıtere
Was häufigsten ausdrücklich gesagt wird estie und Bräuche werden 1ın den Interviews
un! worüber geklagt WIrd, 1st, dal die Pa- erwa. weil die Gruppen VOL (Ort 1ın —-
storen alt sSind; un: WEenNnln und weil S1e alt gendeiner Weise ın S1e einbezogen sind Se1
SINd, Lun S1Ee sıch schwer, einen Draht den C dalß S1e das Osterfeuer gestalten der den
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Erntedank-Sonntag; Se1 e  9 daß S1e ıch TNLA  > eıinen Jobh hat, dann macht das doch
bestimmten Brauchen beteiligen, bel ırgendwie SPapß.
Prozessionen das Banner tragen. Allerdings
wIird sehr unterschiedlich bewertet, welche
Bedeutung das hat Das Spektrum der Auße- ST das denn uch wichtig dabei, daß ıhr

dann da ınNe Aufgabe ınnerhalb des Dor-
rungen reicht VOoO  - elner bewußten Brauch- fes erfüllt?“
tumspflege bis hın elıNner „Strategiıschen“ I, auch SO zwıingen eınen dıe ElternBeteiligung NaC der Devıise: Man mMu. Ja wenıgstens niıcht, Z UET: Prozessı:on gehenmiıttun, WEn INa  } qals Truppe 1ım Dort AdLler- OoNnSsS agen dıe ‚Genh mit, SONS qıbt das 01-
kannt seın wıll) Dazu eın längerer (z@- Ne‘  S schlechten Eindruck ‘; und geht TL  S

ben dann freiwillig ZUiT. Prozess1ıon.sprächsauszug:
„G2bt hıer denn auch große Prozes- „Und dann wırd TNLA  S uch ırgendwie

erns tgenommen VDO' Dorf.sıonen, ıhr uch als Landıugend auch be-
teılıgt, der ırgendwelche anderen INgE, „WDas hessert dann auch ımmer
dıe ın dem normalen Jahresablauf ım Kır- mage eın bıpchen auf. (313, 18)chenjahr ın der Gemeinde begangen werden,
ırgendwelche Bräuche? Manche Jugendliche und Gruppen tun sich

„JCa, Fahne tragen. allerdings mıiıt der Beteiligung Brauch-
LUum schwer. S1ie haben schwer, eute ın

„Johannesfest auf Schützenfest. der ruppe finden, die bereit sind, 1ne
„Was ıst das?“ Aufgabe übernehmen. Auch wiıird biswel-

Unser Patronatsfest. len argumentiert, das Brauchtum SEe1 1Ur
Fassade undemehr elıner Folklore aUS;
gerade den Schützenvereinen wird pernUnd das ınd dann Aufgaben, Aıe ıhr DO'  S geschrieben, S1Ee pflegten ihre Kirchlichkeitder Landiugend macht?“
1Ur des uten Scheins gen Anders q]-

»” Ja’ dıe Marıa tragen dıe adchen und lerdings ist C WEelNn die Jugendlichen VeCeI-den Johannes tragen dıe Jungen. antwortlich für dıie Gestaltung des Brauch-
„Aber dıe Mädchen VDVO der Landiugend tums Sind (z Erntedankfest: ırche

un dıe Jungen DO der Landiugend?“ schmücken, Gottesdienst gestalten, ktion
SJO Mini1ibrot) und wenn für S1Ee uch eın wich-

„Das ast wahrscheinlich schon GUanz Lange ıger Anlaß für geselliges Be1lsammensein ist
(Z Osterfeuer).SX daß das abgemacht wırd?“

”” Ja’ und her den anderen Prozessıionen Stellenwert des „K“ ın der eıgenen Ver-muUusSsen Wr dann Fahne tragen. Von der
bandsbezeichnungLandıugend dıe Ck

„Das wWar ben halt schon ımmer „Dann qıbt noch das katholisch?“
„Fiındet ıhr das denn gut; daß solche Tradı- Dafür könnte auch eın estehen

tıonen gepflegt werden un daß ıhr uch „Das he1ıßt, ıst dır ım Prinzıp egal?“uch ın e1iner Weiıse daran beteı1ligt, der „Irgendwie schon christlich vielleicht,denkt ihr, das ıst eıgentlıch auch etwas, ob katholısch (3170 10)WAaAsSs nıcht mMAt UuUNSerer Eıinstellung über-
einstiummt? Von den Interviews, ın denen sich (3@-

„Mas finde ıch eıgentlich qut, schon alleıin sprächspassagen Z „K(atholisch) 6 der
1U dem Grund, WenNn. ıch da NC ımmer Landjugendarbeit Liinden bzw 1ın denen über
der uch andere nıcht nNnNe tragen WUT- die Bedeutung der relig1ösen bzw kirchli-
den, dann würden dıe Jugendlichen uch Gar hen Diımension 1n der Tuppe gesprochennıcht Z  - Prozessı:on hingehen. Iso das ıst WIrd, heißt 1ın zwolf aus:  ücklich, daß die-Ja meıstens 17L0U7 Negatıves, Laufen dıe
anzı eıt un S! gehen. SCS wenı1g Bedeutung habe, daß uch

fehlen könne, daß das unwichtigste sSe1„Beım Fahnetragen der eım Fıguren-
tragen hat IN  S wenıgstens SOZUSAGEN ıNe [Dıe negatıve Besetzung des ın d1e-

Aufgabe hbe? der Prozess1iıon. Und SONS geht S«  w Interviews ru. aher, dalß damit ın der
TL  S Prozess:on mıt un hört ıch das vDO Regel die offizielle Kirche assozılert wird

Und mıiıt der moöchte INa  z weder AI Eiınzel-Pastor 08 WAaAsSs der da erzählt, un dann
ıst das eın bıfichen langweilig. ber wWennNn erSsSon noch als ruppe ın engere Verbin-
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dung gebracht werden, sondern das „K“ für mıt allen Schwierigkeiten, rTeNZEN un
sich selbst und nach außen hın ın bewußt ab-- weıter, schon auch eın kleines Stückchen
schwächender Manier verstehen: WasSs miıtgestalten können der zumındest„ Wır
heißen War ber das heißt 1m runde g_ uch Leute werıtergeben können, WasSs Kaır-
OINMenNn gut W1€e nichts.“ Stellvertretend che uch eın kann. (614, 29)
für viele 1ne Außerung:
99  Ich bın War hier ın der Jugendgruppe drin,

Glaube etwas genurn Persönliches, NC
(oder wen1ıger, Kırchlicheshın ber keıin Kırchgänger. Ich glaubde, aber

mı1t dem Vereın Kırche habe ıch ehr wen1ıg Wenn ın den Gruppengesprächen gelang,
Fun Da trennen sıch dıe Geister, 2eles daß Clie eilnehmer un! Teilnehmerinnen

kannn ıch nıcht mı1t MT vereıiınbaren. Dıie Ja
gendgruppe finde 26 Ganız toll, ıNe gute Na

sich über den eigenen Glauben außerten
Was Nn1ıC häufig der all War wird VO  _ ih-che, und der Glaube ıst für mıch auch ın
Ne  e} 1ın der ege. davon gesprochen, daß S1eOrdnung ber dıe ırche ıst für mıch ıne

GEGESSENE Sache (306, 7) ihren eigenen Glauben mehr der wenıger
dezidiert VO.  b der Kirche abgehoben wı1ıssenIn 13 Interviews WwIrd erwähnt, INa  } beteili-

sich ‚.Wal gelegentlich (öffentlichen) moöochten Eıne typische Außerung:
ber Sonst „WER denke, IN  S muß Relıgiosität un lau-kirchlichen Veranstaltungen;

splele dieses Thema keine allzu große bzw. he uch trennen Denn das ıne ast kırchlich;
gar keine Auch hlerzu eın (0J=Won un eben, hat m1t Kıirche nıchts

Hut Also 2C habe mAt ırche uch
„Wenn Ma 2n der Landiugend ıst, muß IN  S nıchts Hut. Nur Glaube un Kırche sınd
nıcht unbedingt etwas maAıt der ırche tun für mıch wWer Paar Schuhe. (JOT,; 18)
haben Das sınd Iso aner verschiedene Wiıe e1in solcher Glaube sıch gestaltet, DESachen. Was 1T machen, ıch meiIne, 102r
hıeten einmal ım Jahr e1nen Jugend- richtet beispielhaft Tolgendes Statement:
gottesdienst A das „K“ noch ırgendwo
aufrecht erhalten un dıe Bezıehung Z

„Be:z MT ıst das 7U  U Wıe gesagt, Kaır-
che, das he1ißt ber NC daß ıch NC unbDe-Pfarrgemeinde, agen Wr mal Der Pastor ast dingt glaube. Wenn ırgendwie Sıtuatıiıonennatürlıch stolz darauf, daß WTr organısıerte Sınd, ıch wl} Ja NC agen, IT1  S ertapptJugendarbeit haben, KLJB dann uch noch, ıch dabei, daß ILQ  S etfe Nur WeNnN MA'  S Pagerade mA1t dem „K“ drın Was Läuft,

sınd e1n DAaatr Aktiıve, dıe be? solchen Sa- gendwie ım Unterbewußtsein en ırgend-
ıst da wWaS, IN  S ırgendwie doch Halthen mıtmachen, ber der größte 'e1ıl hält dran sucht Deswegen kann ıch MT NCsıch eıgentlıch mehr zurück. (301, 15) vorstellen, daß wiıirkliche Atheisten qiOt.

Es qgıbt ın jedem en mMmA1t Sıiıcherheit VZehn der interviewten ruppen sehen die
religiöse bZzw. kirchliche Diımension für ihre gendwann mal Sıtuatıon, TNLA  S ırgend-
Arbeit als wesentlich . wobel allerdings WanNnıN mal Sagt, fängt doch Qanız einfach

mAıt dıiesem GUarız normalen Wortschatz Qimmer wıeder hervorgehoben WITrd, daß die meın Ott der o ott Das Sagt TL  S Ja oft.Landjugendgruppe bzw -bewegung dem Das kommt uch ırgendwo her Man Sagt das
geworden sel, dem INa  S erleben un Ja NC unbedıngt unbewußt, glaube ıch Ir-

leben könne, Was Kirche eigentlich sSe1l Das gendwo ıst schon o da TL  S ın eıner Kr12-
zeigen exemplarisch folgende Gesprächs- sensıtuatıon schon Halt SUC. Das geht MT

auch nıcht anders. (206, 38)
„ Wır ınd ma1t uUNSerenmn ım Prinzıp 'e1l der DIie starke Absetzung VO  S der T ist

Ausdruck dafür! daß INa  _ uch ın religiöserırche, 1017 repräsentıeren uch eın Stück
Kirche, und ıch enke, deswegen mMUSSEN W1r 1NS1C. seın Leben individuell un! aMNTO=
uNsSs maıt Kırche ausemmnandersetzen.“ (403, 6) 110 gestalten bemüht ist. Man möchte
5  Ure dıe KLJB hın ıch, eigentlich gehe ıch sıch Nn1ıC 1ın diesen höchst prıvaten Bereich
heber ın dıe Kırche als vorher. Der ezug 55  [0701 außen“ un TST. reC Nn1ıC „VOoN ben  C6
ZuUr Kırche ıst anders, we1l INA trifft dıe hıneinreden lassen.Leute, dıe uch ın dıe ırche gehen, un
Man trıfft dıe ın der ırche dann wıeder Abschließend selen dazu drel bemerkens-

wertife persönliche Glaubenszeugnisse doku-SONNLAGS der SaMStAgS. (406,
„Wenn ıch keıne Landiugend machen würde, mentiert; achten 1st bel der Lektüre aller-
ware 2C. (1LUS der ırche auaus Da hätte 2C. da dings darauf, daß sich hlerbel bezogen auf

das Gesamtmatern.al ausgesprochenenıchts mehr mA1ıt LuN; weıl ich einfach hber
der Landiugend gemerkt habe, daß 1127 uch Eiınzelstimmen handelt
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99  r mıch War das früher SONNTLAGS ın dıe der über das Gottesbild machen. Und ha-
Kırche gehen un ın der Schule Geschıichten ben dann lıeber ı Gottesbild noch ım Kopmf,
hören, un hber unNns Hause W  S dÜas NıEe wWas ıhnen als Kınd eingetrichtert worden ıst,

und denken ben nıcht selbständiı1g. Das ısteın großes ema In der etzten eıt ıst das
S‘ daß sıch W1ı€e eın TOTLer Faden TC den ınNe Sache, dıe mıch ben stört, weıl ıch halt
anzen T’ag zıieht. Ich denke nıcht andauernd estiımmte Vorstellungen DO'  S ott der mMeı-

Gott, ber manchmal, dann geht’s 3C nNe‘ Glauben habe, dıe ıch MT selber erarbei-
und dann denke XI WasSs ıch Jetz ben erleht tet hab, ıch selber hintergekommen hın
habe, das War eın Wıink mA1t dem Zaunpfahl. un dıe ıch glaube, werıl S$2ıe MT ırgendwo 10-
ott begegnet MT nıcht ın irgendwelchen QISC erscheinen. Nıcht weıl dıe Kırche MT
Zeichen und Wundern, sondern eigentlıch 2n das vorschrei:bt. Da ıst oft dıe Basıs nıcht da,
jedem Menschen. Wenn ıch über Menschen mat Leuten offen reden. (623, 21
nachdenke, dann ıst da ımmer 1n Stück A Iso I habe ın meıInenm Leben hısher
ott dabe: Wenn ıch spazıeren gehe, etwas gelernt, daß MTr der Glaube eigentlich ıN
Tolles erlebe der lachen kann, das haut den Schoß gefallen ıst Daß ıch den eıgent-
mich dann auf der Läßt mich nachdenk.- ıch erst ım nachhıineimn begreife und für miıch
ıch werden und denke mal, das ıst ott UN auch verstehe. Zu dem, WaSs du ben 5aQ-
Glaube und Relıgion. cC£ (622; 45) test. Ich habe eıigentlich mehr Erfah-
„Ich hın ın dıesem Glauben erst spater groß YÜUNG Glaube für mıch So  S bißchen mehr
geworden. Ich habe hıs 1 U eigentlıich entdeckt. Wo eın Freund gestorben ıst

Ganz olötzlıch und Wwıe auch das ter-recht wenıg KontaktZKirche oder SONS 27-
gendwas gehabt, dıiese normalen Statıo- hben gemeıstert hat SO GQGanz ıntensıve ugen-
neN, Aıe INOA  - halt als Kınd mitkrıegt, Za blicke. Ich weıß 2Ne gUanız wichtige TIa  -
Kommunion un SO  S Kram. Ja, Adıese Tisch- TUuTLG, das WAar 21n Pfingsttreffen, da habe ıch
muttergruppen un WasSs Angefangen hat nachts maıt einer Frau diskutıert, die völlıg

überzeugt davon WT, daß keinen ottdann eigentlıch FSt m1ıt 1 9 Aber
uch wıtzıgerweıse über Jugendarbeit, uüber qıOt, und 8 habe mMeET versucht, das (3e-
Landiugendarbeit VDOT allen ıngen, un Juı- genteıl behaupten. Ich habe dıe Frau nNıe
gendmessen, dıe damals halt angeboten WOT- wıeder gesehen. Ich weiß ILUT, 1017 haben fünf
den sSıind, weıl da eın ganz Raum WaTr Stunden bestimmt dıiskutizert. Wır sınd

anderen Morgen aufgewacht, (1a WarUN ıch auf einmal merkte, das, WasSs ın der
schon wiıeder hell Ich werde mıch dıesesKırche ımmMeEeT WT, WasSs mıch ımmMeTr g-

hat, da runterle:ern vDO'  S Gebeten, WAasSs Gespräch ımmer erinnern. Da habe ıch GgE-
ıch nıchtenkonnte, WAar ber der Jugendar- merkt, daß da für mıch ınNe N enge

DAassıET ıst. Ich we1ßh, eın DAaaTtT ugen-heıt völlıg anders. Dann vVoTr allen Dıngen der
blicke, richtig eigentlıich mehr Erleb-Kontakt ZU Jugendhof ın Olpe, halt sehr

offen Jugendarbeit gemacht wırd UN uch nNıssSEN, X Glaube erfahren habe Ich
QUarız andere Gottesdienste ablaufen, der glaube, IC habe auch ınNe anz enge
Glaube auch ırgendwize anders vertreien ıwırd Negativerlebnisse, Ww1ı€e ahr uch erzäahlt habt
un nıcht ın dıesen konservatıiven chranken Aber hätte 2C nıcht u2ele nDOosıtıve Erfah-
verläuft. Da hat L1  S irgendwo dAıiesen Kıck NGEN gehabt, ın der Landjugend, aber
gekriegt, daß MLA  S merkte, qgibt doch noch uch ın anderen Fällen DO  _ Jugendarbeit
eın anderes 11ld DO'  S Kırche. Da hat hberı MT Gottesdizenste feiern, dann wdre ıch wahr-
der Glaube eigentlich erst angefangen. Also scheinlich schon DO der Kıiırche WEG Ich

hbrauche also eigentlich dıese ıntensıven Ery-mı1ıt 1 9 SR ]a’ eigentlich auch schon; der
ast einem richtıgen Bestandteil meınes Lie- fahrungen, uch weıterleben können
ens geworden. Das ıst fest drın; und IN  > un Glauben behalten.“ (613, 44 f)
muß halt zusehen, IN  S das noch irgend-
Wwıe unterbrıngen kann, ın der Offentlichkeit,
das ıst 7LT das Problem dabe?r Aber ıst auf
jeden 'all noch eın Bestandteil. Das Doofe ıst
LÜT , daß ehr u2ele Menschen das oft nıcht te1-
len können. ber gerade her uNsSs ım Dorf, dıe Hans Hög]l

Jugendliche un Freizeıtgehen WT ın dıe Kırche rein; ber sobald
darum geht, och MA1t estiımmten roblemen
auseinanderzusetzen, daß da Schwierigkei- Ergebnisse eıner Kleinstadtjugend-
ten auftauchen,; und IN merkt, dıe eute YE- studıie
hen 2War ın Kirche, mOögen gläubıg se1n, WAaASs Aus einer umfangreichen Studıe werden hıer
ıch den Leuten nıcht absprechen moöchte.

einıge Ergebnisse wiedergegeben, dıe achber S$ıe en den Mut nıcht der haben
”elleicht nıe geternt, ıch auch mal selber auf den Umgang vDO  - Jugendlichen e1ner
Gedanken über ıhren Glauben machen Kleinstadt und deren Umgebung m1ıt der
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unFreıizeıiut bezıehen. Die Angebote 41% der Jungen Frauen, ber 1Ur 24.9% der
Bemühungen der Gemeinde, VDO'  S Kırchen männlichen Jugendlichen. Über Handzettel

informieren sich 8 Kın Viertel derund Vereinen werden ınsgesamt eher DOosıtL-
ver beurteilt, als erwartet worden WT, beru{fstätigen Jugendlichen wußte die KIOL
wenngleich dıe Jugend uch auf dem an.d sten des mbroskonzertes, TULE- eın Drittel

redlıeber auf privaten Partys feiert. WarLr über cdie „Elvis-Show“ iniormiert
TO1LZ guter Plakatierung. ıe Bereitschaft,Der Anlaß für diese Jugendstudie Un- beim onzert der ‚Blues Pumpm “ als Ord-sicherheiten, Unklarkeiten, Frustrationen:

Vereine, Stadtgemeinde un! Kirche ın Horn Nelr gratis mitzuhelfen, bejahte jeder 1: Be-
rufstätige (9%), 89% verneınten Beım

bemühen sich intens1v JjJunge Menschen, Konzert selbst halfen unerwartet viele mı(T,wobel sich Eınsatz un Wiırkung ofit N1ıC un! wurde eın grober Erfolg für die far-
die aage halten. Dıie Hauptfrage der Studie als Veranstalter. Vor em konnten Priıe-
Wa  — Was tun Jugendliche ın der Freizeıt, ster uch miıt sonst n1ıe anzutreifenden qg
und sind sie? Wıe sSind S1e aktıvieren? gendlichen Kontakte anbahnen. Der arr-
Weıtere Fragen betreffen das Kirchenbild,
die Einstellung Z Erstkommunion und Fir- brıef wird dreimal mehr VO.  — CNuler:

Schülerinnen als VO.  - Berufstätigen gelesen.
MUNg Meın Team VO  > der Relıgions- Nur jeder jugendliche Berufstätige (aus-
pädagogischen Akademie un! VO. „Sdeml1- schließlich weibliche) schenkt dem farr-
Nal TÜr kirchliche Beruftie“ befragte 1995 1NS- brief Beachtung.gesamt 500 berufstätige Jugendliche und
Schüler 1mMm Alter VO  - zwoltf biıs Jahren Mangel freier er
Horn ist ıne kleine niıederösterreichische Ist Mangel verfügbarer eıt e1in aupt-
Bezirks- und Schulstadt mıiıt vielen Uultur- grund, sich eute Junge Menschen
un! Sportangeboten 100 km nordwestlich weni1ger für Jugendorganisationen interes-
VO  - Wıen. Eın Wr Z Waldviertel un ın s1eren als früher? Fehlt den Schülern durch
einem fruchtbaren Becken gelegen. Mıt E1 - das hohe Stundenausmaß die Kraft, sich
1E Schwerpunkt-Krankenhaus, eıner außerschulisch engagleren? ‚Friß die
größeren Druckerei un! anderen kleineren Schule die Schüler/innen aut?“ Unsere Ant-
un! miıttleren Betrieben Das Klagen über wort ist differenziert Die Freizeit der
geriınge Teilnahme Vereinen, Ja das „G’r1 Schüler ist nicht Napp, wıe WI1Tr annah-

Kinder“ schon 1ın der Volksschule ıst
1NeNn Z war sind Höheren Schulen die Be-

uch 1M ückgang der Geburtenzahlen lastungen zeiıtwelse er als die Belastun-
sehen. Diıie bestehenden ereine werden g_ gen bel beru{fstätigen Jugendlichen, ber bel
INessen geburtenstarken Jahrgängen. Im Beru{fstätigen 1st die arbeitsfreie eıt etiwas
er VO  - ZzwOolf bis gab 1995 1145 - knapper als be1l Höheren Schülern äannlı-
gendliche mı1ıt ohnort Horn. Nach Schulex- che Hauptschüler genieben den Freizeitpol-
perten verminderte siıch hler die Schülerzahl ter mehr als Hauptschülerinnen.nach 1970 Prozent Die verfügbare eıt für ereine uUuUSW ist

wohl be1l den Berufstätigen w1ıe be1 den
Wıe ıch Jugendliche informıeren Schülern Wochenende wesentlich er
IM Horn ist nıchts los  C6 1st eın otft anzutrei- als während der Woche Wenn sich JjJunge
Tfendes Wort ber NUur jede/r zehnte der JU- Menschen eute viel weni1ger TÜr Jugendor-
gendlichen Beru{fstätigen bejahte dies aut ganisatiıonen interessieren, liegt dies nıcht
dem Fragebogen und 1U jede/rT vlierte prımär verfügbarer e1t nicht gewIls-

Organisationen vermehrt WochenendeSchüler. Der obige ager 1st Iso eın Gerede
mıiıt dem Vırus Z Negativen. aktıv se1ın könnten? [ )ies ist vereinsspezl-
Plakate sind tTür die Jugendlichen das wich- fisch un 1m Einklang mıiıt familiären Be-

dürfnissen überprüfen.tıgste Informationsorgan. Von nNapp wel
Drıtteln aller Jugendlichen werden Infor-

Rückzug ıNS Privatemat]ıonen auft akaten wahrgenommen. Kur
die älfte ist die mündliche niormatıon Individualisiıerung der Lebenslagen un!

wichtig. Immerhin eın Drittel 1es' den Kaul- Rückzug 1NSs Prıvate gehen 1m Zeittrend. Hor-

turbrief der Stadtgemeinde. Diesen lesen Ner Jugendliche feliern ihre Partys VOTWI1e-
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gend 1mM prıvatenRaum der rtiten 1mM KFrel- Meınungen, Gefühle, 1ınadrucke wıederzu-
(z ın einer Ruine). Ziur rage der Bn geben. Mıt anderen Worten Eiıne klerusdo-

samkeıt untier Jugendlichen: Napp wel mınlerte Ortskirche liegt Quer kommuni-
Drittel (63%) fühlen sich „sehr selten“ e1IN- kativen Wünschen.

Gemeinschaft wıird miıt Freunden/Sq. eın knappes Drittel (3 1%) „manchmal“.
„Sehr OTE“ fühlen sich eiınsam 4 % (davon Freundinnen und 1ın der Famıilie erlebt DIie
9,9 % weıiblich und 30 männlich). Von den verschiedenen Instıtutionen, welche den IS
Beru{fstätigen fühlt sich jede/r Fünifite manch- bensrahmen bilden, finden Jjunge Menschen
mal einsam (22,4%) Be1l weiblichen Berufis- relativ unwichtig die (Partei-)Politik
tatıgen sind 30,5%, bel Burschen dıe Hälfte und meınen, sich den LUXUS des Desinteresses
davon: 15% Be1l Schülern sind geschlechts- eisten können. Jugendorganisationen, Dbe-
spezifische Unterschiede geringfügig. sonders weltanschaulich un! politisch g_
Paarbeziehungen Sind bel JjJungen Berufstäti- bundene Grupplerungen, muUsSsen überprü-
gen ausgeprägter als bel Schülern Von en fen, 1ın ihnen weniıg echte Gemelin-
Berufstätigen en 4.1% ab 19 Jahren cschaft erlebt wird Haben Junge Menschen
SammeN, ah Jahren. Wır befragten die genügen geıistigen Freiıraum, sich einzubrin-
Nichtorganisıierten, ob das Zusammenleben gen? Diıies kann VO ruppe Truppe varı-
rund dafür sel, be1 keinem Vereın se1nN; leren und ist 1ın anonymen Mitgliederbefra-
denn das genuge un:! lasse keine e1ıt {Üür Ver- gungen herauszufinden. Dann ollten dıe WTr
ıne USW Diese Aussage bejahten 31%, ber gebnisse ausgewerte un! erortert werden.
59% verneınten dies. Daß weniger eıt für

Abschließende Bemerkungenereine durch das 7Z7usammenleben gegeben
1st, be]ennaturgemäß wesentlich mehr die Das Küultur- und Freizeitangebot ist ehr
abh 19Jährigen. 60% etonten, lieber pr1ıva auf Schüler (Gymnaslasten) zugeschnitten
bleiben. 22,4% der Beru{fstätigen geben . und wen1g aut die Bedürtinisse der berufs-
VO.  - Partnerschaft voll beansprucht WeTr - täatıgen Jugend. Einzelne Junge Frauen Wwun-
den Unverheiratetes Zusammenleben ist schen be1l Studentenvereinen aufgenommen
Iso eın wichtiger TUN! alIuU. sich viele werden. Im übrigen SINd Mädchen viel
für ruppen wenıg interessleren. unzuifriedener mıt dem Freizeitangebot als
83% der Beru{stätigen verneinen, persönli- die Burschen. Es gibt für Mädchen, Junge
hen Kontakt eiıner relıg1ösen der politi- Frauen anscheinend wenige gruppeN-
schen ruppe aben, bel welcher s1e/er mäßige Angebote. Eınen äahnlichen angel
sich wohl fühlt Nur jede/r Beruf{fstätige stellten WITr 1n Dörfern fest
(7 Yo) bejaht dies. Schüler/innen bejahen diıes ])as Eintrittsalter bel UOrganısatıonen und
1mM doppelten Ausmaß (17%), drei VO  e} vier Vereinen 1eg oft bei 15 Jahren. Ist das —
verneınten dies (76%) trittsalter ın Vereinen herabzusetzen? (ıjera-
Über wichtige Lebensifragen sprechen J0a de uch 1n ın  iC darauf, dal heute die
gendliche ın erster Lınıe mıiıt der utter Partnerbindung vıel früher als mıt 20 Jahren
B der Berufstätigen un! 71% der einsetzt? Wır konstatierten generell bei Jung
Schüler/innen. was über 40°% beider Soz1- und Alt häufig starke Negatıvıta N-
alkategorıen (Schüler/Berufstätige) eMNnNnenNn über diıeser gepiIlegten, liebenswürdigen
den atier ehr wichtig Sind cdiıe Freundın Kleinstadt m1T einem bemerkenswert breıiten
und der Freund (bel den Schülern 45%, bel Kultur- un Sportangebot und dem erstaun-
den Berufstätigen: Freund 56 %, Freundın lichen Linanzıellen Eiıınsatz tür Jugendbelan-
48%) Eın Viertel der Schüler (26%) wendet Und dennoch die Befiragungsre-
siıch die Schwester, 17% den Bruder. ultate ambivalent: halb posi1tiv, alb nNeCSLa-
Be]l den Beru{fstätigen wenden sich Z  o tıv Immerhin wesentlich besser, als VO.  _ \/@T-
die Schwester, 18% den Bruder Religi- antwortlichen erwartet
onslehrer/innen sSind tür 14,5% der Wird viel geboten hne Anstrengung?
Schüler/innen ıne Vertrauensperson. far- Jugendliche sind eın Reduzieren VO.  a
16r und Lehrer werden jeweils miıt 9,5% als Freizelt- un: Vereinsangebot. Es gibt aher
Ansprechperson genannt 1ne gutgemeıinte Überversorgung. 1llie IDan-
Die üblichen katholischen Gottesdienste scheinen entwertet, WenNnn S1Ee gratıs peLE-
bieten wen1ıg Chance, persönliche ben werden.
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schen VO. außerhalb nach Frankfurt*?. Dazu
kommen Messebesucher, Durchreisende,
Touristen und Einkaufende. Das heißt, eın
großer eil der Menschen ın Frankfurt sind
1U  — vorübergehend passant 1ın derOrothee Mann Stadt Die Schwelle der klassischen kirchli-

Information, Kommunikation un hen Einrichtungen ist tür solche Passanten,
Seelsorge dıe 1Ur einmal kurz „reinschauen“ möchten,

oft och Um diese Menschen erreichen,Citypastoral eisple. des TAankIur- muß die Kirche offene, einladende und 1M
ter Kirchenladens! wahrsten Sinne des Wortes ansprechende

Räume bereithalten, und WarLr Nau dort,Fıne City-Pastoral ıst ın erheblıchem Aus-
maß ınNe „Freizeit-Pastoral“, denn dıe Dien- sich die Passantenströme bewegen.

1el der Großstadtseelsorge 1ın einer „naCch-StTe un nregungen, die hıer geboten WeTr-

den, zielen VDVOT allem auf Menschen, dıe christlichen Kultur“ muß se1n, „wleder e  S

Freizeiterledigungen machen. Deshalb den eutigen Lebenszentren vorzudrin-
zıen der „Kiırchenladen“ nıcht NUT der In- genu5 Diesem nlıegen entsprach der An
Jormatıon über Gottesdizenste, spirıtuelle burger Bischof Franz amphaus, als ın

seinem Abschlußbericht DA Visıtation 1ınund Bıldungs-Angebote, sondern bıetet mA1t
seınenm. „Kirchencafe“ für müde Großstadt- Frankfurt 1989 dıe pastoralen Leitlinien für

das Projekt „Kirchenladen“ vorgab:wanderer und Einkäufer uch dıe Möglıch-
keıt auszuruhen. red „Großstadtseelsorge darti sich nıicht darın —

schöpfen, 1n Pfiarreien un: den innerkirchli-Der „1-Punkt Katholischer Kirchenladen“ ın hen Strukturen aut Stadtebene arbeiten.Frankfurt ist eın Versuch, den christlichen S1e soll Öffentlichkeitsarbeit für den christ-Sendungsauftrag untier den gegenwärtigen lichen Glauben leisten, damıiıt nicht demStrukturbedingungen der Kirche VeTlr -

wirklichen Zufall überlassen bleibt, ob 1008218  . uch 1mM
städtischen Kontext mi1t dem kEvangelıum 1ın

Neuere Untersuchungen über die Entwick- einen lebensbedeutenden Austausch treten
lung der Kirche zeıgen, da ß m1t der N- kann. Der Verkündigungsraum der ırche
wartıgen gewaltigen Schrumpfung der ist die alsI S1e muß sıiıch einlas-
Volkskirche 1nNne Verdrängung VO  5 ırche SE  - qauTt die ‚Passantenmentalıität' des täd-
und Glauben AUS dem öffentlichenene1N-
hergeht‘. Die Kirchen werden hiler gemahnt, ters, der Angebote unverbindlich prüfen

möchte, der langfristige Bindungen scheut,sıiıch rechtzeitig aut die Bedingungen der das Neue, Au{ffallende, Od1ısche SUC
für Diakonie und Verkündigung einzustellen. un! den nicht zuletzt zuweıllen 1Ne starke
Die Pastoral muß sıch zunehmend den KIr- ‚relıg1öse Neugier‘ befällt.“
chenfernen zuwenden?. In elıner Großstadt Der Frankifurter Kirchenladen entsprichtliegen dafür besondere Bedingungen VO  H n  u diesem Anliegen; ist 1Ne Antwort

Zur Begründung eıiner offenen City-Pastoral auft die spezifischen Anforderungen eıner
Großstadtpastoral. Der Laden liegt ın

Die Mobilität und Fluktuation tellen die miıttelbarer Nähe aupt- und onsta-
ırche 1n der VOL NEUE Herausforde- blerwache, 1M Zentrum der CI alle W=
rungen. Täglich pendeln die 250.000 Men- und S-Bahnen zusammenkommen , die Lag-

lich die 450.000 Menschen befördern‘; 1ın
Der Beıitrag ist dem Kirchenladenteam gewldmet, unmittelbarer Nähe verläuft der dauptpas-namentlich Bernhard und selore Boecker, Joa-

chim de Bruin, Magdalena Frıes, Stadtdekan Klaus santenstrom zwischen der Haupteinkauf{s-
reef, Kilian Gremminger, ST Dolores Haas, Pe- straße e1l un dem Römerberg.
ira artz Lutz emhöfer, Dr gar Lenz, Chri-
Stop. Lutz, TIede Puphal, Veronique Rıchter,
Ursula Sauter, Friedel Schaak Statistisches ahnrbuc Tankiu: Maın 1994,

hg VO Amt für Statistik, ahlen und Eınwohner-Vgl arl Gabriel, Christentum zwıschen TUradıti-
M, TAaNnkalı 1994,Uun! Postmoderne, re1lbur: 141),

ZWUZER O  z€ Hültter Joachım en, Kirche für cdie
Vgl Hans-Joachım Höhn, Gegenmythen, Freli- City, eukirchen Vluyn 1987,

burg 1994 154), insbesondere 108—-138 Vgl Statistisches ahrbuch, 66
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Das Frankfurter Konzept zrerter Info-Laden. Wır informieren über
Im Oktober 19992 wurde der Kirchenladen die kırchlichen ngebote 1m Frankfurter
als Informations- und Kontaktstelle der KRaum, angefangen VO:  > Gottesdienstzeiten

über kKxerzitienangebote, Biıldungsangebote,Stadtkirche Frankfurter Liebfrauenberg
eröffnet. Das Konzep(t, dessen Grundzüge kirchliche Verbandsarbeit, aktuelle Inıtiati-

VE  - eLiwa Menschenrechtsgruppen) D1s hınVO damaligen Referenten für Großstadt-
seelsorge'‘ entwıckelt wurden, sah VOrL, ın der den vielfältigen Beratungsangeboten
Frankfurter City 1ne „Kontaktstelle hne USW

Schwelle*‘® scha{ffen, die auptpas- für Menschen, die Glaubensfragen, Iau-
santenstrom gelegen 1ST S1e soll SEe1IN: bensprobleme der theologısche Fragen ha-

ben, 1ne qualifizierte Anlaufstelle. Einmal
397 * ıne Stätte der Information und Begeg- ın der Woche STE darüber hinaus der Sek-Nnung, eın der gelistigen Hilfe für Men-
schen, die sıch auftf dem unüberschaubaren tenbeauftragte des Bıstums Gespräch und

eratung Z Verfügung. Außerdem arbeitenMarkt der Weltanschauungen un! Ideolo-
gıen N1ıC mehr zurechtfinden, 1ne Mög- WI1T mı1ıt der Katholischen Glaubensinforma-

tıon Z  IX  a deren Broschüren ZU.  — freienlichkeit der Auseinandersetzung mıiıt TE
INe  5 und Herausforderungen uNnseiler Zie1t, Mitnahme ausliegen.
ıne erstie Anlaufstelle für hilfesuchende und für Menschen, die der ırche distanziert

bzw ablehnend gegenüberstehen, eın offenesratlose Menschen, eın Ö Christen, die
1mM Konftlikt mıi1ıt kirchlichen Maßßstäben und Forum. Hıer kann und soll gesprochen, d1S-

kutiert und geschimpft werden.Normen stehen, trotzdem die Gemeinschaft
der Kirche erfahren können y für Rat- und Hiılfesuchende, die nicht

wI1ssen, wohin S1e sich wenden können,Das erste Konzept sah außerdem VOL, einen
1ıne erste Adresse. Die MitarbeiterinnenOrt der uhe und Besinnung, eın Zentrum

des Gebets schaffen Nachdem für das und Mitarbeiter stehen als Seelsorgerinnen
und Seelsorger AT Verfügung; 1ıne era-Projekt Kirchenladen eın Raum angemietet

worden WAär, der eiıner Pfarrgemeinde be- peutische eratung 1mM engeren Sınn wIird
nachbart lst, schien Sinnvoll, sich auf INn= nicht angeboten, sondern 1m ersten (Ge-

spräch wird herauszuhören versucht, W asLormation, Kommunikation und Seelsorge
konzentrieren und ım Rahmen einer der Gast wIllL, W as braucht und welche

Stelle weiterhelfen kann. Dann wird dieVernetzung und Profilierung der einzelnen
kırchlichen Trte Menschen, die ebet, Be- entsprechenden Beratungsstellen weılıter-

sınnung der Sakramentenempfang suchen, vermittelt.
für müde Großstadtwanderer un Eın-1n die nachbarlichen Kirchen (Liebfrauen,

Dom, St Leonhar: bzw ihre Ortskirche käufer eın Kirchencafe, die Möglichkeit,
verwelsen. einen oment bel elıner Tasse Kafiiee der
Mıt dem Kirchenladen Liebfrauenberg 'Tee verweiılen und auszuruhen je nach

Wunsch alleın der mıiıt Gesprächsmöglich-wI1rd der besonderen Anforderung die
keit.Großstadtpastoral entsprochen, sich auf die

säkulare Öffentlichkeit beziehen und KI1Ir- Die großen Schaufenster bleten ıne auSge-
chenifernen ıne NEeUE Kontaktaufifnahme zeichnete Möglichkeit der Selbstdarstellung
ermöglichen. tTür ruppen eiwa Pax Christi, Gesellschaft

{Üür jüdisch-christliche Zusammenarbeıt),
erbande (etwa KAB) und 10nen eiwaZum Selbstverständnıs des Kırchenladens

Der Kirchenladen will Se1N: Misereor), mıiıt deren Hilfe ıne breıitere Q
fentlichkeit erreicht WwITrd.

Tür Passanten und Tourısten eın qualifi- Eın welteres Angebot Sind die „Samstagsge-
spräche” jedem ersten Samstag 1m ona

furter Sıtuation entwickelte Herman de Bruı1in
Basıerend auftf sozlologischen nalysen A0 TaAankK-

unterschiedlichen aktuellen Themen
emente eıner Großstadtseelsorge. Eiınes dieser eiwa Christen und Muslime, religiöse ID
emente ist der „Kirchenladen“; vgl Herman de mens1ıon 1n der Unterhaltungsliteratur, ell-Brunn 'alter Bröckers, Stadtseelsorge, ankfurt
1991 gıon 1mMm Kr1ım1, Hildegard VO Bıngen, bibli-

Ebd 208 sche Geschichten psychotherapeutisch be-
Ebd 209 ff trachtet, Sekten ın der Polıtik Die OT
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fene Atmosphäre des Kirchenladens lädt kınıge Fallbeısprele
hier aktuellen und „niedrigschwelligen“ Da iıst die alte Dame, die e1ın Problem hat,Bildungsveranstaltungen 1ın lockerer au-
der-)Atmosphäre eın Mıt der „Gesprächs- das S1e sehr belastet: „Meın geht NnIC

mehrZ KircheI S1e genlert sıch,ZtTar-reihe Lebensfragen‘“ wIird dieses Angebot LEL gehen. Auf Nachfrage oMmMmM' heraus,uch auf sozlale Themen erweiıtert (z Wiıe daß ihr Enkel bereıts über ZU TE alt 1st Imgefährlich sSind Designerdrogen?, Alleiner- espräc. wird versucht herauszufinden, Wasziehende uütter starke Frauen, TMU 1m das Problem für S1Ee edeutet, mi1t dem Ziel, S1eAlltag etc.).
Der Kirchenladen will nichts verkaufen VO ihrem Verantwortungsgefühl entiLia-

sten.
das machen andere besser; etirel ke1l-
nerlei aggressıve Miıss1on, vielmehr wiıll cdie Da ist der Mann die sechzig, der als

evangelischer Christ 1ın elıner gemischt-kon-Kirche damıt dort, die Menschen SiNd, fessionellen Ehe lebt und mi1t selner Frau g._prasent selın. S1e macht deutlich, daß
Glaube ZU. Lebensgefüge der Großstadt meınsaAam den katholischen Glauben prakti-

zıiert. WTOLZ uten Kontaktes ZU. kath fTar-gehört un! gehören soll Auf dem Markt der
1T1er selner Gemeinde empfindet dieWeltanschauungen und Meınungen miıischt Chwelle ZU Pfarrhaus als och undS1e sich deutlich 1N: espräch, dıie (3@1= kommt ın den Kirchenladen, hiler Fragenster und Motivatıonen unterscheiden, VO.  - selner Glaubenspraxi1s, insbesondere diedenen die diversen weltanschaulichen Grup-

DE geleitet Sind. Trage des gemeınsamen Kommunı1zlerens
besprechen.

Entwicklungen Da sind die vielen Jungen eute, die nach
Trien fIragen, denen S1e Exerzıtien

DDIie ahl der Besucherinnen und Besucher hen können.etrug nach den Aufzeichnungen unseres

„Tagebuchs C£ ın jedem (Geschäfts-)Jahr Da sSiınd die beıden Wohnsitzlosen, die
nach eıner Adresse Iragen, S1e e1n Mittag-und 8 000 Menschen. Bezogen auf die Tage, bekommen.denen der Laden ım angegebenen e1t-

aAUIN geöffnet Wal, ergıbt dies ıne UTrCN- Da ist die Frau (ca Jahre), die zunächst
nach eigener Aussage „versehentlich“ ın denschnittliche BesucherInnenzahl VO.  } ıs

Personen täglıch. 1C gezählt werden Laden omMm Es entwickelt sich eın änge-
LES Gespräch über die schwierige S1ituatiıonkann die große nzahl der „stummen esu-
1ın ihrer Gemeinde. Später gibt sS1e Z da ßcher“, die täglich den Schaufenstern ste-

henbleiben. eın „absichtliıches Versehen“ gewWwesecnN sel, 1n
den en kommen, und dalß S1e Iroh sel,Am stärksten ist die Nachfrage nach Infor-
dagewesen sSe1n.matıonen über kirchliche Angebote. An

zweıter Stelle STE das Ka{iifee- bzw TLee- Da sind die vielen Fragen ZU ema
„Sekten“. Wır bieten Information (durchAngebot, Je nach Wunsch mıt der hne (ze-

sprächsmöglichkeit. An drıtter Stelle stehen Handzettel, Fachbücher un Lexika) un
Infos und Hılfen er Art, beispielsweise verwelısen auft eingehende eratun;: durch
Schreibhilfen der Auskünfte über städti- den Sektenbeauftragten.
sche Einrichtungen (Z Soz1lalamt a.), Da ist der Mannn mittleren Alters, der VOTL

mıiı1t denen der Laden uch diakonisch-sozla- 20 Jahren aus der Kirche ausgetreien 1ST,
le Dıienste erbringt. Gesucht werden zudem damals pecnh der Kirchensteuer. Er moöchte
Glaubensgespräche un Glaubensinforma- jetz wieder eintreten. Mıt selinem Ortspfar-
tıon. Ter wollte nıcht darüber sprechen AaUSs

Die Nachfrage ze1ıgt, daß der Laden ange- am Er sagt, daß ıN: irgendwie nNn1€e 10S-
OINmMen ıst insbesondere als Info-Laden gelassen hätte miıt der RC  e’ hätte schon
un! als Gesprächsraum. Das Konzept mıiıt mehrere Anläufe gemacht, deswegen 1n den

Kirchenladen kommen.seinen kontinuierlichen Öffnungszeiten, S@1-
Nner ständigen Besetizung durch wel 1Lar- Da siınd die vielen Anfragen VO  - einsamen

Menschen nach Angeboten, S1Ee den Heili-beiter und seinem professionellen Anspruch
hat sich für den Frankfurter Kontext be- gen Abend und/oder Silvester verbringen
währt können.
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Die Fallberichte, die AaUus dem Alltag des Kıir- Peter Heiıntel Thomas acC
chenladens berichten sSind, zeıgen die Wiıe können WIr unsere Freizeit nutzen?Notwendigkeit der Passantenpastoral ın Er-
ganzung AL Gemeindepastoral. Es i1st davon „Freizeut“ beschreiben ıst das 2Ne Anre-

GQUNGEN geben, W1ıe TL  S einen hesserenauszugehen, dalß eın hoher Prozentsatz der
Besucherinnen und Besucher mi1t ihren An- Umgang mıt der Freızeıut erreıchen kann, ıst

das andere. Im folgenden Beıtrag geht DOTlegen und ihrer Unsicherheit den Weg ın
ıne Pfarrgemeinde nicht (direk gefunden allem dıe Schaffung einer Freizeiutkultur
hätten, Was S1e häufig nde elNes (12e- für dıe Zukunft. red
sprächs selbst gen
In vielen (Groß-)Städten sınd die Kirchen

ZUT Entwicklung des Freizeit-Begriffs
inzwıschen auft die TeNzen der Parochial- Der Begri{ff „Freizelit“ STE als olcher nicht
kiırche auimerksam geworden und eröfinen test, sondern hat sıch ın der Geschichte

mehrmals grundlegend gewandelt.Neue Projekte Z  S Passantenpastoral!®.
In den griechischen Stadtstaaten wurde

Perspektiwe erstmals jene Entlastung VO Kampf
das tägliche Überleben erfahren, die

Nachdem die Fortführung des Kirchenla- überhaupt erlaubte, längere Phasen der
dens aufgrund der allgemeinen Sparzwänge Erholung und der Freizeıit denken. Die
gefährdet Warl, hatte der Frankfurter Stadt- Muße galt als erstrebenswertes Ideal, das
synodalrat 1mM Maı 1995 1ne Stellungnahme allerdings immer Nnur VO  _ der „gehobenen“verabschiedet, 1ın der den Kirchenladen Schicht 1n der Gesellschaft realisiert Wel’ -
„nach eingehender Prüfung“ als „konstituti- den konnte. Das Freisein VO  } Arbeit WäarTt ın
VeSs Element der Citypastoral‘*' bezeichnete chrıistlichen Gesellschaften uch der bäuer-
un sıch einstiımmıg für seıne Fortführung l1ıchen und 1m Gewerbe tätıgen Bevölkerungaussprach. Der Gesamtverband der Kath möglich: „Feier-Abend“ un! insbeson-
Kirchengemeinden Frankfifurts nahm dieses
Basısvotum der Frankfurter Katholiken auf

dere den Sonn- und elertagen, denen
1U  — die unbedingt notwendige TYTbeıt (zund faßte 1mM gleichen Jahr den Beschluß ZUTF Versorgung der Haustiere) geschehen durf-

Errichtung elıner Art „Kirchenpavillon“ te
der Westwand der Liıebirauenkirche. FKuür Unser heutiger Freizeitbegriff verdankt sıchden Sommer 19977 iıst der Umzug 1ın dieses dem spaten Jahrhundert. Mıt der zuneh-
Neue Ladenlokal geplant; eın mzug 1ın ıne menden Mechanisierung der Güterproduk-noch bessere Lage, dort das inzwıschen
bewährte Projekt offener Stadtpastoral Wwel-

tıon und der darauf bezogenen Arbeit
(Schicht-, Akkord-, Fließbandarbeit ä.)terzuführen. wurden Arbeıitszeit un! Freizeit völliıg VOIl-
einander abgekoppelt. Freizeit ist „Abwe-
senheit VO  5 Arbeit“ und dient fast AdUuS-
schließlich der Regeneration TÜr die nächste
Arbeitsleistung, nicht mehr der „Muße“ der
dem „Felıern“.

1990 wurde das ökumenische eizwer Te Dıie Mechanisierung hat sich inzwıischen
1ın der Caty $ gegründet Be1l dem etzten Treffen 1M selbst überholt; ist ULl! gelungen, 1NnNe daunı 1996 ın Berlin trafen sich Vertreterinnen un!
ertreier VO  S 4() Citykirchenprojekten aus D Städ- gitale Zwıischenwelt etablıeren zwischen
ten VO.  S Zaittau bıis Düsseldorf, VO  w Zürich bıs den Menschen und der atur. Dıie Konse-
Stralsund Fur 1998 ist das nächste Treitfen 1n Han- UQUENZENN der (durch Mikroprozessoren,der Dresden geplant.

Stellungnahme des Trankfurter Stadtsynodalra- Computertechnologie, Kybernetik u VOL-

tes ZU. „1-Pu: ath Kirchenladen ın Frank- angetriebenen) Automatisierung lassen sıch
VO Maı 1993 (einzusehen ber das ath heute schon recht deutlich absehen: Verlän-

Bezirksamt Frankfurt). der Urlaubszeiten, Verkürzungen
der Wochen- un! Lebensarbeitszeit, Kurz-Ädresse 1ı-Punkt Katholischer Kırchenladen, Heb

Iirauenstraße Z D-60313 Frankfurt Maın. arbeit, Arbeitslosigkeit; die Menschheit der
Öffnungszeiten derzeıt IFT 0E=1 Uhr, Sa industriellen Ziviılisation wIird ın wachsen-
Sa Uhr. dem Maße, gewollt der ungewollt, mıt 1mM=
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INr größeren Phasen der Freizeıit konfron- stands benötigen würde. (Menschenketten
1er VO  5 hundert Kılometer ange mOögen auf den

ersten 1C als aktiıonistische ProtestformIıese Fxpansıon der Freizeıit wird teilweise
allerdings als „ Unglück“ erlebt:;: VO.  _ der erscheinen; übersehen würde abel, weilche

Erfahrungen sich mıiıt der Selbstorganisation„Schande“ der Arbeıitslosigkeit bis DU Pa
geweile bel größtem Freizeitkonsumange- VO.  . zweihunderttausend Menschen
bot Straßenrand machen lassen: Solche Erfah-
Um FKrelizeıit sinnvoll erleben können, be- rungen sind immer uch Erfahrungen miıt
darf eıNer el grundlegender Änderun- den für die Widerstandsorganisation benö-

tıgten Zieitengen 1n der Lebenseinstellung un:! -praxI1s.
Aufarbeitungnregungen eıner zukünftigen Freıizeıut-

kaultur Kın welıteres ema zukünftiger TE1IzZe  ile
tur könnte sich aus dem gegenwärtig schon

xperıment bemerkbaren Interesse der Aufarbeitung
eigener und Iremder Geschichte entwıickeln

Hans Castorp, die Hauptfigur 1n T'homas Auch solche Aufarbeitung benötigt 1n erster
Manns „Zauberberg“, versucht nach dem L.ınıe Zeıt, die sich nicht vorab kontrollieren

„placet experir1” leben Immerhin
mußte schon dieser Junge Großbürger (den un festlegen 1äßt Die Menschen werden 1ın

Zukunft vermutlich sehr viel mehr eıt dar-
keine finanziellen Sorgen plagten sich ın auf verwenden können, sich mıit sich selbst
1ne entlegene Lungenheilanstalt zurückzlie- un! miıt den Personen ihres nächsten
hen, eıner VO  > beruflichen Zwaängen Lebensumfeldes beschäftigen. (Diesenicht getrübten Muße nachgehen un! die 1N- ese wird beispielsweise VO  - der eutigenteressantesten Fxperıimente mıiıt dem eigenen
Leben anstellen können. Konj]junktur der verschiedensten Selbsthilfe-

gruppen und Therapieformen schon De-
Diıie Möglichkeiten olchen ehemals g_ stätigt.wagten un! überaus riskanten Lebensex-

est und Felerperımenten werden ich 1ın den kommenden
Jahrzehnten gew1iß erweltern. Zum Lebens- estie und elerlichkeı Sind 1ın der ultur
experıiıment braucht 109828  _ nämlich VOL allem beschleunigter Produktion un:! aufgesplit-
e1lt („Der Zauberberg‘“ ist nicht umsonst terter Zeitstrukturen weitgehend AA Spek-
uch eın Roman über die Zeit!) Als Lebens- takel verkommen, das nach normlertem Mu-
experiment könnte erscheinen, W as heute ster ablaufen MU. (Reden, Blasmusik, Wan-
vielleicht noch gefürchtet WITd: Erfahrungen ZECN, Saufen bis ZU Umfallen). In einer Ge-
mi1t verschiedenen Berufen, mi1t verschiede- sellschafit, die wenıg Freizelit ermöglicht,
nen Formen des Zusammenlebens, m1t VeI- en estie keine Entwicklungschance.
schiedenen Wohnorten (in der a aut uch das könnte sich Iso ın Zukunft an-
dem Land), m1T autonomen Zelıtorganısat1io- dern Vielleicht wird INa wıeder Gelegen-
Nnen heıit Kesten und Felerlichkeiten finden,

Widerstand die N1ıC VO.  5 Anfang ıs nde durchgeplant
se1ln brauchen, deren zeıtliıcher Rahmen

Freizeitpotentiale, die siıch nicht 1n Konsum nicht festgelegt werden mußte
und Langeweıile abdrängen Jassen, sSind BeN- este, die dem Prozeß geme1ınsamer Selbst-
denziell Widerstandspotentiale. Die Organı- darstellung un: Selbstfindung neuerlich e
satıon VO  - wirksamen Widerstandsfiformen emessene Entwicklungschancen einraumen
Läßt sich nämlich 1U  E 1n zeıtlich nicht be- würden
Iristbaren Prozessen entfalten Bemerkens-

SpielwWwert könnte scheinen, daß die weılıtere Ent-
wicklung UNseIer Gesellschaft Nn1ıC 1U Spiele könnten als wichtiger Indikator für
Anlaß notwendigem Widerstand un!: den kulturellen Entwicklungsstand eliner
begründeter Verweıiıgerung (gegen Uustungs- Gesellschaft gelten, und tatsächlich wurde
wettlauf un! Umweltverschleiß) bleten diese ese VO.  = einıgen Philosophen und

Kulturtheoretikern schon vertreten. ıchts-dürfte, sondern erstmals uch Jenes Maß
Zeıt, das die Organıisation solchen Wider- destoweni1ger wird das Eigenrecht des Sple-
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lens des phantasievollen und gemeınsamen mann-Autobus, sondern aus der Nähe ken-
Splelens zumal 1n unNnserTrer Gesellschaft: YST nenlernen wıll
halbherzig anerkannt. Die Zukunftsgesell- Genußrhythmenschaft elıner selbständig organısıerbaren
Muße und Freizeit müßte hier aute- Das Konsumverhalten einer knapp bemesse-

Iraditionen zurückgreifen, ın denen das Nnen Freizeıit beschränkt sich auft gler1gen,
gemeinsame Spilelen noch 1ıne hervorragen- manchmal wahllosen Zugri{ff. Eıiıne künftige
de Stellung beanspruchen durtfte. Freizeitgesellschaft ware ZWwungen, andere

Formen des Genußverhaltens sich ausbildenSpielen 1äßt sich nicht als onsumgut VeIr - lassen.kaufen: Schon kleine Kınder lassen iıhre aus- Von alteren Gesellschaitsformen 1äßt sich 1ıngestanzten Bausteine und ausgeklügelten Erfahrung bringen, daß S1e iıch höchstenUnterhaltungsrequisiten für den nächstbe- Genuß sSe1 1M Konsum VO  . Rauschmit-sten Lappen der Kieselstein liegen teln oder uch 1MmM Sexualverkehr VO  > der
Neues Privatleben Einhaltung eigenzeitlicher Rhythmen VeLr-

sprechen, 1ın denen dieser Genuß erlangtDie omputer- und Mikroprozessorenrevo- werden kann Wer sich einfach vollaufen
lution wıird eıinen Iypus des T1vatile- 1äßt der den Sexualakt 1ın kürzester eıt
bens ermöglichen. Eiunerseilts wıird INa  } durchzuführen gewohnt 1Sst, verpaßt wahr-
schon bald saämtlıche Angelegenheiten des scheinlich die Qualitäten elINes (Genusses un!
Einkaufs und der alltäglichen Versorgung eiıner Erfahrung, die sıch 1Ur jenen Men-
(vom Lebensunterhalt bis Z Geldverkehr) schen erschließen, die eıt haben, die sich
auf dem Home- Terminal regeln können; ihr adäquates Zeitmaß 1M Genuß schaffen
dererseits werden dieselben (oder leicht ab- verstehen.
gewandelte) Systeme den kommunikativen
Austausch auf die Welt ausdehnen Zusammenfassung
helfen. Freizeıt wird 1n der Zukunfit 1ıne andere Be-
Vorstellbar würde Iso der Iypus elnes mMON- stımmung und Orientierung menschlichen
chischen Einsiedlers, der zugleich mi1t Sal Lebens ermöglichen, als WI1r bisher gewohnt
Lliıchen Ländern un Religionen selner Wahl Diese Veränderungen siınd zunächst
Kontakt halten könnte. Der Bildschirm ware Nnu  E iıne Quelle VO  e} Ängsten und Befürch-
dann zugleic. die Simulation einer wirkli- tungen. Dıiıesen (notwendigen) AÄngsten kann
hen Welt schlechthin un! gleichzeitig (53- der Blick auf schon erfolgte geschichtliche
ant elınes realitätsmächtigen Überblicks, Veränderungen ebensowenig abhelfen W1€e
W1e außerhalb des i1mmers NnıCcC mehr der i1nwels auf die sich 111e  e eröffnenden
W werden könnte. Noch ıst keines- Möglichkeiten elıner sinnvollen Lebensge-
wegs a  se.  ar, welche Konsequenzen AU! staltung: Freizeitleben 1äßt siıch 1Ur prak-
elnNer olchen mstürzung des Verhältnisses 15C lernen und üben
zwıschen prıvatem un! öffentlichem en
erwartet werden dürfen

Erfahrungslust
Zukünftige Freizeitpotentiale werden VeIL -
stärkt verschiedene Möglichkeiten eröffnen,

111e U- der andersartige Erfahrungen Peter Heıntel
sammeln. 1C umsonst hat sıch die erstie Eın Verein ZUTr Verzögerung der eıt
79 Freizeitgeneration“ der Jüngeren ( 7@e-
SCHNICHTE die ammler, Beatniks und Hıp- Da kannst noch oft der (ome

zupfen, S$2ıe wırd deshalb nıcht Jrüher retf.ples als sehr reiselustig erwlesen. Jenseıits
der Werbesprüche der Tourıistikbranche (Toskanisches Sprichwort)
müßte frei verfügbare eıt Z unentbehr- Ja, gibt ihn tatsächlich, diesen Vereıin. Vor
lichen Faktor für jeden Re1isenden werden, nunmehr s1eben Jahren wurde gegründe
der andere Lebensformen und Kulturen und hat inzwischen auft tiwa 700 Mitglie-
N1C HUT Aaus Flugzeug, 1ılton und Necker- der gebracht, hauptsächlich 1n Österreich, ın
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Deutschland un: ın der Schwe!Iiz. TOLZ des eratung darf eın gewlsses Zeitmaß nicht
Vereinsnamens und des Humors selıner Mit- überschreiten, SONST wird sS1e unrentabel;
glieder, den INa  . VOT allem {ür sehr ernste Krankenkassenbeiträge haben ihre e1ıt
ınge braucht, handelt sich nicht eiınen Nachdenkpausen 1n der Polıitik gelten als
Jux Es wiıird Forschung Z Thema betrlie-
ben, werden Symposien veranstaltet, vıel Eingeständnis VO.  - chwäche, uch Wenn

wahrlich viel 7A08 achdenken gäbe.veröffentlicht, und das dauernde Interesse
der Medien SOT: für Bewußtseinserweite- Im Verkehr wird „Gleichzeitigkeit“ geübt

Die Geschwindigkeiten und Kräfte unNnseTrerrung und Verbreitung uUunNnserer nliegen. ort
und da haben WI1Tr uns uch schon „aktioni- Verkehrsmittel werden ständig erhöht Es ist
stisch“ etätigt, auf unnötige Hektik und wichtig, chnell überall sSe1N können.

Beschleunigung auimerksam machen. Am Arbeıitsplatz wachsen pannungen
und Konflikte proportional ZU.  E fehlenden

Warum qıbt diesen Vereiın? Zeeıit, sS1e „behandeln‘“, analysıeren und lösen
Theoretische und praktische Einsichten lie- können. Diıskussion ist „Quatschbude“.

Im demokratischen Leben hetzen Berufs-gen VO  Z Immer mehr Menschen haben TOIZ
„Arbeitszeitverkürzung‘“ immer weniı1ger funktionäre un! -politiker VO.  > einer Veran-
eıt für das, Was S1e wollen. uch 1m Großen staltung Z  S anderen und kommen eingestan-
gewıinnt I1la  - den Eindruck, daß sich das Rad denermaßen weder ZU Lesen noch ZU.
der Geschichte immer schneller en Denken: Wer denkt für s1e?
beginnt, daß 1immMmer wenıger die Möglich- Jährlich wird uns angeblich AUus Ratıona-
keıt für eın betrachtendes Innehalten gibt lıtätsgründen ıne Sommerzeıt verschrieben:
Kopfüber STUrzen WITLr unNns aktıivistisch 1n den Den Vorteil genießen Tennisspieler mı1t län-
auf der Zeıt; Pausen sınd Ablenkung, Licht Abend Den Bauern ıst dies
produktiv un! kosten überdies Geld Wır le- nicht recht Tiere schauen Nn1ıCcC auft die
ben 1ın einer Epoche eıner sich immer schnel- Uhr Kinder verstehen uch N1C. WwW1es0o S1Ee
ler „beschleunigenden Zeit‘“ bei strahlender Sonne schon 1Ns ett gehen

„Zeıt ist eld“ lautet die Nn1C unplausible mussen.
Erkenntnis uUuNnseTrTer Neuzeıt Sie gilt uch
zweiltellos TÜr eın wirtschaftliches Produkti- Langsamkeıt, Bedächtigkeit, innehalten-

des Prüfen werden fast als körperliche Be-
ONSSyStem, 1n dem der „gewinnt“, der ın IM- hinderung angesehen. Auf jemanden der e1i-
INner kürzeren Zieitraumen immer mehr un Was wartien mussen wird als persönlichebesser produziert. Er hat Konkurrenzvor- Beleidigung verstanden.
teile

TOCduUuUKkTie en 1n eiıner „Wegwer{gesell-Was für die industrielle Produktion un schaft“ immer kürzere Lebenszeiten, INa  -
ihre Eigenlogik gilt, hat sich ber auft alle I9@- produzilert bestenfalls fürs Recycling. Pro-
bensbereiche übertragen un! N1C 1Ur auft dukte, deren Herstellung lange dauert, Sind
NSeTrTe Arbeit Freizeit wird mi1ıt allem möglı-
hen immer mehr vollgestopft, Politiker unerschwinglich. Man kann 1Ur über diese

Befunde diskutieren übrigens wann? Wır
brauchen ihre Erfolge innerhalb eiıner Wahl- wollen ber diese „Schieflage“ NnıC längerper10de und veranlassen Gesetze, die flüchtig hinnehmen.
gepfIfuscht sofort das Novellierungskarussell
In Gang setizen, und selbst Seelsorger hetzen 2el der Mıtglıeder
VO  5 elıner eele AD anderen. Jedes Vereinsmitglied sollte Ort selner

Die Beschleunigung wIird ZU Maß er Tätigkeit überall dort, ıhm sSiınn voll EI’'—
Tätigkeiten und vergewaltigt „Eigenzeit“. scheıint, eıt verzogern un! sıch der Solıda-
Damit eın Schwein „sich rechnet“, muß rıa des esamten ereıns sicher Se1IN. Es
nach einem halben Jahr TÜr den Schlächter sollte Z Innehalten, achdenken autffor-
„reit sSe1N. Agrartechnologie hilft, aitiur un dern, blinder Aktivismus und partıkula-Lebendiges untier das ökonomische Zeitmaß LeSs Interesse Scheinlösungen produzieren.

zwıngen. Naturprodukte geraten untier Es sollte 1n selner Umgebung recht viele Mıt-
das Zeitmaß industrieller Produktion. glieder werben, damıit den nötıgen ück-

Medizinische, psychologische Hilfe und halt 1n selner Umgebung hat
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Barbara Schleicher Lustlosigkeit, Müdigkeit und Depressionen.
Auf die Dauer haben die durch PsychedelikaMüßiggang ist er Laster Anfang? ausgelösten Aktivıtätsschübe jedoch negatı-

Auswege aus der Arbeitssuch Auswirkungen auf Körper, Geist und See-
le Es kommt Bluthochdruck, Herzbe-

In UuUNSerer Leistungsgesellscha werden schwerden, Schlafstörungen, Konzentrati-
Menschen, dıe (zu)viel arbeiten, mıt sozıaler OMNS- und Gedächtnisschwäche, Angstzustän-
und. finanzıeller Wertschätzung belohnt. Be} den USW Diese Alarmsignale werden VO  }
”elen nırd das übermäßige und ungesunde waschechten Arbeitstieren wıederum mıit
Arbeıtsverhalten dabe? Zur Sucht und ZU Leistungsmaximierung kompensiert. Als
Selbstzwang. Arbeitssucht stellt heute 2ıNne langfristige Folgeschäden können sich eın
verbreitete heimtückısche Suchtkrankheit vorzeıtiger Alterungsprozeß, Depressionen,
dar, dıe aihnlıch „Junktionzert“ WwWwıe TWwa AA Burn-out-Syndrom, Herzinfarkt der
koholabhängıgkeit. Auswege (1LUS5S der AÄAr- Schlaganfall einstellen.
beıtssucht fınden Betrojffene ın Gruppen, dıe
ın Anlehnung das Selbsthilfeprogramm „Ohne Fleıiß keıin Preıs“
der Anonymen Alkoholıker einander auf Die Ursachen der Suchtkrankheiten gehen oft
dem Weg ıhrer Genesung unterstutzen. Bar- ıs ın die Kındheit zurück. Viele Workaholics
ara Schleicher qıbt ım folgenden Grundın- stammen AUS suchtkranken Familien, 1ın de-
formatıonen P Arbeiıtssucht und erzäahlt

red
11  > viel gearbeitet der getrunken wurde.

Erfahrungen DO  s Betroffenen. Der 43jährige T1IC erinnert sich noch gut
sSe1INEe Kıiınderstube Sein ater einenBe1l der UuC. nach Alkohol, Hero1n, Tablet-

ten der äahnlichem werden dem Örper STIM- Handwerksbetrieb, 1n dem und die Uhr
mungsverändernde Stoiffe zugeführt, {ür geschuftet hat. Daß dabel Zärtlichkeit, Zl
Workahaolics (Arbeitssüchtige) ist dagegen wendung und Liebe tTür die Kinder qauf der
das Täatıgseın, VO  —- dem S1Ee abhängig sSind. SO Strecke blieben, liegt auft der Hand Nur be1l
erzählt die 30Jährige Ursula „Worauf ich schulischen Spitzenleistungen konnte der
süchtig war? Es Walr der Termindruck, der M1ır ohn mi1t der väterlichen Anerkennung rech-
eın Gefühl, high se1n, gegeben hat Ich War Nel. T1C wurde iruh darauf getrımmt, 1M el-
STLOLZ darauf, daß ich doppelt und dreifach terlichen Betrieb mıtzuarbeiten. Insbesonde-
vıel eiısten konnte W/1e andere und abends 1m Sommer, während selne Schulfreunde
uch noch fortgehen konnte Allerdings WarTr die Ferlen unbeschwert genießen konnten,
ich oftmals hne außeren Anlaß hektisch und wurde se1line Mithilfe erwartet Obwohl be-
hatte Herzflattern. Dann kam der Tag, sonders hart gearbeitet hat, konnte den
dem ich M1r eingestehen mußte, daß mich das überhöhten Erwartungshaltungen der ern

nıcht lImmer gerecht werden, Was den Z.0rNvorgelegte empo irgendwann umbringen
würde. ch Ursulas Herzflimmern wIird VO  - kÖör- un Ärger des Vaters hervorrieft. [Dıie
pereigenen rogen, den Psychedeliıka hervor- miıßverständlichen Orte des autorıtäaären Na

ters „Wer nicht arbeitet, soll uchnicht essen“gerufen. In Streßsituationen produzie der
MenSsSC  ıche Orpernämlich Adrenaline, Do- SINd i1hm 1n lebendiger Erinnerung geblieben.
pamıne und Endorphine, die auft Herz, Krels- [)as arbeitssüchtige Familienklima spornte
lauft und Zentralnervensystem stimulierend eınerseılts uten Leıstungen d.  9 chuürte
wirken. Von diesem berauschenden 5 dererseits Versagensängste, AaUSs denen tiefe
bekommen viele nicht und STUrzen sich Unsicherheit, eın chwach ausgebildetes
täglıch ufs LECUC 1ın den Arbeitsstreß. ama Selbstwertgefühl und 1ne estorte lgen-
ist die uchtkarrıere schon vorprogrammıert. wahrnehmung resultierten. Erich ist sich heu-
Ahnlich Ww1e dıie Alkoholiker entwicklen NnAam- LE sicher, dalß damals der Grundstein tür seline
lich uch Arbeitssüchtige, sobald 1ıne (Ge- späatere Arbeitssucht gelegt wurde Se1in Va-
wöhnung die „Dosis“ eintriıtt, das unbän- ter, der rastlos gearbeitet un! sich n1ıe erlaubt
dige Verlangen nach einer „Dosiserhöhung“, hatte, krank werden, starbh als knapp

high bleiben. Um einen euphorisieren- 50jähriger den Folgen eINeEeSs Herzinfarktes.
den Zustand erreichen, mussen orkaho- TAC machte mi1t selner Arbeitssucht Kar-
lics allerdings immer hochtouriger schuften, rl1ere: Als höherer Angestellter elınes Kon-
SONST drohen Entzugserscheinungen WwW1e kam auft 10 bis Überstunden
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wöchentlich plus der regelmäßigen Wochen- Kollegen arbeiten e1nNn und demselben
endweiterarbeit daheim Der hohe Anftforde- Projekt, hne davon Ww1ssen. Typisch 1st
rungsdruck führte häufig Migräneanfäl- auch, daß der hef beim Mittagessen ganz
len SOWI1E Schmerzen ım Schulter- nebenbei einen Auftrag erteilt, hne dalß
Nacken-Rückenbereich, spater stellten sich INa  — sich eENAUE Notizen machen kann. @-
uch Schlafstörungen e1in. „Nachts konnte Aufgabenzuteilung geschieht immer
ich keıin nde Linden mıiıt der rbeit Dau- zulänglich un: me1ıst unter EINOTINENN eit-
rTnd drehte sich alles 1mM Kopf herum. Das druck Es ist eın Dahinwurschteln! CL EKis Ver-
hat mich den Schlaf gebracht, dement- wundert HIC daß ın einem SOLC arbeits-
sprechend geräder War ich morgens.” Der süchtigen System die Fehlerquote N  9 die
Arbeitsdruck, dem sich Erich ausgesetzt Arbeitseffizienz gering ist Nstelle VO  E Ar-
fühlte, WarL hausgemacht, hing Iso direkt beitszufriedenheit herrscht Arbeitsfirust VO.  =
mi1t selner Arbeitssucht IN In das ährend die einen versuchen, sich VOT der
Krankheitsbild paßte auch, daß selınem Arbeit drücken, schlüpfen die anderen ın
hef die Autorıiıtat zubilligte, die früher se1ln die Opferrolle und schuften für wel Jeden-
ater hatte „Damı 1C. mM1r selnen Zorn Tfalls können unter arbeıtssüchtigen Chefis
nıcht zuziehe, abe ich halt mehr gearbei- die Abteilungen der eın anzes Unterneh-
64 Langfristig gıng seın unermüdlicher INenN ZU  er retmühle verkommen, dal INa  -
Arbeitseinsatz Lasten der Familie und sich B: noch durch Jobwechsel reiten kann
der soz1lalen OoOntiLaAaktie „Heute bın ich dar-
über entsetzt, WI1e abwesend ich damals Wa  — „Nach getaner Arbeit ıst qgut uh'n  C unter
Wenn ich den Kindern etiwas vorlesen woll- Mıtwiıirkung DO  S Selbsthilfegruppen
te, 1st M1r nach wel Säatzen das uch AUS der Im Gegensatz anderen Suchtkranken D1il-
Hand gefallen, weil IC VOL Müdigkeit einge- den die Workahaolics unNnseTer Leistungsgesell-schlafen bin (;enau W1€e Irüher meın ater  66 schafit 1ne ehrbare aste, reich Sozlalpre-

stige und Eiınkommen. Das ist miıt e1n -TUN!
„Bedenke, daß eıt eld ast“ dafür, daß der usstieg Aaus dem Suchtkreis-
Workaholics SiNnd besonders häufig 1n Be- lauf große Schwierigkeiten bereitet. Nur WElr

rufssparten iinden, die viele Gestaltungs- kritischer Selbstreflexion bereit 1st, hat
möglichkeiten und hohes Sozlalprestige ble- 1ıne Chance, Se1INEe arbeitssüchtigen Verleug-
ten W1e€e tiwa die Führungsetagen großer nungstendenzen durchbrechen un: selner
Unternehmen, Handwerksbetriebe, Arztpra- Arbeitssuc auft den Grund gehen Oft i1st
CM Krankenhäuser, ellers SOWI1Ee politi- TST. eNOormMer Leidensdruck, der der Rır
sche und kirchliche Organıisationen. Ihre AÄT- kenntnis führt, dal; nicht weltergehen
beitssucht hat allerdings fatale Auswirkun- kannn bzw wenn weitergeht, eın atales
gen aut die ollegen und auf die geme1nsa- nde sicher scheint. In einem langwiler1igen

Arbeıit Arbeitssüchtige Cheflis verlangen Bewußtwerdungsprozeß, der viele kleine Br
VO  5 ihren Mitarbeitern 1ın aller Regel einen kenntnis- un:! Handlungsschritte beinhaltet,
äahnlich halsbrecherischen Arbeitsstil. e1ls muß dann 1ne NECUC, gesündere Beziehung ZU.  —

haben S1e eınen Hang chaotischer Ar Arbeit entwickelt werden.
beitsorganisation, sind lieber autorıtär als Unterstützung 1mM Heilungsprozeß blıeten die
kooperativ, legen eın gesteigertes ONTIrOll- Selbsthilfegruppen der Anonymen Arbeits-
bedürtfnis den Tag un!: welsen einen NO- süchtigen AAS), die VO  5 ihren Mitgliedern
hen Grad Vergeßlichkeit auf eifer 34) zunächst N1C mehr erwarten, qals den enr1iı-
hat Erfahrungen miıt solchen Chefs „AT- hen Wunsch, mı1T dem süchtigen TDelten
beitssüchtige Führungspersonen neıgen aufzuhören. Mıt dem VO  - den onymen Al
dazu, andere untfer Termindruc seizen. koholikern übernommenen 12-Schritte-Pro-
S1e eriınnern sıch, daß noch dieses der Jjenes qals Rıchtschnur versuchen sı1e, eın

erledigen sel, Was irgendwo auf einem seelisches un!: geistiges Gleichgewicht
Zettel notiert worden Wa  - die O17 Tinden. Die entscheidenden ersten CNTrT1ILILEe
aus der Versenkung wieder auftaucht, stellt dabei sind die Einsicht, daß das eigene Ver-
sıch melstens heraus, daß die Trbeit gestern halten elıner Suchtkrankheit entspringt, der
Z  a Abgabe anstand und dal Jetz sinnlos die Betroffenen letztlich machtlos N-
wäre, S1e noch machen. der verschiedene überstehen. Jeder NEeUE Versuch, 5 ab [NOL-
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gen ganz anders machen‘, ıst ın aller Regel
ZU. Scheitern verurteilt Die wesentliche
Veränderung bringt das Vertrauen 1ın 1ıne
„Mac größer als WI1r selber“, w1e 1mM K

wobel damıiıt Dorıs Gabriel Veronıka Prüller-Schritte-Programm heißt,
zunächst die ruppe als Kraftquelle, letztlich Jagenteufel
ber Gott angesprochen ist Wer sich auf den

Eıne eıt der Muße un des AusruhensWeg der enesung machen möchte, ist Iso
herausgefordert, seın Leben MAC mehr alle1- In der Geborgenheıt beı ott

melstern wollen, sondern sich auft Gott Feministische ıturgle, gefeierun ottes Führung LTEeu verlassen. Work-
aholics AaUS kirchlichen Instiıtutionen begeg- Maı 1997 ın Wıen-Laılinz
Nne  ; hier 1ın eıner Weise der Einladung,
mıiıt ihrem Glauben, VO  - dem S1Ee oft täglıch Vorbemerkungen
sprechen haben, radıkal ernst machen. Freizeıt Ireie eıt eıt der Muße sınd Be-

ist jedoch 1ne Gemeinschaft, dıe mi1ıt griffe, die sich nNn1ıC. 1Ur gut qals Thema für
keiner elıgion der Parte1ı verbunden ist und ıne feministische lturgıe eıgnen, sondern
die Menschen ganz unterschiedlicher religiö- uch den Charakter dieser beschreiben. Fe1-

erN und est Sind Ja geradezu paradigma-SELr Einstellungen vereıinigt. Die ın der Grup-
geteilten Erfahrungen und Hoffnungen 1S5C Zeıten der Muße, 1n denen e1t für

sSind das für die meılsten unbedin notwendi- mich, LÜr andere und für Gott ineinander-
eländer, das auTt dem Weg der Verände- ließen. SO ist uch 1ın Frauengottesdien-

rung der tiefifsitzenden Verhaltensmuster Hıl- Sten: Eıs i1st hler „Zeıt für mich‘“, weil ich, WwW1e€e
fe und Halt bietet. Erich besucht se1t füntf jede Frau, cdie teilnimmt, mıiıt 1m Zentrum
Jahren die Treiffen elıner AAS-Gruppe und StTEe. Was mich gerade beschäftigt, Was

hat auf diese Welse eiınem gesünderen Ar- mich belastet, freut, M1r wichtig 1st, das
beıitsstil gefunden: „Eıner me1ı1ner ersten Ab- bringe ich mıiıt 1ın die Feler. Eis ist eıt für
stinenzschritte WAaärT, daß ich meılne Überstun- Gott und für die anderen, denn ich bringe,
den schrıttweilise reduziert habe Als näachstes Was mich bewegt, VOL Gott, teile mı1 den
habe ich Wochenende un Abend ke1l- anderen m1 Ich d nıiıcht meılıne 1CUa-

Schreibtischarbeit mehr mıt nach Hause tıon, meılıne Gefühle der Feler. sondern ich
beziehe die exte, Lieder, Tänze auft meınge.  m  J0l Dann habe 1C begonnen, die

Pausen strikt einzuhalten und miıttags ın der derzeitiges konkretes en Dabe1 kann
Kantıne In kleinen enabe ıch 1ın der lturgle als eiıner eıt der egeg-
ich einem normalen Arbeitsleben gefun- Nnung auch manches verändern: meılıne Sicht,
den Posıtive Veränderungen hat uch I meılne Haltung, ich selbst.
sula erfahren. Ihr gelang C  y ihrem arbeits- (Feministische lturgle ist zugleich „Zeıt
süchtigen Arbeitgeber „Lebewohl“ gen der Muße*‘‘ Ich MU. nichts. Ich bin W1e ich
und sich ıne andere Stelle suchen, 1n der bın VOL (sott da, und ist gut Es gibt Einla-
Überstunden 1U  a hın und wleder antfallen dungen, Angebote, jedoch keine Verpflich-
Ebenso posiıtıve Meldungen gibt uch Au tungen. er ist uch freie eıt. Ich erle-
ihrem Privatleben berichten: „Der Panzer be hler vıel „unverplante“ Zieıt, viel eıt der
der Arbeıitssuch und Adrenalinsucht, der Stille Das ist für miıich wichtig, weil 1C 1U

miıch früher VO  > em abgeschirmt hat, VO  . M1r und Gott Linde, weil I 1U

Schmerz und Irauer, ber auch VO.  } Freude, entdecke, W ds> mich 1m oment bewegt,
ist brüchig geworden. Seither ıst 1n meıliner hın meılıne Sehnsucht geht
Partnerschaft mehr Platz Ür Nähe da und Die hier vorgestellte lturgle enthält er
en meıne Freundschaften Intensıität weni1g Impulse, ist ıne OZzZusagen „karge“

lturgle. S1e steht damıiıt 1U für 1ıne der Vvle-und Ehrlichkeit gewonnen. “
Dıiane Fassel‚ Wır arbeiten uUuNs noch Tode, Mun- len Weısen, 1ın denen Frauen geme1iınsam
chen 1991; Jürgen Orthaus IMNMU. NAC: Katrın Gottesdienst feijern. Frauengebete, feminıi-
Sanders, Schöner Schufitfen. Wege Au der Arbeits-
SUC. öln 1993; Anne 2lson Schaef Diane

tische Lıturgıen, Frauengottesdienste
assel, Suchtsystem Arbeitsplatz Neue Wege 1n der WwW1e€e iımmer das Unternehmen genannt
Berufsalltag un! anagement, München 1994 wird Sind mittlerweile sehr vielfältig g...
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worden. Zentral bleibt Jjeweıils die aktive Be- VO.  - meılıner haut
teiligung aller SOWI1eEe die ganzheitliche und keine miıinute 1äßt mich
Irauengerechte Spiritualität, die ZU. Aus- aus dem auge

un! die sekundendruck kommt So soll die hler vorgestellte
lturgile ust machen, S1e verwenden, legen sıch 1ın jeden

tem (  1.  eiIm Brunners, Schatten-verändern, S1e mıteinander felern.
hymnus, Düsseldorf 1989, Y2.)

Begrüßung Vom Tod umworben
Die Leiterin der Liturgie begrüßte alle un! ich sehne mich
führte m1t eiInem ext kurz ın das Thema e1ın nach vollerem Leben
Diıe weıßen eute ınd ımmer unzufrıeden nach Gesprächenmı1t ıhrer eıt Ich glaube, dıe eıt enNt- mi1t nahen Menschenschlüpft ıhnen wıe 2ıNnNe Schlange ın Aasser nach Worten dieHand, gerade weıl Sıe s2ıe ehr festhalten.

S2e Jagen miıt ausgestreckten änden 1Ne Neue Wiırklichkeit
zaubernhınter ıhr her un gonnen ıl die uhe nicht,

ıch ın der Sonne lagern. S52e soll ımmer nach meınem verborgenen Ich
GUanz nahe se1n, sol etwas sıngen und agen. das hınter der eıt
Diıie eıt ber ıst st2ll und jriedfertig Un Liebt das Wesen der Welt

manchmal ahnt ose Ausländer)dıe uhe un das hreıte agern auf der Mat-
(Nach. Der Papalag:?t, Ziirıch 1977, m

(jemeinsam begannen WI1r dann miıt einem Freizeit freie eıt
1ed Von Jahr Jahr die eıt ist frei

S1Ee geht W1€e S1e will
Vorstellrunde mal langsam, mal chnell

S1e ist nicht aufzuhalten un: NnıCcC anzutrelı-Als 1nwels darauf, dal; diese eıt NU  S frei ben
un:! müßig eın soll, wurde jede Frau einge- bin ich Herrin meılner el
laden, ihre 1n die Kreismitte legen, K hingeben kann ich mich ihr
sich kurz vorzustellen und etwas ZU Thema (Veronika Prüller-Jagenteufel)

gen Anregung dafür Was charakterı-
sıert meıne eıt Muße ıst für miıich eıt ist da Z Fühlen und rTaäumen

eıt 1st da Z Felern un Tauern
Eröffnung eıt 1st da ZUP Reden un Horen

eıt ist da Z Staunen un FreuenGemeinsames Gebet
Gott, Wır kommen ZUSAMMEN, kommen (1LUS eıt ist da ZU. Säen un Ernten

eıt 1st da 7A0 Geben un NehmenUuUNSeTEeT Zeıt, uNSeCTETTN Alltag. eıt ist da A0 Lieben und Te1ltenWır haben Jetz eıt für unNns selbst, für eINAN-
der, für Dich eıt 1st da / 0R Werken un en
Wır bıtten 2NE eıt der Muße und des e1t ist da Z Weılınen un! Lachen
Ausruhens 2ın der Geborgenheit be: Dir eıt ist da ZU Dulden un Kämp{ien
Amen. e1t iıst da ZU. Glauben un! Zweitfeln

eıt ıst da Z Sterben un! Werden
Meditation: erxte ZzZur eıt eıt ist da
Die Meditation begann mı1t elner Örper- Nac Christine ojenskı |IHg.],

Meıne Seele S1e das and der Freiheit,Entspannungsübung, danach las die Leıterın Münster 1990, L39,)(es könnten uch Wwel Frauen abwechselnd
lesen) Texte VOTL, die die rage nach der Zwischen Sonnenaufgang un! Sonnenunter-
eıt kreisen. gang g1bt mehr Zeıt, als e1n Mensch V1 -

brauchen kann (Papalag!ı, 69)
Alles hat selne Stunde. Kur jedes Geschehen
unter dem iımmel gibt 1iıne estimmte In die Stille wiederholten die Teilnehmerin-eit Koh S 116e  . OTIie un! ätze, die S1e besonders ange-
der tag klebt sprochen hatten. Dann wurde 1ıne längere
melınen haaren Weile Stille gehalten, ın der jede dem nach-
N1IC. abstreifen spuren konnte, W as die exte be]l iıhr AaUS-
kann ich die stunden lösten.
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Dank age Deıiın Gehen und Bleiben,
deın Taumen un Handeln,Im Zentrum der Frauenliturgıen STEe zumeılst soll esegne sSe1ln. (Doris Gabriel)das gemeınsame Jede Frau kann hiler

etiwasZema der Feler als ıM  e’ als Dank Aödschlußtkhedder uch als Klage einbringen. ID können
uch andere Anliegen ın den Kreıls gebrac. Meıne e1ıt steht 1n Deinen Händen
werden oft wird hier die Sıtuation VO.  } Frau-

1n der Gesellschaft angesprochen der tür Ausklang
konkrete andere Menschen gebetet. Wiıe immer bel den feministischen Lıturgıen
In diesem Gottesdienst wurde VOL em das, 1M Bildungshaus Wıen-Laınz bliıeben WIT
Was den Frauen ın der Meditation wichtig noch beisammen, die KHel]ler ın uhe un:
geworden WAarl, ausgesprochen und 1Ns Gebet Muße ausklingen lassen.
hineingenommen. Dıe Krauen unterstutzten
einander dabel durch eıinen Antwortruf nach
jeder Wortmeldung, und War m1T dem kur-
Z  - Liedvers, mi1t dem die Feler egonnen
worden Wa  —

Bernhard Honsel
Teılen des Weırnes Magnıifıcat anıma dominum
uch 1n Frauenliturgien sind Zeichenhand- 4.() TE Chor un:! Orchesterlungen wichtig: In dieser lturgıe wurde
Weın mıteinander geteilt als eın Zeichen der St Ludwig
Freude, der Muße, des miteinander elerns Am ugust 1996 feierte dıe Pfarrgemeın-
un! der Zusage, daß (Gott alle eıt bei uUunNns ist de St Ludwig ın Ibbenbüren vDO deren 43
un: unNns Zieıten der Muße un!: des Helerns turgıefezern ın Dıiakonıa Öfter berichtet WUT-
schenken wıll de eın Jubıilaum. eıt Jahren standen
EisS wurde ıne Schale herumgereicht miıt 'hor un Orchester S01WW1e€E deren Lezter,
dem Spruch: Diar ıst eıt und Muße gE- Reinhold chrameyer, ım 2enst der (7e-
chenkt meınde. Die folgenden erte (1U5 dem est-

gottescdıenst ınd Ausdruck der Dankbarkeıut
Tanz und Freude, maıt der dıe Musık ın dıieser (je-
Tanz als ıne WForm, m1T dem anzen Örper meınde aufgenommen wurde. red

eten, ist ebenftfalls e1n häufiges Element
Einführungfeministischer Liturgılen. Hıer wurde der

israelische 'TLanz Yah Ribbon gewählt, der „n deiınen Toren werd ich stehen, du freie
Elemente des Vorwärtsgehens, des Zurück- Stadt Jerusalem, ın deinen Toren kann ich
schauens und des Verweillens mı1ıteinander atmen, erwacht meın Lied“ steht als
verbındet über diesem Tag { )Dieses 1i1ed des Volkes IS-

qel drückt die Sehnsucht AaUuUs nach Freiheıit,
egen nach Befreiung VO.  b jeder Art VO  5 Gefangen-

schaft und die Sehnsucht nach Geborgen-Zum egen legten die Frauen einander 1mM
Kreıls die rechte Hand auf die Schulter und heit, die 1ıne gut gebaute gewährt
sprachen geme1insam: DU freie Jerusalem“ S1Ee 1st eın ild

für die ottes unter uns Menschen,
Goöttliche Zartlichkeit halte dich, und diese Stadt (‚ottes untier uns beginnt,
zuverlässig W1e€e die Erde, die dich Tra Menschen Irel atmen und leben können,
Sıie chenke dir eıiınen sicheren Stand
und deinem Herzen urzeln.

Menschen sıngen, Lanzen und mus1zleren,
ber uch dort, Menschen, die schuldig
geworden sind, erfahren, da ß ihnen erge-Gö6öttlicher £15s5 begleite dich,

sanft Ww1€e der Wind, der deın Gesicht bung gesche wird und 1Ne MNECUEC Chance
berührt. Z Leben

SO wollen WI1Tr eten, daß die Sehnsucht nachEr chenke deinen TrTaumen Flügel
un: treibe deine ane machtvoll an dieser Stadt ın UunNs lebendig bleibt WIr wol-
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len beten Gottes elst, den £e15 der Es ist schön, für un:! mıiıt der Gemeinde
Vergebung un! der Freude. singen.

Seıit dem Pfingst-Fernsehgottesdienst 1973
Lesung ALUS dem erstien uch Samuel sınge ich 1n unserem hor Heute schaue ich

auf viele schöne Jahre 1mM hor zurück. In e1-IDe heutige Lesung erzählt —DO  S der heılen-
den Kraft der Musık Wenn avı miıt der 1E alten 1ed heißt „Alles, Was Tdisch
Harfe sprelt, wırd Saul leichter UM. Herz. ist muß endlich vergehen, ber die usıka

bleibt ew1g bestehen.“ Ich bın immer W1e-ENAUSO können uch Wır ım Hören der Maıı-
Ik ınnerlıch ruhig werden un den Weg der fasziniert VO Reichtum der Kirchen-

musık. Kompositionen großer Meister bisuUNSerTer eıgenen finden. hın us1ı beide haben ın uUuUNsSsSe-Der Herr hatte seıinen Geist VO  - Sauln
INenNn und 1hm einen bösen e15s5 geschickt, Ten Gottesdiensten ihren Platz Die Mi-

schung us1 alter Meıster und Lieder, Ka-der ihn oft quälte. Da sagten seline eute
Saul Du weißt, daß eın DbÖöser £15 dich ofIt aus UuUNserer Zeıt, erlebe ich als große
heimsucht. Sollen WITr uns Nn1ıCcC nach einem Bereicherung. Es berührt mich iIimmer sehr,Mann umsehen, der Hartfe splıelen kann? Du WEeNn Chor, Orchester und die Gemeindebrauchst 1U  — befehlen. Wenn dann der Sammen singen. So ıst die UuSL1.bOöse £15 über dich kommt, kannst du dır und gespielt, tür miıich eın ild uch füretiwas vorsplelen lassen. Das wiıird dich aufi-
muntern. Glauben, der aus der Vielfalt lebt und

die Hoffnung weıterträgt.Ja, antwortete Saul, sucht MIr einen g_schickten Harfenspieler und bringt ın Seı1it melınem Lebensjahr singe ich ın 1-
MI1r Eııner VO  . den Jungen Leuten sa Ich 1E hor. Singen, selber aktiv us1ı
kenne Jemand. Isaı ın Betlehem hat einen chen, bedeutet mM1r sehr viel, und 1C empfin-Sohn, der Harte splelen kann Er stammt AUus de meıline Musikalität, meılne Freude un Be-eiıner angesehenen Famıilie und versteht, A  E geisterung us1ı als eiınes der schönstenechten eıt das rechte Wort gen. Der Geschenke, die Gott mM1r mıtgegeben hat FürHerr STEe ihm be1l
Da sandte Saul otien Isa1ı un Ließ ihm

mich ist uch gerade die Musik 1ın der Kirche
ıne Möglichkeit, ZU innersten Kern mel-gen Schick mI1r doch deinen ohn aVvl'

der die Schafe hütet Isaı gab AaVvl! einen ner selbst vorzudringen. Ich empfinde die
mıiıt Broten beladenen sel un! einen musiıkalische Mitgestaltung des Gottesdien-
Schlauch Weıin mı1t, dazu einen Jungen Z stes als 1ne wichtige Bereicherung für meın
genbock. SO kam Davıd 1Ns Haus des Öönıgs Glaubensleben. Das Zusammentftfließen VO  }
und irat ın seıinen 1enst Immer, WenNnn der religiösen Texten auft der einen un! musıiıka-OSE Gelst über Saul kam, griff Davıd Z ischer Ausdrucksform auft der anderen SeiteHarfe Dann wurde aul leichter U:
Herz, und der böse e1s verließ iıhn wirken oftmals auft mich W1e€e eın Schlüssel,

der verborgene Gefühle auifschließt un IreiDiese wunderbare Geschichte ereignete sıch
VOT 3.000 en Schon damals übte die Mu-

macht Wenn dies gelingt, erlebe ich Gottes-
dienst als eın wirkliches est Der Funkesiık ihre heilende Wirkung Aau:  N Was S1e heute springt über, 1C spure Gemeinschaf{t, uchbewirkt, wollen drei Mitglieder des Chores Gemeinschafit mi1t Goft Ich bın dankbar, dalßstellvertretend ür viele hier uUunNns gen. ich diese Erfahrungen mıt un durch Musik
machen kann un hoffentlich noch welter-Dre2 Mıtgliıeder des Kırchenchores hın machen werde.

Mıt dem Kınder- und Jugendchor fing VOTLT
ber Jahren alles Im Alter VO  S Jah- Vorsiıtzender des Pfarrgemeinderates
Te  5 bın ich dann 1ın den großen hor überge- Ich bın ‚Wal kein aktives Chormitglied, ber
treten Die Freude esang und die 1e1- ich hab miıch gefireut, als ich gebeten wurde
falt der Stücke, sowohl klassisch als uch SCN, Was M1r der hoOor edeute Be1l uUuNs
modern, hat mıch Dıs heute bel diesem hor Hause gab dieses geflügelte Wort „ Wer
gehalten ber Nn1ıcC NUu  — das fasziniert mich, sıngt, betet doppelt.“ Und das hab ich mM1r
uch die vielen Bekanntschaften, die ich 1N=- verinnerlicht. amı lebe ich Ich hab ‚.WarLr
zwıschen durch diesen hor gemacht habe, T die etzten Jahre des Chores mıtbekom-
moöOchte ich Nn1ıC mi1lssen. Der hor ist für IM WI1Tr S1Ind 1M Februar 1980 nach hler g_
mMmıiıch aktıive Teilnahme Gemeindeleben gen, nach Ibbenbüren. Wır vorher
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1ın Münster, un! 1C War 1n Muünster sehr oft zerstreut, die 1mM Herzen voll Hochmut sind.
1m Dom, hab da die testlichen Gottesdienste Er sturzt die Mächtigen VO. TON und —

mitgemacht und Wal selber ın Nienberge höht die Niedrigen. Die Hungernden De=-
uch 1mM Kirchenchor. Und als ich dann nach chenkt m1% selınen CGaben und 1äßt die

Reichen leer ausgehen. Er nımmt sich sSe1INEes
hler kam, da War ich natürlıch TST mal über- Knechtes Israel un:! denkt se1ın Erbar-
rascht, ber dann unheimlich erfreut, daß INECI, das unseTen Vätern und Muttern VOeI' -
St Ludwig Nn1ıC 1Ur einen Kirchenchor hat, heißen hat, Abraham un selınen Nachkom-
sondern daß diesen Kirchenchor hat und 1NeN auf ew1g.
daß dieses Orchester hat Das War ıne Marıa blieb tiwa dreı onate bel Elisabeth

Dann kehrte sS1e nach Hause zurück.große Bereicherung.
Ja und dann gıng NSeTe Anne ın den Kın-

Ansprachederchor und späater ın den Erwachsenenchor,
un: e1t der eıt leiden un!: freuen WI1Tr uns „Meıne Seele preist die Größe des Herrn,
ständıg mıiıt dem Chor, Aı alles, Was 1m un! meın £15 jubelt 1ın Gott, melınem Ret-

ter. Diıieses 1ed ru. mich immer beson-hor passıert, passıert uch be]l unNns 1n der
Familie. Das finde ich schön. Ich ho{fe, daß ders . denn Festtag Marıa Himmel-
WI1r noch sehr, sehr lange diesen hor und fahrt bın ich ZU Priıester geweiht worden,
dieses Orchester genießen können. Ich wiıll un! 1mM vorıgen Jahr, viele werden sich Yn
welıter miıt dem hor und dem Orchester DEeT- HIL, en WITr hlıer meın

doppelt etien 40jähriges Jubiläum gefeiert.
eute feiern WIT uch wleder eın 40Jähriges

Evangelıum nach Lukas Jubiläum Reinhold Schrameyer mi1ıt hor
und Orchester 1mMm Dıienste der Gemeinde, 1mMIch habe schon eute das Evangelıum DO

morgıgen Festtag Marıa Himmelfahrt g- Dienste der Musik Und da erklingt wıiıeder
dieses ied „Meıne eele preist die Größewüählt, ıwe1l IMır besonders qgut PasSsSen

scheıint. Hıer ast D“O'  S 10€@er Frauen dıe Rede, des Herrn, und meın £15 Jubelt über Gott,
dıe ıch qgut kennen un mıteimmnander DEeT- meılınen Heiland“, und er  ing  n Recht

Denn W äas uns ın diesen 4() Jahren durch diewandt sıind, Elısabeth un Marıa. Beide
warten eın Kind, un s$ıe sind, wıe wohl jede Musık hler 1ın der (Gjemeinde geschenkt WUuTLr-

Frau, WeNnnNn Sıe eın Kınd erwartet, un de, ist wirklıch eın Grund, Gott VO.  - anzem
Herzen danken Von den Mitglıedern desRecht, der festen Überzeugung: Dieses, ıhr

Kınd ıst ın besonderer Weıse DO  - ottg- Chores, 1n der Lesung und VO  } dem Vors1ıt-
net zenden des Pfarrgemeinderates ist schon

vieles über die wunderbare Wirkung derIn jenen agen machte sich Marıa auf den
Weg und e1 ın ıne Stadt 1m Bergland VO  - Musik gesagt worden.
Judäa S1ie gıng ın das Haus des Zacharlas Ich möchte VO  > eıner Begebenheit berichten,
und begrüßte Elisabeth Als Eilisabeth den

Marıas hörte, hüpfte das Z  nd 1n ihrem die Ww1€e ın eiınem Brennglas aufleuchten 1äßt,
eib Da wurde Elisabeth VO Heiligen Was MusikgVor einıgen Wochen be-
£15 erfüllt und jef mi1t lauter Stimme (: richtete eın eporter au dem Ziweiten Welt-
segne bist du mehr als alle anderen Frauen rıeg VO. dem Erlebnis, das 1n tieifsten
un! gesegne ist die TUC deines Leibes beeindruckt hat Es Wal 17 TEe 1943
Wer bın ich, daß die utter me1ı1ınes Herrn der Südiront Rußlands. Die deutschen Trup-
mM1r kommt? In dem Augenblick, aqals 1C. del- penNn hatten 100.000 russische Soldaten als
Ne  5 Gru hörte, hüpfte das E  nd VOT Freude Gefangene ın elıner rlesigen Steppe be1l SEVA-
ın meınem e1b Selig bist du, die du g_ stopol 1ın Gefangenenlagern zusammenge-glaubt hast, dalß sich erfüllt, Was der Herr dır
gen hieß Da Ssang Marıa dieses ied Meiıine führt, ıne unübersehbar große Schar VO  -

Seele preıst die Größe des Herrn und meın Menschen ın abgetragenen, zerfetzten Uni-
£15 jubelt über Gott, meınen Retter, denn formen, miıt müden, resignilerten, mM  T-
aut die Niedrigkeit selıner Magd hat g_ gelten Gesichtern ıne au Masse. Der
schaut Siehe, VO  - 1U  _ preisen mich selig damalıge Kriegsberichterstatter gıing durch
alle Geschlechter Denn der Mächtige hat
Großes mM1r etan, und seın Name 1st heli- die enge und Lilmte für dıe Wochenschau

lıg Er erbarmt sich VO  D Geschlecht ( @- Plötzlich STAanN! VOL elıner kleinen ırche
schlecht über alle, die iın fürchten. Er voll- S1e War Jleer, doch unversehrt. Er sah auft der
T1N: mıiıt seinem Arm machtvolle aten. Er kımpore ıne kleine, noch ntakte rge. Er
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drehte den Schlüssel und begann sple- Gerade dieser Wechsel VO  - moderner und
len, 1ne halbe Stunde lang. Er vergaß, klassischer us1ı. macht den Reichtum der
WarLr und W ds>s gesehen hatte Als autfhör- Kirchenmusik hier 1n UuUuNserer (Gemeinde aus

te, beugte sıch über die ampe, un sah Eın Z weıites Seit 4.() Jahren hast du, heber
Die ırche hatte sıch gefüllt mi1t russischen Reinhold, Sonntag für Sonntag, en
Gefangenen, und miıtten darın deut- Festtagen, Werktag für Werktag, bei Beerdi-
sche Soldaten. S1e alle hatten still un: gungen, Irauungen, Jubiläen und den e1N-
dächtig zugehört. Als die Treppe hinun- fachen Werktagen durch die us1ı die Ge-
erstileg, schauten S1e ihn A, die Gefangenen meinde begleitet und geführt Du warst 1M-
un! die deutschen Soldaten, miıt Iranen 1n InNner ganz bel der Sache Du hast deine Aufga-
den ugen, miıt sehnsüchtigen Blicken. Die be ernst gl  MM und gerade dadurch
Musıiık hatte S1e angerührt. S1e wWw1e Meisterschafit und Leichtigkeit W!
verwandelt. eiz tanden sich nicht mehr uUrc die Musik hast du 1nNne Atmosphäre g_
Feinde gegenüber. Gefangene und Bewa- scha{ffen, 1ın der WITF, die Gemeinde, sıch SAarll-

cher, 1n diesem Augenblick S1e Men- meln konnte, ıne tmosphäre der Andacht
schen unter Menschen, verbunden durch et- und Ehrfurcht, die vielen leichter gemacht
WaSs, Was S1€ vielleicht noch MC benennen hat, sıch kommen, beten un! Te1=
konnten. ern Dafür möchte 1C dir eutfe 1 Namen
Die Zeugnisse der Chormitglieder, die WUunNl- vieler VO  - Herzen danken.
derbare Geschichte VO  - Daviıid un! aul und Im Brief die Gemeinde VO  > Korinth
diese Begebenheit aus der Steppe Sevasto- schreibt der Apostel Paulus „Was hast du,
pols, sS1e alle zeugen eindrucksvoll VO  - der Was du nNn1ıC. empfangen hättest?“ Die e
wunderbaren Wirkung, die VO  } der us1ı be AT  S Musik un! die Fähigkeit, ihr Aus-
ausgehen kann S1e kann uns anrühren, daß TUC geben, ist das eine; die Offenheit
WI1Tr innerlich ruhig werden und den Weg ZUT un:! die Bereitschaft, S1Ee aufzunehmen und
eıgenen iinden. S1e kann unNns heilen einzuschwingen, 1st das andere. Für diese
w1e Saul, aus Depression und Verfremdung Gemeinschaft 1mM Geben un! ehmen ZUR

beirelıen, Musik kann uUuUNnserIer Irauer und obe Gottes laßt uns danken und einstim-
Freude, unseTrTrer Verzweiflung und UuUuNsSserirer INne  e} 1n den Lobgesang Marıens: „Meıne See-
Hoffnung Ausdruck geben, Ja Musik kann le preist die Größe des Herrn, un! meın £15
W1€e Gnade se1ın, die uns öiinet für die eıgene Jubelt ın Gott, melınem Heıland.“
Tiefe, füreinander un! uch für (s01t hor und Gemeilnde sıngen: „Magnificat
S1e alle, die S1e hier 1mM hor und 1MmM Orche- anıma INCca dominum.“
ster sıngen und musı1ızleren, haben das oft CI -
fahren. ONS würden Sie nicht immer Ww1e-
derkommen. Und S1e haben UuUnNns, die (Se=
meinde, einbezogen. Lisi SteinerKınıges möchte iıch benennen, wolfür 1C be-
sonders dankbar bın; 1n den Zeugnissen Wiıe sollen s1@e hören, wenn sS1@e nıchts
nach der Lesung ist schon angeklungen: verstehen?
Als WI1r nach dem onzıl die TC eNO-
viert und den Altar VO Chorraum hın Z  H—

Maßnahmen Z bestmöglichen Ver-
ständlichkeit des (GGottesdienstesGemeinde gerückt aben, da sind Sle, die

Säangerinnen und Sänger, VO  > der Orgelbüh- Eıne der verbreıtetsten Behinderungen der
heruntergestiegen und haben hier neben Menschen ıst dıe maıt dem Alter zunehmende

dem ar Ihren Platz gefunden. S1e sind da- Beeinträchtigung der Hörfähigkeit. Iıes
durch deutlich sichtbar eın eil der (Gjeme1lin- bringt NIC 1Ur Belastungen für den Alltag,
de geworden. S1e bereit für MNECEUE e sondern erschwert uch dıe Mitfeier VDO'  S

der, für Neue Musik, daß die lturglıe ı1n Gottesdiensten Im folgenden wırd berıchtet,
uNnseTrer (jemeinde WIT.  1C das werden Wwıe IN  S 2ın englischen Kırchen versucht, dıe-
konnte, Was sS1e VO Wort her edeute SE Problem begegnen, un den Men-
Werk des Volkes. Und S1e en das kostba- schen auf relatıv einfache Weıse 2  ' den

(zut der Jahrhunderte, die klassische Mu- Gottesdienst Desser verstehen Un mitfeiern
können. redSik er und Meıster, Nn1C vergesSsen.
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Wortdeutlichkeit und Wortverständlichkeit wird. Kur Menschen mi1t geschädigtem Gehör,
sind mM1r ganz wichtige nlıegen. Vielleicht die Hörapparate verwenden, kann fast
äng das amı ZUSAMIMEN, da ß ich VO: 33a möglich se1ın, unter solchen Bedingungen
dentum herkomme un! daß jedes Jüdische hören, der besser gesagt, verstehen. DIies
Kind als ersten Glaubenssatz sprechen lernt hängt miıt der Frequenz der aute ZUSaMMINEN,
„Hore Israel € Deu' 67 4) Vielleicht uch die das dringen. Das menschliche
amıt, dal; meılıne Aufifnahme 1n die katholi- hat die Fähigkeıt, AUSs dem Wiıirrwarr der Töne,
sche Kirche mıiıt den Erneuerungen der UT dem ausgesetzt 1st, die wesentliıchen

unterscheiden, VOL allem die der menschlichengıe durch das Vatikanische Konzıil —
menfiel, die unNns den Gottesdienst ın der L.ans ımme:; utter können Ja Og ın eiınem
dessprache mitfeiern lassen. Auch ın melınem Raum voller weinender Kınder erkennen, ob

das eigene uch weınt. Das Mikrophon kannBeruft als Kindergärtnerin und Volksschul-
lehrerin und spater 1ın der Ausbildung VO.  > das N1ıC Es nımmt auf, Was Lauten e1IN-
Pädagogen für diesen Bereich War meın zufangen 1St. Noch dazu 1st nicht 1Ur S!

dal der angeschlossene Lautsprecher allesHauptinteresse un! Studienschwerpunkt die
Entwicklung der Sprache des Kindes. verstärkt, verstärktgdie mechanischen
DIie ungeheure Bedeutung, die das Wort, die Geräusche mehr als die menschliche Sprache!
Sprache, 1 menschlichen Leben, 1n en enn eın 1'V-Gast 1n einem Studiogespräch
menschlichen Beziehungen hat dıie Spra- sich rauspert, kann INa  _ beobachten, daß
che, die uUunNs einander näherbringen, ber gleichzeitige Worte anderer -aste nıicht
uch voneinander itrennen kann kann verständlich SiNd; WEeNn der Lektor das uch
kaum überschätzt werden. etwas heftig schließt, ist dieseraut täarker als
So sollte eigentlich selbstverständlich se1ın, der der gesprochenenorte
da ß alle, denen 1ıne würdige lturgıe eın An- Dieses Phänomen betrifft uns alle, bDber für
liegen iıst, sich bestmögliche Verständ- gehörgeschädigte Menschen, die Hoörgeräte
lichkeit des Gottesdienstes 1n ihren Kirchen gebrauchen, 1st die a noch viel schlım-
bemühen. Der Sonntagsgottesdienst sollte HACK! denn Zn  — Verstärkung durch den qaut-
Menschen aller Altersstufen INIMNECIMN- sprecher kommt noch die Verstärkung durch
führen der alle vereinende Glaube, die '"ras das Orgeraät: SO kann das Umblättern der
ditionen der arre, das Wiıssen die Hreu- usten des daneben itzenden einen anzen
den und Schmerzen der mıt uns Feiernden. Satz VO  a} Lesung der Predigt „verdecken‘“.
Schriftwort, Predigt un: Fürbitten sollten Schwerhörige Menschen mussen sich beiım
uUunNs gemeinsames Gedankengut tür den Tag Zuhören sehr aut das Hinhören aut e1IN-
un! fÜr die OC bieten. Warum iıst diıes zelne ortie konzentrieren, daß diıe Zusam-
TOLZ uUuNnserel Mikrophone und Lautsprecher menhänge leicht verlorengehen.
1Ur begrenzt der Der Hauptgrund liegt In England wurde 1U  - nach Möglichkeiten
darın, dal die Menschen mıi1t zunehmendem gesucht, diese Schwierigkeiten beheben.
er einen immer größeren Hörverlust erle1- Man hat S1Ee ın eıner Induktionsanlage mıiıt
den Das englische „Royal National Instiıtute Ringschleife gefunden.
for the Deafif“ bringt folgende Statistik über Eıne Induktionsanlage mıiıt Ringschleife be-
die Verbreitung VO  - Hörverlust: steht aus einer Ta  eıtung, die eıinen Raum

Altersgruppe Hörverlust ın Prozenten der e1il eiNes Raumes umgibt un induktiv
16—-30 Te 1,0% versorgt DIie Fläche, die VO  - der Ringleitung
- 11 —40 Jahre 2,8% begrenzt wird, erhält üb einenVerstärkereın
4150 Jahre 8,2% elektromagnetisches Streufeld, wodurch INa

1.—6 Jahre 18,9% den Ton der die Sprache miıt dem eigenen, auft
61—70 Jahre 3 \g „T” der „MT“ gestellten Örgerä innerhalb
18 TEe 60,3% des Streufeldes durch die 1ım OÖrgeräa ent-

über 81l Jahre 93, haltene Spiralantenne störungsfreı: empfan-
Schon1agist Schwerhörigkeıit eın großes gen kann, hne jedes Nebengeräusch.

Da die meısten Kırchen schon m1% Mikro-Handicap, Ursache vieler Mißverständnisse.
In ıner lauten Umgebung der ın eiınem Raum phonen und Lautsprechern ausgestattet sSind
mıiıt cho haben WwI1r alle manchmal Schwier1g- und zusätzlich 1Ur eın den Raum geleg-
keiten, deutlich verstehen, Was gesprochen tes Kabel und möglicherweise zusätzliche

28)



Verstärker gebraucht würden, die dıie be-
stehenden Systeme angeschlossen werden,
sind die damit verbundenen osten gar
nicht hoch In England, ich lebe, haben
alle mM1r bekannten katholischen Kirchen
diese Systeme, obwohl WITr finanziell dort Günter Biıemer
viel schlechter gestellt Sind als die Kirchen Sonntag der Auferstehungstag der
ın den deutschsprachigen Ländern un keli-
nerlei Einkünfte aus Kirchensteuern haben

OC (zu 24,
Im Gespräch mıiıt gehörgeschädigten Men- „Gedenke des Sabbat:;: Halte ihn heilig!

Sechs Tage darist du schaffen un! jede Ar-schen un mıiıt solchen, die sich für die Ver- beit tun Der s1iehte Tag ist, eın Ruhetag, demminderung ihres Handicaps einsetzen, tellte
sich heraus, daß neben den technischen Herrn, deinem Gott, geweıiht“ (Ex 2i  9 ö1)
Einrichtungen noch sehr viel Aufklärungs-
arbeıt eisten ST Im folgenden will ich E©1-
nıge Punkte kurz erwähnen: In diesem Evangelium heißt „S1e konnten

ber VOL Freude immer noch N1ıC. glau-Der „Allgemeinheit“ die Probleme etwas
näherbringen un: einfache Hilfsmittel VOI- ben Und das erinnert jene vielen 1LEUAa-
schlagen: nıicht unbedingt aute, ber deutli- t1onen, 1n denen die eute gesagt en,
che Aussprache, besonders der Konsonanten; iwa be1l der Heilung e1INes Gelähmten
Mund des Sprechers deutlich sichtbar, nicht „Heute haben WITr etiwas Unglaubliches pCSC-
hinter Mikrophon, Bart der Hand verborgen. hen  06 (Lk 57 26) S1e VO  - Freude —

Fachgemäße Aufklärung der Betroffenen Tüllt Es gibt 1ıne Stelle 1m Johannesevange-
selbst über die Vor- un! Nachteile verschiede- lium, Jesus VO  - selner Freude spricht. Er

sagt, daß die Jüuünger ın se1ner Liebe bleiben1Ner Hörgeräte. hrenärzte, cie solche (Gieräte
verschreiben, Sind über die vorhandenen Iy- sollen, Ww1e€e ın der 1e SE1INESs Vaters
pen N1ıC 1imMmMer hinreichend informiert. geblieben ist Und fügt hinzu: „Ich habe

uch geredet, damıt meılıne Freude 1n uchDıe Gerätefirmen en Interesse daran,
sSe1 un UuTe Freude vollkommen werde“möglichst Teure erate anzubileten. Der

Trend, möglichst kleine, „unsichtbare“ („1m (Joh n LP)
Freude, cdıe AUS dem chrecken, der Be-”eräte liefern, kommt dem Wunsch

des Kunden entgegen, seın Handicap nicht stürztheit, AUS dem Nicht-fassen-Können
ZUE  — Schau tragen. Eis kann dann untier kommt, Freude, die S1e fassungslos mac.
mständen das (Gehäuse des Gerätes daß S1Ee außer sich Sind VOTLT Freude: Das ist
klein se1ın, 1ne Spiralantenne (siehe die Hintergrundstrahlung der esamten
oben) unterzubringen. Osterbotschaft. Alle, denen WITr dabei begeg-

Eıne Möglichkeit scha{ifen, 1n der Kirche NEeT, zeıgen, daß S1€e fassungslos Sind, daß S1e
die extie der Lesung mitverfolgen kön- Nn1ıC begreifen können un daß AUus dieser
nen (wıe den Teletext beim Fernsehen) Fassungslosigkeit, A4aUSs diesem Außer-sich-
der anzuregen, daß sS1e 1mM Meßbuch miıtge- Se1in über die Botschafit die Freude kommt,
lesen werden. die Weıitung des Lebensraumes EeNTiIsStie

Freude heißt ]Ja, daß alles, das einen e1N-Be1l der ersten Begegnung des Kindes mi1t der
Kirche Qgı der Priester se1ne hren mıiıt dem engt un eın mMacC und routinemäßig ab-
geweihten Öl un spricht „effeta“, ‚öffne läuft, der TNS des Alltags mi1ıt all selnen
Qeh*; ‚öffne dich dem Wort Gottes! C£ Wır SO11- Gesetzmäßigkeiten, seiınem Nacheinander,
ten es tun, unNnseTen Mitmenschen die Oi© dalß all das WI1e durcheinander era un!
enheit gegenüber dem Wort ottes un! dem weıt wird un:! dynamisch und nıcht mehr
ihrer Brüder und Schwestern 1m Glauben wichtig, un! plötzlich NEeUE Prioritaäaten eNt-
bewahren, denn der Prophet Jesa]Ja: 77 Gott, stehen; dalß INa runken iıst VOIL Glück, ın
der HerrT, gab MI1r cdie unge elınNes Jungers Eikstase VOL Freude, außer sich, W1€e heißt
jeden Morgen weckt meın Ö  y amı ich auf Philippus, das wıssen WITFT, hat ihnen
ihn höre W1e eın Jünger“ (Jes J Beım ApO- nicht geglaubt. Der hat gesagt „Was ihr g-
stel Paulus „Wıe sollen S1e den glauben, VO  - sehen habt der Wal nicht echt C Und S1e ha-
dem S1e nichts gehört haben?“ (Röm 1 14) ben gesagt „Natürlich WaLlr echt Er hat
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doch mıiıt uns un: getrunken. Er halten. Die N Bibel steckt voll davon,
Wal doch dabei.“ Und vielleicht ıst auf diese daß Menschsein eiwas he1ilßt w1e Sich-
Weılse diese Geschichte entstanden, die WI1r Auseinandersetzen, 1ın selner Freiheit mutıg
gerade gehört haben Er wiıll ihre gespensti1- se1n, dem BoOsen Wiıderstand lei-
sche ngs dadurch nehmen, daß miıt 1N- sten, sıiıch dabei nicht aut andere verlas-
en die eıt verbringt, mıiıt ihnen Tisch SCH. sondern L11UTL auf Gott und selınen e1s
sıtzt, sich mi1ıt ihnen unterhält. Und S1e — und den, ın dem uUunNs vorgelebt hat, WI1e

WI1r leben sollen Und daß darın dasgen Ja, hat und getrunken W1€e
eın natürlicher Mensch. Menschsein besteht, W1e VO  - den atern
Aber geht uns gar nicht das Essen un! überliefert worden iıst und weıltergegeben
Trinken. Wır wıssen eute 1mM Abstand und wurde. Und dal der, VO.  5 dem Pilatus sagt
ın der esamtübersicht über die Auftferste- „Seht den Menschen!“, elıner WarL, dem [Nan

hungsberichte, dalß das nicht entscheidend d1le Blutstriemen der Geißelung angesehen
ıst, sondern daß dies 1U  E eın Durchgangssta- hat und der auf dem Weg selner Hinrich-
d1ıium 1mM Auferstehungsglauben edeutet, tung Wä.  — Und dal; dies die 1ne e1te des
der gerade ntstehen Wa  — Denn WEeEeNlnN Lebens 1st, nicht das’ N1ıC dıie Fülle,
eın Mensch ist w1e vorher, ın dem Sinne, daß N1ıC dıe (‚anze dieses Lebens IS ber doch

und trinken müuüßte und einen STerb- die 1ıne e1te Und WenNnn heißt darum
Lliıchen e1b enalten a  e’ dann würde u lernt umdenken, wandelt
wlıeder terben Dann ware nicht der Sınn durch e1in enken (Röm 1  9
erstandene. Aber W1€e das zusammengeht, dann, meılıne ich, iıst damıt dies gemeiıint,
daß identisch ist m1t dem, der vorher daß WITr die Ursache der Freude esu mi1t —

hen Was hat denn Jesus 1ın selinem öffentli-WarL, un trotzdem Jetz ben der Unsterbli-
ch! ıst, derjenige, 1ın dem sich das Leben die- hen Lebensbereich 1n diesen wenıgen Yah-
CL Welt erfüllt und gleichzeitig weıltergeht D: da uns durch die Bibel, durch das
ın eıner Welse bei (sOtt: Das i1st das Neue Testament geschildert WITrd, Was hat
Bestreben, das WITr ın den TLexten der Eivan- iıh: denn zuınnerst miıt Freude erfüllt? Wiıe
gelien finden. Und darum geht konnte denn angesichts dieser Auseinan-
Es sSind eigentlich exte, die U aut eın jel dersetzungen, mi1t denen Tag tür Tag
hin denken lassen, WI1r nıicht einzelnen konfrontiert Wal, WwW1€e konnte denn ange-
Stellen anzuhalten brauchen der sollen sichts des Leides VO  z Menschen, denen
der dürfen, sondern dıe uns mıtnehmen auTt begegnete, C.  9 der sS1e hebsten alle g_
den Weg, auf das 1el hin, nämlich diese el a  e7 W1€e konnte denn Freude ın
Auferstehung. Und dies ist darum uch der sich tragen? Wiıe konnte denn gen
wıederholte Text, die wiederholte Aussage amı: UTE Freude vollkommen werde
1mM Lukasevangel1ıum schon bel den Km- Ich abe uch gesprochen, damıt meılıne
maus-Jüngern auft dem Weg Er erklärte ih- Freude 1n uch SEe1 (Joh E 12) War dıe
1E  - die Heilige Schrift, daß der Mess1as le1i- Freude jene Sıituation, ın der die Nacht
den MUSSe und ın selne Herrlichkeit e1In- über 1mM verbrachte? In der
gehen durch cdiıe Auferstehung Hıer, ın die- Irühmorgens schon VOTLT allen anderen aufge-
SC anschließenden Kapitel ist n  u tanden 1st und 1ın dıe Eiınsamkeıt gıng,
noch einmal Es wird betont: Es mußte beten? In der den Berg hinauiging,
sıch alles erfüllen, Wäas ın der Schrift STE nachdem alle Wwe$g:  gen n7 ganz
Warum muß sich es erfüllen? Und Was allein, und Stunde Stunde auft dem G1p-
steht 1n der I° fel des Berges mıt dem ater 1M Gespräch

War (Joh 6)? War dies der Anlaß für ihn, die
Quelle tür ihn, Freude haben? Ich meıne

Was ıst denn da wichtig, daß uUunNs Ef= schon, denn hat (Goif Nn1C Herr genannt
Was bedeutet? ID ist diese ıne elte UuUNseres eın Wort das den hebräischen -OLLesna-
Lebens, diese rauhe e1lte dieser Welt, INenNn überhaupt nNn1ıC richtig übersetzt:
der WI1r Anteil haben Der Mess1ı1as mußte Jahwe heißt Ich-bin-da-für-euch. Sondern
durch Leiden un:! Tod eingehen ın die Herrt- hat ihnen esa S1€e sollen Papa
IC  eit, 1n selne Auferstehung. Und ihm gn) ater. Er hat immer VO  5 „mel-
mußte dieses en aushalten und durch- N ater 1 Hiımmel‘ gesprochen. Und
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hat S1€e gelehrt beten Unser ater
abınu ater. Und Hen diese
dere e1lte des Lebens War > die Ee1ie (350f=
tes, die {Ür ihn das en und und ganz g_
macht hat Aus dieser anderen e1te heraus Hans Högl, iınter den Fassaden des Tourıis-
hat gelebt. Das War für ıhn die Verste- INUus Dörfer 1mM Streß, Österreichischer
hensmöglichkeit all der ınge dieses a Studien Verlag, Innsbruck Wıen 1995, 159
benslaufes 1ın dieser Welt Und eın späater Seiten
Schriftsteller des Neuen Testaments, der Der Sozlologe Hans Högl hat gemeınsam mıiıt
Verfasser des Hebräerbriefes, sagt darum 1n 1a Studierenden des „Seminars TÜr kirchli-
Hebräer-Kapitel L 1mM Satz „Glauben che Beruftfe“ ıne „SOZlologische Woche“
heißt fest stehen ın dem, W äas 1908218  - erhoift der Tourısmusgemeinde Gaschurn 1m Mon-
und selne Argumente beziehen AUS der tafon (Vorarlberg) durchgeführt. 1el dieser
sichtbaren Welt.“ BeobachtungSs-, Gesprächs- und Analysewo-

che War C die Auswirkungen des Tourısmus
IIT auf die Lebenswelt, V em AUS der Sicht

der Einheimischen, darzustellen Dabe!l ka-Darum dachte ich Ostern das ist eigentlich INe  = Methoden der Aktionsforschung, desder Tag, das FYesti, dem WITr die beiden Intensivintervliews, der Ort- und VONTIS-Hälften mı]ıteinander zusammenbringen,
WITr verstehen, WeTr NUu.  — 1ıne elte des Lebens musanalyse ZU Eınsatz

Das vorliegende uch bietet sSomı1t 1ne kom-sieht, diese eite, ın der WI1rTr leben, verstie plexe Momentauinahme einer VO  - intens1-nicht das (CGGanze. Und Sonntag das ist der
Ve Tourısmus geprägten Gemeinde, wobelstertag der OC  e’ dem WIT das (‚anze ökonomische, ökologische, kulturelle, kirch-des Lebens begreifen und sehen, dal beide

Seiten ineinander assecnmnM un 11ULI dann sıch lich-religiöse, sozlale und psychische Aus-
wirkungen berücksichtigt un! 1n ihrer W1-die Fülle des Lebens, die Freude über das dersprüchlichkeit anschaulich geschildertGanze, das Verstehen UNseIer anzen Hiwx1- werden. Besonders auischlußreich für dasstenz erg1ibt. Darum unterbrechen WI1T den erständnis der Veränderungen der Lebens-Alltag, ın verstehen, V  S der anderen

Hälfte des Lebens, die VOT uNnseTren Siıinnen und Alltagswelt sSind die protokollierten (ze-
spräche mıiıt Bergbauern, Zimmervermietern,teıls verschlossen, ber doch ın uUuNserer Kellnerinnen, Hoteliers, Seelsorgern un!Sehnsucht und 1ın UuUuNsereM Glauben uch

schon zugänglich ı1sSt Wır unterbrechen den Briefträgern.
DIiese wertvolle Dokumentation, die hneAlltag un: gehen auf das Ganze und 1mM

(GGjanzen auft DDıie andere älfte unNnseTes Bro- Schwarzweilbmalerei alle posiıtıven un
gatıven Auswirkungen des Tourısmus dar-LeS, des täglıchen Brotes, das WI1Tr beten, stellt, schließt mıiıt sehr konkreten olgerun-S1Ee paßt dazu, wenn WI1r das Heilige Tot

empfangen. Darum kommen WI1Tr P  IIN gen un:! Forderungen für die zukünftige
Gestaltung elnes Touriısmus des menschli-Das ist der Grund uNserer Freude; daß WI1Tr hen Maßes SO wird i1wa eın „Preılıs für ZW1Ssen: Wır sSInd NıC 1n dieser Welt einge- vilcourage”“ für jene Bediensteten des DKOuU-SperrTt, S1E 1st N1ıC Aufenthaltsraum r1SmMUusSs gefordert, dıe Mißstände aufdecken.der Sinnlosigkeıit, sondern S1e ist der arte-

AUTN unNnseTrTelr Sehnsucht, ın der WITr unter- Und wIird angesichts der en Selbst-
mordraten 1n laändlıchen TourismusgebietenWwegs sSind. Und ottes Sohn ist uns g._ eın Kriseninterventionstelefonkommen, 1388 abzuholen, ist unsereiner angeregt,
Z Ortstarıft einzurichten.geworden, damıt WI1r Ww1e werden können. Alfred Kirchmayr, WıenDie Freude, die WITr feiern, geht ın der Tat

durch e1d und Kreuz ZUTLC Herrlic  eıt des
ewıgen Lebens

Kurt Lüthı, Mut ZU Iraglıchen Se1n. Wege
e1INESs Theologen zeitgenössischer uns
un! lteratur, Hora Verlag, Wıen 1996, 260)

Jede andere Weıse, die Welt verstehen, Seiten
führt buchstäblich Nichts. Der reformierte Theologe Kurt Lüthi, eın
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Grenzgänger zwischen Kirche und Mo- Roland Breitenbach (Hg.),; Werkbuch Wall-
derne, legt hiler Au{ifsätze VOTL, die den fahrt Hinführung Modelle Materialien,
muühevollen Dialog zwischen elıgıon und Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1993,

1992 Selitenmoderner uns signalisieren. Der UuUti0Or
bekennt, daß den Impuls für diese Le- Wallfahrten erfreuen sich zunehmender Be-
bensarbeit VO den französischen Domini1- liebtheit, unter Gläubigen und Suchenden.
kanern Courturier und Ragamey ın Wahrscheinlich drücken S1e eın urmenschli-
den 500er Jahren erhalten abe 51e hätten hes Bedürtifnis aus Erleben VO.  5 (jemeln-
ıhm vier ektionen vorgegeben: dalß uns schait, auf dem Weg se1n, eın ıel suchen
immer dem Leben nahe sel, daß der Uunsti- der haben
ler eıinen unger nach dem Absoluten ze1- Nun mussen Wallfahrten vorbereıtet und
ge, daß nichtfigurale uns sich für Ü TAaNS-=- strukturiert werden. Das vorliegende uch
zendenz öffne und daß uns als Aufforde- bhletet dafür wertvolle Hilfen . ammelt

Material tür dıe Gestaltung. Zunächst WeI -rung Kontemplation verstanden werden
könne Für den Theologen ist be- den ein1ıge theologische Hintergründe TOT-
dauerlich, daß Zwingli und Calvın ın den tert, dann werden verschiedene Modelle VO  -

Wallfahrten vorgestellt: mıiıt Kindern, mıitKiıirchen die Bilder verboten haben Folg-
liıch hätten große theologische Schulen Jugendlichen, mıiıt Kranken und Behinder-
(Barth, Bultmann, Schweitzer) keinen Z ten, TÜr Pfarrgemeinderäte und für OTOT-

radfahrer. der sSind Wallfahrten, die e1-gang Z modernen uns gefunden. Allein
aul Tillich ring ıne „Theologie der nem estimmten Thema Tolgen: Nachfolge
ultur  .. un: zeıg eıinen anderen Weg Die- Marıens, Tag un aCcC als Lebenssymbole

Dann werden die großen WallfahrtsorteSC  > Weg des engaglerten Dialogs beschrei-
telt Kurt Lüthi; langsam tastet sich Z der christlichen Kultur beschrieben: das
Verständnis moderner Malereı heran (1961) Heilige and und dıe Spuren der Bibel, Rom
und erkennt das nde des Christusbildes 1n und die Spuren der Papste, Assısı und der
inr (1966) So wird ihm uns immer mehr heilige Yranz, antıago d1 Compostella,

Lourdes un! Öötting 1ın ayern Dabe!leinem „Fundort der Theologie“ (1975);
werden dıie Besonderheiten dieser Wall-befaßt sich m1t dem Kunstverständnis E1-

Nner evolutıven Anthropologie, mıiıt der fahrtstradıtionen herausgearbeitet.
Im Schlußkapitel wird viel Materlal fÜür die„Unruhe der Wörter“ 1ın der zeitgenöss1-

schen Liıteratur, mıiıt der Interpretation VO Gestaltung VO  } Wallfahrten geboten: Re1ise-
Filmtexten un! Theater Die Probleme zeıt- gCh, Reisegebete, geei1gnete Psalmen, ala

nelen, Bibelstellen, Lieder (meist aus demgenössischer Schriftsteller begleiten selnen
Weg; die Sprache der Steine un: des Gotteslob). SO ist das uch ıne wertvolle
Webens weckt seın Interesse; geht den Hilife fÜür die Vorbereitung und Gestaltung

VO  - Wallfahrten. Vielleicht hätten uch prO-Symbolen weıiblicher Identitätsfindung und
VO Androgynıität nach (1986); un! VE — fane extie AUS der modernen Lıteratur e1IN-

gebracht werden können.folgt die Expansıon der uns 1n der OST-
NCtON Grabner-Haider, Grazmoderne.

Rückblickend und ausschauend versteht oNS Auer, Geglücktes Itern FEıne theolo-
Theologie als „schöpferische Zeıtgenos- gisch-ethische rmutigung, Verlag Herder,
senschafit“ Z uns die Theologen Freiburg 1999, 281 Seiten

Wenn eın achtzigjähriıger Professor für Eithiksollten den vielgestaltigen „Ruf der Stunde“
hören und den „Kairos“ des Heiles un! eın uch Z Thema Geglücktes Itern
des Unheıils nicht verpasscCHl, sS1e sollten schreibt, dari INa  _ drei krwartungen en

daß erstens einen klaren Standpunkt undihre angelernten Vorurteile zurücklassen
und NSeTEe Welt und eıt q |s „Sprache” are Kriterien g1ibt, VO.  _ denen her dıe Beur-
verstehen. ET betont, daß uch die Reifor- teilung erTolgt, Wann Altern als geglückt —

matıon die neuzeitliche uns beeinflußt gesehen werden kann, daß zwelıtens OD
habe, TOLZ ihrer Bilderfeindlichkeit. Eın tologisch systematisch behandelt wird —

sehr lesenswertes uch ter Berücksichtigung der Ergebnisse Au B10-
nNnion Grabner-Haider, Graz logıle, Sozlologie un!: Psychologie und daß
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drıttens die gemachten Aussagen einen hO- ben  d 1st dabei zugleic. Programm ; ciıe Auto-
hen rad eigener Erfahrung des utors L  > wollen nregungen und Hilfen für die
spuren lassen. Dann kann INa  - dieses Werk Bewältigung VO Angsten und Befürchtun-
uch als 1nNe „praktische Gerontologie‘ le gen 1mM 1C auf das Alterwerden, bel der
SE  S Tatsächlich iınd diese Erwartungen UuC nach elıner sinnvollen Gestaltung die-
fuLlt Dabe!l ist schon 1mM Titel deutlich g_ SCe[_ Lebensphase und {Ür 1ne hoffnungsvolle
macht, dalß hier nicht eın erreichter Zustand un: glaubende Annahme des Alters geben
behandelt WIrd, sondern eın Prozeß. In der au den Hausbüchern bekannten und
Der UuUtiOTr bemüht sich darum, die individu- bewährten Mischung AUuSs Information, Rat-
en Unterschiede des Alterns hervorzuhe- schlägen, literarischen Texten, Geschichten,
ben und Generalısıiıerungen möglıchst Erzählungen, Gedichten, Meditationen, (Ze:

beten und Bıldern eNTIste eın facettenrei-vermeilden. „Die en Menschen“ g1ibt ın
diesem Sınn als omogene ruppe geENAUSO hes ild des Alterns ın se1lner Verschleden-
weni1g W1e 1ıne alleın gültige Sichtweise LÜr eıt und Vieldimensionalität, selınen han-
ıne estimmte alte Person. Das AÄlterwer- Ce  - und Schwierigkeiten.
den ist als eın Wesenselement des Lebens Die fünifzehn Kapitel des Buchs behandeln
w1ıe dieses selbst vielschichtig, vielseitig und alle relevanten Felder der Alternsthematik:
vieldeutig. Alle Menschen altern jeder auf Lernen, Wohnen, Geld, SCNIE VO  5 der
selne persönliche Weise, Iso m1T unfier- Arbeıt, Jlebe, Generationenbeziehung, Sinn,

er ın der un bel den Völkernschiedlichen Möglichkeiten, Chancen, Auf-
gaben, Erwartungen und Hoffnungen, Pro- Z War 1st die Abfolge der Kapıtel ın sıch
blemen, Verlusten und Ängsten. Wiıe alles 1m N1C recht schlüssig; da das uch ber Je=

der Stelle aufgeschlagen un gelesen werdenLeben hat uch das Altern selıne gute und
sel1ne schlecht: e1ıte el1! werden ge- kann, SLOT das kaum Im Gegenteil: Hıer
stellt ehrlich und kritisch jedoch nıemals wird 1ne Fundgrube ZU. Thema Alter VOLI-

resignatıv. Als Ethiker geht der UTtILOTr insbe- gelegt, die für jede und jeden ın den Velr -

Ssondere uch der rage nach, W1e sich die schledensten Situationen des Alterns der
ırche dazu stellt mıiıt ihrer Verkündigung, 1M mgang m1t en Menschen Hilfreiches

anzubleten hat Für Cie Altenarbeit 1efertmıiıt TOS un: Verheißung bel der Begleitung
des alternden Menschen. 1ıne regungen und Gestaltungs-
So 1st Altern 1ne Herausforderung jeden hilfen. Eın Geschenkbuch, ın dem uch JUun=-
einzelnen und die Gesellschaft. Altern geTre blättern ollten Der ın der Eınleitung
glückt, wWenn ZU  a F'ülle des Lebens hın- abgedruckte Brieft der Schriftstellerin nr
führt Das kann gelingen, wWenn die Chancen stine Nöstlinger den „werten Nach-
genutzt, die umutungen angeNOMM: und wuchs“ zeıgt, woraut den Autoren
die Erfüllungen ausgekostet werden, WOZUu omMm „Seld iIreundlich und holt uUunNs

te‘ AaUus Schubladen heraus.der uUuti0Or den Leser ermutigen möchte
1M S1inne der Frohbotschaft, die dem Men- eın bißchen weni1ger über uUuns un eın

schen Zukunft als en 1n zusagt Eın bißchen mehr mit uns  64
artına Blasberg-Kuhnke, OsnabrückWeg dorthin und die Vollendung des ]lau-

bensvollzugs ist das ebet, 1n dem der
ensch seın Leben, das au diesem Jau- Reinhold ayer, eıt ist’s: Zur Erneuerung

des Christseins durch Israel-Erfahrung,ben gestaltet, VOL Gott A  E Sprache ring
tto Krinzıinger, Wıen Südstadt Bleicher-Verlag, Gerlingen 1996, 263 Seıten

Reinhold ayer, eologe und Orientalist,
Karl-Heinz Schmutt eter Neysters, Jeder se1t vler Jahrzehnten Institutum Judati-
Tag voll en Das uch fürs Alterwerden, CU. der evangelischen der Unıver-
0OSsSe Verlag, München 1996, 414 Se1ıten S1La Tübingen, biıetet mıi1t diesem uch 1Ne
In der €e1. der Hausbücher en Karl- außerst lesenswerte Zusammenfassung SEe1-
Heınz Schmitt und eier eysters, nach NS Lebenswerks. Es STE ın außergewöhn-
Büchern über das en ın der Famiuilie, über LlLicher Radikalität unter der einen Leitfrage:
die Partnerschaft und den mgang miıt Tod Wiıe i1st Christsein un! Theologie nach Au-
und Irauer, NU ein uch für das Alterwer- schwitz (als dem extremen ndpun eıner
den vorgelegt. Der 1te „Jeder Tag voll IDa jahrtausendealten Geschichte des 1]U-
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daismus) verantwortlich möglich? IDIie Ant= Vorträgen des utors gefundenenamı
wort, die 1m Titel NU:  — angedeutet 1st, lautet äng INIMMNECNN, daß ın diesem uch auf An-
Christsein kann 1Ur gelingen, WEl WI1r uns merkungen und Lıteraturverwelse völlıg Ver-
ZJuden Jesus auf den Weg machen. Wenn zichtet wurde, Was eın e1l der Leser sicher
WI1Tr ihn als rabbinisch-prophetisch-messla- bedauern wird Achım Battke, Stuttgart
nıschen Menschen ın Israel wahrnehmen
un uns 1mM G laubenshorizont Israels VO  e} Katharına Eillıger, Paare ın der Bibel Was
ihm ansprechen lassen. Der verhängnisvoll- damals es möglıch WAarL, Kösel-Verlag,
STE Schritt ın der Geschichte des christlichen München 1996, 179 Seiten
aubens besteht Iso nach ayer darın, daß Wıe Ehe glücken, w1e Partnerschaft VO  a
iıch 1ın der firühen Kirche diejenigen Kräfte Mannn und Frau 1n ihren verschledensten
durchsetzten, diıe die jüdischen urzeln des Formen gelingen kann, 1st heute eın Thema,
eıgenen Glaubens abtrennten und den Ort das gerade uch 1n den Kirchen viele bewegt.
und das Wesen der Kirche ın Entgegenset- Tradıitionelle Modelle und Zwänge des AA
ZUNg den uden, teilweıise 124 1ın antı]ü- sammenlebens haben ihre NnOormatıve Kraft
dischem Hal; bestimmten. und ihre Selbstverständlichkeit verloren.
Mıt großem (Gjewınn ın historischer und Neue Ideale, Normen un:! Formen bilden
theologischer Hinsıicht kann INa  - die Entfal- sich 1n einem oft mühseligen, manchmal
tung dieser These ın den selbständigen ber uch faszinierenden Suchprozeß. Auf
Beıtraägen dieses Buches nachvollziehen. Da diesem Hintergrund hat Katharına Elliger,
geht nach eıner aufschlußreichen b1lo0- ausgewlesen durch fundierte bibelwissen-
graphischen Einleitung Liwa die Be- schaftliche Studien un! erfahren 1ın Seelsor-
deutung des Landes Israel 1 Glauben der und eratung, e1n uch über Paare ın der
Juden und für den Glauben der Christen, Bibel geschrieben, das auft Jleichte, gleichzel-
rabbinische Spirıtualität und theologische Ug ber wissenschaftlich und theologisch
Praxıs ZU  — eıt Jesu, amalıge messlanı- CeNAaAUE Welse MNEUE Einblicke ermöglicht.
sche Gestalten un! ewegungen, eın VO  - cht sehr unterschiedliche Paare werden be-
innen kommendes erständnis jüdiıscher handelt, unbekannte W1e Manoach un! se1ne
Thora-Frömmigkeıt (nıcht „Gesetzes“- Frau (Rı PSY prominente w1e önıg Davıd
Frömmigkeit iwa ın der paulinischen ola- und Michal (1im Kranz selıner sonstıgen Frau-
risierung!), die Bedeutung des Talmud enbeziehungen), mythische Ww1e dam un:
Von besonderem Gewicht für uUunNs heute sind Kva, literarische W1€e die beiden Liıebenden
die eıträge, ın denen uUrCcC die Geschichte 1MmM Hohenlied. Jedesmal wird der 1n rage
hindurch der christliche Antı]udalsmus 1n gekommene bıblische ext vorangestellt un!
enken, Glauben und Handeln bis hın miıt knappen, ber präzısen bıbelwıissen-
Pogromen, Vertreibung, Vernichtung 1mM schaftlichen Informationen und TKIarTun-
Mittelpunkt steht Den Schluß bilden drel gen kommentiert Im Mittelpunkt steht dann
Aufsätze über große jüdische Gestalten die- der Versuch, die ONkreie Art der Beziehung
SCS Jahrhunderts Leo Baeck, artın er zwischen diesen beiden Menschen herauszu-
und Franz Rosenzweıg. arbeıiten. Heutige Fragen un!: Einsichten
DıIie Herausforderung unNnserTren Glauben als eLiwa AaUuSs Tiefenpsychologie und Soz1lalwıs-
Christen wıird insbesondere ın dem Beıtrag senschaf{iten) spielen 1ne Rolle, verstellen
„Jesus VO  } azaret“ formuliert: „Alles, Was ber nicht den 1C auftf die ın den Texten
Jesus War und tat, stand uch jJetz noch (sc gespiegelte Lebensrealität 1mM alten Israel.
kurz VOTLT selinem od) auft pharısäischem Theologisch finde ich sehr fruchtbar, Ww1e€e
Grund. Und nichts, aber uch gar nichts, das hier der eichtum un! die Vielfalt der bibli-
der Nachwelt VO.  } Jesus bekannt 1st, vermag schen extie lebendig gemacht werden. Es
diesen vorgegebenen pharisäischen Rahmen gibt Normen und (‚esetze für Liebe und Ehe
,weder se1ın Lehrertum noch S@1- 1mM Alten Testament, ber wichtiger noch
Wunderheilungen, weder selıne Sohn- gibt die Vielfalt des Lebens, das verant-

schaft noch eın Mess1astum, uch nıcht wortlich gestalten ist. elingen un!
eın Leiden, Sterben, Auferstehen“ (83) Scheitern gehören dazu, Glück und Irauer,

die Tiefen und die en menschlichen 7: EAllen Beıträagen ist anzumerken, dal S1e ihre
klare, konzentrierte Horm 1n öfifentlichen bens. ıM Battke, Stuttgart
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Herrad Schenk (Hrsg.) Frauen un! Sexua- Eın eizwer ZUTC elebung der OnNnn-
1La E1ın historisches esebuch, Beck’sche tagskultur
Reihe 1124, München 1995, 306 Seiten

Menschen sSiınd heute oft nicht mehr dazu 1ın
Die Herausgeberin errad Schenk, bekannt der Lage, mi1ıt Ireier e1ıt angemessen UINZU-

gehen; wuchert das Gefühl der angewel-® —— durch einschlägige Veröffentlichungen
feministischen Themen, mMacC sich miıt le un Leere.

Der SoNnntagsgottesdienst der Kıirchen g1ibtdiesem and recht leicht S1e stellt den
verschliedensten Problemfeldern, die mıiıt dem Sonntag einen unterscheidenden CHha-

rakter. Er schafft Raum, ın dem der einzelneihrem ema zusammenhängen (z Die
Tau als Verführerin; Die eheliche Pflicht:;: nicht TST eiwas eisten MU. Untersuchun-

gen zeigen, daß Menschen, die onntags-Prostitutlion; Selbstbewußte Frauen; insge-
samıt Themenbereiche) extie (Gedichte, gottesdienst teilnehmen, mıiıt ihrer Freizeit

kreativer umgehen. Eın neugegründetesBriefe, Literarische Texte) VO  w} Frauen und
Männern Da diese Auswahl —

Netzwerk hat sich deshalb DA 1el gesetzt,
latıv kurzer Ausschnitte AUS Geschichte und Werbung für den Gottesdienstbesuch be-

treiben, un bietet Kirchengemeinden A,Gegenwart Aaus unterschiedlichen Kultur- ihren Gottesdiensten mehr Ausstrahlungkreisen stammt, wiıird eın sehr facettenrei- verleihen. Nach einer eingehenden Analysehes Kaleidoskop Bewertungen, Entwer- VO  . Gemeindestrukturen un:! bisherigentungen, umutungen un Zuschreibungen Gottesdienstangeboten entwıckeln xpertenvorgelegt, dessen 'Tenor iıst Weibliche Se-
xualıtät War und ist bis ın NSsSeTe eıt hın-

AUS Theologie, Sozlologie un:! ÖOffentlich-
keitsarbeit ın einem mehrstufigen Prozeß g_

eın nicht IN Lust, sondern uch ast für meindespezifische onzepte ZUTL Intensivile-
Frauen, deren eben, insbesondere natur- rung der Gemeindeliturgie. Zum kKepertoire
lıch ihre Sexualıtät, VO  . Männern genormt des Netzwerks gehören Z eisple. die
un! bestimmt wurde. Tst die zweıte BTau- Durchführung qualitativer un quantıtatı-
enbewegung machte Frauen Subjekten Ver Interviews, die zielgruppenorientierte
ihrer Sexualität, natürlıch den W1- Entwicklung VO  - Gottesdiensten, die Erstel-
derstand der Maänner. Wünsche, Phantasien, Jung theologisch inspırlıerter Kirchenführer

und nicht zuletzt die Entwicklung VO  — Kon-uch die krude Realität, W1e Frauen ihre
Sexualıtat erleben und erleiden mußten, zepten Z ÖOffentlichkeitsarbeit.
kommen ZU.  ar Sprache. Insgesamt Iso 1ne
fleißige Zusammenstellung einschlägiger Das Angebot richtet sich katholische Kiıirchen-
extie gemeıiınden Uun! verstie sich als „Baustein auft dem

Weg eıner Gemeindeentwicklung‘. Informationen
ber das Programm sind erhältlich bel Christine

Mır fehlte beim Lesen der sehr disparaten Bayersdör(fer, Zeppelinstraße 08, D-7683837 Bad
Bergzabern, Telefon 63 G3Texte, obwohl S1e thematisch ortiıert sind,

der „rote Faden‘“‘ Denn unvermittelt sSte-
hen die Ausschnitte nebeneinander, die
‚War irgendwie VO  5 der Sache her —
mengehören, die aber w1e einzelne Versatz-
stücke wirken, die kein homogenes (janzes
ergeben Vielleicht die Herausgeberin
sich die Mühe machen sollen, die einzelnen
Kapitel ausführlich (miıt historischen und
sozlologischen Hınwelsen den Texten ıne Besprechung der hier angeführten Bücher

einzuleıten, STa 1ın einem relatıv bleibt der Redaktion vorbehalten.)
kurzen, inhaltlich wenıg erglebigen Vorwort Andrıessen Herman Derksen Nıcolaas Ole:

Marıa, Ist .ott WIT|  1C ın UuUNserIrer ıtte? lau-ihr wichtiges Thema weniıg kontextuell
un:! ideengeschichtlich verortiet vorzustel- benserfahrungen m1t Bibliodrama, 1AS-
len Grünewald- Verlag, Maınz 1997, 132 Seiten,

29,80; ÖS 218,-; SWr 25,50
Cascales 0Se; CMPF, 99  1 Pele“ (janz Z/ZıigeunerMagdalena Bußhmann, Essen (janz ensch (s3anz Christ. Eın sel1ıggesproche-
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Nel Zıigeuner, Hermagoras Verlag, Wiıen Kla- Mitarbeiterinnen un: Mıtarbeıiıter
gen: 1997, Seıiten.

Damblon Albert, Mundart. amblons kleine Pre- Helmut Erharter, Dr. €eOo. War bis 1993 (seneral-
sekretär des Osterreichischen Pastoralinstituts1:  ehre, Bergmoser Höller Verlag, Aachen

1997, i 15 Seiten, 16,80 un! ıst Cheiredakteur dieser Zeitschrift.
Horst Opaschowsk:ı 1st Professor 1 Fachbe-

Duffrer (‚ünter (Hg.) Bın en für die singende reich Erziehungswissenschaft der Unıversıta
(jemeinde. Heinrich Rohr AD Geburtstag,
alınzer Perspektiven 10, Bischöfliches Or- Hamburg un! wissenschaftlicher Leiıter des

B.A Freizeit-Forschungsinstitutes.dinarlıat Maınz, Maınz 1997, 116 Seliten, I s Martına Blasberg-Kuhnke iıst Professorin für Prak-
Eckert Jost (Hg.), Der TSTiE T1e die Korinther.

Regensburger Neues Testamen(t, übersetzt und tische Theologie ım Fac  ereich Katholische

erklärt VO'  - aco Kremer, T1ledr1C. Pustet Ver- eologie der Nıvers1ıta Osnabrück
Wılhelm Zauner 1st emeritierter Proifessor fürlag, Regensburg 1997, 430 Seliten, A M  - Pastoraltheologie der Katholisch-Theologi-SWr 71,—; OS 9{1 ,—. schen Hochschule LAINZ.

Ferner artın, ın gehs du? kın meditiaiıver rederıke alentın, Dr eO. ist Leıiterin des Re-ilgerweg, Verlag Styrıa, Graz Wien öln ferats für Weltanschauungsfragen, Sekten und1997, 11 Seıiten, ÖS 197 ,—; rag  — SWr 29,-. religiöse (GGemeinschaiten 1m Pastoralamt der
ETNAarTı ONS, Du verläßt mich Nn1ıC edanken Erzdiözese Wıen, das uch eine gesamtoöster-

un! Gebete für Kranke, Lahn Verlag, Limburg reichische un  10 hat.
1997, 19 Seiten, 4,90 Olıver umke, Dipl.-Theologe, ist freier 1LarbDel-

Gmelch Michael, ‚JD selbst bıst die Botscha:  . ter mehrerer Zeitschriften un! „Oswald-
Eıne therapeutische Spiritualität ın der seel- vonNell-Breuning-Institut für Wirtschafits- und
sorglichen Begleitung VO.  5 kranken un! leiden- Gesellschaifitsethik“ der hil.-Theol Hochschule
den Menschen, Eichter Verlag, Würzburg 1996, St. Georgen ın Frankfifurt Maıiın.
328 Seiten, 3 _ SEr 36,—; 055 211 ,—. Norbert ist Professor für Praktische Theolo-

Härıng Bernhard, Wege ZU) Sinn. Eıne Ze1It- gıe der Universität-Gesamthochschule Pa-
gemäße Tugendlehre, Verlag ‚yrT13, Graz Wiıen derborn

öln 1997, 157 deıliten, ö65 145,-; 19,80; Hans Hög!l ist Professor für Sozlologıe der ell-
SHr 19,— gionspädagogischen ademıle der Erzdiözese

Wıen und Seminar für kirchliche Berufeer avı Die Radiopredigt. Eın Beıtrag SA

Rundfunkhomiletik, Praktische Theologıe eute Orothee Mann, Dipl.-Theologin, 1St Referentin
and Z Verlag Kohlhammer, u  a Tür theologische Erwachsenenbildung 1M
Berlin öln 1996, 240 Seliten, 49 ,—; Christlichen Bildungswer.: „Di1ie Hegge  e ın Wil-
0S 3063,-; SEr 45,950 lebadessen, Deutschland; War VOIl 1994 bis 19977

Hofrichter Claudıa, en Bewußtwerden Deuten Geschäftsführerin des Frankfurter Kirchenla-
Felern. Rezeption un! Neuformulierung e1INeSs dens.
katechetischen Modells eispiel „Taufge- eter Heintel ist Professor für Philosophie un!
spräche ın erngruppen“, Glaubenskommuniti- Tuppendynamık der Nıversıtia agen-
katıon, el1. Zeitzeichen Band Z chwabenver- f} un! ist Leıter des Interuniversitären
lag, Ostfildern 1997, 309 Seiten, 48 , orschungsinstituts Tempus. Vereın ZUE VerzO-
ö5 390,—; SH'r 46,— der Ze1it.

Thomas aCcC. 1ST Professor für ulturwıssen-Johannes aul E Wır urchien die Wahrheit Nn1ıC.
Der aps über die Schuld der Kirche und der schaft der umboldt:  1  Uniıversitäat 1n Berlin.
Menschen, Verlag yr1a, (Taz Wiıen öln Barbara Schleicher, Mag. TE  “ poLl., ist freie Journa-
1997, 24() Seiten, ÖS 219,—; K  — SWr 28,-. listin 1n Wien.

Kmiecık T1UC: Der Menschensohn 1m arkus- Doris Gabrıel 1ST Organisationssekretärin der Ka-
evangelıum. Forschung öl, Echter tholischen Frauenbewegung Wien-Stadt un!
Verlag, ürzburg 1997, 335 Seiten, 48,—; pädagogische Mitarbeiterin des Bildungshauses
05 300,—; SWr 46,— Wien-Laiıinz.

Koltermann Raıner, Uniıyversum ensch .Ott. Der Veron:ka Prüller-Jagenteufel, Mag eO. ist Ver-
ensch VOL den Fragen der Zeit, Verlag Styrlıa, tragsassıstentin NST1ITLU: für Pastoraltheolo-
Graz Wien öln 1997, 413 Seiten, ÖS 420,—; gıe un! Kerygmatik der Katholisch-Theolo-

—_  — SKr 92:950 gischen der Universitä Wiıen.
Lander Hılda-Marıa Zohner Marıa Regına, Lehr- Bernhard Honsel War Pfarrer ın Ibbenbüren; ist

erlebnis Tanz. Meditatives Tanzen 1n Gruppen, Berater für Ehe-, Familien- und Lebensfragen
Eidition Psychologie un! Pädagogik, 1aS- un! gradulerter Lehrer der Themenzentrlilerten
rünewald-Verlag, Maınz 1997, 120 Seiten, Intera.  10N nach uth Cohn; jetz' ın der

-a  > ÖS 263,-; SWr 34,20 Weiterbildung der SeelsorgerInnen atl:
Nichtweıß Barbara (Hg.), ulnarısc. durchs Lasl Steiner WarLr Kindergärtnerin un! Volksschul-

chrıstlıche en. Eın kleiner Jahresbegleiter ehrerıiın un wirkte viele Tre 1ın der Ausbil-
uUrC. TC un Ü  e, Bischöfifliches Ordina-

London.
dung VO.  - ädagogen; Jetz 1n Pensıon, lebt ın

rmat Maıiınz, Maınz 1997, 0 Seiten, J.
chwager Raymund, Tbsunde un! eilsdrama. Im Günter Bıemer WäalLlr Professor tür Pädagogik und

Kontext VO  -} Evolution, Gentechnologie un! Katechetik der Universıtä Freiburg/Breis-
Apokalyptik, LIT-Verlag, Muüunster Ham- gau un: 1st Jetz‘ Pfarrer 1n SC  acC! 1

Schwarzwaldburg London 1997, 216 Seıten, 34,80
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Schmid OTrTe ein Seelsorger oder eine Seelsorgerin auftf eten,
Von der Wichtig- Wer würde ihn oder S1Ee für glaubwürdig halten, WEeNnNn

bDer die Notwendigkeit des Gebets spricht?keıit, sich UINzZzUu-

sehen mpfinge eın Priester selbst nicht das Bußsakrament,
wer würde ihm eichten gehen?Pastorale uper- Fände eın eologe überflüssig, sich aC  1C welter-

visıon un GT@= Z  1  en, WL würde in für kompetent erachten?
meindeberatung IN e1ın <  ”1 selbst nNn1ıC regelmäßig 2A0 Gesunden-

untersuchung oder 1M Krankheitsfal einem ollegen,
WerLr würde sich ihm anvertrauen?i T  P e E  W DE Hielte sich einNne CNTISTLLICHE Gemeinde selbst NIC ihr
Fundamen un ihre Legitimation, ihre Beziehung
T1ISTUS un! die daraus folgenden lebenspraktischen
Konsequenzen 1mM Glauben und Handeln, WeTr würde
dieser Gemeinde gehören wollen?
Vorausgesetzt, die Mängel SINd bekannt 1elifaCcC SINd S1Ee
das N1IC. und annn dauert oft och ein1ıge Zeıt, bıs die
ONSeEQuenNzZen auch ach außen spürbar werden 1n
Korm VO mangelnder Spiritualität un! Selbsteinsicht,
ın OoTrM VO  ; überholten Ansichten un: Gesundheitsdefi-
zi1ten zunächst, ausdrücklichen Krankheiten 1ın dere,
ın orm bloßen Organıiıslerens un! hohler Proklamatio-
Ne  =) anfangs, 1ın welıterer olge annn VO  } Aktivıtäten un!:
Zielsetzungen, die miıt den Grundlagen Nn1ıC überein-
stiımmen
SO 1st es auch mi1ıt der Supervislion.
Während die ın den Beispielen genannten Notwendigkei-
ten jedoch allgemein für selbstverständlich eTracnNnte WL -

den, ist das mi1t pastoraler Superviısion und Gemeindebe-
ratung leider och vlielfacC nicht der Fall gerade 1M
kirc  ıchen Bereich gibt 1er ach W1e€e VOL eın EeENOTTINES

Defizit Und deshalb Sind die efahren, die Aaus einem
Mangel olcher Umsicht resultieren, ofit nicht NUur für
den Außenstehenden MI gleich S1C.  ar Es braucht
auch {Üür die betroffene Person oder Trupplerun u-

Zeıt, bis Burn-out oder iNNeTre mi1gratlion, emotionale
erwahrlosung oOder Gefühlsunempfindlichkeit, Hyper-
aktivıität oder Desinteresse eit, sektiererische
Züge oder allmählicher Zertfall S1C.  ar werden.

Supervision un! Eınerseılits ist Supervision längst Nn1ıC 1Ur 1n vielen DSY-
(G(emeindeberatun. chosozlalen Bereichen (etwa bel Sozlalarbeitern, era-
S1INd 1mM kirec  ıchen tern, Psychotherapeuten, 1mM Gesundheitsbereich, AA

Bereich och NIC Teil auch schon be1l Lehrern, Erziehern und Erwachse-
WIT.  1C etabliert nenbildnern), sondern auch 1n vielen Teilen der pastora-
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len Arbeit ın den Kirchen eiıne Selbstverständlichkei
beispielsweise ın den Beratungsdiensten. In vielen Di0ze-
SI ist S1Ee fixer, ZU. 'Teil verpflichtender Bestand-
teil der Tätigkeit 1n der Seelsorge, oft schon einNe selbst-
verständliche Einrichtung.
Anderseits 1st SUuperv1ıs1ıonN es andere qls eın integrier-
ter Teil pastoraler Berufsausübung un! oft eben 1Ur für
die Beratungsdienste als wichtig anerkannt, während S1e
für die „Kernbereiche“ der Seelsorge, Verkündigung un!
Sakramentenpastoral beispielsweise, aum etabliert isSt
Ebenso wen1ıg selbstverständlic ist S1e als „Coaching“
1M Bereich der Kirchenleitung W1€e mi1t eiınem Odewor
cdie uperv1s1ıon un! Begleitung Ür Führungskräfte BC-
nann wIrd. Denn auch 1SCNOTIe edurien der uper-
Vv1s1on, un! Diözesanleitungen sofern S1Ee sich als eam
verstehen wollen) edurien der eamsupervıs1on.
el sind gerade mM kirc  ıchen Kontext eigene odel-
le sowohl ZULE Supervision W1e Z Gemeindeberatung
entwiıickelt worden. Es g1bt mittlerweile eın beträchtli-
ches Erfahrungspotential un er die Möglichkeit,
daraus lernen. Dıieser Reflex1ion 1st das vorliegende
eit gewidmet

SupervısıoN 1st Ziur qualifizierten usübung jeder Arı VO Tätigkeit m1%
Praxisbegleitung Menschen ın der Seelsorge auch die ständige Fort-

bildung Im Glauben (z kKxerzıtıen, theologische Tage,
Gebetskreise, Meditationsrunden etc.), 1mM Tachlichen Be-
reich (z emiıinare, agungen, Kurse etc.) und 1n der
Weiterentwicklung der eiıgenen Persönlichkeit Zu letzte-
Ter VOL em gehö die Supervi1s1on, versteht INa  ® S1Ee AUS

eiınem ganzheitlichen Konzept S1e hat ihren Stellenwert
qals Teil eınNner umfassenden Beru{fsfIortbildung un! e1INeEeSs
Personalentwicklungskonzepts. S1e ergäanzt, gesehen,
andere Bereiche, die inzwischen als selbstverständlich
angesehen werden, W1e€e die Mitarbeiterbesprechung
un! die Erstellung e1INnes Pastoralplans, die eıiılna
spiritueller un fachlicher Weıiterbildung, das geme1nsa-

us  z ber die ständige Weiterbildung 1ın fach-
licher 1NSIG un! ım eigenen Glauben hinaus iIst auch
eine fortwährende Reflex1ion der e1igenen Erfahrungen ın
den pastoralen Beziehungen nöt1ıg

ın orm VO ez1e- uperv1s1on 1st amı 9anz infach bestimmt: S1e 1st Pra-
hungsreflexion xisbegleitung. Als solche hletet S1Ee die Möglichkei e1-

Ne kontinuilerlichen persö  ichen Lernprozeß anhand
der beruflichen Oder ehrenamtlichen Arbeit 1mM pastora-
len bZzw psychosozlalen Bereich S1e 1st einNne qualifizierte
Korm der Auseinandersetzung m1T den eigenen TIaAanrun-
gen ın der Seelsorge. Dies geschieht 1ın elıner Beziehung

elner aiur ausgebildeten Person, dem SUuperv1sor
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oder der Supervisorin. Dasel die eıit, die 1n ez71e-
hungen erfolgt, WIrd ihrerseits n elıner Beziehung er
ın mehreren, WEeNn Supervisi1on 1n der Gruppe geschieht),
reflektiert, S1e selbst besser verstehen un zielführen-
der und befriedigender gestalten können.

bel roblemen Für die melsten Seelsorger und Seelsorgerinnen besteht
eın TODTEeL ihrer Arbeit Ja darın, 1n Beziehung ande-
ren Menschen treten un! m1 dieser Beziehung

arbeiten, UrcC persönliche Gespräche, ın GTrup-
PCIL, bei Haus- Oder Krankenbesuchen, 1n der Beichte, be1l
Taufgesprächen, Tischmütterrunden oder hevorberel-
tungskursen, bel Beratungen 1ın Glaubensfragen, Lebens-
krisen Oder Alltagsproblemen, ın emiıinaren, agungen
un:! anderen Lehrveranstaltungen, be1l Familienrunden
oder 1ın derel mi1t Kındern un! Jugendlichen, 1ın der
Pfarrkanzlei un! eım Kirchenbeitragsdienst us  z In aqall
diesen Fällen kommt neben der fachlichen Qualifika-
tiıon un! der Eignung aut TUN! des eigenen aubens
besonders auf MensC  iche Qualitäten
Alle, die 1ın diesen Bereichen arbeiten, wI1ssen, daß el
die eigene Einstellung, die tmosphäre, 1ın der e1nNn (ze=-
spräch verläuft, das Akzeptieren des Gesprächspartners,
das Zuhörenkönnen un! das persönliche ngagement
Sanz wesentlich für das elingen des pastoralen Kontak-
tes S1INd: S1e w1ıssen auch, wlevlelen Belastungen un!
Konf{likten, Anforderungen un! persönlichen roblemen
der ausgesetzt 1StT, der sich selbst als Person 1Ns pie
T1N: Andererseits en 1er viele große persönliche
Bereicherung un Freude un ınn für ihr eigenes en
gefunden. Darüberhinaus rfährt Jeder kirchliche 1Uar-
beiter, daß auch die Zusammenarbeit mıiıt anderen KON=
{likte mi1t sich bringt, da Ja alle Menschen mi1t Stärken
und chwäche S1Nd. Supervision ann helfen, TODIeme
untier den Seelsorgern un! Mitarbeitern besser verstie-
hen un! damıt konstruktiver umzugehen.

un! AL örderung ber Supervision nicht 1U TODIeme eLiwa
VO  ] Kreativıtat allerlel Abnützungserscheinungen, einseltige Einstellun-

gen un dadurch Einschränkungen 1M eigenen Engage-
ment vermeiden), sondern S1Ee 1st VOL em eın wıicht1-
ger Beltrag ZU. Förderung der eiıgenen Kreatıvıtat S1e
ermöglicht die eıgenen Fähl  eıten erweıtern bzw
besser nutzen können. Der ständige persönliche MMern-
prozeß macht möglich, die Erlebnisse ılnl der Praxıs der
Seelsorge ın Zusammenhang mi1t der eigenen Person des
Seelsorgers geNAUECT verstehen un! tür e1INe Verbesse-
rung der zukünftigen Tätigkeit Iruchtbar machen.
Supervision 1Ur bel roblemen elinzusetzen 1st außerst
kurzschlüssig WwW1e sich auch langsam die Überzeugung
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durchsetzt, da Nan eınen _  71 nicht 1Ur konsultiert,
wenn bereits Kran  elıten aufgetreten SINd; INa  } en
1Ur die Gesundenuntersuchungen. Von den vorbeu-
genden psychohyvgienischen aßnahmen abgesehen, Läßt
INa  ; das weiıte Feld der Verbesserung der eigenenel
un! der Möglichkeiten, diese befriedigender und effizi-
enter gestalten, au  N Supervision 1st also in gleichem
Mal [Ür Mitarbeiter, die ZU gegenwärtigen Zeiıtpunkt
mıiıt ihrerel gut zurechtkommen, W1e€e für solche, die
sich ın eliner schwierigen Sıiıtuation efinden, wichtig,
wenngleich be1 letzteren oft dringender ist
Supervıs1ıon 1st demnach zweierle!l: eın 11C beruflicher
Fortbildung und eın uCcC seelischer Hygıene S1e ist
fortwährendes ernen aufgrund der eigenen TTLAaNTUN-
gen 1n den (beruflichen Oder durch ehrenamtliche äatig-
keit entstehenden) zwıschenmenschlichen S1ituationen.
S1e ist eın Beıtrag Z ntwicklung der eigenen Persön-
C  el un! ZU. kKrweıterung der beruflichen ompetenz
un! bietet eiıne ausgezeichnete Möglichkei Z Inte-
gration VO  n (beruflicher) Praxiserfahrung, (persönlicher
Theorie und Persönlichkeitsentwicklung, also VO  ; Seel-
S  ? Theologie un eiıgenem Glauben Deshalb WITrd,
auch WEeNl für viele (oft für jene Seelsorger, die schon
ange ihren Dienst Lun un auch ohne Supervision „dUS-
kamen‘‘) och ungewo  t 1ST, Supervision 1imMMer mehr
als Notwendigkeit für den pastoralen ag un! nıcht
1Ur qals 11I1SM1LiIe be1 Krısen gesehen

DIie jeweilige Methode Dazu g1ibt einNne el VO  5 Konzepten, die meilst Aaus der
ist Menschenbild Psychotherapie oder Aaus sozlalpsychologischen bzw

wirtschaftspsychologischen Bereichen kommen. S1e S1Ndprüfen darauftf überprüfen, wıewelt S1e VO Menschenbild her
mi1t christlichen Vorstellungen VO Menschen weıt
sammengehen, daß ihre wendung ınn macht
Vom personzentrierten Satlz her verstanden! geschieht
upervi1siıon beispilelsweise auf der Aasıls VO Aktualıisıe-
rung des persö  ichen Potentials ın der Unmittelbarkei
der Supervisionsbeziehung. Das Prınzıp personzentrier-
ter Supervision 1StT, den upervisanden bei selner Ent-
wicklung als Person unterstutzen un ihm die (Ge-
ege  er bleten, geförde: Ün eine zugleic DECI-
sönliche W1e€e professionelle Beziehung, sich selbst In S@e1-
NenNn Beziehungen un! 1ın selinem Erleben besser

1 Schmid, Pastorale Beratung, Psychotherapie un! Supervision
ZUL Selbs ın der Seelsorge, 1 Pastorale Praxıs (WrT. DIi0ze-

sanbıl.) 192 (1991) 45—471; „Gegenwärtigkeit fördern“. Supervision 1n der
TUppEe, 1n Die unst der egegnun: Gruppenpsychotherapie 1ın der
Praxı1s, 1L, Paderborn 1996, 369—-380; Berufliche Entwicklung UrC.
e  €  un; Personzentrierte Supervislon, LuerT, Superv1s1on, Wıen
1997
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verstehen. Die Supervisionsbeziehung, wird angenOomM-
IHCHS 1äßt, besonders eutiiilc 1n der Truppe, die S1itua-
tion, die geht, wieder ebendig werden oder besser:
erschafft S1Ee ın kreativer Weise NC  C HTr die Ause1inan-
dersetzung m1t den unm1ıttelbar gegenwärtigen rfah-
rungen un! ihren ONSeEeQuenNzen für die Persönlichkeits-
entwicklung des Supervisanden annn auch eın besseres
erstandnıs für die berichteten S1ituationen un! erso-
Nen entstehen ögliche Alternativen 1mM Erleben un!
Verhalten können 1ın der Supervisionssituation wahrge-
MNOINIMNMEN un wıederum besonders kreatıv In der Grup-
DC erprobt werden. So wird Selbstauseinandersetzung
unterstutzt un eın Beıtrag ZU. Gewıiınn persönlicher S
chernel geleistet. Kommunikation un! Kooperatıon
werden ebenso geförde W1e€e die persönliche, sozlale un
professionelle Handlungskompetenz un! -performanz
die Umsetzung der ompetenz ın das Alltagshandeln)
UDE Aktualisierung vorhandener Möglichkeiten der
Person un des Systems

Gemeindeberatung 1st Während Supervision Praxisbegleitung für einzelne,
die Förderung der Teams un! Gruppen bedeutet, meın (jemeindebera-
Entwicklung VO  S tung die Praxisbegleitung elıINer ganzen (Gemeinde. S1e ist
Gemeinden die pastorale bzw kirchliche pielar der Organ1isations-

entwicklung. Im Sinne e1lıner eccles1ia SCHNDEI reformanda
sSind lebendige Gemeinden ständig 1ın einem Prozeß der
Weıiterentwicklung, theologisc. gesprochen der Umkehr
Dazu bedarf bel wichtigen Weichenstellungen eben-

W1€ 1n Krısenzelıten gleichfalls der VO  } außen.
Ziel 1ST, den eigenen andor 1M gesellschaftlichen Ums
feld un! das eigene Potential die eigenen Begabungen,
die Charismen) W1e möglich erkennen un! dar-
Aaus Handlungsoptionen abpleıten können. Wiıie 1ın der
uperv1s1on der einzelne, soll ın der Gemeindeberatung
die Gemeinde ihre eigenen Ziele und die Wege (Metho-
den) azu finden Denn auch 1er 1st davon auszugehen,
daß die Kräfte ZU Veränderun n der Gemeinde, die
sich als Teil des Volkes Gottes aut dem Weg verste.
selbst vorhanden Sind, daß Gottes Ee1S5 1n ihr Werk
ISTE auch 1er Je eın Entwicklungs- bzw Wachstums-
modell ugrunde Aufgabe des Oder der Gemeindebera-
ter(innen) 1st entsprechende edingungen ar
Öördern Aufgabe der Gemeinde 1ST. sich TIHNSe der
Herausforderung tellen un! als Kolinonla ihre pasto-
ralen Grundau{fgaben, Verkündigung, lLurgıe un! IMa
konie, iImMMer hbesser wahrzunehmen.

Personalisation un! Beide SINnd notwendig, el erganzen einander mn ınne
Ekklesiogenese e1INeEeSs Lernens AUuS der Erfahrung: Wenn INa  - WILL, annn

INa  5 Supervision als Unterstützung bel der Psychohygie-
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un der Kreativıität des einzelnen Ooder der ruppe
W1e€e bel der Je persönlichen Spiritualität un: Theologie
verstehen, also als Persönlichkeitsentwicklung (Persona-
lisation) 1mM beruflichen Kontext Gemeindeberatung ist
die Unterstützung sozlal förderlichem Umgang mi1ıt-
einander, kreativen Pastoralkonzepten un elıner
Erneuerung 1mM Sinne elıner Gemeindespiritualität elıNeTr-
se1ts, eıner Ekklesiologie un! Pra  1schen Theologie
dererseits, die die Gemeinde als Subjekt der Seelsorge
erns 1ımmt un! eın u ZAUT: Kirchenentwicklung
(Ekklesiogenese) beiträgt.

Wo es Um) Die KHKormen der wehr Supervision un: Gemein-
Veränderung geht, deberatung SiNd mannigfach, w1e immer, WenNnn

g1ibt eSs Widerstände Veränderung geht; eiıne der beliebtesten ist „Ich habe
un! Mißbrauch keine Zeit“ die 1MmM Gegenteil jedoch vielfacCc eingespart

Wird), eine andere: „Ich brauche doch keine erapie“
(womit Supervision allerdings nichts tun hat) Die
AÄngste SINd nachvollziehbar, wenn INa  ® bedenkt, daß esS
auch das ufigeben manch liebgewordener Verhal-
tenswelsen und robleme, die INan sich gewöhnt hat)
geht Denn WIT Sind S daß ‚WI1TF die Übel, die WI1Ir ken-
nen, Lieber Lragen, qals unbekannten fliehn (Hamlet)
Der entsprechenden Z Motivatiıon TÜr die “Weil-
nahme der Supervision kommt er eın besonderer
Stellenwer
Es gibt auch den Mißbrauch VO Supervision 1ın Oorm VON

Selbsttäuschung. Es g1ibt die Möglichkeit, (;emeindebe-
STa Z Reform VO  5 Strukturen Z Beruhigung,

ZU Zementierung un! Sanktionierung des Status QUO
ebrauchen. Es g1ibt seltens unerleuchteter Gelister bis-
weililen Versuche, mittels Supervision Informationen ber
Mitarbeiter bekommen oder gar Kontrolle auszuüben
und S1Ee qals Disziplinierungsmittel einzusetzen. Ich habe
nicht erst einmal kirc  ıchen Vorgesetzten drastisch das
Beichtgeheimnis Oder das Forum internum be]l der T1e-
sterausbildung ın em1ınarıen als Beispiele anführen
mussen, klarzumachen, welchen geschützten Rahmen
Supervis1on braucht

Sich umsehen un! sıch kın 1n der Kirche wohlbekanntes Wort kann VO der Eity-
el helfen lassen mologie her gut verstehen helfen, worauf bel der

Supervision ankommt: Dem „DSuper-Visor“ entspricht
der „Ep1-Skopus“. „Episkopein“ el #SICH umsehen,
auft eLWAaS hinsehen, auftf eEeLWAaS achten, eLWAS prüfen, sich
ach ]jemandem (einem Kranken umsehen‘“. Und
mı1t „SUPeI videre“ 1st angesprochen, dal; darum geht,
eın HIC ber den eiıgenen OrT1ZzZon hinauszusehen. Dies

können, bedarf der anderer.
Supervision sollte tür Menschen, die erulilıc mıiıt Bezle- S A  S A

WE V  BA
E E O O A
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hungen arbeiten, selbstverständlich werden W1e€e das
Händewaschen für eınen a  i Bevor das Be  seın
die Notwendigkeit azu Allgemeingut WarL, War die In-
fektionsgefahr für den Patıenten W1e für den 2  Zz1 beson-
ers hoch Und VOL em die verschleppten Infe  ı1o0nen
Sind bekanntlich besonders gefährlich. Es ST auch WEeNnln

für manche och ungewohnt 1st un! Umstellung be-
deutet, höchste Zeıt für eine entsprechende Hygıene auch
1M seelischen un sozlalen Bereich.

aus jeßling Wenn SUDETVISLON un Gememdeberatung heute DO SOL-
cher Bedeutung Sınd, WwWw1ıe ım Leıtartıike un auch ın

(Pastorale den verschıiedenen Erfahrungsberichten beschrieben
Supervision un wird, ıst ohl SINNVOLL, eıinen Überbliek geben, W1Ee
Gemeinde- SUDETVLISLION entstanden ast un sıch entwickelt hat, wel-

eratun che onzepte sıch herausgebildet aben, welche davon
besonders auch für „pastorale“ SUDETVISLION gee1igneterKun un sınd, welche Bedeutung dıe allgemeıne Organısations-Zukunft ihrer beratung für dıe Kırche ın Form vVDON Gemeindeberatungonzepte erreıicht hat UN welche theologıischen nlıegen damıt
realısıert werden können. red

Einblicke Immer wıleder zieht mich 1m rühjahr 1Ns Frele. Auf
dem Balkon wächst eın Tomatenbäumchen, melınem Eilın-
TUC ach allerdings sehr zaghaft. Sorgen un Fragen
steı1gen 1n Mr auftf Bın ich ungeduldig? Verhindert das

rüh)]ahr Schnelleres Wachstum? Sollte ich viel-
leicht ein1ıge Seitentriebe herausbrechen? Ist der Topi
ein, ın den das Bäumchen gepflanzt ist? Bekommt
genügen! Wasser? Braucht „mehr desselben‘““? der
könnte gerade „weniger” „mehr“ se1ın? Fehlen der an-

Nährstoffe Ich könnte eiINe Nachbarın agen oder
och hesser einNne Gärtnerı1in, eine Kxpertin also, die sich
mi1t Tomatenpflanzen auskennt, Erfahrung und Über-
16 (Super-Vision) hat S1e mOge mM1r zeıgen, W1€e ich
das aCc stqm der Tomaten fördern annn
In diesem lebensnahen OTIZON überrasch N1IC. dal;
auch Supervision zunächst keine theoretische Errungen-
schaft 1ST, sondern Aaus pra  ischen Lebenszusammen-
hängen erwächst. aran anknüpfend, w1ıdme ich mich
Tel Fragerichtungen:

Wann un! entspinnt siıch die Geschichte der uper-
V1S10N, SC  1e  iıch auch der Organisationsberatung?
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Wıe tellen sich Supervision und UOrganısationsbera-
tung heute dar?

Inwiefern zeıgen sich solche onzepte qals ZUKUNItS-
räCc  1g, qls theologieträchtig?

erkun VO  ; Die Geschichte der Supervision ıst CNg mıiıt der Entwaiack-
Superv1ision und lung der Sozialarbeit verwoben!. Supervision nımmt
Organisationsberatung ihren Ausgang 1MmM Nordamerika des spaten 19 ahrhun-

derts Dort entfaltet sıch die Sozialarbei 1M Zuge der In-
dustrialisierung, un der Begri{ff „Supervision “ taucht in
dieser e1t erstmals auf allerdings andere Bedeutungen
tragend als heute Eın Ministerium oder einNne andere
hochrangige Behörde supervidiert soz1lale Einrichtungen,
die ihrerseits Rechenschaft ablegen MUSSeN ber iıhren
Dıienst hilfsbedürftigen Menschen SOWI1E ber den
erblel der ihnen zugewlesenen öffentlichen Fiınanz-
mittel Die OT: möglicherweise willkürliche usga-
ben tührt der STKUSie der USA 2A0 Entwicklung VO  .

Wohlfahrtsorganisationen, deren Dienststellen untier
spezifischen Voraussetzungen tinanzielle Hiltfen für Not-
eldende gewähren em un! In erster Linıe aber CI -

olg VWn „Ir1endly visitors“, W „SOC1al
workers“ bzw sSoz1lal 1ırkende VOL die qals Freiwilli-
gEC Familienhilfe eisten Die Dienststellen werben solche
Ehrenamtliche un bieten ihnen Ausbildung SOWI1Ee
Begleitung ihrer pra  ischen Tätigkeit. Diesen ufigaben
gehen „pald agents” nach, eza Arbeitskräfte VO  -

Wohlfahrtsorganisationen un! als solche Vorgängerln-
1  n eutiger uperv1ısorInnen. Der SuperviısiıonN kommt
also eın admıniıistrativer (Überwachung der Verteilung
der Finanzmitte un eın ausbildender Auftrag Sie
unterstutzt „Iriendly visıtors“ ın der Optimilerung ihres
Hilfsangebots zugunsten ihrer ı1entel un: könnte er
als Praxıisberatung charakterisiert werden. 1eSe Be-
zeichnung konnte sich bısher nicht durchsetzen; ihr ist
aber der Vorteil eıgen, daß Praxisberatung 1mMm ntier-
schled Supervision keine kontrollierenden Konnota-
tiıonen kennt Der ursprüngliche Wortsinn VO  5 „SUPDECI-
videre“ i1st eın „Uber-sehen“ bzw. „Uber-wachen“, also
die Tätigkeit eiINes Au{fsehers, der die el anderer
Menschen ichtet un! deren ualıta verantwortet DDa-
her rührt die spöttische Varıante VO  5 „superv1sion” qls
„SI!100DCL vision“ („snooper“” Schnüffler). eute Sind

Ziur eschichte der Supervision Alfred adushın, Supervis1on 1ın der
Sozlalarbeit, 1ın Supervision 18 1990) 4—24:; TNSE ern (1im espräc.
mi1t olfgang eigand), Sozlalarbei Supervision Psychoanalyse, eb
293—30); Cornelıs Wıerınga, ntwicklungsphasen der Supervision
(1860—-1950), eb: 3 (—42; olfgang Weigand, Zur Rezeptionsgeschichte
der Supervision ın Deutschland, ebı 43-—51; Hedwi1g Schwarzwüälder, S0O-

eb 5865
zialarbeit un! Supervision Versuch der Darstellung elınNner ntwıcklung,
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die egri1ife Supervision un! Praxisberatung weılitgehend
austauschbar?. In dieser ersten Aase der SUDETVISION
(ca 1860—-1900) deuten sich bereits ZW el unterschiedliche
TIypen VO  m SupervisorInnen mıi1t admıinistrativer Kon-
trolle beauftragte AufseherInnen eınerse1ts, Ehrenamtlıi-
che motivierende un die ualıta ihrer Arbeit fördernde
LehrerInnen andererseits.

Entwicklung VO Mıt dem Jahrhundert NS1WVA die Entwicklung VO  5 theo-
theoretischen retischen Konzeptionen der Supervision e1n, die Aaus

Konzeptionen pra  ischen Notwendigkeiten heraus geboren Wa  — Den
SupervisorInnen kommt die A  10N eliner Brücke ZW1—
schen Theoriebildung un! sozlalarbeiterischer Praxıs Z
indem SupervisorInnen dieses Handeln VOL Ort Öördern
aut der Basıs VO  - Fallberichten und 1n der orm VO  S Eiın-
zelsupervision, zunächst ın der Familienhilfe, bald auch
ın der Bewährungshilfe, in psychiatrische: un schu-
lisch-pädagogischer Sozlalarbeit Roosevelts Politik
zielt aufTt d1e Entwicklung einer Sozlalgesetzgebung 1n
den USA, 1ın deren Rahmen Angebote sozlaler Diıenste
VO DprwWaten Wohlfahrtsorganisationen 1ın staatlıche
an übergehen. DiIie dadurch Ttunktionslos werdenden
Einrichtungen prıvater Sozlalfürsorge suchen EeUe

ufgaben un! profilieren sich 1M Zuge dieser euorlı1en-
t1erung als Beratungsstellen. Eınen ach OLIN
fährt diese Entwicklung dadurch, daß nifolge VO  5 Hıtlers
Machtergreifung tliche Jüdische Sozlal- un Human-
wissenschaf{ftlerInnen, beispielsweise urt Lew1ın un
Ruth Cohn, 1Ns Ausland, insbesondere 1N die Vereinigten
Staaten auswandern un 1ın diesen Beratungsstellen qls
PsychologInnen un! PädagogInnen Anstellungen Linden
In dieser zuweırten Phase der SUDETVLISLION (ca 1900-1950)
erscheinen SupervisorInnen zunehmend aqals PädagogIn-
nen un! TherapeutInnen®.
Kıinige VO  - ihnen kehren ach dem Zwelıten Weltkrieg
ach uropa zurück un: bringen ihre supervisorische
ompetenz dort eın In den 500er Jahren finden uper-

Vgl azu Norbert Baßhıere, Pastorale Praxisberatung und Supervislon,
1ın Isıdor Baumgartner (Hg.), andbuc. der Pastoralpsychologie, Re-
gensburg 1990 195-213, hler 1977f, SOWI1eEe Herman AÄAndriıessen
CINNAT! zethner, Praxıs der Supervis1lon, Heidelberg 381{ff S]
pervision un! Praxisberatung zielen e1: auft die Öörderung der Je eıge-
NenNn ompetenz der SupervisandInnen 1ın ihrem Praxisfeld ab Möglicher-
welse bezieht Supervision tärker als Praxisberatung die Bereiche e1n,
die 1ın der supervidierenden Person liegen, dilese fördern der hemmen
1n der Steigerung iıhnrer ompetenz, während Praxisberatung clie
dieser Person 1mM eru: fokussiert Persönlichkeit und Beruifspraxis lassen
sich differenzieren, N1C ber voneinander trennen zumal dann nicht,
WE die Berufsausübung elıner personalen Berufung entspringt.
el unterscheiden siıch TherapeutInnen un! upervisorInnen darin,

daß erstere persönliche ompetenzen Iokussieren, eiziere dagegen auf
berufliche Beziehungen und Fähigkeiten ihr ugenmer ıchten.
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V1S10N un:! Praxisberatung qls etihoden kıngang In Ver-

schiedene Ausbildungskonzepte un! auftf diese else OT-
1z1ıelle Anerkennung. Diese drıtte ase der SUDETVISION
(ca 530er ahre ze1igt SupervisorInnen vorwiegend als
MethodenlehrerInnen
In den 660er Jahren erfolgt eiNe kxpansıon der Supervi-
S10N 1ın olchem Ausmaß, daß S1Ee sich ın AUS-, WFort- un!
Weiterbildung sozlaler Berufe etabliert. Zur Qualifikati-

VO  - SupervisoriInnen gehören die Auseinandersetzung
mıi1t der eiıgenen Person, ihre Lehrbefähigung un! sozlal-
arbeiterische Praxıs Dazu Za neben sozlaler Einzel-

(„social CaseWOoOrLr “) imMmmMmMer mehr auch Gruppenar-
beit („socilal 9rF0OuUpPp work‘“) In diesem Bereich konsoli-
cdiert sich die Supervis1lon: Die ”erte Phase der upDner-
VISLON (ca 60er Jahre) bringt 1n wachsendem aße
GruppensupervisorInnen hervor.
Die (0er TE führen eıner neuerlichen Weıtung des
Bereichs, In welchem Superviısion gebraucht oder 1SKU-
1er WIird, auch 1n die Seelsorge hıneln. Die 1n der ANdf-
kommenden Gemeinwesenarbeit Engagılerten fühlen sich
nicht alleın einem einzelnen „Fall“ oder eıner Kleingrup-
DE verpflichtet, sondern 1ın erster Linıle einem (jeme1ln-

un den dort ansässıgen Menschen. S1e wehren
sich uperv1Ss10n, sofern ihnen diese qls großer
bürokratisch kontrollierender ”Blg Brother“ erscheint.
uperv1s1on ist dem politischen Diskurs ausgesetzt un!
entfaltet diesen aufnehmen!: ihrerselits emanz1ıpa-
torische Bestrebungen, daß 1n eıner fünften Phase der
SUDETVISLION (ca 770er Jahre) Supervi1sorInnen als soz1ıale
VeränderInnen erscheinen.
1ese Entwicklung elınNner pragmatischen ende,
die sich TEe1IAC charakterisieren lLäßt |DS erfolgtZEI-

sten die Hınwendung einem konkreten Handlungsfeld,
insofern methodische ompetenzen alleın nicht genugen
un eıner Ergänzung UrC berufsgruppenspezifisches
Feldwıssen edurien Zum zweıten überschreitet die
Teamsuperv1ıs1ıon die (jrenzen erkömmlicher SUuperV1-
S10N Z Organisationsberatung. Zum dritten kämpfen DE  SnSupervisoriInnen ihre nprofessionelle Rollenıidentität
un! erhoiIien Unterstützung nicht zuletzt HO HKOTr-
schung un! Theoriebildung. In dieser anhaltenden sech-
sten Phase der SUDETVLISLION (ca 800er und Y0er Jahre) in-
den sich SupervıisorInnen zwıschen PsychotherapeutIn-
nen UN: OrganisationsberaterInnen. arum erscheınt esSs

M1r geboten, die Tag ach heutıgen Konzepten VOIl

Supervisiıon zweifach anzugehen: Z eınen 1mM ınne
psychologisch orlıentlerter Superv1s1on, Z anderen 1m
Siınne VO Organisationsberatung.
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Heutige onzepte Aqaıf der eınen Seite Linden sich TherapeutInnen, die DSY-
VO  o Supervision un chologische Supervision anbieten un: brauchen. Was ist
Organisationsberatung Supervision heute? Es handelt sich eın Arbeitsverfah-

rETL, das der Reflexion Dvrofessioneller Bezıiehungen VDVON
DA Psychologische Menschen SOWwW1e der Erweiıterung berufspraktischer Kom-
Superv1s1ion Detenzen dıent Supervision geht VO der Problematik un:

dem spezifischen Anlıegen aUuUS, das eiIN/e Supervisandin
SCHrTI  ich oder mündlich einbringt, möglicherweise mi1t-
tels Tonbandaufnahme e1ines Gesprächsausschnitts oder
mittels Verbatım:. Es lassen sich mehrere Phasen einer Su-
pervısıon unterscheiden)?: Der Falleinbringung OLG eıne
Informationssammlung un dieser eine Problembearbezi-
LUNG, ın der verschiedene Hypothesen un! Perspektiven
gegeneinander abgewogen werden. DIie ase der Auswer-
LUNG chließt die Supervision ab Supervision erTolgt e1IN-
zein oOder ın elıner ruppe UTC Introspektion (Selbstöif-
nun. Reflexion der eigenen beruftflichen Praxıs und Aus-
einandersetzung mi1t der eigenen Person, auch mi1t uper-
vis1ons-,,Geschwistern“ und dem/der upervisorIn®.
Wiıe wirkt psychologische Supervision? Ihre vielfältigen
Wırkweisen lassen sıch 1er aktoren bündeln PSy-
chotherapeutInnen Sind emotionalen Belastungen, oft
starkem psychischen TUC ausgesetzt; daraus resultiert
eiINe erstie Zielsetzung un: Wirkweise VO Supervislion: S1e
dient der versönlıchen Entlastung der Helfenden (L) auch
der Prophylaxe, sofern S1Ee Urc das 1immer EeEUe usloten
VO  - ähe un Diıstanz ın der Beziehung KlientInnen
schweren Belastungen vorzubeugen sucht Dabe!l bietet
die Supervision eıinen Schutzraum, welcher den uper-
visandInnen menschliches Wachstum?® ermöglicht. Der
Supervisor un! die Supervisorin verkörpern eın werti-
schätzendes egenüber. SG1e fungieren als akzeptierendes
Gewissen der Helfenden (2), insofern diese 1n einer imO-
sphäre der Duldsamkeit ihrem perfektionistischen Druck
egegnen können, en roblemen, mi1t denen S1e kon-
Irontiert werden, gewachsen se1ln mMUusSsen
Kın welterer Faktor 1ST d1ie Auseinandersetzung mMA1t Kon-
flikten ( die ın der pra  ischen Arbeit auftreten, abher

Beiım erbatiım handelt sich das Protokaoall einNes Gesprächsaus-
SCNNATTIS aus dem edächtnis des/der Supervisandln, das er/sıie 1mM An-
schluß eın espräc. anfertigt un! ın der Supervision vorlegt
1e Anna Auckenthaler, Supervision, 1ın Roland Asanger erd

Wennıinger (Hg.), andwörterbuch Psychologie, München Weinheim
W S=67

Diıieses eriahren umTa| sowochl die Supervision der ersten pra.  ischen
Erfahrungen während der Ausbildungszeit als uch den fortdauernden
kollegialen Austausch ın der Folgezeit der rufsausübung. Kollegiale
Supervision Lindet hne Ausbi  erın der externe SupervisorIn
daß die SupervisandInnen einander SupervisorInnen S1iNd.
1e 'alter Scobel, Was 1st Supervision?, Göttingen 5095
1e Carl Kogers, On Becoming Person, Boston 1961
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ın eıner Gruppensupervision auch unter den Teilneh-
menden entstehen un als Gruppendynamık Iruchtbar
wirken können. Häufig hängen Konflikte m1t der
Mißachtung des Unterschieds VO  5 Sachebene un:! Bezıe-
hungsebene eiINes Gesprächs Anzuzielen WAare
das Austragen sachlicher Differenzen auf der Grundlage
eiıNer tragenden Beziehung‘. Dies gelingt, WenNnn nicht die
en der einen ene auf die andere ene über-
schwappen, Was aber ın beiden Riıchtungen passıeren
anı Da werden Beziehungsprobleme auf der Sach-
ebene ausgeiragen, indem das el 1sen („Du hältst
Deine Gefühle VOTLT MT völlig verborgen.‘‘) auf theoreti-
scher ene verhandelt un damıt abgekühlt WwIrd („Ich
schätze die Bedeutung VO  . Eirmotionen für eınen Bez1le-
hungsprozeß recht hoch ein.“). Diese Verlagerung
aber nıcht weıt, WEeNnNn die ONKTEeiEe Beziehung
Zzweler Menschen un! nicht den Austausch VOoN

Konzeptionen geht m:  e  e annn elinNe Sachdiskus-
S10n (CDu denkst darüber anders qals 1eh/) auf die
Beziehungsebene ausgreifen DU mich ohl nıicht
mehr.“), obwohl die Klärung eıner inhaltlichen Differenz
genugen würde. Mıt diesen Ausführungen ı11 ich nıcht
leugnen, daß el Ebenen einander auch stutzen kön-
NEIL, indem die achebene mIT Worten präzislert, Was qauf
der Beziehungsebene mehrdeutig bleibt, Oder indem eiInNne
beziehungsreiche (este ankündigt un unterstreicht,
Was ın Worten olg Z Konflikten führen auch bhlınde
Flecken, die WIr übersehen (nicht 1mM Sinne elıner ber-
S1C. sondern als „darüber hinwegsehen‘“): uto-
fahrerInnen wI1ssen, daß auch eiıINe umsichtige Fahrweise
und der 1C ın den Rückspiege nicht VOTL dem oten
iınkel schützen, der N1ıC ın den Ü kommen annn
allenfalls dann, WeNnNn eın anderer ensch darauf auf-
merksam mMacC Eın Supervlsor, e1inNne Supervisorin
bringt eiıNe eıgene Perspektive eın (von hinten den belden
Autos folgend Oder VO  =) oben Aaus der Vogelperspektive)
gerade dadurch, daß Oder S1Ee Nn1ıC dieser nterak-
tiıon beteiligt 1St, sondern @1! Seiten un deren e71e-
hung e1ıgens fokussieren und blinde Flecken für
SupervisandInnen zugänglich machen Men-
schen SiNnd TÜr Wahrnehmungen O  en, die ihrem
Selbstbild DasscCl, un! manchmal 1ın mür re1lg-
nN1SSe, die Konflikten m11 ihrem Selbstbild führen WwWUur-
den SO mag Ie davon überzeugt se1n, einem Menschen
esonders Türsorglic egegnen, indem ich in

Im Gefolge VO:  5 Eph 195 kommt darauf .  9 die Wahrheit 1n 1e
n
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manches erinnere, Was in mMeınen en vergessen
könnte (ich verhalte mich ema. meınem Selbstbild, das
eınen das Wohl seıner Mitmenschen besorgten Mann
zelgt), ohne merken, daß ich dadurch Kontrolle
gleichsam Türsorgliche Belagerung ausübe. Eın uper-
V1SOT, e1INe Supervisorin ann Aaus der BeobachterInnen-
perspektive die WenNnn auch zunächst als schmerzlich
empIundene Chance einräumen, sich mit diesen blinden
Flecken auseinanderzusetzen un: diesem on
wachsen. 1ıne solche Chance erg1ibt sich NUr, WEeNnNn SUu-
pervısorInnen mich damıt konfronti:eren, Malt gleichsam
die Stirn bieten, mich VOT den Kopf stoßen. > o) braucht
Mut Z Supervision. Dabei gehört auch Z Kunst
der Supervision, diesen Prozeß wleder abzuschließen
Wer darın rfahren 1St, kennt den oment, 1ın dem aes  66
fertig 1St, 1n dem es  66 1mM Supervisanden ruhig WIrd, „es  66
mıt Fragen authört
Eın welterer Faktor äßt sıiıch umschreiben als Einsıcht
UN Veränderung 4), die eiınen Menschen organiısmisch
S  a also mi1t Herz un Nieren oder ın eutiger Spra-
che kognitiv un emotional. 1Ne Kınsicht, die 1mM opfe
verbleibt, waırkt NıC alSs 1NS1C ebensowenig eiıne
emotionale Eınsicht, bel der der erstan: auftf der Strecke
bleibt Wechselseitiges Zuhören und Vernehmen SINnd die
Basıs für 1NS1C un Veränderung. Einsıcht als Wirk-
faktor VO  > Supervision stellt den Sehsinn 1Ns Zentrum,
der insbesondere 1n voyeurıstischer Ausformung als
Dıstanzsinn erscheiıint un! Begegnendes {[ixieren, ın
den 1@ nehmen, ja unterzuordnen TO Blicke
können oOten ganz 1mM Sinne e1INEeSs Dualismus, bel
welchem zwıschen sehendem Menschen un! Gesehenem
eine Lücke klaift, die dem Hören TeEem:! ist SO omm 1ın
der Supervision N1ıC 1U auf die VIS10, sondern auch auft
die audıtıo .  9 darauf, einander eın Ohrergar beide)
schenken, 1V hören vielleicht bıs hinZErhören
elche spielt menschliches Glauben ın der uper-
vision? Supervision als pastorale Supervision?

Z Organisations- Auf der anderen Ee1Te finden sich Organisationsbe-
beratung rateriInnen. S1e vertireten eın recht Junges Denkmodell, das

zentrale Fragerichtungen und Impulse vierfach bünde
(1) ıne UOrganıiısation basılert auft TEl Elementen, nam-
lich Zielen, ufgaben un! Personen 1ele bzw Werte le-
gıtiımlıeren eiıne Urganıisatıon un geben ihr eiıne AÄAusrich-
tung araus resultieren uigaben, denen 1mM Rahmen
räumlicher un! zeitlicher, Tinanzieller un technischer

10 1e arl Berkel, rganısatıonspsychologie der Gemeinde, 1n Baum-
gartner (Hg.), O, 3053-—33l1, 305—-308
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Ressourcen eıner UOrganısatıon nachzugehen ist UTC
Menschen, die diese ufgaben eriullen un! damıt ZU.

Zielerreichung beitragen.
(2) ıne Organisatıon bildet Strukturen aus, also and-
lungsmuster, die untier den Mitwirkenden regelmäßig
wlederkehren, näherhin Tel Kernstrukturen: DeZLalı-
SieETUNG (Teilun der ufgaben unter den Personen), FOor-
malısıerung (Zuordnung VO  ; Zielen Aufgaben) un
Zentralistıerung (Hierarchisierung der Entscheidungs-
befugnis VO ersonen 1mM 1C auf Ziele).
(3) 1Ne Organisation organıslert TEl elementare TOZeEeS-

menschlicherel ersonen entwickeln und TOormu-
lieren 1ele (Zielentwicklung). 1ele ermöglichen eiNe
Planung 1ın Schritten, die als ufgaben konzipleren
Sind (Problemlösung). SC  1e5lıc braucht Menschen,
die sich als Mitwirkende gewınnen un OÖrdern lassen
(Ausführung)
(4) ıne rganısatıon ist eingebunden 1ın einNe UmweltZ
le entwickeln sich ın eiıNer kulturellen Umwelt, ufgaben
werden geformt un:! begrenzt UTr ihre materızelle Um-
welt, Menschen sSind geprägt durch ihre soz1ıale Umwelt
1nNe Urganısatıon zeichnet sich also U ihre jele,
ufigaben un! iıtarbeiteriInnen dUs», MFE ihre Struktu-
LenNn und TOZESSE, die In spezifischem kulturellen, mater1-
en und sozlalen Umifeld ablauien Organisationsbera-
TuNnGg enn empirische uUN Oormatıve Züge S1e 1st empPt-
risch, insofern sS1e der Erfassung dieser Diımensionen e1-
er rganısatıon jent, MM zugleic normatıv, insofern
S1Ee Möglichkeiten Z Weiterentwicklung VO  5 Organısa-
t1onen un:! ihrer Mitglieder aufzeigt
D)as Z weiıte Vatikanische Konzil greiit die pannun auf,
1n der Kirche lebt „Die mıi1t hierarchischen Urganen Aaus-

gestattete Gesellschat und der geheimnisvolle Leib
Christi, die sichtbare Versa  ung un! die geistliche
Gemeinschaft, die irdische NC un! die m1t himmlı-
schen en beschenkte Kirche Sind nicht als Zzwel VeLr-

schiedene Gr6ößen betrachten, sondern bilden eline e1ln-
zıge omplexe Wirklichkeit CL 11

IDıie Kirche zeigt qls sichtbares Gefüge die Gestalt eıner
Organısatıon. Organisationsberatung der DE VOL

Organisationsberatung als Gemeindeberatung?
Pastorale Wozu pastorale Superv1siıon und Gemeindeberatung‘*“”?

Sind S1e e1nNn Notstompfen, WEn irgendwo brennt? IDIie-Supervisiıon un:
Gemeindeberatung NEelNn S1Ee dazu, ausgebrannte GemeindemitarbeiteriInnen
eiINe theologieträchtige wieder funktionstüchtig machen? Oder fungleren S1Ee
Zukunft qls eine Umwälzanlage, die strukturelle TODIemMe DE -

11 Lumen Gentium
12 1e Baßıtere, O, 198-—203; arcel Odson, Dıe Glaubensdimen-
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sonalisiert? Die Feuerwehrfunktion VO  @} Supervision
un! Gemeindeberatung äaßt sich nicht VO  } der and WEe1-
SCH; S1Ee können aber auch möglichem Ausbrennen VOTI-

beugen un: pastorale Oompetenzen fördern S1e Tau-
chen nıcht elıNer individualistisch verengenden Um-
wälzanlage verkommen, sondern können Perspektiven
gerade weıten, auch auf gemeindliche Zusammenhänge
hin Dabei kommt darauf a. daß Supervision un!
Gemeindeberatung VO  - Frauen und annern eiragen
werden, die eın es Maß Feldwissen mitbringen,
aber 1ın keinem Abhängigkeitsverhältnis Supervisan-
dInnen un:! beratenden (jemeinden stehen, daß
SUupervision eiINe möglichst freie IC gewährt
uch theologisc dürfen Supervision und Prax1isbera-
tung nicht 1n er au sSeın So findet Praxısbera-
tung bereits ın den 700er Jahren rwähnung a der VO  .
der Deutschen Bischofskonferenz verabschiedeten Rah-
menordnung ür die Priesterbildung: „ Zr inübung ın
die prlesterlichen Grundaufgaben un! A0 Vorbereitung
aut die Übernahme des prlesterlichen Leitungsdienstes
bedarf der Reflexion der vorgefundenen Situation
SOWI1E des eigenen pastoralen JIuns, auch 1mM ın  Ü auft
die theologischen Prinzıpien, denen sich orlentiert

Hilfen azu S1Nd: regelmäßige Dienstbesprechungen,
pastorale Planungsgespräche Studientage, Fortbil-
ungskurse, Praxisberatung. C 1

Praxisberatung sSe1 als psychologisch orlıentilerte Su-
perv1s10on, SE1 als Organisationsberatung also auch
1ın pastoralem Kontext? Es annn nicht arım ehen, e1n
fertiges „profan“-wissenschaftliches Konzept 1ın eın (pa-
storales) Feld implantieren. „Pastoral“ verkäme SONS

elıner bloß Ltopographischen Bezeichnung un! verlöre
ihren konzeptionellen harakter el S1INnd Supervisl-

un Organisationsberatung jedoch Nn1ıC pastoral-
theologisc belanglos. SC  1eblıc bringt das Zweıte Va
tikanısche Konzıil ın selner Pastoralkonstitution
mißverständlich ZU. Ausdruck, daß mm der Seelsorge
theologische Prinzıplen, aber auch „Ergebnisse der DFO-
fanen Wissenschaften, VOL em der Psychologie un!
der Soziologie, WITFT.  1C eachte un! angewendet Wl -

S10N ın der Pastoralen Supervis1on, 1n Lebendige Seelsorge 45 (1994)
185—-191; Thomas-Morus-Akademie (Hg.), Supervision 1 pastoralen
Feld. Akzentsetzungen angesichts der Krıse 1n der astora. (Bensberger
Protokolle; ö2), Bergisch aC. 1994; cdie folgenden Ausführungen
inspirıerend Isıdor Baumgartner, Theologische Dimensionen der uper-
vis1iıon VO  5 Mitarbeitern 1n Seelsorge und Carıtas, Gastvortrag der
Unıversıtä Freiburg Br. Z Jun1 19905, 1ın Truck
13 Sekretarilat der Deutschen Biıschoiskonferenz (Hg.), Rahmenordnung
für die Priesterbildung (Hirtenschreiben der eutschen ischöfe: 19),
Bonn 1978, 66
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den‘1* sollen Dennoch bedart nastorale Praxısberatung
eiınNner eigenen theologischen Profilierung. elche Wege
tun sich el aqauf?

S Pastorale Christliche Praxıs kennt drelerlel „Dienstwege": Jaul-
Supervision bensdienst (Verkündigung), Gottesdien: (Liturgze) und

Menschendienst (Diakonie). 1eSe TEl Wege sSind e1IN-
ander wechselseitig zugehörige gleichursprüngliche
ollzüge christlicher Praxıs und erötififnen dıie Bildung
VO Krıterien eıner pastoralen Praxisberatung. Die WOT-
derung VO achstium un: beruflicher Kompetenz VO  -

SeelsorgerInnen 1mM Rahmen VO Superv1ısıon Zz1e annn
darauft ab einzuüben, sich auft suchende un:! eldende
Menschen diakonisch einzulassen. e1 meın diakoni1i-
sche Nächstenlıebe ın Eıinheit mM1 der Gottesliebe un! als
primärer Akt der Gottesliebe WIT.  1C. die acnsten
selbst „Eis 1st adıkal wahr, daß, Wer den ruder, den

‚sieht‘, N1ıC ı1e auch GOt%, den nicht s1e. nIC
Leben annn un: eıner Gott, den N1C sıeht, Ta Leben
kann, ındem iebend den sichtbaren Bruder hebt.‘“ }
em schließen acnsten- un Gottesdien die Kom-
petenz e1n, botschaftsbezogen mi1t Symbolen und 1LUa-
len umzugehen, W1e€e S1Ee christliches en 1ın ennn
Die Botschaftsbezogenheit drückt die rwobenheit VO  >

ottes- un Nächstendienst m11 dem Glaubensdienst,
also m1T mystagogischer Verkündigun au  N Mystagog1-
sche asStOora deutet praktisch d. S1Ee inhaltlich
spricht; SeelsorgerInnen erzählen VO  e} (i‚ottes reue, 1N-
dem S1e selbst treu mi1t anderen Menschen mitgehen. Ver-
kündigung erfolgt eNnutsam Eın leidender Mensch annn
die eutun. eiınNner Lebensdeutung (auf der Sachebene)
1Ur wahrnehmen un! für wahr halten, WEeNnN G1E ihm be-
ziehungspraktisch, nonverbal bereıits spürbar ist (durch
die Präasenz e1ınNnes Seelsorgers). em pastorale uper-
vis1ıon die ompetenz VO  - SeelsorgerInnen Lördert, CL-

weıtert S1e ihrem Handeln den Raum, ın welchem diese
drei Diıenste zusammenspielen können.
ugleic. 1äßt sich pastorale Supervision anlegen, daß
diese selbst ZU. Ere1ignis dıieser Grunddzenste werden
annn S1e diakonisch wirken, WE eın Seelsor-
ger darın sich selbst als unfertig und bedürftig rleben
darTt, se1ine Bedürftigkeit mi1t anderen Menschen solida-
rischelun gerade 1n Berührung omMmm mıiıt dem Ge-
heimnı1s selner Geschichte m1t ott ıne diakonische Su-
pervısıon SC  1e e1iINe liturgisch-symbolische und eiıne
mystagogisch-verkündigende Kultur eın Wiıie können —  d
14 (Gaudiıum el Spes
15 arl Rahner, ber die Eıinheit Aachsten- und Gottesliebe, 1ın
ders., Chrıiten ZULI Theologie, VI, Einsiedeln 1965, 277—-298, 295
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gesichts me1ı1iner Erfahrungen qls Seelsorger Glauben un
offnung wachsen? elche Ängste un! Schmerzen stehen
ihnen 1mMeel MIn der ME eıner Piıonlerın
der Supervision eın Irmgard chönhuber drückt darın
wenige Monate VOL ihrem Tod 1mM Jahr 1974 ihre Wünsche
un! Hoffnungen für die weılıtere Entwicklung VO  5 uper-
V1S10N AU:  N ATch muß gestehen, daß ich bisher nıcht g_
wagt habe, die Eigenschafiten demütig, liebevoll un
L1g ın den Lernzielkatalog für eiINe Supervisorenausbil-
dung aufzunehmen. (jenauso wenig Kategorıen wWw1e Ha
be den Menschen, offnung. Trotzdem mMoöchte ich
9daß ich be1l anderen un! bei DAr erfahren habe, Was

er füreinander hoffen Es Uuns 1M allge-
meıliınen (  er, bDer Lernblockierungen un! Abwehrme-
chanismen, ber Lerndiagnosen un Qualifikationsnach-
wels sprechen, weil WIT gelernt en, uge Ortie
gebrauchen, Herz verbergen. Vielleicht OÖONN-
ten WITr UTE die eUue Ausgabe VO  - Superv1s1on, die ich
mM1r manchmal ertraume, einander auch VO  e diesen Resten
VO  } Angst befreien. 66 16

Die communNı1ale Gemeinschaft Za ich 1er MI
den (drel) Grunddiensten. S1e ist jedoch qls „Grundzu
er Seelsorge“* sowohl rundlage un! dieser
Diıenste als auch deren Wirkung, insofern S1Ee AaUus .1au-
bens-, (sottes- und Nächstendienst espel1s un! gestär.
WwIrd. Der Seelsorger 1n Superv1s1ıon Ist gemeindlich VeTlr-

ankert, un! cdie Praxisberatung selbst annn geme1n-
schaftsstiftend wirken. amı leite ich ber ZUB Ge-
meindeberatung.

39 Gemeindeberatung GemeindeberaterInnen handeln ın di6özesanem Auftrag,
der sich W1e€e olg umschreiben 1äßt „Gemeindeberatung
ast der Versuch, miıt7 e1nes oder mehrerer vDO  s außen
ommender der Gemeinde helfen, ıhre TOODLEME UN:
ufgaben ın ıhrem gesellschaftlıchen Umfeld möglıchst
klar erkennen un ıhre eıgenen Möglıchkeitten CNT-
decken DDIie Hauptaufgabe der Gemeindeberatung ist C
der Gemeinde helfen, sich selber sehen, ihre eigenen
1ele un etihnhoden iinden, un! schließlich, ihr el

helfen, diese 1ele erreichen. S1e zielt also auf ach-
denken, Neubesinnung, gegebenenfalls auft Veränderung
VO  =) Zielen, Verhalten un Organisationsiormen ın der
Gemeinde. S1e geht el davon dUS, daß die Vorausseti-
zungen [Ür eiıne Erneuerung oder Veränderung ın der (@e-

16 Irmgard chönhubder, unveröffentlichtes anus.  pt, 197/4, ıtiıert
nach: Weigand, O:
17 Leo Karrer, Zum Christ-Sein ermutigen. elche Dıienstie DZW. Amter
braucht das olk Gottes heute?, 1n 'alter Krıeger 01S Schwarz (Hg.),
Amt un! Dıienst Umbruch als Chance, ürzburg 1996, 92-1 109
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meıinde selber vorhanden Sind. C 18 Theologisc annn also
NI darum gehen, eiINe (jemeinde gleichsam „INand-
gen  “ (Gemeinde versteht sich als Ort, dem Kirche Rr
e1gNn1s wIird (z Kor 1, T1e die „Kirche Gottes, die
1ın Korinth ist‘) (GGemeinde 1st a 1SO nicht „machbar“,
nicht „herste.  ar arl Rahner formuliert „Was dem

TısSsten 1n seıner (Gemeinde egegnet, wird
Nn1ıC mehr Ww1e bisher Yrfahren als eschehen ın der
rche, sondern als das re1gn1s der Kirche.‘“}
Organisationsentwicklun un Gemeindeberatung kön-
Ne  ® jedoch 1ın Wachstumsbildern zusammen({Tinden,
VO  n biblische Texte reich S1INd (Z Beiden geht
darum, Bedingungen scha{ffen, ın denen (jemeinde
wachsen ann Urc die Förderung einzelner Charis-
INe  } WwW1e auch der (Gemeinde als ganzer. In diesem Siıinne
annn Gemeindeberatung A Ekklesiogenese beitragen‘“‘.
Supervision meınt niıcht alleın eın individuelles Angebot

den eıiınen amtlıch bestellten Seelsorger, sondern
kennt eine emeın:  iche Perspektive. Denn die „Geme1in-
de als mıiıt all ihren Charismen und Dıensten, auch
dem des Amtes, 1st Irägerın der Seelsorge. ““
Organisationsberatung richtet sich aut uigaben, Perso-
nNen un! Ziele eıNner Urganısation, eiwa elıner Gemeinde,
die W1e€e ausgeführt als Kırche nicht UTL, aber auch OTga-
nisational verfaßt ist araus ergeben sich tliche HFra-
gen““ elche Anforderungen tellen pastorale ufgaben

GemeindemitarbeıiterInnen, un! welche Motivatıon
zeıgen diese TÜr diese Aufgaben? Wıe kommun1zleren die
m1t pastoralen ufgaben betrauten ersonen mıtelinan-
der, wıe gehen S1e mıi1t Konflikten um? elche Ziele VeL_r -

folgen S1Ee aufgrund welcher Visionen? Ziur Auseinander-
eizung m1T olchen FHragen annn uper-Visıon 1mM Siıinne
VO  - Gemeindeberatung beitragen. 1eSe zielt nıcht aut eın
fremdorganiısıertes anagement ab, sondern legt selbstor-
ganistierende Wachstumskrüäfte elıINer Gemeinde -gruppe)
und ihrer Mitglieder {Tre1®. Was damıt gemeınt Se1ın ÖNN-
te, mochte ich ın einem abschließenden Bild andeuten.

18 ngrı dam ua Renate Schmidt, Gemeindeberatung, Gelnhausen
Berlin T7
19 Karl Rahner, Das NECUuEC ild der rche, 1n ders., Schriften ZULI Theolo-
g]ıe, VIIL, Einsiedeln 1967, 329—3094, SE E
20 1e Franz Lummer, Gemeindeberatung, 1n aumgartner (Hg.),

V IET
21 Seelsorgereferat der 10Zese Rottenburg-Stuttgart (Hg.), Pastorale Per-
spektiven (Materl1aldıenst; 34), Rottenburg 1992, 15 Bereıts 1M Jahr
1964 nennt Viktor Hrr „dıe Sanze Gemeinschaft der TC das akiu0o-

Subjekt der Seelsorge  66 Schurr, Seelsorge (1), 1n "ThK ]X, Freiburg
BTr. 27/9-5383, D OL; diıesen 1nwels verdanke ich Karrer, O 97)
22 1€e. Berkel, O:; 3083—328
23 1e Reimund Böse Günter chıepek, Selbstorganisation, ın dies.,
Systemische Theorie un! erapie Bın andwörterbuch, Heidelberg
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Ausblicke DDIie „Iriendly visıtors“ AaUus der AnfTfangszeıt der uper-
V1S10N Ehrenamtliche Die Kirchen brauchen
ihre Wertschätzung des Ehrenamts nıcht dadurch
verdeutlichen, daß S1Ee AUS ihnen npa1d agents“ machen;
S1Ee könnten diese Wertschätzung aber auf die else _

terstreichen, daß S1Ee den ehrenamtliıich Wirkenden uper-
v1is1iıon anbıieten, die In vielfältigen Belastungss1ituationen
hilfreich sSeın annn Eis ex1istieren diözesane** und unıver-
s1täre*“ Einrichtungen, die pastorale Praxisberatung
bieten, SOWI1LE pastoralpsychologische Möglichkeiten ZU.

Supervision(-sausbildung)*®.
Abschließen komme ich auf das einleitende Bild zurück:
die Tomaten auf dem Balkon örderun des Wachstums
e1iıNes einzelnen Pflänzchens, e1INes einzelnen kirec  ıchen
Mitarbeiters annn 1n pastoraler uperv1s1on gerade annn
elingen, wWenn dieser In selinem Lebenszusammenhang
erscheınt un sich unter offenem Hımmel eın Lebensraum
auftut (SOo verdient SUuPeErV1S1ON ihr ralıx Das olgende
Bild stammt VO einem Pfarrer, der sich se1ıner (Gemeinde
zugehörig un! ihr zugleic. gegenübertritt. Es ist eın
Bild, das ausmalt, WOZU pastorale uperv1s1on und (Ze-
meindeberatung beitragen können das Bild VO  5 der (3@-
meinde als B10t0op, das Raum für vielgestaltigesenÖff-
net un! doch eınen geschützten Lebensraum biletet:
„VOr vielen Jahren habe ich 1M Pfarrgarten eın B1otop
angelegt. 1eses B1lotop verlan: VO mIFT, daß ich 17al
fe des Jahres einıge anzen zurückschneide un! 1M
Sommer, WEelNl eSs trocken Wird, eın Daarl 1mer W asser
zuschütte. Meın B10t0p verlan: VOL em VO  } mMIr, daß
ich ın Ruhe lasse. Nur können sich viele, MI1IT völlig
unbekannte Lebewesen entwickeln. Nur können sich
ın der Gemeinde viele MI1IT (noch) unbekannte Charısmen
entfalten Meın B1lotop hat mich VOL em 1eSs gele.
Menschen ermuntern, daß S1Ee ihrer Sehnsucht folgen
er den Ruf (Gottes S1e hören)

1989, 139-142; vgl olfgang Schrödter, Selbstaktualiısıerung un! Selbst-
organısatıon Schlüsselkonzepte TÜr klıentenzentrierte eratun: un!
Supervision?, Referat auft dem Symposion „Klıentenzentrierte SupervIls1-
on  6e der Gesellschaft TÜr wissenschafitliche Gesprächspsychotherapie
H un! ] A Januar 1997 1n Köln, 1n ruck. Gemeindliche Perspektiven
eröffnen Herbert Lindner, Kirche Eıne Gemeindetheorie Prakti-
sche eologle; 16), u  a 1994, 60—69, un! Werner (GGatzweıler,
Eın systemtheoretischer sSaiz ZUL Beschreibung der emeindewirk-
1C  el einer Kirchengemeinde als sozlales System, unverölffentlichte D
plomarbeıit ZU TWEeTr| des arıtaswissenschaftlichen Diploms, Freiburg

BrT. 1996
24 1e Bruno rnsperger, Erfahrungen m1t pastoraler Praxisbera-
tung, 1n Lebendige Seelsorge 30 (1984) 3900 MS Sa
25 Supervision ist Bestandtel. des Aufbaustudiums Carıtaswıssen-
schaft der Nıversıtia Freiburg Br
26 Dıie eutsche Gesellscha: für Pastoralpsychologie DGIP) verste.
sich als Fachverband tür Seelsorge, eratun un:! Supervision.
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An einem sonn1ıgen, aLINeEN Tag 1M rühjahr steigen die
Larven der 1Dellen Schilfhalmen hoch un: daraus
schlüpfen ann die 1Dellen Wenn ihre Flügel rocken
Sind, Tliegen S1Ee weg Die Larven verlassen me1lst
INeEe  ; den elCl ber jede muß allein einem Schilfifsten-
gel emporkriechen un den eIc der bis Jetz ihre 1Le-
enswe Warl, verlassen un 1C rage mich 1st das
B10t0p ‚Gemeinde‘, 1ın der du un arbeitest, S daß
einzelne den Mut bekommen, Aaus dem schützenden 1LB
bensraum auszufliegen? tärkst du 1n dir un den
deren die Sehnsucht ach Fliegen un Hımmel?“2"

Ernst-Georg Am eispIE eıner gelungenen Beratung e1ınes kathaolı-
äde schen Teams für JugendarbeitI e1ne Beratungse1in-
Eın kirc  1CNeSs rıchtung der Evangelıschen Kırche wırd ım folgenden g_

ze1ıgt, WasSs für Gemeindeberatung charakterıstisch ast ESsBeratungsinst1- werden annn aber auch dıe TODODLEMeE un eJahren auf-Lut hat sich Ee{ia- gezeıgt, denen sıch dıe Berater gegenübergestellt erfah-1ert (;emeln- TE  S SC  zeßlic wırd Gemeindeberatung als hesondere
deberatung Form eıner Organısatıionsberatung für den „Nonmprofit-

Bereich“ erläutert. red.
Anmerkungen ZU

Selbstverständnis
unZ DiIie Gemeindeberatung ın der Evangelischen Kırche

1n essen un! assau 1st eiINe nterne era-Beratungsalltag
kirc  i1cher Orga- tungseinrichtung der EKHN S1e versteht sıch als
nısationsentwicklung Organisationsberatung für Gemeinden un! kirchli-

che Einrichtungen. AMZu kommen nicht-kirchliche
1enten Aaus dem Nonprofit-Bereic (z Chulen).
ach eıner vlerjJahrıgen Erprobungsphase wurde S1e
1978 institutionalisıiert. Dıe Gemeindeberatung ist
die äalteste Ausbildungseinrichtung {UÜr Organısa-
t1ionsentwicklung in Deutschland

Mıt 1el Geduld Wre E1n nBerg“ VO  5 Tast 300 Überstunden War der handfeste
das al der Fınster- Anstoß, Gemeindeberatung anzufragen. Das vierköpfige
nNn1ısS  6 (jeme1linde- eam e1InNeSs katholischen Bezirksamtes, zuständig fÜür die
eratun In eıner Jugendarbeit, beschrieb die eigene Arbeitssituation qls
katholischen chaotisch. Das eam wurde aufgerieben zwischen Arlık-
Einrichtung tagsauigaben und den eiıgenen Vorstellungen VO  S T

gendarbeit, die Nn1ıC 1n der gewünschten orm verwirk-

27 Franz rel aten un! Impulse ZU Landpastoral, Lınz Wıen 1982;
aufgegriffen UrC. aul ulehner, Pastoraltheologie, (jeme1ln-
depastoral, Düsseldorf 1989, Z
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1werden konnten. Dieel m1t der Gemeindebera-
tung sollte 1U  ; azu dienen, C1ie eUe Konzeption VO  SJ
gendarbeit entwickeln, das Selbstverständnis der Hin-
richtung klären un! eıner Arbeitsentlastung des
Teams kommen. 1ne längerfristige era mi1t 1NS=-
gesamt elf Beratungskontakten wurde vereinbart.
Eıner der ersten CNr1ıLie bestand darın, aten ZAUEN. Agı
beitssituation des 'Teams Trheben EisS wurde OTMLIC
eiNe „Lawine“ losgetreten. 1Ne nahezu unüberschaubare

tat sich aut Wır standen VOL rund 120 Zetteln m1t
wichtigen un: weni1ger wichtigen Stichworten. 1lle etfel-
ligten, j1enten W1e€e Berater, „erschlagen“. (Genau
das War die Arbeitssituation des eams Hilflosigkeit
gesichts der vielen vorgeschriebenen un der vielen TIrei-
willig übernommenen Verpflichtungen. Das ber TEe
hinweg pra  izlerte Arbeitsmuster 99  Je w1ıssen a  es, un
alle machen es  66 wurde EeuUTLLc Hıer erwıes sich eın
zentraler Änderungsbedarf. Die Arbeit War mittlerweile

vielseitig unhoch differenziert geworden, daß das Mo-
dell völliger Vernetzung unpraktikabel geworden Wa  -

Dann gıng ans Sortieren wel Versuche mıit eweils
unterschiedlicher Systematik, der Komplexität „Herr  66

werden un! S1e aut eiınen überschaubaren Tätigkeits-
kanon reduzleren, Tachten keine zufriedenstellenden
Ergebnisse. Der eıne, die Arbeit unter den Gesichtspunk-
ten „gemeindeorientierte“ un „übergemeindliche“ -
gendarbeit systematisieren un! auf das eam VCI-

teilen, scheiterte daran, daß die gemeindeorientierte \Ar
beit qls eher frustierend un zäh, die übergemeindliche
als weltaus lustvoller ewerte wurde. ach drel, 1er
Sitzungen, 1n denen die Berater sehr intens1v das „‚Leid“
des eams miıterleben konnten un zunächst auch keinen
Ausweg wußten das Wal das ‚al der Finstern1s”-, kam
ann doch die für alle erlösende Idee In elner geme1nsa-
INe  } Suchbewegung plötzlich 7wel für das eam
zentrale egriffe da „Prozeßorientiertes Arbeiten“ un!
„Fortbildung“. aran wollten alle partizıpleren, untfier
diesen Stichworten konnten alle ihr professionelles
Selbstverständnis „unterbringen“. Die nächsten CNTr1ıLie
gıngen annn recht EisS wurde eın VO den eratern
angeregtes Multiplikatorenmodell entwickelt, Themen-
schwerpunkte gleichmäßig zugeordnet, jedes Teammıt-
glie: am eigenständige Verantwortlichkeiten der
oten hatte sich gelöst. E1n Jahr Sspäter: Überraschend
erhielten WIT VO  ) den damaligen jienten e1n dickes Pa-
ket geschickt. oll OL1Z wurden uUunNns die mittlerweile e_

reichten Ergebnisse präsentilert: e1n LOgo, eiINe
eue Konzeption VO  5 Jugendarbeıit, Zeitungsartikel
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Was für Diese eratun. MmMacCc ein1ges eutlich, Was charakteri-
Gemeindeberatung stisch Tür Gemeindeberatung ist
wichtig 1st Gemeindeberatung hat keine ertigen Ösungen, S1Ee

SETZ auf die des Klientensystems, indem S1Ee mıiıt
diesen arbeitet, ihnen Raum g1bt, diese ewWw fördert;

Gemeindeberatung nımmt sich Ze1t, 1n eın remdes
System „einzutauchen‘“‘, mitzuleiden und sich mitzufreu-
€  9 gegebenenfTalls auch Erfolge feiern;

Gemeindeberatung ermöglicht einem Klientensystem
MC SEe1INE Doppelrolle, elınerseıts partieller 'Teil des
Klientensystems seın un andererseıits ihm nıcht
zugehören, reflektierte Dıstanz;

Gemeindeberatung 1st Intervention auf Zeıt („interim1-
stisch‘“), S1Ee macht sich überflüssig, indem S1Ee eın Klien-
tensystem stärkt, da Aaus eigener Kraft 1ın der Lage
1ST, die sich verändernde Umwelt wahrzunehmen un! (1im
Idealfall) proa  1V handeln;
®© Gemeindeberatung gibt methodische un: ınha.  iıche
Impulse, ohne eın Klientensystem VO  5 sich abhängig
machen;
® Gemeindeberatung Sorgt zunächst Tür die notwendige
Differenzierung innerhal elINes Klientensystems mit
dem Instrument des Zeittagebuchs konnten die i1enten
ihre voneinander sehr stark abweichenden persönlichen
Arbeitsstil kommunizleren; die unterschiedlichen OsS1-
t1iıonen Priester aqals Leı1iter zweıer PädagogInnen un! der
Sekretärin wurden herausgearbeitet un! die jeweiligen
rwartungen un! Befürchtungen benannt), erst. da-
ach eiıner bewußt ausgehandelten Integration
kommen.
Was 1n diesem eispie sehr zufriedenstellen: gelang,
terliegt aber 1imMMer wieder vielfältigen Gefährdungen
un! Verführungen.

Instrumentalisierung Es gibt immer wıieder Klienten, die sich kurzfristige und
VO  - (jemeinde- sofort wirksame Beratungen wünschen („Instant-Bera-
eratung tungen“). anchma habe ich den Eindruck, daß Ge-

meindeberatung annn für eıgene Interessen instrumen-
talısıert werden soll Vor ein1ıger Ze1it rief mich eın OZ1-
alarbeiter d der ın einem sozlalen Brennpunkt arbelite-
te Tel schilderte den Konf{likt, den mıi1t se1ner
Dienststellenleitung eıne ra autete zunächst,
ob die Gemeindeberatung eiInem KonftTliktgespräch,
das 1ın wen1ıgen a  en sta  ınden sollte, teilnehmen kön-

Die direkte, konifrontierende Trage, Was ennn VO  S

der Gemeindeberatung erwarte, führte dem selbst fOor-
mulierten Eingeständnis, daß einen elstan für SE1INE
OS1L10N suchte. Be1l em Verständnis {Üür sSe1INe heikle
OS1L10N (seine el mıi1t sozlalen andgruppen machte
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ih selbst einem randständigen und, W1e€e en be-
schrieDb, als schwier1g erlebten Mitarbeiter), se1nNne NIra-
gEC ach eiınem Bündnispartner ußte ich ablehnen
ıne ganz andere Dimension VO  } Instrumentalisierung
1 unter mständen annn VOT, Wenn Gemeindebera-
tung ‚verordnet“ oder „empfIohlen” WwIrd. ıne solche
ernVerstiO zunächst einmal das Pnzıp der
Freiwilligkeit. eratun annn TL annn gelingen, wenn

S1Ee gewollt 1ST, wWenNnn e WIFT.  1C eıinen Veränderungs-
wunsch auft selten der 1entien gibt Im Zuge e1INeSs Kon-
liktes zwischen einem Pfarrer un! der Kirchenbehörde
tellte sich heraus, daß der Kirchenvorstand eiNe a-
be, der eigentlich verpflichtet gewesen ware, Nn1ıC
rfüllt hatte (zwei Tre lang wurde dieses Versäumnıs
VO  } keinem emer. . Darauthin wurde Gemeindebera-
tung VO  } „oben  6 angeordnet, das ersaumte nachho-
len lassen. Der kritische MN Aaus dere der (z@-
meindeberatung el Obwohl S1Ee eiNe nterne Bera-
tungseinrichtung 1ST, unterliegt S1E keinem e1sungs-
recht 1n ihrer beraterischen Prax1s. Salopp formuliert:
DIie Gemeindeberatung ist niıcht der verlängerte Arm e1-
Ner Kirchenverwaltung. Im konkreten Fall wurde g_
eınsam m1t dem Kirchenvorstand einNne rwelterung des
Beratungsthemas vereinbart, wodurch der kritische
un den massıve Widerstände 1mM Kirchen-
vorstand gab, einem Nebenaspekt degradiert wurde,
der gewissermaßen passant erledigt werden konnte.

Falsche Fährten oder ıne gewlsse Unsicherhe: oder Ängstlichkeit mag auch
dieS VOL der hinter manch eıner Anfrage ach eınNner Kurz-Beratun
eigenen Courage stehen Einerse1l1ts ist das Gefühl da, daß INa  - „eS  66 nicht

mehr lleine scha{ift, andererselts der Mutrt, „ s  66 OT-
fen benennen. Vor einıgen Monaten hatten e1iNe olle-
gın un ich mıi1t einem Kirchenvorstand e1iNe solche KUTrzZ-
eratun vereinbart (anderthalb Tage ZUrr uswertung
der ablaufenden Amtsperiode). Im Vorgespräch wurde
uns klar gesagt, daß der on eınen Pfarrer, der
VOTL Z7wel Jahren die Gemeinde verlassen a  e, eın DE

mehr sSel Damıt brauchten WI1T uns nicht mehr be-
fassen. Mıt dem sSEe1 es bestens, un alle selen
rieden In der Einstiegsrunde Begınn des ochen-
endes wurde NU  @ aber ununterbrochen VO einem OM1NO0-
SE „ES“ gesprochen. In eıner spontan vereinbarten
„Aus-Zeit“ VOT den j1enten tauschten WITr uUunNs ber die-
SCS „ES“ Aaus und kamen dem Entschluß, U1L-

sprüngliches Konzept Z Selite egen, diesem
IS“ arbeıten. Erleichterung VOTL em aut selten der
Frauen Walr die ea  10N Das „Es e War eiNe paltun:
des Kirchenvorstandes ın „Siegerinnen“ un „Verlierer“.
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Die „Sliegerinnen“ die Frauen 1mM Kirchenvor-
Stan' geplagt VO  - Gewl1lssensbissen, die „Verlierer“
Ten die „gestandenen“ Männer, die ihre Niederlage nicht
verwinden konnten und die Frauen mıiıt moralıiısıerender
Destruktivität malträtierten („SO verhalten sıch keine
Christen‘). Am Ende des Wochenendes wurde eiNe änge-

eratun 1ın den 1C
Nonprofit-Organisa- 1ıne (G(emeindeberatung, deren professionelles Profil VOTLT
tiıonen das em der Nonprofit-Bereich iSt, kommt immer wieder ın
eigentliche 995  eschäfit“ die Gefahr, sich sehr stark Profit-Berei orlJjentlie-

L  S Der Profit-Bereich bekommt NnıC selten die Aura desder Gemeindeberatung
‚wahren Lebens ort sind Beratungsergebnisse oft 1n
quantifizierbarer orm nachweisbar, g1bt eine deutliche
Zuials un! Leistungsorlentierung, sich auf einem ar
bewähren un durchzusetzen ist eiıne Herausforderung. ESs
ist cie Faszınatıon (scheinbarer Mac  arkeit Es SiNnd sehr
„männliche“ Kategorien, die Organisationsentwicklung
1 Profit-Berei charakterisieren. Die Auseinanderset-
ZuUunNng mıiıt dem Profit-Bereic ist ann TuC  ar, solange
der Nonprofit-Sektor dadurch N1ıC abgewerte wIird.
Nonprofit-Organisationen aglıeren mıiıt den VO  } ihnen
Tachtien Dienstleistungen 1n der ege auft einem eher
bulösen ar Erfolge quantifizieren ist oft aum
möglich Nonprofit-Organisationen Sind me1lst Ur«c eine
hochdifferenzierte und deshalb auch manchmal ra
Aufbauorganisation W1e€e VO  } strukturellen 1der-
sprüchen gekennzeichnet: S1Ee werden VO  ; Mitgliedern ge-
Lragen, die Dienstleistungen werden 1nemaße MITC
das Engagement VO freiwillig oder ehrenamtlich Tätigen
erbrac. S1Ee verfügen oft ber eiINe ehrenamtliche Leitung
und mMussen sich mi1t dem professionellen Selbstverständ-
N1ıSs VO auf dem Arbeitsmark rekrTrutlerten Arbeitneh-
INern (Funktionären, oft mıi1ıt Leitungsaufgaben) ause1ınan-
dersetzen, Entscheidungswege ın diesem organısatorl1-
schen „Dschungel“ SINd manchmal undurchsichtig und
zeitraubend. Hınzu kommen ann och spezifische Tradıi-
t1onen, Sinnvorgaben und „politische” Entscheidungen
ber Art un! else VO  : Dienstleistungen. Organisations-
eratung ın diesem ecCc ist iMMer wıieder mühsam.
Keın under, dalß sich auf diesem Hintergrund Beratun-
gen (wenigstens VO  m professionellen Fun  10NATrS- und
Leitungssystemen großer Belie  el erfreuen.

Gemeindeberatung 1st
i

ang des Jahres ich für die Gemeindeberatung
AL einen Scanner gekauft Interessie erkundigte sich der

eschäftsführer des PC-Geschäfts, Was das enn SEe1
Gemeindeberatung. Meine knappe Erläuterung führte
der spontanen ea  10N „Ich nıe gedacht, daß KI1r-
che modern sSeın kann! Ck
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Gemeindeberatung cheint imMMer tärker akzeptiert un
anerkannt werden. S1ie hat eınen durchaus en Be-
kanntheıitsgrad. Das äng sicher nicht zuletzt damit
SaIMMMeN, daß Organisationsberatung un: -entwicklung
relativ öffentlich agleren. Zur unmittelbaren eratun:
gehö natürlich die Vertraulichkeit, die Ergebnisse der-
selben en aber oft einNe OTIIeNilıche Wirkung In der
eratun VO  ; Leıtungssystemen etiwa ist dieser ecna-
NısSmMUS EeuUutilLCc faßbar 1ese Akzeptanz ze1igt sich annn
darin, daß möglicherweise „Schick“ 1St, sıiıch (;emeln-
deberatung 1Ns Haus olen. Das wird natürlich NIC
en gesagt, eher verschlüsselt signalisiert. Wenn e1n
1en a  ert, daß auf andere „neidisch“ 1st die mi1t
Gemeindeberatung gute Erfahrungen gemacht aben,
muß sehr 1ın der Kontraktphase geklärt werden,
W1e€e ernsthaft die Beratungsanfifrage ist.
ıne große ist C5S, daß sich die Gemeindeberatung 1n
der EKHN den „Luxus” eistet, daß eratun In der Re-
gel ın Zwelerteams geschieht. Die eme1ınsame kritische
Analyse VO Beratungsanifragen un der ersten Kontak-
Le, das „Spinnen” ber Hintergründe, Absichten und Mo-
t1ve e1INes Klientensystems macht MI TE Spaß, SOM-

dern chärtft die Wahrnehmung, Öördert die „Hermeneu-
tik des Verdac  “
EKın In der Gemeindeberatung der EKHN erst. unlängs
eingerichtetes Steuerungsmittel, mehr Verbin:  ich-
keit und Ernsthaftigkeit erreichen, ist das eld Muß-
ten 1ın den vergangenen Jahren die jlentfien LU eiNe
recht geringe Fahrtkostenpauschale ezahlen, werden S1E
T  _ kräftiger, auch WEeNn och iMMer sehr moderat, „ Z4UT
Kasse“ gebeten Das gleiche 7Ziel wird dadurch inten-
jert, dalß die 1 Auftrag der Gemeindeberatung tatıgen
neben- bzw ehrenamtlichen BerateriInnen e1INeEe Auf-
wandsentschädigung erhalten
Z diesem gehört auch die verpflichtende orde-
rung, einen ın standardisierter OTM vorliegenden era-
Lungsvertrag abzuschließen Der wang, csehr präzise Be-
ratungsthemen, Zielvorstellungen un Clie Leistungen
der Beraterinnen formulieren mUSssen, ist auch eın
probates Mittel, der ausufernden Kultur der Unverbind-
1C  el un Diffusität („eln UuC weit“, „irgendwie‘‘)
entgegenzuwirken. 1NZu kommt, daß ach SC @1-
Ner eratun eine Dokumentation abgeliefert werden
muß, die sich auf den Vertrag bezieht
Jle BerateriInnen S1INd darüber hinaus verpflichtet, 1n SUu-
pervisionsgruppen mitzuarbeiten, Cclie VO  - der (jeme1n-
deberatung mi1t externen SupervisoriInnen besetzt S1iNd.
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(Qualitätssicherung 1ın der eratun. 1st das eigentliche
Zaiel des gesamten „Pakets

Gemeindeberatung als »”  agen S1e UunNns, Was S1e vorhaben un! Was Sie machen,
verkäufliches Produkt ann können WIr die anderen besser überzeugen“. Der

unsch, vorab e1n klares Beratungsdesign ekom-
INEN, ist verständlich, keiner ıll eine 99  atze in Sack“
kaufen 1eses Ansınnen, mi1t dem WIT 1imMMer wleder
kon{irontiert SiNd, kollidiert mi1ıt den Grundprinzipilen e1-
Nner prozeß- un! entwicklungsorientierten eratung. Da
kirchliche (jemeindeberaterInnen 1n der ege VWATrT-
schaftlich unabhäng!]. Sind un! ihren Lebensunterhalt
nıiıcht MD die eratun. VO  e Kirchenvorständen, Pfarr-
gemeinderäten, Kindergarten- oder PfarreriInnenteams
bestreiten mUssen, können S1Ee sicher eher dieser Ver-
führung wıiderstehen qls freiberufliche Organisationsbe-
rater, die existentiell auft ufträge angewlesen SiNnd. Die
Verführun: un! Gefährdung besteht ahber dennoch darın,
selnen „Werkzeugkasten“ öffnen, SE1INE ompe-
tenz unftier Bewels tellen „Seht her 66

Das Verlangen ach eratungs-Produkten un! era-
ungs-Technologien kann, WI1e Schein chreibt, „die
Fähigkeit, sich selhbhst qals Philosophie Oder Paradigma des
aC  enkens ber die Komplexitäten sozl1otechnıscher
Systeme sehen“, korrumpileren. Beraterische and-
haftigkeit 1st 1er gefordert.

„Alter Weın 1ın „Gemeindeberatung“ 1st eın geschützter Begri{ff£. Da
chläuchen?“ 1ıne Gemeindeberatung bZzw Organisationsentwicklung se1t
Perspektive Jahren einen Boom rleben angesichts der 1imMMmMer kom-
„Etikettenschwindel” plexer werdenden Umwelt m1t un! ungewohnten

Fragestellungen 1st das auch eın under schmücken
sich neuerdings auch Einrichtungen markant AUS dem
evangelikalen Bereich m1 der Bezeichnung „Gemeı1n-
deberatung“, die auft den ersten jl mi1t Organıisatl-
onsentwicklung, W1€e Schein definiert, nichts
tun en Was 1ın den achtziger Jahren untier dem
Stichwort „Gemeindeaufbau“ propaglert wurde, cheint
Janl  ; das Eitikett „Gemeindeberatung/Organisationsent-
wicklung“ ernalten 1esem TrTenN! wehren ist
außerst schwier1g. Es cheint angezelgt, daß ın den
nächsten Jahren die ın vielen evangelischen Landeskir-
chen un! katholischen Bıstüumern eia  1erten emeı1n-
deberatungseinrichtungen sich auft verbindliche Ausbil-
ungs- un Beratungsstandards ein1gen, die
„Spreu VO Weizen“ TrTennen Nachdem die (jemelin-
deberatung die ionlerphase hinter sich hat un vieler-
OrTtSs als anerkannte Beratungseinrichtung etabliert 1ST,
sollte eın höherer Organisationsgra dem angedeute-
ten WeC 1Ns uge gefaßt werden.
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Bernadette (Gırawe Supervisorische Haltungen‘
Chancen un Grenzen VO Supervis1ıon Eın erstes: Wer sich dazu entschließt,

eliner Supervisionssitzung selnen al] derin der Pastoral
SsSeın berufliches Problem vorzutragen, hat

Eıne SUPeETVISOTIN reflektıert ıhre Tätıgkeit, sich häufig schon durch viele eigene Refle-
stößt e auch TENZEN vDO  S uper-
1IS10N. (G((rawe verlangt den SUDETVISOTL-

X10NS- der Lösungskurven gedreht un: mi1t
Freunden, vielleicht ga mi1t KollegInnenschen Haltungen 2ınNe „Kritische Nachdenk- darüber gesprochen. Er ist elıner (Girenze

liıchkeıt gegenüber den gesellschaftlichen angelangt, die selbst N1ıCcC mehr über-
Hintergründen und ınstıitutionellen Vorgän- schreiten kann der mag Supervision 1st da-
“  gen An konkreten Beıisprelen wırd schließ-
ıch naher erläutert, WwWw1ıe SUPEerTVISLON abläuft

her zunacCcnNns einmal e1n Verstehensprozess,
der Nähe, Einfühlung, Rekonstruktion und

UN wırkt. red. Nachvollziehen des erzählten Problems

1.Was ast SUPETVISLON? durch den Supervisor, die Supervisorıin ET -
fordert. Dıies ist ber 1U die 1ne e1lte des

Institutionen Sind 1n UNseIer Gesellschaft Beratungsprozesses. Gegenüberstellung, T
dazut da, Vermittlungswege Tür die viel- stanzıerung, Abstand nehmen un! wieder

fältigen menschlichen Bedürinisse und IM- Loslassen Sind 1nNe andere, nicht weniger
teressen bereitzustellen oder ga NEeu her- notwendige. Der Supervisor, die Superv1so-
zustellen. Diıiese Vermittlungswege sollen rn braucht Iso ıne gefestigte innere Be-
Unterschiede, Differenzen un! Konflikte reitschafit, sich einerseıts mıiıt dem dargebo-
zwischen den Menschen ommunikativ be- tenen Problem identifizieren, amı
arbeıten und überbrücken helfen. Kur die versteht, ber uch die Fähigkeıit, iıch den
Reflexion VO erutflichen Problemen un! geschilderten Sachverhalten wıeder en-
Fragestellungen hat sich se1t einıgen Jahr- überzustellen, uch Wenn Jjemand ihm Wl
zehnten Supervision als eın olcher Vermitt- densdruck und Problemdefinition gerade
lungsweg angeboten und wird auch 1ın kirch- aufdrängen mag Mıt der „Entgegensetzung“
lichen Arbeitsfeldern zunehmend genutzt haben WITr zunächst ber oft N1C
Superviıs1ion stellt He eın Beratungsarange- leicht, und S1e wird ın der Regel 1Ur verstian-
ment dar, 1n dem Eiınzelne der Kleingrup- den der aufgegriffen, WenNn s1ıe, WI1e
pen miıt Hilfe e1INes Beraters, des Supervi- Leuschner treffend formulierte, 1n einer
SOLIS, Probleme eruflichen Handelns 1mM zugewandten Haltung geschieht, wenn Iso
zlalen, pädagogischen und therapeutischen die Beziehungsebene qals 1ıne Art „Sicher-
Praxisield reflektieren 1 sollen die heitsgurt“ be]l elıner Konfrontation 1mM (Se6-
Probleme 1mM Kontext der indiıv1iduellen, 1n spräch benutzt wird un!: erfahren werden
stitutionellen und gesellschaftlichen Bedin- kann.®
gungen reflektiert werden 1 Supervl- Zum zweıten: Da Supervis1ion sıch auf die
sorInnen sind VO.  - Institutionen angestellt Beruf{fsrolle bezieht, WwIrd e1in ‚Uuperv1sor/
der arbeiten neben- der freiberuflich 1n e1- 1ıne Supervisoriın sich immer wıeder kr1i-
N! Praxıs. S1e fühlen sich Je nach Ausbil- tische Nachdenklichke1 gegenüber den g_
dungsinstitut estimmten institutionellen, schilderten gesellschaftlichen Hıntergrün-
gruppendynamischen oder therapeutischen den der institutionellen Vorgängen Dbe-
Theorietraditionen verpflichtet. Mıt der muühen. Ziur supervisorischen Haltung g_
Gründung elnes Berufsverbandes, der Deut- hört daher uch die rage, mıiıt welchem
schen Gesellschaft für Supervision V 9 Standpunkt WI1Tr selbst denn dieser Jeweil1-
wurde 1MmM Bereich der Bundesrepublik gen Institution begegnen, m1t der WIr
Deutschland m1T der Titelvergabe „DUPEIV1-
sorIn DGSv“ sichergestellt, daß selne Träger Eıne ausführliche Darstellung der hlermıiıt verbun-

Testgelegte Standards 1ın ihrer eigenen Aus- denen Fragestellungen findet INa  5 bel Lehmen-
ühler-  euschner Leuschner, Zur SUPeErV1ISOT1-bildung nachweisen können. schen Haltung, 1n Korum Supervision (1997), 48 it

So das Konzept der zugewandten Konfirontation
Gerhard Wittenberger, „SUuperv1sS1onN , 1n zuerst dargeste. 1n (Gerhard Leuschner, Bera-

Eiyferth tto 2ersC. (Hg), andDuc. tungsmodelle 1n der Gruppensupervislon, 1: uper-
ZU.  s Sozlalarbeit/Sozlalpädagogik, Neuwled un! Vv1isıon eın berufsbezogener Lernprozeß, Maınz
armstadt, 1987, 1179 MO J0—66, hler
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tun haben Wır mussen uns immer wieder ihr liegende Produktivität letztlich noch
Rechenschaft ablegen über Fragen w1e Wie nicht erkannt wurde.
nah, W1e distanzlert stehen WI1Tr dem ıel und Will I1a  = Verbindungen zwischen dem
Zweck einer Einrichtung gegenüber? Lassen christlichen und dem supervi1sorischen Ethos
WI1Tr uUunNs benutzen, Rolleninhaber Q eschreiben, findet INa  } hier, ın der
ZCN, obgleıc. WITr bemerken, daß S1e pervisorischen Haltung wichtige Anknüp-
Verfifahrensweisen ZU.  E Durchsetzung ihrer fungspunkte. Das christliche, das Jesuanı-
Interessen einsetzen, die unNnserTrenm eigenen sche OS kritisiert immer wleder die
rständnıis VO  5 Beteiligung der Mitarbeiter Selbstbezüglichkeit des Menschen, seınen
Hohn sprechen? Konzepte der persönlichen Narzißmus, mi1t dem sich selbst absolut
Rückenstärkung TÜr Leitungskräfte, W1e S1e NS VA un! keine Entgegensetzung ertragt

gelegentlich 1ın der Wirtschafit als Der ensch S1e. N1ıC se1Ne (gesellschaftli-
„Coaching” begegnen, werden sıch diese che der persönliche) Schwachheit, WI1e S1e
Diıalektik supervisorischer Beratungsbezle- 1n Christus symbolisiert ıst, sondern macht
hung keine groben Gedanken machen, da sS1e sich selbst Z (501t Die Grenzenlosigkeit
letztlich vielleicht weni1ger einem ıtisch- 1ın dieser Selbstbestätigung, die Giler nach
aufklärenden OS als mehr den Verkaufs- Macht ist durch die christliche Botschafit
zahlen und der Kundenzufriedenheit VeL- ndliegen kritisiert worden. rst ın der
pflichtet Sind. Begegnung m1t dem anderen, 1mM Einlassen

auf die Sozlalbeziehung i1st cdıe menschlicheID geht be1i uUuNSeier Beratungsbeziehung —
der die ützung elner blindparteilichen Reifung möglich (Nächstenliebe-Gebot,
Rebellion institutionelle bhängig- Bergpredigt).
keiten, ın denen ich NSeTrTe SupervisandIn- Diese, würde supervisorisches Ethos
en befinden, noch die Unterstützung gCN, 1st aber Nn1ıC einfach durch einen VOL-

bel elıner Anpassung ans System. Wır bemü- gängıgen Konsens, sondern durch 1ne Dia-
hen uns geradezu ıne unabhängige Pos1- lektik VO  - Ja und Neın, durch das Urcn-
tıon, wohl wissend, dalß WITr selbst uch VeL_r- arbeıten der Unterschiede und durch eın
ührbar Sind, inhaltliche UDissense VeI- Kıngen die gemeinsame Wahrheit g_

wınnen.schweigen, übergehen der vergesSSsen.
Wır entdecken UunNs selbst Ja auch oft bel LY-

Anlässe für SUDETVISLION ın kırchlıchen Ar-pischen Blındheiten, die ganz handtieste IJr
sache darın aben, daß WI1Tr befürchten, Ul - beitsfeldern

(lukrativen) Auftrag gefährden. Wır Wenn pastorale i1tarbeiteriInnen Superv1-
wıssen aber, daß WITr UNs damıt ın häng1g- S10N anfragen, haben S1e entweder schon
keiten hineinmanövrieren, die auch Folgen 1ıne ange Beru{fspraxis hinter sich un!
TÜr NSeTe klare und realistische Wahrneh- hen 1U nach elıner Orlentierung Tür
Mung haben ihren Beruftf der ist VOL ein1ger e1t e1in
Beide dargestellten Haltungen die der Eint- Wechsel ın der Gemeindeleitung erfolgt, un!
gegensetzung und Cie des Standpunktes S1e en Schwierigkeiten, sich mi1ıt dem
Ssind wichtig für Supervısorinnen, weil S1Ee Piarrer zurechtzufinden. Innere Kon-
uUunNns 1mMm Beratungsprozeß nüchtern bleiben Tlikte un!: Unsicherheiten en ich aufge-
Jassen, we1ll S1Ee die eigene Verstrickung 1n die staut, und S1Ee suchen nach Lösungsmöglich-
besprochenen orgänge lImmer fest miıt 1M keiten. E1n Junger Priester bekommt SE@e1-
Visıer haben Das Wissen un: die Bereıit- Ner Gemeinde noch den zusätzlichen AT -
schaft dieser eigenen Vergewisserung TST trag für 1ıne weılıtere Gemeindeleitung. Die
schafft paradoxerweilse NSCTIE relative Un ersten onate haben bereits Überlastungen
abhängigkeit und schärfere Wahrnehmungs- erkennbar gemacht, und muß selne AT-
fähigkeit. DIie Risiken, die damıt verbunden beitsstruktur überprüfen. Eın anderer Pa-
SINd, SiNd Jjedoch auch ennNnen Nicht Je- STOT weiß nicht, WwW1e m1T einem Konflikt 1mM
der Beratende kann und will die ntge- Pfarrgemeinderat umgehen soll Und uch
gensetzung aushalten, und gelegentlich WL - das geschieht: Ordensschwestern (ein kleiner
den Aufträge N1ıC verlängert, we1l eın iINnN=- Konvent) entdecken, daß S1Ee sich ın Alltags-
haltlıch autfklärender ber kritischer Stand- konflikten erschöpfen und die große Linle
punkt schmerzhaft erscheıint und die 1ın des eıgenen Zusammenlebens und -arbeitens
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irgendwie Au den ugen verlieren. S1e ha- gefühlen über sSe1Ne Heftigkeit kommt der
ben VO  _ Supervision gehört. Pfarrer ın die Einzel-Supervision. Er hat

noch nicht wleder mıi1t ihr gesprochen.
Konkretionen Eıne Rekonstruktion der Beziehungsge-

Im folgenden möchte ich M wel Fallbei- schichte mıiıt der Gemeindereferentin ermOÖg-
spiele Aaus meılner supervisorischen Prax1ıs* lichte ihm 1U  5 ın der Supervision, sıch die

verschiedenen aceiten selıner Abwehr g_darstellen. S1ie dienen Jeweils als olıe der
Illustration [Ür einige sich anschließende gen sS1e und sSe1INESs inneren Konfliktes mı1t ihr

vergegenwärtigen. Dabe!i kamen FADE e1-thesenartige Schlußfolgerungen ZUTF uper-
visıon 1n kirchlichen Arbeitsfeldern. Ich De- Me  5 lebensgeschichtliche T’hemen wleder qauft
renNzZeE diese Fallbeispiele bewußt mehr aut den 1SC fühlte sich Urc das Verhal-

ten dieser Gemeindereferentin wieder dieden direkt pastoralen Arbeitsbereich. SUu-
pervi1ısionen 1n karitativen Einrichtungen Erziehungsmaßnahmen elıner ante erinnert.

Diese alte Übertragung hinderte 1n daran,Sind häufiger VO  - der Jeweiligen sozlalen
Problematik gepragt und zeıgen andere die eigenen Anteile Geschehen mı1T der
Schwerpunkte. Gemeindereferentin sehen. Z klärenden

Gesprächen War damals m1T dieser ante
Fallbeispiel nNnıe gekommen, un! befürchtete dem

alten uster unbewußt folgend uch hler
Stellen WITr UunNs Iso den JjJungen Pfarrer elıner werde sıch wleder eın unlösbarer Konflikt
mittelgroßen Gemeinde VO  H Vor einıgen Mo- anbahnen, dem 1Ur durch eggehen STeuU-
natien hat noch 1ne weıtere Gemeinde CL könne. DiIie Supervisionsgespräche führ-
hinzubekommen, denn diese Nachbarpfarrei ten schließlich dazu, daß sıch den Mut
wird keinen eigenen Pfarrer mehr erhalten faßte und mi1t der Gemeilindere{iferentin
Er fLindet 1ın der (jemeılnde ıne Ge- sprach. Auf diese Weise STeCkKkTen beide nach
meindereferentin VOTL, die ihren Dienst hier un! nach 1n Gesprächen ihre Krwartungenbereıits se1t über 25 Jahren ausübt. Diese (GZ@e- neiınander ab, und fühlte sich erleichtert,
meılindere{iferentin hat ıne sehr Türsorgliche daß der stark erlehte Kontilikt diesmal
Art, S1e will dem Jungen Pfarrer auft 1nNne Entwicklung ın Gang seiztie und für die
jeden all recCc machen. Dıiıesem geht diese el und die eıgene Rollenklärung PIO-„Unterwürfigkeit“, W1€e 1ın der Supervl- duktiv wurde Die Beziehung zwıschen bel-
S10N nenn(t, „auf den eIst“ Gleichzeitig 1st den blieb weıterhıin her VO  5 Dıstanz g_

sehr ängstlich, diese Gedanken Uu- kennzeichnet ber das Arbeitsbündnis
sprechen, we1l befürchtet, die ein1ges wurde erette un konnte sıiıch welter ent-
äaltere (Gemelndereferentin verletzen. SO wıckeln
behandeln ich beide se1t ein1ıger e1ıt WI1e
miıt Glace-Handschuhen, sıtzen ber emot10- Verdrängung VO.  - Unterschieden und KOnNn-
nal aut einem Pulverfaß. likten
Biıslang hat der Pfarrer stillgehalten und In eiınerur ın der sich die Menschen als
geschaut. Nun ist ihm ber 1n der Sakrıstel einander gleiche Kinder ottes verstehen,
VOT einiıgen agen der agen geplatzt. Da ıe sich annehmen un! leben sollen, muß
der uüster 1n Urlaub 1ST, hat die Gemeinde- W1€e ich festgestellt habe immer wieder dar-
referentin Küsterdienste übernommen un! gearbeitet werden, dal Unterschiede,i1hm alles bereitgestellt tür den Gottesdienst. Ditfferenzen der Konflikte notwendig ZAls selNe Albe übergeworfen hat, fühlt alltäglichen Leben dazu gehören und daß
plötzlich, W1€e S1e hinter ihm STE und 1hm ÜTE diese Konftlikte hındurch, durch ihre
die Falten ock glattzieht. Diese Bearbeitung sich TST d1ie eziehung und das
Berührung ist i1hm zuvliel, dreht sich WUu- (GGemelinsame bilden. Das Aufdecken VO  5s
tend un: zischt S1e „Lassen S1e das terschieden der KonitTlikten wird bereits a|Ss
Difte.“ Erschreckt weicht S1e zurück un:
rennt aus der Sakristei hinaus. Mıt Schuld-

„une  istlich“ diffamiert, und INa  - geht ı1ıhm
ängstlich Aaus dem Weg Auf diese Welse
kommt ber TST. ZU Gefühlsstau un ZUTLTDer supervisorische Beratungsraum iıst UrcC eine

Schweigepflicht geschützt, dle hiler vorgestellten emotionalen Eskalation In der Supervision
Fallbeispiele sıind anonymisılert. entdecke ich 1imMmMer wieder einen hohen An
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teil konfliktunfähigen Menschen, die sich sprächen nach: Wiıe kommen S1e zustande?
gegenseıtıg m1T seltsamen Umwegen das Ziu- Welche Themen werden dort verhandelt,
ammenleben schwer machen. Konflikte gehören ber eigentlich ın den Pfarrgemeıin-
dürfen N1C. seın und sind VOL diesem Hın- derat? Wiıe geht mi1t Situationenu 1n de-
tergrund eNg mi1t Schuldgefühlen verbun- 1E  - ihm nebenbei etiwas „gesteckt“ wird?
den, die unangenehmen Gefühle mussen VeL_r- Kann Gespräche abbrechen, die Ge-
drängt, un:! WEeNnln S1e bewußt werden, VO. Je- sprächspartner Z ırekten KonftTfliktaustra-
dem einzeln, individuell un! persönlich „g gung motivleren? Im Laufe der UperVI1S1-

entwickelt der Pfarrer selne Fähigkeitensühnt“ werden. Sozilalpsychologisch 1st aber
das „Nein  “ die Abgrenzung, die Auseinan- ZU  R Abgrenzung, 1äßt sich nıcht mehr
dersetzung des Menschen m1t dem anderen schnell 1n KonfzÄilikte verwickeln, die nicht

se1ne Sind und kann besser aushalten, Wenndie unverzichtbare Voraussetzun für eın
„ Ja TÜr 1ne Bereitschaft, sich auftf 1ıne Be- nicht über alle organge 1ın der Gemeinde
ziehung einzulassen. informiert ist. Er entdeckt, daß seıne Unsı-

cherheit ın ruppen un! ın TrTemılen ih: 1M-=-
Fallbeispiel I1Ner wieder dazu verleitet hat, die Entschei-

dungsprozesse 1n der (Gemeinde ın Einzelge-IDıe zweıte Geschichte: Eın Pfarrer Tühlt iıch
ausgelaugt, erschöpft. Der Örper reaglert spräche verlagern.
schon m1 irreversiblen Krankheıiten Er

HelferdynamıiıkfIragt sich Was mache iC ın meılıner berufli-
hen Tätigkeit falsch? Warum kenne IC Häufig stecken hınter starken Burn-out-
meıline (Grenze nicht der überspringe S1E Symptomen Helferdynamiken, W1€e hler uch
bewußt immer wieder? Wır kommen 1n der „Helfen als Beruf“> hat Schattenseıten, die
Supervısıon auf ganz verschiedene Ursa- die Helfer nicht immer sofort erkennen un:
chenstränge. Zum einen ist 1ne persönliche die oftmals TST UTrC Krankheitssymptome
Disposition da, sich „verheizen“ lassen. aut ich aufmerksam machen. Kirchliche
Dieser Pfarrer 1st immer un:! für alle da, 1ıtarbeıterinnen sind für diese Helferpro-
zögert, siıch ın selne Wohnung zurückzuzie- bleme besonders anfällig. Miıtem persön-
hen „Wenn schellt, muß ich aufmachen, liıchen Eınsatz engaglıeren sS1e sich für andere
ich abe Präsenzpfilicht, und die (Gemeinde- Menschen, lassen sich TÜr wichtige gesell-
mitglieder sehen doch Licht In selner schaftliche der sozlale Anliegen gebrauchen
Familie War früher die Wohnung eın ück- und vereinnahmen.z eigene Bedürftigkeıit
ZugSOrT, eute muß die Wohnung her VeI- verdrängen S1e und überzlehen damıt häufig
lassen, WeNn sich entspannen wıll Er hat ihre Kräfte en einem durchaus anerken-
eıiınen hohen Anspruch selne priesterliche nenswerten Altruismus ist hiler bDer uch das
Trasenz un! bietet sich immer wieder als Gefühl VO.  m Grandiosität nicht übersehen,
seelsorglicher Gesprächspartner In die- eın zweifelhafter Gewinn, miıt dem sS1e ihre
SCeNMN Einzelgesprächen kommen häufig nicht ersten Anzeichen VO Erschöpfung U2ZU-

NU:  E persönliche Probleme, sondern Konftlik- decken gewohnt Sind.
Le zwischen Gemeindemitgliedern auft den
1SC. „Jden fühle mich dann zwıschen alle Pastoratsmacht

Meıne Krafit ZU. AÄUS-gezogen Michael Foucault® verdanken WIT einıge kri-gleich 1st doch auch 1Ur begrenzt Ich
tische Hınwelse auf die 1ın der kirchlichenmoöchte eigentlich mehr eın Begleıiter se1n, Geschichte entwickelte pastorale Machtkul-aber dıe Gemeindemitglieder zwıngen mich
tTur. Der Seelsorger, der sich als 1rte VeL_r-

immer wieder 1ın Entscheidungsprozesse
über Kleinigkeıiten hineın. Ich iIrage mich steht, muß möglichst nah hel selinen CGläubi-

gCH, der Herde, se1n, amı S1e sich nicht Ze1-
dann Warum können die Lalen das nicht

STITeUT Er kann 1m Grunde N1ıC auft die
selbst? Warum muß ich das wieder entschel-
den?“‘ Es scheint, 1nNne Gemeinde . raßt Wirksamkeit VO. Gruppenstrukturen VeI -

Lrauen der sich auf die 1ın einem (jeme1lınwe-ihren Pfarrer, und gleichzeıtig sehe ich auch,
W1e€e sich selbst „hingibt” und kein klares Vgl olfgang chmis  auer, Helfen als Beruf,
un! [Ür iın lebbares Rollenbild entwirtt. Hamburg 1992
In der Superv1ısıon gehen WI1r den Einzelge- Michael 'ouCcault, Was ist 1.  9 Berlın 1992
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SEeNMN funktionierenden Gesetze verlassen. Er Verführung Z  E Abspaltung
geht notfalls dem einen verlorenen Von Stavros Menzos® w1ıssen WITF, daß Mit-nach dies zeıgt geradezu sSe1INE Fürsorglich-
keıt und selinen Schutz. Diese Zuwendung glieder un! Nutznießer VO  - Institutionen e1ın

her unbewußtes psychosoziales ange-des ngUten Hiırten“, Foucault, hat jedoch ment mıt der Instıtution eingehen. Die YSii=uch 1nNne Schattenseite: S1e besteht ın selner
Kontrollmacht. “Die christliche Pastoral

tutıon bedient auf diese Weise das Indıvıdu-
mi1t Möglichkeiten, Konflikte nN1ıC. aqalsbzw die christliche Kirche, sofern S1Ee ben

1ıne spezifische pastorale Aktivıtät entfalte-
solche wahrzunehmen, sondern ganz der
teilweise unbewußt machen. In einem De-

te, hat die einzigartıge und der antıken obachteten Zusammenhang scheint mM1r die-
tur wohl gänzlich Iremde Idee entwickelt, Tatsache besonders ZU. Iragen kom-daß jedes Individuum unabhängig VO  5 Se1- InNnen S1e betrifft IISseTrTe Sprache.Ne: er, VO  5 selıner ellung sSe1ın anzes
Leben hindurch und ıs 1Ns Detaiıl selner

DIie relig1öse Sprache ist angefüllt miı1t Sym-
bolen der deutet mıt Nu.  — wenigen Sätzen1ı1o0nNnen hinein reglert werden MUSSEe: daß manchmal Verhaltenserwartungensich selinem Heil lenken lassen mUusse,

un War VO jemandem, mi1t dem 1n E1-
Wie WITr bereits bel der Metapher VO uten
ırten gesehen haben, wIird die Schattensei-

nNne umfassenden und zugleic. pen1  en (Ge-
horsamsverhältnis verbunden sSe1 7

te dieser „Hırtentätigkeit“, die ja mögliıcher-
welse 1n elıner machtförmigen AsymmetrieGemeindemitglieder und Pfarrer werden besteht, nıcht mitgedacht. Das heißt, diesereute möglicherweise e1ın olches „Gehor-

samsverhältnis“ weıt VO  - sıch weisen, auch
e1l wIird abgespalten, taucht nicht auf,
kommt nicht 1Ns Bewußtsein, Wenn WI1Tr über

Wenn INa  } mMmanchmal 1n der gekränkten den uten ırten reden.Klage über die „selbständigen Lalen“ her AÄAhnlich erlebe ich den mgang m1 einemindirekt herauszuhören glaubt. uch kön- Bibel-Zitat, das 1ın der Erziehung VOTL allem
NenNn gerade WI1Tr SupervisorInnen nicht daran VO.  - Frauen 1n der katholischen Kirche 1nevorbeisehen, dal jede psychologische Bera- tiefgreifende gespielt hat „Siehe 1C.tungsbeziehung die Gelahr diszıplinierender bın die Magd des Herrn, mMI1r geschehe nach„UÜbergriffe“ 1mM Sinne uUuNseres eigenen Ver- deinem Wort Hıer funktioniert nachständnisses VO  } „Wohlverhalten“ kontrollie- me1lner Erfahrung das gleiche: Das Ja-SagenTE  . muß
Unser Fallbeispiel zeıgt, daß der Pfarrer 1ın

un:! die Einwilligung, gpCn WIFr, ın einen
Glauben der 1ın 1NnNe Beziehung, WwIrd hierder Leıtung seliner Gemeinde STAT. über die ochgepriesen und weitertradiert, N1ıC berEinzelgespräche geht un! damıt dem 1ild die innere Auseinandersetzung, das viel-

VO. uten ırten gerecht werden will Daß leicht Zzuerst ausgesprochene Neın. Dieseauft diesem Weg ber uch sehr viel acC
hat, dalß seınen Eintflulß N:  u STeUern

Anteile werden abgespalten und scheinen
ga verpont. Wır w1ıssen ber SOzlalpsy-kann, und daß dadurch die Lalıen her chologisch, daß Entscheidungen durchgear-selbständig hält, ist TST nach einıgen Anläu- beıitet werden mussen und daß S1e 1nNne 1el-fen mıiıt ihm besprechbar. „  aCc. ist keiner zahl VO.  — Auseinandersetzungen notwendigder Namen ottes“, wWw1e immer wıeder machen, die oft schmerzhaft SInd und nicht

sagt damıiıt wehrt uch {Ür sıch diesen leicht VO  5 den Lıppen gehen, W1€e schein-Aspekt selner Arbeit ab bar das Ja VO  _ Marlıla. Hlıer kann ich gutDem „Burn-out‘ -Phänomen cheint MIr hier nachvollziehen, W ds> Muschg kürzlich
1Ur vordergründig gewehrt werden, Wn über relig1öse Sprache sa hiler „vernich-
INa  n ın der Supervision stützend hilft, den telt S1e das Konkrete“, das eNaAUeE Hınsehen.
e1ıgenen Wünschen un! Zielen zurückzufin- In der Supervision können und wollen WIT
den und ıch abgrenzen lernen. Produk- uns das N1ıC. elısten Die umfangreiche Kıx-
t1ver iıst letztlich, WenNnn zudem gelingt, ploration VO  ; solchen Metaphern zwıngt 1ınüber diejenigen institutionellen Eigenheiten der Supervislion, wlieder konkret werden,aufzuklären, die das persönliche Verhalten sıch N1ıC. aut 1ne besondere Sprachebeneimmer wıeder mitbegründen un scheinbar
sınnvoll machen. Stavros Menzos, Interpersonale un! instıtutiona-

1slıerte wehr, Tankiu:O
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zurückzuziehen. So War dies hiler 1M ersten viele Worter und „Unwörter“ g1bt ıne
Fallbeispiel vielleicht kein explizit religiöser multimediale Gesellschaft, 1Ne Gesellschaft
Begriit, ber Was bedeutet dem Pfarrer des „Internet“, der „globalen Spieler”, VO.
denn „Unterwürfigkeit“? Was verbindet bereits verbrauchten Begriff der OSt-
damıt? Onnte INa  } das Verhalten der (ze- moderne ganz schweigen Wöorter, die
meindereferentin auch ABölich”: nennen? e1n wenıg versuchen, sich das Phänomen
uUrc cdie Rückfragen kommen weıtere KT- des Wandels, unNnseTrTes eigenen Erlebens her-
fahrungen und Erlebnisse aut den Tisch, un!:! anzutasten, die ber nıchts mehr als tasten-

de Versuche bleibendas ild dieser Beziehung zwischen Pfarrer (3anz allgemeın
un! (Gfemeindereferentin WITd genNauer, ber scheint der Westen verunsichert, das „alte
uch plastischer, unter, konkreter. Europa“ VO  - einer „Müdigkeit“ gepackt,
AT der Titelseite elINes kleinen Sammel- Traditionen, erte, Moralvorstellungen,
bandes über Kulturphilosophie*® findet sich relig1öse Überzeugungen SiNnd 1Ns Wan-

ken geraten, Identitäten werden WwW1e e1neın 1ld. ıne tiefe Spalte zwıischen wel Patchwork Aa US Versatzstücken unterschied-nebeneinanderstehenden Bergmassıven wird
iıchstier Erfahrungen, Kulturen ZUSammen-überbrückt durch 1ne gläserne Kuppel, die
gesetzt, wieder abgestreift. ngs geht u.jeweils 1Ur auftf den außersten and belder

Massıve qaufsetzt. Manchmal erscheint M1r Ansehen un:! acC verlieren, die
aCc. das Weltgeschick bestimmendie TC WwW1e diese Kuppel: schön präa- können, die Nne  S autfstehenden Mächte 1mMsentiert S1e ihren gläsernen KReI1Zz, 1ıne jJahr-

hundertealte Tradition, ihre Statik aber, sten, Korea, China, apan abgeben
mussen. Neue Koalıtionen bilden sich her-schaut INa  - genauer hın, ist außerst Iragil.
AaUS, der Pazifik wird A0 Mittel-Diese Statik wird jedoch immer wıeder VO  }

Handwerkern gestaltet, die ın der Lage INlr Von diesem Wandel ist uch die
cNrıstilıche Solidarıtätsarbei betro({ffen.sind, über Abgründe hinweg Brücken

konstruileren. Solidarıtätsarbeit, das „Engagement“, g_
tragen VO  - der Kraft elıner gesellschaftsver-
andernden Utopie, uch 1n einem christlich-
existentialphilosophischen Sinn, War cha-
rakteristisch für die siebziger un: ZU

Margıt Eckhalt großen e1l uch noch dıe achtziger Jahre
Der Eiıınsatz für die politisch, wirtschaftlich

„Option für die Armen  .. Leıtmotiv der sozlal Unterdrückten 1ın den Ländern
cOhristlicher Solidarıtätsarbeıiıt des Südens, der Kampf TÜr ihre „Befreiung“‘,
Das Verständn1ıs DO'  < Solidarıtät wıird durch Diktaturen un: Menschenrechtsver-

Jletzungen wurde beflügelt VO. der Utopı1ezunehmende Sprachlosigkeit verdunkelt
Fıne Reflexi:on über dıe Optıon für dıe ar der Schaffung elıner gerechten, Ireien Gesell-

red schaft Das christliche „Engagement“, die
mMe‘  S MAaQg 2C ıNS Dunkel bringen. Solidaritätsarbeit, W1e WI1Tr eute eNnNnenNn

(Christlıiıche) Solıdarıtadtsarber ın der Krise würden, hatte 1ne zutieist politische 1i
mens10on, die „Fronten“ klar, das Pro
und Contra konnte lar benannt werden.Wandel ın der Solidarıtätsarbeit: Mot1-

vationsverlust und Resignation? Nur wenige Jahre später, der neunz1-
geTr Jahre, scheint sich alles geändert ha-

In den etzten Jahren ist einem erheb- ben DiIie Konturen der Solidaritätsarbeit Hau
Llichen Wandel 1ın Gesellschaft, Politik, ben sich verwischt; klare politische und g_Wirtschaft und auch 1n bezug auf sellschaftliche Ziele 1ın elner immer komple-Glaubensverhältnis und Glaubensleben g_ XCr und undurchschaubarer werdenden Welt
kommen, oder besser, WI1T erleben selbst Tformulieren wird immer schwier1ger, Aaus
diesen Wandel, Sind e1l VO  ) ihm, aktıv un: langfristigen Verpflichtungen werden kurz-
PaSS1V, S1INd Zeugen dieser gesamtgesell-
schaftlichen Umstrukturierung, für die Iristige Komprom1sse, wechselnde Koalıitio-

1  -

Wiıie ommt diesem Wandel, dieserRalf Konersmann, Kulturphilosophie, Leipzig
1996 Ernüchterung, die nicht 1Ur 1mM orden, SUOI1-
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dern SgENAUSO 1mM en konstatiert wird un! Verelendung, die sıch durch die neolıbe-
iıne argentinische Studie sozlalen Bewe- ralen Wirtschaftsprogramme, die Auflagen
gungen ın randständigen Vierteln 1mM VO  - Weltbank und Währungsfonds, die
Großraum Buenos Ailires spricht 1m Blick auf Strukturanpassungen noch verstärkt haben
die UOption für die Armen VO elıner „fatiga
soclal“*. Eın vorsichtiger Versuch, das Phä- DIie L1ECUE ede VO  5 der „Exklusion“: die

Armen qals „exclu1dos“der Ernüchterung, der Müdigkeit
fassen, wird vielleicht ın die S1ituation des Wenn sich ın der entwicklungspolitischen
bereıts erwähnten tieferen gesellschaftli- Laıteratur 1M Blick aut die Armutsfrage die
hen Wandels hineinstellen, der uns 1ın der Terminologie VO.  Z „Inklusion“ und „Exklusi-Geschwindigkeit des Cyberspace fast durchsetzt, kommt dies a  u der Wahr-
überrollen droht DiIie e1t den achtziger Jah- nehmung der Nicht-Wahrnehmung der Ar-
LE  S sich weltweit durchsetzenden neolibera- MUut entgegen. In einer immer globaler WTl -
len Wirtschaftsprogramme verstärkt VOTL
allem se1t dem all der Mauer 1989 führten

denden Welt zählt, Wel ın die Prozesse dieser
Globalisierung mi1teingeschlossen ISE; WerTr

elıner Umstrukturierung der gesamten zählt, „kommt 1Ns Bild“ der „setz sich
Weltwirtschait un:! Weltgesellschaft, die, selbst 1Ns Bild“ ın die edien Die Armen
un hler tırugen und tragen die rasanten Ent- werden „eXclu1idos“, S1Ee werden nNn1ıCcC.
wicklungen auf dem Gebiet der Technologie, mehr wahrgenommen‚ S1Ee haben keine Spra-der Informatik, der ommunikationstech- che mehr, keinen mehr 1mM gesellschaftli-nologien und Massenmedien erheblich bel, hen Diskurs In der ede der „Marginali-
mı1ıt dem Begri{it der „Globalisierung“ be- sierten“, 1ıne ormulierung, die 1ın den acht-
schrieben WITd. zıger Jahren dıe entwicklungspolitische
Die achtziger Jahre wurden 1ın den latein- Sprache prägte, auch VO  . Theologen der Be-
amerikanischen Ländern oft als „verlorene Ireiung aufgenommen wurde, ist der Ort der

Armen noch lokalisiert, and der esell-Dekade“ bezeichnet. Mıt den Regeln
der Weltwirtschaft War zunacCcnNs 1ne erhneb- schaft, NUu  } fehlt uch dieser kleine Rand, die
liche Verschuldung verbunden, die VO.  ; Armen „Sind N1ıC mehr“ Und WI1e hier VO  -

Weltwährungsfonds und Weltbank auferleg- elıner „Option für die Armen“ reden, ın elner
ten Anpassungsprogramme verschäriften die Sprache, die wirklich „ankommt“, die N1ıC

1LUFr a IS moralischer ppell verstanden WIrd,Diskrepanz zwischen und Reich, große
Teile der Mittelklasse verelendeten, die Ar- der WI1e ıne Sonntagspredigt leicht wıeder
beitslosigkeit stieg erade 1ın den etzten verhallt? Was wird aus dem einenden and
Jahren machen sich jedoch „Früchte“ der eliner Gesellschaft, deren Sprache und da-
neolıiberalen Wirtschaftsprogramme be- mıiıt Ja deren Ei1igenwahrnehmung und Rea-

1Lität scheinbar keinen Ort mehr tÜür diemerkbar, das weltweit niedrige Zaınsnıveau
Tra nie  igen Inflationsquoten bel, eah11ta der Armen bietet? Kann überhaupt
kommt Z.UB  S zunehmenden Integration reg10- noch VO:  } Gemeinwohl und Solidarität die

ede seın? Die ulturelle Pluralität 1st 1nenaler Märkte 1ın die Weltwirtschaft Wenn Je-
doch davon gesprochen wird, daß die Lage 1ın Selbstverständlichkeit, ber leben WIT dabei

nicht ın e1ner Welt, und ist uUuNsSs N1ıC die Ver-den Entwicklungsländern sich bessere der
gar VO. „Ende der Dritten eit“ die ede antwortung für diese 2NeEe Welt aufgetragen,
sel, wird offensichtlich und ganz bewußt die WIr selbst konterkarieren, wWenn WI1r 1Ne

Sprache der „Exklusion“ sprechen?ıne Realıtät N1ıC wahrgenommen, die be-
kannt 1st, vielleicht bekannt ist Armut

Thesen ZUTC „Sprachlosigkeit“ Um-
gang mıt dem Phänomen der ArmutCentro de STUd10S Investigaclıones laborales

CEIL),; Pobreza urbana politicas soclales, Boletin, Sprachlosigkeit und Entstehung der Welt-
especlal,; Buenos Aires, Sept 1995; OTTUNATO
Mallimaci, Demandas soclales emergen(tes: pobreza gesellschaft: Mıt der Entwicklung elıner

büsqueda de sentido, redes solıdarlas, STUuUDOS rell- Weltgesellschaft, dem Phänomen der Globa-
g10S0S organısmos gubernamentales, 2956 lısıerung, ist die Gefahr elınes Sprachverlu-Vgl Wissenschaftliche Arbeitsgruppe für al
kirchliche ufgaben der Deutschen Bischofskon{fe- STEeS 1mM Blick auf die „Verlierer“ dieser
renz (Hg.), Handeln 1n der Weltgesellschaft: hrist- greifenden Globalisierung gegeben. erade

WI1Tr Christen und Christinnen SINd hler1C Dritte-Welt-Gruppen, Bonn 1995
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Verantwortung gezogen. In den siebziger Ordnung und haben Demokratisierungspro-
Jahren hat sich, angesichts des Kampfes g_ und Erfolge 1mM Kampf Men-
gen Diktaturen und Menschenrechtsverlet- schenrechtsverletzungen dem Engagement
zungen, 1Ne politische Ethik ausgebildet, einen Auftrieb gegeben, fehlt heute dieses
ıne Solidarität mıiıt den „Verfolgten“ Hoffnungspotential. Dıe Sprache verliert
Eıiınsatz für ihre „Befreiung“. Hat sıch ber ihre Hoffnungsdimension, ih: Potential
1M 1C auf die 1E UES weltwirtschaftliche tople, das den Eınsatz für diıe Verlierer De-
Gesamtlage, die Entwicklung elınNes weltweli- flügelte. Die reale Hoffnung auft „Befreiung“
ten Marktes, 1ın dem fast überall die gleichen, bestand. Der fast allmächtige ar
vielleicht I11U.  — unterschiedlich nuanclerten dagegen, lähmt uch die Sprache: die rapl-
Spielregeln herrschen, ıne Wirtschaftsethik den Wandlungen ın der Gesellschaft über-
mi1t Durchschlagskraft ausgebildet? Auch rollen den Menschen, die Menschenzeit
hiler geht Menschengerechtigkeit; weıicht elINer eıt der Informationstechnolo-
Menschenrechte stehen auf dem Spiel, WeNn gıen, die die Seele der Menschen zerstort.
Menschen „ausgeschlossen“ werden. Mıt den Wenn heute immer schwerer Lällt, 1ıne
Menschenrechten steht zudem die geme1nsa- Dıiıskussion über ertie führen, sSind die

Zukunft ın der einen Welt auf dem Spiel, Ursachen hier suchen. Auch hier sSind WI1rTr
der Friede und über das Überleben hinaus Christen herausgefordert, als Zeıtgenossen,
eın erfülltes und hoffnungsfrohes Leben ın UuUNseIer Verantwortung der Zukunft g..

genüber, nicht 1nNe ehlende moralischeSprachlosigkeit und Krise der Entwick-
Lungsarbeit: Wır w1ıssen heute das Schei- Dosıs 1ın elnNer amoralıschen e1t liefern,
tern vieler Entwicklungsprojekte, ne1ln, eıner Sprache der Utopıe
falsche euerung VO Geldern, Korrup- mıtzuarbeiten, die zukunftsfähig mac. und
tıon, Veruntreuung, die Kontingenz Vv1le- jegliche Korm VO. ewalt kämpfen,
ler Entwicklungstheorien und das komplexe die VO  - unNnseLiel „Erlebnisgesellschaft“ AUS -

Zusammenspiel vlieler, uch gegenläufiger geht, die immer schneller ın die Zukunft
aktoren 1n Wirtschaft, Politik, ese|l- tanzen scheint, 1ın elinNner Geschwindigkeit, die
schaft ast macht sich 1ne „Hilflosigkeit“ den Menschen eın Leben bringt. DIie
breit, die einem Schweigen führt; Konse- Angri{ffe aut die Seele der Menschen Sind
QUECNZ kann die Entstehung eiNer subtil, S1E SINd keine offenen Wunden, S1e

s1ıtzen ber tief und setzen sich fest„Fürsorgementalität“ se1ın, dıe kurzfristige
Unterstützung VO. Verlierern elıner Sleger- Sprachlosigkeit un Kırche bzu chriıstlı-
gesellschaft, die NONYyME Geldspende, die che Verantwortung: uch WI1Tr T1ısSsten S1INnd
VO.  - einem schlechten Gew1issen scheinbar e1l der Weltgesellschaft und erleben Nau-
befreit, die ber die ugen wissentlich VOL überraschend diesen gewaltigen auft uUunNs
den eigentlichen politischen der wirt- einstürzenden Wandel; „Patentrezepte‘“ ha-
schaftlichen Konsequenzen schließt. Diese ben WI1Tr gew1iß nicht Aber WI1Tr können uns

Sprachlosigkeit überwinden ist TE mOg- Iragen, ob WIT als Tısten nicht 1ne Hal-
lich, WEl wieder 1E  _ nach den tieferen Im- tung entwıckeln können und mussen, die der
pulsen der Entwicklungsarbeit gefragt wird. menschenverachtenden Gewalt dieses Wan-
Me  z als dies ist zudem eın Überprüfen dels wıdersteht und 1' 1M Siıinne selner auch
der eigenen Haltung, des eiıgenen an posıtıven ın iıhm liegenden Kräfite ‚kulti-
punktes 1ın unNnserel immer komplexer WeI - viert“, aus elıner Haltung der Irohen Hoff-
denden Weltgesellschaft. NUunNn: und Gelassenheit heraus, die das ]Je

Sprachlosigkeit UN Hoffnungsverlust ın Begrenzte uNnseres menschlichen Tuns weiß
„utopzeloser Z“ |DS cheint ın der Weltge- Wır können mıt der sich greifenden
sellschaft 1U  ur noch 1nNe Ordnung geben, Sprachlosigkeit umgehen und en VOTL al
die Herrschaft des fast „allmächtigen“ lem uch 1nNne Verantwortung gegenüber Je-
Marktes, dıe es umfassen möchte; aber auft dem Anzeichen VO.  > Sprachlosigkeit 1n UNse-

Ler Kirche selbst. Dıie oliıdarıtätsarbei derdessen Kehrseite sich die Abfallberge häu-
fen, die fast nicht mehr „versorgt“ bZzw. irche(n 1st N1ıC mehr unhinteriragt, auch
„entsorgt“ werden können. Bestand 1n den S1e rührt die Krıse und die Gefahr e1INes
sechziger und siebziger Jahren die Hoffnung Glaubwürdigkeitsverlustes, die dıe Institut1i-
aut Revolution der Reform der bestehenden TC AL  S e1t erlebt Aus dieser Per-
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spektive die „Option für die Armen“ be- ealıtät, 1n aller Ungeschütztheit, ber uch
leuchten, stellt diese 1ın den Kontext des g_ mıiıt aller Liebe nNnkarnation.
lebten Christseins 1 Hıer und eute, 1n die
konkrete, spannungsreiche und spannende Zum Begrıiff der „Optıon für dıe Armen“
Nachfolge esu VO:  e} azareth, des Menschen, als Kern kaırchlıcher Solıdarıtätsarbeit
der se1ln Leben entschieden gelebt hat 1n der „Option für die Armen“ ist 1n der uUunNs vorlhlie-
Entscheidung für die Kleinen, die G: genden Formulierung LE, N  S siıcher uch 1ın
demütigten, die VO:  5 der Gesellschafit Ver- den noch erläuternden uancen und 1ın ih-
achteten ıne Entscheidung DA  E lebe, ıne Ter Herkunfit aus einem ganz spezifischen
Entscheidung, die 1e iıst Diese NiIsSsCNEe1I- Kontext, der lateinamerikanischen TC
dung, diese Option ıst „Inkarnation“. Und un! ihrer m1% dem Vatikanum beginnenden
auch VO  5 uns selbst, die WI1r aut selinen Na- und VOL allem aut der (jeneralversamm-
INEe  - getauft SINd, wIird ıne „Option“ VE - lung des lateinamerikanischen Episkopats ın
langt „Kehrt u. denn das e1cC ottes 1st Medellin (19683) bestätigten Neuorlientie-
nahe“, ind die VO  5 den Evangelisten über- rung Option für dile Armen als einmal weıt
lieferten Worte esu bel seinem ersten Of- gefaßter Eınsatz für die Armen ist 1ın der (7@ei
fentlichen Auftreten. „Umkehr“ ist 1ne schichte der Kulturen und Religionen tief
Entscheidung, 1ne Haltung, 1n die WI1Tr hiın- verankert: Wenn ich 1U auf den Traditions-
einwachsen können, der WI1Tr 1n jedem 1502 strang hinweisen möchte, ın dem WI1Tr CÄATI=-
bensaugenblick immer wıeder Neu stehen sten und Christinnen stehen, mag der Hın-
können; S1e ist nicht Nnu  — Gabe, Ssondern uch Wwels aut die „Armen Gottes“ ın der esta-
aqals abe uUuNnserer eiıgenen Verantwortung ın mentlichen Tradition genugen, die scharfe
der Geschichte anheimgegeben. Sie ist 1Ne@e- Sozlalkritik 1ın den Schriften des Propheten
be, die eın Weg 1st, 1ne immer stärkere Be- AÄAmos ZU Beispiel. Eiıınsatz für die Armen,
gegnung m1T der Realıtät des konkreten für Wıtwen un: Waiısen wird ZAUN konkreten
deren, die uch 1ın den Momenten des Mißer- Ausdruck christlicher Nächstenliebe; über
folgs und des anscheinenden he1lıterns die Kirchenväter, die Theologen des Mittelal-
wächst erade ın der Formulierung des ters D1is ın die Neuzeıit Ließen sıch Beispiele
es kann deutlich werden, daß nicht anführen. Mıt der Ausbildung der Na-

tionalstaaten 1n der Neuzeıt führt der christ-ntworten geht VO  > selıten der T1ISTeN
der der Ce.  e7 geht vielmehr den liche Impuls der Nächstenliebe ZU  — usge-
USWEeIls VO  . Leben, das orleben elıNer I staltung der Fürsorge tür AÄArme und anke,

das zunächst und teilweise immer noch 1n denmensiıon VO  5 „51InNnn”, Glaubwürdigkeit
un! überzeugende entschiedene Praxı1ıs. Händen der Kirche bzw der Ordensgemein-

schaften liegende Hospizwesen Kranken-
DIie „UOption fTür die Armen  C6 kann Ausdruck häuser, Spitäler, menküchen us bildet
dieser m.  e. dieser Entscheidung se1ln sıch konkreten KFormen der Sozlalpolitik
WITr sind immer auf der uC nach „AUS- Au  N (emelınsam ist kirchlicher und staatlı-
drücken“, nach „Metaphern“, nach „FOor- her „Hilfe“ für Arme das Prinzıp der „FÜr-
men  ““ 1n denen NsSeTe Glaubensentschei- sorge“; und damıiıt uch anke, Be-
dung Gestalt annehmen kann; die aubens- iınderte, heitsliose USW. werden als „Un-
entscheidung und darın uch die Entschei- mündige“ behandelt, alSs Schutzbefohlene.
dung ottes für uns ist immer mehr, un (;jenau darın, 1ın diesem oment der „Fürsor-
steht die „Option für die Armen“, eliner der ge‘)  “ liegt 1U das oment der Differenz Z  —
Ausdrücke der christlichen Liebe, uch 1mM „Option für die Armen  “ die Armen
Raum dieses eschatologischen Vorbehalts werden a IS „Subjekte“ entdeckt.
Dieses „Je mehr“ kann ihr 1ne Verbissen- Der Blick 1ın die Geschichte der „UOption für
heit nehmen, das ständige menschliche die Armen“ kann uUunNs e1ın weıteres oment
Schwanken zwıischen Begeıisterung und Re- aufzeigen, m1T dem WI1T UunNs der Option für
sıgnatıon ertragen helfen und die nötiıge (7@=- cdie Armen nähern, W1e S1€e VO  _ den Theolo-
lassenheit fördern. Der usweg Aaus Roman- gen der Befreiung erarbeitet worden ist und
tik aut der einen und KResıgnatıon auf der das diese Entwicklung lateinamer1ıkanıscher
deren e1te 1st der OoOnNkrTeie Weg der Nach- Theologie ın einen welteren Hor1ızont stellen
Tolge, das wirkliche Einlassen auft die kann. Der Eiıınsatz TÜr die Armen wurde VOL
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allem VO.: den Erneuerungsbewegungen ın tıon, immer mehr Schnelligkeit, immer Wwel-
der Kirche aufgegriffen, ich möchte hier 1U  — teres Wachstum erade 1M Blick auf die

die relig1ösen ewegungen 1mM Mittelal- Zukunft der Weltgesellschaft, die Wahrung
ter (die Armutsbewegung eines Franz VO der Schöpfung, ist dieser Verzicht VO  - e1IN-
Assısı erınnern der die Reformbe- schneidender Wichtigkeit.

ZU.  m e1t des KRKenaissancepapst- Opntıon für dıe AÄArmen ıst NC TLU  S ıne
LUmMS, die ihre radıikale7 der Kirche einmal getroffene Entscheidung für dıe Ar-
VOTL allem uch die politische und WIrT= ITMENTL, s2ıe ıst v»ıelmenhr eın Weg, S2ıe hat Pro-
schaftliche acC der Kirche gebunden ha- zeßcharakter. S1e ist Weg miıt den anderen,
ben Der geistliche Impuls und die Fasziınati- ist Begegnung, eın Sich-Aussetzen der be-

eines Franziskus, eıner Klara, der Beg1- Iiremdenden Realıtät des anderen. Und W1e
nengemeinschaften 1M Mittelalter WarLr uch jede wahre Begegnung braucht S1e e1ıt und

die Radikalıität ihrer Nachfolge geknüpftit, ist dem Mißverständnis ausgesetzt. Option
die ich 1n den Armutsgelübden ausdrückte für die Armen ist eın In-die-Pflicht-genom-
Die VO.:  5 der lateinamerikanischen Kirche men-Werden durch den anderen; mıit jeder
qauft den einzelnen Generalversammlungen Begegnung beginnt ıne Geschichte, meılıne
des Episkopats (Medellin, Puebla, Aanto Do- Geschichte weıtet sich ın die des anderen
m1ingo), auf Ebene der reglonalen Bischo{s- hinein, Verantwortung verdichtet sich 1mM
konferenzen und 1ın der theologischen Arbeit en dieses eges immer mehr Die Option
formulierte und bis heute immer welter VeL - TÜr die Armen kann uUunNs dies lernen Jassen,
tiefte „Optiıon für die Armen“ ist Zeichen die unhintergehbare Gemeinschaft mı1ıt den
eiıner tiefen kErneuerung, deren Faszınatıon anderen, ın der WITr füreinander einstehen

mussen: solidarısch lebenWITr ja auch hier ın uropa gespurt haben; S1E
stellte zudem einen Impuls dar, der auf g_. Option für dıe Armen ast ıne Lebenshal-
samtkirchlicher Ebene rezıplert worden ist LUNG, ELG verbunden mat eıiner Spiırıtualıtät,
und Kıngang 1ın Formulierungen der katholi- dıe das gemeınsame Rıngen Formen
schen Sozlallehre der etzten Jahre gefunden des Christseins ım eute we1ß. In der g_
hat. S1e ist und dies ist siıcher wichtig, me1lınsam getroffenen Option für die Armen
wWwWenn INa  - einen welıteren Maßstab anlegt 1ın den verschiedenen Ausgestaltungen der
eın pastoraler un: theologischer mp  S’ der Solidaritätsbewegung können ich Je LEeu
VO. Süden, den nj ungen“ Kırchen, ausgeht; Formen VO  5 Kirche ausbilden. erade der
ihre gesamtkirchliche KRezeption ist Aus- Blick 1ın die Kirchengeschichte, die Ausbil-
druck elıner langsam wachsenden Anerken- dung der Armutsbewegungen und Formen
Nun: un! der gemeinsamen Suche nach (z@= VO: christlichen Gemeinschaften, kann dies
rechtigkeit und einem menschenwürdigen deutlich machen. Dıie bereits zitierte Studie
usammenleben, 1ın dem die menschlichen der Wissenschaftlichen Arbeitsgruppe für
Beziehungen nicht nach dem Prinzıp der weltkirchliche Au{igaben, „Handeln ın der
„Fürsorge“, sondern der VO  5 allen Seliten g._ Eınen Welt“, weıst daraut ausdrücklich hin
ragenen Solidarität geregelt S1Nd. In elner solchen Realisation VO  5 Christsein

können sich Momente einer „Kontrastgesell-
„Optıon für dıe Armen  C und Solıdarıtats- schaft“ ausbilden; darın annn die „Option

arbeıt. Plädoyer AUS deutscher Perspektiwe für die Armen  C6 eın wesentliches Korrektiv
Optıon für dıe Armen bedeutet, auf seıten der Christen gegenüber einNner fortschritts-

der AÄArmen stehen, und das heißt eıinen gläubigen, „perfekten‘“ Gesellschaft sSe1Nn.
Standpunkt haben erade angesichts der Optıon für die Armen ast 2Ne Lebenshal-
gegenwärtigen rapıden Wandlungsprozesse LUNG, ast solıdarıscher Eıinsatz für dıe Be-
ist wichtig, VO  5 woher ich diese Prozesse nachteılrgten, ast ın ıhrer Tiefe aber uch
beurteıile, nach welchen Werten das Ziusam- mehr, dıe Erfahrung e1ner „Gnade“, der Be-
menleben gestaltet wird, 1ın welchen Leitbil- Täahigung, iıch für die Armen und Ohnmäch-
dern Zukunftsfähigkeit liegt. Die Optıon für ıgen einsetzen können, weil gerade 1ın
Clie Armen kann 1ın ganz konkreter Weilse ıe dieser Ohnmacht die Stärke elıner 1e sıch
Lebensgestaltung pragen; omente elınes ze1gt, die das Leben rag un! uch über das
„Verzichts“” der Askese SiInd ın ihr impli- en hinaus ra An diese Tiefendimensi-
zıert, eın Verzicht auf immer größere Perfek- der Option für die Armen ühren 1st S1—-
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her nicht einfach, aber die Bereitschaft, Ausbildungsgänge durchgeführt. ZUiT eıt
sich für diese Erfahrung offen halten, 1äßt welst das Akquisitionsverzeichnis der
den IC sich weıten. In ihr kann vielleicht Schweizerischen Arbeitsgemeinschaft für
der Mut wachsen, der uch 1m inner- kirchliche Gemeindeberatung Z
kirchlichen Bereich aus elnNner S1ituation der evangelisch-reformierte un fünf römisch-
Lähmung un! Resignation herausführt, die katholische aktıve Gemeılindeberater/innen

Metz ganz treifend mıt „Gotteskrise“ aus Dazu kommen 15 Gemeindebera-
beschrieben hat Diıie KrI1se, 1ın die die Solida- ter/ınnen, die entweder nN1ıC. (mehr) aktıv
ritätsarbeit geraten 1st un: mıiıt ihr viele (ze- SINd der diesem Berufsverband nicht
talten kirchlicher Arbeit, ist N1ıC alleın gehören.
der Krıse der Instıtution Kirche festzuma- Viele kirchliche Gemeıindeberater/innen der
chen; S1e STZ tiefer: ist 1NnNe „Gotteskri- deutschen Schweiz haben ihre FAn Hil-
Seuz Aus ıh: heraus führt vielleicht gerade dung (OE=Organisationsentwicklung) uUrc
diese Bereitschafit, ıch für die „Tiefendi- ıne upervi1soren-Ausbildung ergänzt,
mension“ der Option LÜr die Armen offen dal ich hlerzulande 1m kirchlichen Bereich
halten: das Wissen die aC der Ohn- kaum ıne Arbeitsteilung zwischen diesen
macht unı das Erlernen der Fähigkeit, siıch beiden Beratungsformen ergeben hat
wirklich beschenken lassen können, Ferner 1st 1ın den Kirchen 1ne unbekannte,
wieder glauben lernen: daß die Macht ber beachtliche ahl VO  5 E-Berater/innen
ottes die Ohnmacht unNnserer Praxı1s, uUuLNSe- und Supervisor/innen atıg, die ihre Ausbil-
Ter „Option für die Armen‘“ lenkt dung ın nichtkirchlichen Ausbildungsinsti-

uten absolviert haben Praktisch alle 1mM
kirchlichen Bereich tätıgen Berater/ınnen
un:! Supervisor/innen ind dem großen
Schwelizerischen Berufsverband TÜr uper-
visıon und Organıisationsberatung BSO)
geschlossen.
In der Iranzösischen Schwelz hat (‚eme1l1n-
deberatung 1U qauft der evangelisch-refor-
mlerten e1tie gefaßt. Römisch-katholi-
sche Pfarreien der Westschweiz kennen diePaul Zemp Gemeindeberatung nicht

Erfahrungen mıt der Gemeıindebera-
Teamberatungtung ıIn der Schweiz

Nnier dem Namen 37 Gemeindeberatung“Im folgenden wırd über dıe Entwicklung der laufen unterschiedliche Dienstleistungen.Gemeideberatung ın der Schweiz un über
Erfahrungen, Aıe ın und mMmAt 20ner größeren Das weltaus häufigste Geschäft des utors

red ist die eratung VO  5 Seelsorgeteams (haupt-Pfarreien gemacht wurden, ınformiert. amtlich VO.  b der Kirchgemeinde angestellte
ZU den Voraussetzungen: Sonderfall Seelsorgerinnen und Seelsorger; Teams VO.  -

Schweiz speziellen Seelsorgestellen, WI1e Behinder-
tenseelsorge, Jugendseelsorge, USW.) Hıer

Gemeindeberatung wird ın der eutschen geht me1ıst Teamentwicklung. Tründe
Schweiz grundsätzlich interkonfessionell einer Anfrage sSind. Starthilfe bel
verstanden un: praktiziert. ast qalle Zusammensetzung des Teams, eın Konflikt
Schweizer Gemeindeberater/innen en 1mMm Team, Stagnatiıon ın der Teamarbeit, be-
ihre Ausbildung interkonfessionell g.. rufliche Überlastung der eammitglieder,stalteten Kursen gelernt un praktizieren besonders des Pfarrers der des Gemeinde-
iıhren Beruf sowohl 1n reformierten als uch leiters/der Gemeindeleiterin, mangelnde Zl
ın röm.-kath (Gemeinden. In der Schwel7z sammenarbeit. Jüngere Seelsorgerinnen und
wurden VO  5 1979 bis 1995 vlier dreiJährige Seelsorger sind VO  b der Berufseinführung
7 Metz, Kirche 1ın der Gotteskrise, 1n 'arl her Supervision gewöhnt und ordern

uch für inr Team 1ne solche Teambera-AÄAmery D, S1ind cdie Kirchen e Regens-
burg 1995, 158-1795, 1er‘ 158 tung erstreckt sich ın der ege über eın bis
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anderthalb Jahre (3—-12 Sitzungen Stun- meinde/Pfarrei den Horizont für den Bera-
den) Dazu kommen ıne der wel Klausu- tungsprozeß. Insofern ist jede Gemeindebe-
LE  > (Teamtage) und spater gelegentliche ratung 1ne ntervention 1mM Gesamtsystem
Kontrollsitzungen 1mM Abstand VO einem der Gemeinde. Dies wWwIird ber dann beson-
halben Jahr ders deutlich un!: kontrollierbar, wenn meh-
Aus elıner Teamberatung erg1ıbt sich nicht CI Teile des Systems bis hin ZU SoOge-
selten ıne späatere Eınzelsupervision für nannten „Pfarreibasis“ direkt ın den Pro-
Seelsorgerinnen un! Seelsorger, VOT allem 7zeß einbezogen werden können. Dazu wel
das Rollen-Coaching TÜr Personen mıiıt F Beratungsftälle:
tungsaufgaben.

all Große Pfarrei un Kirchgemeinde e1-
ner KleinstadtArbeit mMLE Kırchgemeinderäten und

Pfarreiräten DIie Anfrage den Berater autete: Begle1-
Kirchgemeinde- und Pfarreiräte nehmen tung bei der Entwicklung e1INes Git-
Gemeindeberatung meilist für kürzere Bera- bildes für die Pfarrei (1—2 Jahre)

Den NLA bildete 1nNe Krıse 1mM Pfarreirat,Lungssequenzen ın AÄnspruch, 1m Rah-
IN  > eiıner Klausur. Gegenstand der Bera- der selne Arbeiten bıs den Erkenntnissen
tung SInd Liwa Strukturfragen (Klärung aus einem Leitbild sıistiert hat
VO  e Aufgaben und Kompetenzen), die Ver- orgenen: Es wurde ıne Projektgruppe g_
besserung der Arbeitsweise, die Bearbei- bildet (3 Personen), der uch wel Mitglie-

der des achtköpfigen Seelsorgeteams —tung VO Konflikten, die Arbeit Oonzep-
ten der astoral, die Entwicklung eines gehörten. Der Berater übernahm die 1.e1-
Leitbildes. Bel dieser Arbeit überschneiden tung dieser Truppe Da INa  - die gesamte

„Pfarreibasis“ ın den Leitbildprozeß einbe-sich öfter Organisationsberatung un ach-
beratung. Pastorale Erfahrung und theolo- ziehen wollte, wurden zunächst protokol-
gisches Fachwissen des Beraters ind g_ herte Gruppenintervlews mıiıt allen Grup-

plerungen der Pfarrei durchgeführt un!:Iragt.
dazu eın Frageraster erstie. Ferner wurden

Gemeindeberatung ın der Berufsein- miıt Einzelpersonen Interviliews gehalten,
welche N1ıC 1n elıner Tuppe der 1ın einemführungsphase
Verein der Pfarrei organısıert und Z ellIm Rahmen der Berufseinführung nach dem uch ın der Pfarrei nicht aktıv DasTheologiestudium g1bt 1n den drei Diöze- umfangreiche Datenmaterial AaUus den Nier-

SE  5 der deutschen Schweliz die Möglichkeit, V1eWS wurde VO  5 der Projektgruppe el-die angehenden Seelsorgerinnen und eel- 11 Arbeitswochenende ausgewertet. Par-
SOTgeTr ın die Arbeitsweise der Gemeinde- allel dieser Arbeit verschaffte sich dieberatung einzuführen, Chancen und Proble- Projektgruppe einen Überblick über dieseelsorgerlicher Teamarbeit darzustellen Pfarrei (Pfarreianalyse) und setizte S1e sıichund den entsprechenden Erfahrungen mıiıt
ihnen arbeıten. Ferner werden 1n allen

mıiıt den sozlalen, kulturellen un! wirt-
schaftlichen Rahmenbedingungen der Stadtdrei DIiozesen für Seelsorgerinnen un!: eel- auseinander.

SOTBEeT, welche Z.UU erstenmal die Leitung
elıner Pfarrei übernommen haben, Kurse

Im Rahmen elINes Konzepts für die Öffent-
lichkeitsarbeit wurde 1mM Pfarrblatt über alle

ZU. Pfarr-Management durchgeführt. Diese wichtigen Schritte und Erkenntnisse infor-Kurse liegen 1n den Händen VO  - (jemelin-
deberatern. milert. Der Sensibilisierung der Pfarreibe-

völkerung dienten uch drei Abendveran-
staltungen während der Yastenzeıt und dieGemeindeberatung als nterventıon ım Gemeindegottesdienste elınes Wochenendes.Gesamtsystem der Pfarre: Eiııne zweıte Phase der Projektarbeıit galt der

Gemeindeberatung Seiz 1ın der Regel be1 den Erarbeitung des NTWUTTS für das NeUEC e1ıt-
Führungspersonen und den entsprechenden bıld, welcher mi1t einem umfTfangreichen
Tremıen Aber uch dann, Wenn 1Ur eın KOommentar versehen wurde. Der Entwurt
Kirchgemeinderat der eın Seelsorgeteam wurde verö{ffentlicht und gıng Vernehm-
beraten 1st, bıldet STEeis die gesamte Kirchge- lassung direkt alle Gruppen und Einzel-
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9die sich ın den Interviews geäußert Aaus Lalıen tellte der Kirchgemeindever-
hatten, mıiıt der 1  e’ schriftlich reagle- ammlung e1n 21 VOTL, 1ın welchem da-
ren An den Pfingstgottesdiensten un! e1- VO. aus:  ge. wurde, daß 1ın Zukunft 1n
Ne. öffentlichen Diskussionsabend wurde beiden Pfarreien eın Diakon der eın Lalen-
das entworfene Leitbild vorgestellt und d1isS- theologe bzw 1ne Laientheologin als Ge-
kutiert meındeleiter/ıin gewählt und eın eVvV teil-
Nach eiıner welteren Phase der Überarbei- zeitlicher) T1ester die sogenannten prle-
tung WarLr e1t Z  — Übergabe dıe Lie2z- sterlichen Diıenste übernehmen würde.
tungsgremı.en der Pfarrei, die einer g_ Dieses e1 wurde VO  - der Kirchge-
melnsamen Sıitzung erfolgte. Miıt eliner meindeversammlung, diıe sehr turbulent
Auswertungssitzung der Pro)ektgruppe verlief, mi1t großer Mehrheit abgelehnt. Dar-
wurde das Projekt nach 21% Jahren abge- entfachte sich eın chnell eskalierender
schlossen und der Berater AaUS dem Vertrag Konflikt, der die Kirchgemeinde ın
entlassen. wel ager spaltete, un: uch 1n der reg10-
Aus beraterischer Sıicht Tfehlte dem Vertrag nalen Presse Beachtung fand („Kirchen-
ıne weıtere Interventionsmöglichkeit wäh- streıt erschüttert die Gläubigen"). Die Par-
end der Implementierungs-Phase des tel, die sich tÜür einen Pifarrer mi1t der 1e1-

1ın beiden PfarreiıenLeitbildes. Auch wurde keine spatere Aus- tungsverantwortiung
wertung geplant. Eıne Anfrage bei der Da STAr machen wollte, wurde VO  } den ‚.her
rel ergab nach wel en diıe folgenden konservatıven Kräften angeführt, die ıne
Rückmeldungen: EeESTULZ auft das MNECEUE e1t- große Aktivıtät entfalteten.
bild sind verschiedene Maßnahmen eingele1- orgehen: Eıne weltere Kirchgemeindever-
tet worden, für welche allerdings die Inına- ammlung, weiche inzwischen VO.  - mehr als
t1ve VO Seelsorgeteam ausging. Eıiıne nach- 300 Mitgliedern besucht wurde, wählte 1ne
haltige Veränderung 1ın Bewußtsein un! Kommission VO  5 ehn Lieuten, je fünt VO.  -

Verhalten der Gesamtpfarrei ist N1C fest- beıden Parteien Der Berater übernahm die
zustellen. Allerdings Sind einıge strukturelle Leıtung dieser Kommıiss1ıon. IDiese die
Probleme diskutierbar geworden. Au{fgabe, mehrheitsfähige Vorschläge fÜür
Dıie Mıtarbeit e1ines Beraters bel der Erarbeli- 1ıne Neue TUkIiIur der Kirchgemeinde und
tung des Leitbildes hat dem Projekt größere ihrer beiden arreıen auszuarbeiten.
Autorıität verliehen. Seine Leitungsrolle ent- Das Strukturmodell wurde 1n elf Plenums-
astete die Projektgruppe, verlieh ihr einen sıtzungen entwortfen. Der Prozeß War TrecCc
festen en und gab ihr Perspektiven. mühsam, galt doch einen Kompromiß
Insgesamt en Projektgruppe und Seel- finden und die beiıden Parteien einem
sorgeteam das Projekt als intensıven un ONSsSenNns führen. |DS wurde geduldiges
nachhaltigen Lernprozeß erlebt, {Üür die Hınhören und Differenzieren geü
Pfarrei insgesamt blieb das Projekt ber Miıt gezielter Öffentlichkeitsarbeit und
her Episode. urc Information der kantonalen und d1Öö-

Zesaneln Kirchenleitung versuchte Ma
all Große Kirchgemeinde 1ın eıner VO.  } Vertrauen ın die Kommiı1ssıon wecken,
Gewerbe und Industrie epragten Kegı1on: Was uch gelang. Mıt den wichtigsten (ST@-
Eiıne Kirchgemeinde, wel Pfarreien (Mut- mıen der Kirchgemeinde und der beıden

Pfarreien ist 1ıne Art Stillhalteabkomment(er=- und Tochterpfarrei), eın Seelsorgeteam,
e1IN Kirchgemeinderat, wel Pfarreiräte, ıne für die Zieıt, 1ın der die Kommission der
große Anzahl VO.  S Vereinen un! ruppen Tbeıit Wal, getroffen worden. (Heiße Kon-
1NnNe sehr lebendige Pfarrei Tlıkte mussen sich zunächst etiwas ab-
Anlaß der Anfrage nach eratun: War e1n kühlen, amı S1e bearbeitet werden kön-

nen.) Der erstie Entwurf des Strukturmo-plötzlich ausgebrochener und unheimlich
schnell sich auswelitender Konf{likt, nach- dells wurde veröffentlicht und 1n Vernehm-
dem der einz1ıge Priester (Pfarrer der größe- lassung gegeben. Der ext gıng uch

qalle ereine und Gruppen der Pfarreien,ren Mutterpfarrel) Wweg:  gen War und
INa  - keine Gewißheit mehr a  e) ob 190828  - m1t der 1  e, ihn gemeınsam diskutieren
diesen wlıeder durch einen Priester ersetzen und schriftlich ellung nehmen. An Ee1-

Nner öffentlichen Abendveranstaltung,könne. Das zurückbleibende Seelsorgeteam
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der uch der Berater teilnahm, konnte dar- lassen. In der Phase der msetzung und
über diskutiert werden. Nach dem Eınar- der Institutionalisierung VO  5 Veränderungen
beiten der Anregungen Aaus dem Publikum ist denn uch eın schwacher un der
konnte das NeuUue Strukturmodell der ITrCN- kirchlichen Gemeindeberatung 1ın der
gemeindeversammlung Z U  R Beschlußfas- Schwelz orten. Diese ördert gute Analy-
SUunNn unterbreıtet werden. Es wurde e1N- SChH,; Dıiıagnosen, Einsichten, Vısıonen zutage.
stiımmıg angenomMmMen. In der Umsetzungsphase 1st S1E ın uLnseren
Welche Wirkung hatte dieses Vorgehen? Eın Kirchgemeinden dem Kräftespiel ofit lang-
Einblick 1n die S1ıtuation der Kirchgemeinde wler1ger demokratischer Entscheidungspro-
zel;  e dem Berater bald, daß der Konflikt ausgeliefert. azu kommt bei den Eint-
vıel er und tiefer Wal, qals die aktuelle scheidungsträgern 1ın den katholischen
Pfarrvakanz zunäachst vermuten ließ Dıiıeser Kirchgemeinden und Pfarreien 1ıne dom1i1-
vielschichtige Konflikt wurde n]ıe bearbeitet, nante Eınstellung auft das Krısenmanage-
solange die Pfarrer 1n den beiden Pfarreien ment. Und schließlich fehlt vielerorts uch
das Sagen hatten. Eis wurde er schnell das Geld Vielschichtige Prozesse ın elner
klar, daß mı1t einem Strukturmodell großen Kirchgemeinde, w1e die ben be-
noch nıcht beigelegt seın würde. Rückmel- schrıebenen, bedürtften der Begleitung durch

wel der drei Berater/Beraterinnen. Da diedungen Aaus der Kirchgemeinde bestätigten
aber, daß die Kınsetzung der Strukturkom- Kirchgemeinden ihre Beratungen selber
m1ss1iıon und die Beauftragung eines neutra- finanzieren mussen, scheitert der Eınsatz

VO.  - mehr als einem Berater me1lst denlen Konfliktmanagers ın relatıv kurzer e1t
eın Klıma des Vertrauens fördern VeL- Fiınanzen.
mochten, ın welchem wieder 1nNe ONSTICUK- Schließlich ist der Umstand VO  5 Bedeutung,
i1vere Gesprächskultur entstehen konnte. daß kirchliche Gemeindeberatung ın der
Dıie reglionale Presse titelte: „Die Katholiken Schweiz IA einen ganz miıniıimalen nstıtu-
begraben das Kriegsbeil“, „Bel den Katholi- t1onalısıerungsgrad 1ın den Kirchen erreicht
ken kehrt uhe eın  : „Be1l den Katholiken hat Es gibt keine römisch-katholische
Vo herrscht wieder rieden‘“. Dıeser letz- Schweizer 10zese unı keine evangelisch-
Le Titel entspricht natürlich nıcht den atsa- reformierte kantonale Landeskirche, welche
hen Aber nach der Öösung der unmittelbar eıigene Gemeindeberatung anbıefie Die eNT-
anstehenden personellen und strukturellen sprechenden Berater/innen arbeıiten Iso
Probleme wIird 1n dem 1U entstandenen a  an:  al Der UTtOr dieses eıtrags ist ZU.

Klima eher möglich se1ın, die tieferen eisple. Priester selnes Bıstums, arbeitet
Schichten des Konfilikts bearbeiten und ber se1t fünf Jahren freiberuflich und
Prozesse der Versöhnung einzuleiten. Der selbständig erwerbend als Gemeindeberater
Berater wurde dazu für weltere Beratung un! SUuperv1Ssor auft e1igenes Risiko. Dies gibt
unter Vertrag gl  MM Er wird be1l der dem Beruft die willkommene Unabhängig-
Umsetzung des Strukturmodells bera- keıit Dıie Haltung der Bistumsleitungen
tend helfen gegenüber der Gemeindeberatung kann INa  -

ın der deutschen Schweiz qals interessiert,
Probleme und Perspektiven wohlwollend, vertrauend, empfehlend be-

zeichnen.Gemeindeberatung, welche das an SYy-
stem elıner Pfarrei der elıNer Kirchgemeinde Das größte Schwelizer Bıstum Basel hat 1nNne
einbezieht und zeitlich aufwendig 1st, dürfte „Arbeitsgruppe Beratung“ gebildet, welche
1n der Schweiz her selten Se1IN. S1e WITrd den Auftrag hat, über die vielfältige Bera-
vielleicht UrC eınen ausgeweıteten Kon- tungstätigkeit 1n der 10zese den Überblick
{likt mal TZWuNgen. In der Regel drängt gewınnen un! Empfehlungen uszuarbeli-

tenaber jede jentel, die eratun: anfordert,
nach raschen Ergebnissen un! Ösungen.
Der prozeßorientierte nsatz hat schwer. Zukunft der Gemeindeberatung ın der

SchweirizDie Sıtuation zeıg ich wiıdersprüchlich:
Dem großen Interesse Leitbildern Sorgen ereıte ZUT e1t die Entwicklung
für die Gemeinde widerspricht der Wider- der Gemeindeberatung als Instıtution ın der
stand, diese umzusetzen un! konkret werden Schweiz. Nach vier Ausbildungsgängen, die
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VO. Konzept her und personell 1ın Ng| ZUi- angewandten Human- und Sozlalwissen-
sammenarbeit miıt der Gemeindeberatung 1n schaften, W1e€e S1Ee Supervision un! Geme1n-
Frankfurt durchgeführt wurden, scheint 1ın deberatung darstellen, 1n der Institution
absehbarer e1ıt 1nNe weltere Ausbildung ın iırche wohl kaum die Akzeptanz erreicht,
der Schweiz nıiıcht mehr möglich. egen der Ccie S1Ee gegenwärtig genießen.
geringen Institutionalisierung g1ibt keine Nach Brecht lernt der ensch ın der ege.
Trägerschaft. Andererseits siınd TÜr die AN- nicht hne Not Das gilt uch Tür sozlale SYy-
erkennung die Anforderungen des Berufs- steme un: Institutionen Also uch für die
verbandes für Supervision un!: Organisati- rche, ihre Mitarbeiter/innen un!: (Gjeme1lin-

denonsberatung hoch, daß S1Ee hne jede (
nanzielle Unterstützung nıicht mehr Was 1C. 1mMm nachstehenden Beıtrag über eıiınen
erfüllen Sind. Eıne wen1ger anforderungs- Zeiıtraum VO  - Jahren berichten kann, zeıg
reiche Weiterbildung ZUL (Gemeindebera- elınerselts die Lernfähigkeit der Kirche und
LUnNg, die ber SNURE innerkirchlich anerkannt andererseits die wichtige Rolle, die e1 SUu-
ıst. findet wenıg Interesse. SO wird die (z@- pervısıon und Gemeindeberatung splelen.
meindeberatung 1ın der Schweiz als Spezl-
fisch kirchliche Beratungskultur langfristig Was hbe? uNs geschieht
wohl kaum überleben. Andererseits deuten In der 10Zzese Rottenburg-Stuttgart en
viele Anzeichen darauft hin, daß die Nach- WI1r derzeit Frauen und Männer als Su-
irage nach eratung 1mM kirchlichen Bereich pervisor/ıinnen akkreditiert. S1e kommen Aaus
her zunehmen wird An Ccie Stelle der Ge- unterschiedlichen Herkunftsberuftfen un!
meindeberater werden mi1t der eıt haben ihre Ausbildung eliner anerkannten
Organisationsberater/innen und SUperVISO- Einrichtung für die Ausbildung VO  5 uper-

ihreren/Supervisorıinnen treten, welche visoren gemacht.
Ausbildung verschledenen nıchtkirchli- Supervision bekommen bel uns alle pastora-
hen Instituten absolviert haben Der Bera- len Berufe 1n Gruppen während der Berutis-
tungsmarkt Kirche präsentiert sich 1ın der einführungsphase (Fl Bildungsphase), aut
Schwelz AIn zunehmend dereguliert. Die ka- rag einzelne Mitarbeiter/innen SOWI1E Pa-
tholischen Bıstumer en AaUSs finanzıellen storal- der Projektteams. Außerdem 1st SuUu-
Gründen 1Ur geriınge Möglichkeiten, Steu- perv1ısıon Bestandte1 1n fast en langfristi-
Trnd einzugreifen. Wenn S1e genügend 1N- gen Lernprogrammen (Intervallkurse).
formiert Sind, können S1Ee den Kirchgemein- FKür den Bereich Gemeindeberatung en
den und Pfarreien wen1ıgstens Empfehlun- WI1r für Gemeindeberatung bzw UOrganı-
gcn und Richtlinien anbieten. sationsentwicklung ausgebildete erater.

innen. S1ie werden VO  5 Gemeinden bzw Da-
storalen/sozlialen Einrichtungen prımäar
gefiragt, Wn die Begleitung geht VO

gezielten Veränderungs- un! Entwick-
Bruno Ernsperger lungsprozessen

KoniliktenSupervision un Gemeindeberatung 1m
Kontext VOo emeindeentwicklung strukturellen Veränderungen (z Ma-

kanzbegleitung) un:!
Erfahrungen aus der LDIOzZzese Rotten- Prozessen langfristiger (Gemeindeerneue-
burg-Stuttgart rung

ınter dem hıer heschriebenen Beratungs- Wıe den Beratungskonzenpten kam
konzepnt ste das Kırchen- un Gemeinde- TSTIE Supervisionen gab für Mitarbeiter.
verständnıs des Vatiıkanıschen Konzils, innen 1mMm Bereich Jugendarbeıit schon nde
wıe auf der (18Meınsamen Synode un auf der 660er Jahre Der Durchbruch einem
der Diözesansynode konkretisı:ert wurde. ausdrücklichen Lernangebot un: Z diöze-

red UOrganısatıon der Supervisiıon kam De-
Die Kirche verspurt 1n der gegenwärtıigen reits 1974 Eıne Projektgruppe AUS Vertre-
Übergangssituation einen erheblichen Pro- tern der Diözesanle1ıtung, der Ausbildungs-
blemdruck. hne 1n hätten onzepte der verantwortlichen un! der Supervisoren e
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arbeitete 1ne erstie Rahmenvereinbarung. (jemeinde ist danach N1ıC. Selbstzweck der
Eıne Arbeitsgemeinschaft „Pastorale uper- Versorgungsanstalt. S1e dient vielmehr dem
vision“ wurde gebi  e 9 die ZPlattform [Ür Subjektwerden der einzelnen, indem S1e VEl -

den Erfahrungsaustausch für die konzeptlo- sucht, 1 15 des Evangelıums Leben ET -

nelle Orlentierung un! für die Fortbildung möglichende Rahmenbedingungen gestal-
wurde Als Frucht der Auseinandersetzung ten. Dazu bedarf elıner subjektfördernden
m1t der Trägerinstitution wurde 992/93 eın Gemeindeentwicklung, die Mal nımmt @e1-
„Orientierungsrahmen für die Pastorale Su- Ler Reich-Gottes-Kultur. Seelsorge ist 1ın die-
pervision “ erarbeıtet, 1ın dem cdie Truppe der SE Verständnis weitgehend eın gegenseı1t1-
Supervisoren ihr eigenes Selbstverständnis ges Geschehen unter Gemeindemitgliedern,
un! ihre Beziehung Z  — Institution deutlich das gestutz und erganzt wird durch dieach-
A0 Ausdruck gebracht hat Der Orientie- ompetenz der hauptberuflichen Dienste
rungsrahmen wurde aufgrund der veränder- In der Orlentierung einem olchen

Grundverständnis Sind WI1r Entwick-ten Feldbedingungen 996/97/ fortgeschrie-
ben ungsoptionen gekommen, die als erkennt-
Der Supervisionsbedart hat sich 1mM Verlauf N1ıS- und handlungsleitendes Interesse ın
dieser e1t stark verändert. Immer mehr Kontrakten transparent gemacht werden
gıng gemeindliche Entwicklungspro- können. Solche ptiıonen en sich tfür die
, die den Rahmen VO.  - Supervision weıt Entwicklungsarbeıt un! alle daran beteilig-

ten Personen als hilfreich erwlesen. Hıer e1l-überstiegen. Bereıts 1982 wurde 1ne AaUSs

Gemeindepfarrern und (Gemeindeent- nıge Beispiele dafür
wicklung interessierten Supervisoren gebil- Annahme und Anerkennung der VO.  - den
det. Über ehn Jahre hinweg wurden Eint- Subjekten bisher gefundenen Lösungen/
wicklungssituationen studiert, Pilotprojekte Prax1s.
inıtııert un!: ausgewertet. Daraus entstand Subjektwerdung der (GGemeinde bedarf e1-
der Impuls Institutionalısıerung VO  - Ge- Ner gemeınsamen Vısıon.
meindeberatung. In Verbindung m1 den Von der Gemeinde und ihrem Sendungs-
19992 erlassenen Pastoralen Perspektiven auftrag her denken (und nıcht VO Amt her)
kam dann dazu. Eıne Gemeindebera- Kreatıv miıt den vorhandenen Ressourcen
Lung wurde gebildet und Regelungen erlas- umgehen.
51l IDDıie starke Nachfrage hat uUunNs schließlich Weitgehende Dezentralisierung der VMeTr-
veranlaßt, einen eıgenen Ausbildungsgang antwortiung un! Vernetzung der Verant-
für Gemeindeberater entwickeln. wortlichen.

Strukturbildung für die Dezentralisierung
Welches Kırchen- und Gemeindeverständ- der Verantwortun und Förderung der

NS leıtet uNns Fähigkeıt Z Selbstorganisation.
Der £1S des Zweliten Vatikanischen Kon- Subsidiärer Diıienst der hauptberuflichen
ils wurde bereits 1979 ın eıner auft geme1in- Mitarbeiter/innen Subjektwerden VO  >

Personen un! Gemeinden.Sarmne Verantwortiung VO Gemeinde und Pa-
storal ausgerichteten Kirchengemeindeord-
nung konkret gemacht. Wır ind 1imMmmMer noch Notwendigkeit DO  S3 subjektfördernden

Lernformendabei, diesen rechtlichen Rahmen mi1ıt en
füllen. SO verwundert N1IC. daß WITr In eiıner Übergangssituation, 1n der 1n hohem

über die Diözesansynode (1985) elıner Maße onkurrierende Kirchenbilder und g_
konkreten Perspektive für Gemeindeent- gensätzliche krwartungen Gemeinde und
wicklung (Pastorale Perspektiven 1992 ka- pastorale Mitarbeiter/innen gerichtet WeTl -
I1NenNn S1e lautet „Die Gemeinde als den, bedarf gezlielter subjektfördernder
m1T all ihren Charısmen und Dıensten, auch Lernformen, un! dazu zähle ich besonders
dem des Amtes, ist Trägerin der Seelsorge  . Supervision un: Gemeindeberatung.
Diese Perspektive weılıst den Weg eıner Dabe!l 1sSt fast „nNOrmal , daß Personen un!
grundlegenden Veränderung 1mM Selbstver- Gemeinden hne ntervention VO  - ußen
ständnıs VO  = (Gjemeinde und Seelsorge. 1n Zielten der Verunsicherung nach Sicher-

Pastorale Perspektiven der 107Zese Rottenburg- heit suchen un Z  — Absicherung Ver-
‚u  a Materialdienst 34, Aprıl 1992, 15 änderung tendieren. Krısen und strukturelle
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Veränderungen, w1e 1nNne längere Va- Leam- und Einzelsupervision, VO  S Superv1-
kanzzeıt, bedeuten oft Iruchtbare Ansätze S10N un! Gemeindeberatung und VO.  e uper-
für ıne Entwicklung 1ın Riıchtung VO  - Sub- visıon und gezlelten Iramiıngs.
jektwerden VO  5 (Gemeinden. Beantragte Einzelsupervisionen, 1n denen
Eın Beratungsbedarf VO  ; besonderer Art ist erkennbar Kooperatıon geht, SU-
die Begleitung der gravlerenden Rollenver- hen WIT 1ın der Regel aut das kooperierende
änderung bel den hauptberuflichen Dien- System auszuwelten.
sten. Es 1st oft eın schwieriger Prozeß, sich
VO pastoralen „Machen“ auf e1iın pastorales eratung ım Konterxrt karchlıcher Instıitu-

tı0n„Ermöglichen“ umzustellen Kursformen
Laugen dafür 1Ur bedingt. Hıer muß prax1s- Beratungsarbeit 1mM Kontext der kirchlichen
bezogen, individuell und langfristig gelernt Instiıtution ist eın schwieriger Balanceakt.
werden. Die GefTfahr, Z verlängerten der 1Se1-
Wenn subjektförderndes Lernen geht, tung gemacht werden, ist ebenso groß Ww1€e
sind Supervisiıon und Gemeindeberatung das Triften 1mM luftleeren Raum.
War wichtige, ber keineswegs die einzıgen Um 1ın 1nNne gesunde Balance kommen, be-
Yormen, m17 denen WIT den Entwicklungs- darf einer transparenten ultur der KO-
weg VO  - Personen und (Gemeinden tutzen operatıon zwischen eratung un! Leıtung,
Unser Konzept Tür 1ıne differenzierte Förde- die VO beiden Seıten art ber falr g-
rung der Gemeindeentwicklung g1ibt eınen rungen werden MU.
Überblick dazu Die wichtigsten Elemente unNnseTer Kultur

sind.
Wiıchtige Erfahrungen auf dıiesem Weg Die eratung ist nicht bei der Leıtung,

Unsere über viele Jahre reflektierte Praxıs Iso 1m Personal- der Seelsorgereftferat
der Supervision und Gemeindeberatung hat angesliedelt, sondern beim NSTILEU: tür
wichtige Erfahrungen und Erkenntnisse EL - Ort- und Weıterbildung. amı 1st der
möglicht, die iıch uch 1ın Kurs- und Kon- für die eratung notwendige Freiraum g_
zeptkorrekturen niedergeschlagen haben währleistet.
Hıer einıge Beispiele: Die Schweigepflicht, die m1T Beratungs-

ährend WI1Tr früher weitgehend aıtf das pProzesSsecn verbunden 1st kann dadurch
Lernen einzelner Mitarbeiter/innen AauSge- gewährleistet werden. An die Leıtung
richtet 9 wenden WI1Tr uns zunehmend geht 1M Eiinzelfall I W as durch die be-
dem Lernen des sozlalen Organısmus (e- troffenen Mıtarbeiter/Gremien selbst wWwel-
meinde Wır verstehen Gemeinde zuneh- tergegeben wird
mend als lernende UOrganısatıon un: gehen Zwischen Supervisoren/Gemeindebera-
entsprechend m1t ihr Das Lernen einzel- tern und der Leıitung aut Diözesanebene
Ler führt oft TST elinNner wirksamen Verän- finden regelmäßige Konsultationen sSta
erung, wWwWenn sich das „System“, 1n dem S1e UrcCc die die Verantwortlichen hne Ver-
leben und arbeiten, miıtverändert. letzung der Schweigepflicht erfahren, Was

Aufgrund dieser Erkenntnisse orlıentleren für ihr Leitungshandeln wichtig ist
WIT MNSeTE Arbeit zunehmend system1- Darüber hinaus en sich die Arbeitsge-
schen satz, WwW1e au der Familiıenthera- meinschaften tTür Supervision und Ge-
pıe der der Organisationsentwicklung be- meindeberatung dafür entschieden, uch
kannt ist. el tellen WITr immer mehr ıne bewußt pOsS1t1V auft die Gestaltung der Rah-
hohe Kompatıibilität dieses Ansatzes mıiıt der menbedingungen für die Diıenste und die
Wertorientierung Evangel1ium fest Gemeindeentwicklung Einfluß nehmen

Wır eobachten e1t langem ıne zuneh- un: dafür gee1gnete KFormen finden, die
mende Komplexıi1tät 1mM pastoralen eld Mıt das Beratungsethos nicht verletzen.
elıner Lern- und Arbeitsfiorm 1st dem nicht I Iıe bisherigen Ausführungen Ssind allenfalls
mehr gerecht werden. Mıt elıner größeren etiwas W1e 1nNne Momentauinahme, da sich
Varlabilität 1ın der Beratungsprax1 ıs und m1t nach unNnseTrem Selbstverständnis Supervl1-
der ombination verschledener Lernformen S10N und Gemeindeberatung selbst qals ler-
versuchen WIT, dem gerecht werden. SO nende Systeme verstehen, die eliner ständi1-
gibt mehr und mehr Kombinationen VO.  5 gen Veränderung unterworfen sind
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Hans Tauscher Bischöflichem Ordinariat 1n den etzten Jah-
Te  e} unter fachlicher Begleitung erfolgt S51-Supervisiıon in der Dıözese NNSDrucC cherlıc haben uch diese Eigenerfahrungen

Erfahrungen der Di6zesanstelle für dazu beigetragen, daß die Dıiözesanleitung
Praxisbegleitung und -beratung der Begleıtung VO.  - MitarbeiterInnen durch

Supervision wohlwollend gegenübersteht.
Im folgenden wırd beschrıeben, Wwıe ıNeEe
mittelgroße (Österreichische) 2özese sıch IDie Bıldung e1iner Diözesanstelle für Praxıs-
bemüht, SUPETVISLION und andere Beratungs- begleitung und -beratung
vorgange für pnpastorale Mıtarbeiterinnen und Allmählich hat e1ın buntes Nebeneinander
Miıtarbeiter anzubızeten und fördern. red VO unterschiedlichen Beratungs- und Be-
Supervision als 1iıne Beratungs- un: ILernNn-—- gleitungsangeboten gegeben, für manche 11UTr

form, die die berufliche Praxıs 1n den Blick schwer differenzieren; uch hat Ver-
nımmt mıi1t dem 1el elıner möglichst uten schiedene HKormen der Förderung VO uper-
Integration VO  ; beruftflicher un! Per- v1is1ıon 1n der 10zese egeben. nde 1999 ist
SOIL, hat 1n der 10zese Innsbruck mehrere daher 1ıne eigene „DiOzesane Informations-
Hauptwurzeln. und Koordinationsstelle für Praxisbeglei-
Schon sehr früh haben ich bestimmte Per- tung un! Praxisberatung“ errichtet worden.

namentlich erwähnen möchte ich Im Hinblick auf Supervision sind meıline
rof ermann Stenger sehr bemüht 1n der Auifgaben die finanzielle Verwaltung VO  .

ıchtung, die Kommunikation untereinan- Supervislon, die Klärung und Abstimmung
der und mıiıt den Adressaten des beruflichen verschiedener Beratungs- und Begle1itungs-
Handelns verbessern, die eigenen Bedürtf- angebote TE nach den individuellen Bedürt-
nNıSSe und die Bedürtfnisse der anderen be- nıssen und die Sicherung der Tachlichen

wahrzunehmen und akzeptieren, Qualität VO  - Supervislion. Bezüglich uper-
Rollen un! ollenerwartungen klären vis1on 1st die Dienststelle zuständig für

Dıiese orgänge laufen unter üÜnNter- sämtliche hauptamtlichen MiıtarbeiterInnen
schiedlichen Namen (Supervislon, Praxısbe- (Klerus und Laıen), die 1mM Diıienst der DIiöze-
gleıtung, uch Priıestergruppen ä.) Vorw1ıe- stehen: Pfarren, Zentralstellen, Schul-
gend 1n dem 1m engeren Sinn pastoralen Be- dienst, andere diözesane Einrichtungen.
reich (Pfarrarbeit, Tr1ester- un Ordensaus-
bıldung ä.) Supervision 1st uch eın Eınıge Grundsätze
verpflichtender eil der pastoralen Ausbil- Be1l der Fassung der diözesanen Regelung
dung geworden („Ausbildungs-Supervision“ bezüglich Supervision haben WI1T auf TIa
1mM Pastoraljahr). rungen A UuS deutschen Bıstumern aufgebaut,
Parallel dazu haben bestimmte Berufsgrup- einige Grundsätze haben UNs dabei geleitet:
DE, deren beruflichem Ethos Supervision Supervision 1st grundsätzlich Ireiwillig.
qals persönliche Verpflichtung dazugehört uch WEnnnl Berufsgruppen mıiıt ethischer
(SozlalarbeiterInnen, Ehe-, Familien- und Verpflichtung Z  E Supervision g1ibt, bleibt
LebensberaterInnen, ehrenamtliche 1tar- die Freiwilligkeit eın wesentliches Krıte-
beiterInnen der Telefonseelsorge ä.), Su- L1UM. Die verpflichtende „Ausbildungs-
pervisiıon STAaT orciert; hier VOL allem 1MmM Supervision ” fällt daher uch nicht 1ın die
Bereich der Sozlalen Diıienste und der Carı- Zuständigkeit der Diö6zesanstelle.
tas In diesem Bereich g1bt VO. Anfang Sämtliche SupervisorInnen arbeiten —
eiINe örderung Dienstzeıit und osten ben- der freiberuflich. Es gibt keine haupt-
durch die 10zese. Schwerpunkte ın der S11- amtlich angestellten SupervisorInnen 1ın der
perv1ıs1on sSind hier tärker die Arbeit miıt 1Özese Innsbruck ährend 1M Laufe der
den KlıentInnen („Fall-Supervision") und e1t manchen Personen die supervisorische
die Teamarbeit „Team-Supervision‘). Tätigkeit zugewachsen 1st, legen WI1Tr ın etzter
MitarbeiterInnen ın Leıtungspos1ıtionen ha- e1t Wert auf 1NnNe anerkannte SUupervV1S10NS-
ben angefangen, für diese Funktionen Bera- ausbıldung.
tung und Begleitung 1n Anspruch nehmen Die Vereinbarung der Supervision wird
(„Coaching“). Zum e11 Sind Umstrukturie- zwıschen den MıiıtarbeiterInnen und den S1Üu-
rung un! Neuorganıisatıon VO.  5 Carıtas un! pervısorInnen abgeschlossen, die 10zese ist
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nicht der Auftraggeber für SUuperv1sS1o0NSVOr- 1ne stärkere Motivation der einen höheren
gaänge ı1tarbeiterInnen, die osten und Leidensdruck, für Therapie ist 1NnNe noch
Dienstzeıt durch die 10zese gefördert Ha höhere Hürde überwinden. SO ommt S
ben möchten, mussen bestimmte fachliche daß immer wıeder das leichter Zugängliche
Kriterien erfüllen. Diese Förderung 1st miıt einen instieg bildet für das, Was noch mıiıt
A'TS 7.000,— und Stunden Dienstzeit PIO mehr eu verbunden ist.
Mitarbeıiterin un! Jahr begrenzt. Die OTde- Wenn INa  _ 1Ur die ahl der Priıester heran-
rung steht sämtlichen hauptamtlichen Mıt- zıe. die 1m gleichen Alter W1e€e die Lalen-
arbeıteriInnen 1mM diözesanen 1enst Z für mitarbeiterInnen stehen (bıs e ,
ehrenamtliche MitarbeiterInnen gibt SOoNn- fällt auf, dalß e1ın vergleichsweise hoher eil
derregelungen. 1996 haben insgesamt 29() VO  - ihnen punktuell der über längere eıt
Personen 1mM Rahmen dieser Förderung Supervision der vergleichbare Beratungs-
Superv1isionsvorgängen teilgenommen. formen ın Anspruch nımmt.

Iıe Motive der 2özese
Insgesamt Tällt 1ne Entwicklung mıiıt der
Tendenz auf, daß zunehmend mehr 1Nzel-

tür Supervision der 1i1tarbeiteriInnen lassen Supervisionen vereinbart werden, die mehr
sich mi1t dem atz sk1izzleren: Die Mitarbei- den punktuellen und individuellen Be-
terInnen mogen zufrieden und zielgerichtet dürfnissen ausgerichtet SINd, hne daß
arbeıten. 1Ur Krısenmanagement geht, während
TEeLULC. bedeutet dies auch, daß vereinzelt Gruppensupervisionen sich zunehmend aut
Konflikte klarer angesprochen werden, daß Teams beschränken.

Dıie rwartungen Supervision en sichutopische Rollenerwartungen gesehen und
uch abgelehnt werden USW., Was Iso Mit- eiwas reduziert: Supervision ist 1ıne Bera-
arbeıteriInnen nicht einfach pflegeleicht tungsform neben anderen; ist keine Dau-
mac. erbegleiıtung, sondern eın vorübergehender
Die Interessen des Dienstgebers Superv1l- Prozeß VOL allem TÜr BerufseinsteigerInnen,
S10N ließen über die ıtarbeıteriInnen ın den beim echsel VO  5 Dienststellen und Au{fga-

ben Neben diesen mehr indivıiduellenSupervisionsvorgang e1n, gibt keinen di-
rekten Auftrag die SupervisorInnen S1ituationen orlentierten SUuperv1s10NSVOr-
durch die 107zese. Auch i1st die Diozesan- gangen g1bt langfristige 1M Sinn VO:  }f
stelle ‚.Wal dienstrechtlich dem Generalvı- Supervisionen (Beratungsdienste, Beglei-
kar zugeordnet, S1Ee 1st allerdings außerhalb tung VO  S Kranken und Sterbenden a.)
des Bischöflichen Ordinariates angesiedelt. Supervision 1st 1ın der 10zese Innsbruck eın
In meılner inhaltlichen e1 bın ich eıgen- Eilement neben anderen geworden, das mi1t-
verantwortlich. hilft, 1ne weitläufige UOrganısation mıiı1t dem

Auftrag VO  > Kirche un: 1mM Umfeld diverser
Die Scheu mancher MıtarbeiterInnen Lebens- und Sinnentwürfe gestalten. DIie
VOL dem Unternehmen Supervision wird 10Zzese NuLZ damıit eın qualifiziertes Ange-
ZU einen dem für manche iIremd 1a bot für sich, stellt zugleich aber auch den
genden Wort aufgehängt; hler bhıetet „Pra- Anspruch Qualität und Weiterentwick-
xisbegleitung“ den leichteren ınstlieg. Zum lung der supervisorischen Tätigkeit.
anderen g1ibt Ofters Personen mıi1t negatı-
VE  . gruppendynamischen und äahnlichen E
Tahrungen (Sich-Exponieren-Müssen, Zer-
legt-Werden ä.); hier Sind Vorgehenswel-
ST wichtig, die Beschränkungen und Be-

O1S Reinhard-Hiıtzrenzungen der eigenen Person offen
ansprechen, die ber uch helfen, eıgene Der eratung Raum gebenMöglichkeiten un:! Fähigkeıten klarer
hen und nutzen. Warum legen dıe Dıözesanleı:tung und dıe
Auch fällt auf, daß C unterschiedlich ohe nastoralen Mitarbeiter der 2ÖöÖzese Basel
Hürden beim Zugang gibt Geilistliche Begle1- großen Wert auf solıde Beratung? Kann des
Lung STEe für bestimmte Personengruppen Guten auch zuviel werden? Woher

ehesten offen, Tür Supervisiıon braucht kommen her manchen dıe Wıderstände Ist
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dıe ngst, daß ıch dıe Verunsicherung che, Supervi1sion bereıts se1t längerer
der Seelsorger durch dıese NECUEC Sıcht der e1ıt fester Bestandteil der Aus- un! Fortbil-

dung ıst, mi1t dieser Form der eratung VeIL-vpastoralen Bezıiehungen noch verstärkt? Was
kann ınNe „Arbeitsgruppen-Beratung“ dazu TAauUu geworden; S1Ee übernehmen denn auch
beitragen, dıe FEinsıcht aın den Wert DO  S SU- mıiıt einer gew1ssen Selbstverständlichkeit

die entsprechenden osten mindestens fürDeErTVISLON fördern und Adıe Probleme e1ner
Lösung näher brıngen? Das ınd Fragen, 1ne Teamsuperv1s1on.
dıe ım folgenden Beıtrag beantwortet WEeTr- Ähnlich verhält sich mı1ıt der Gemeindebe-
den red. ratung, die übrıgens uch auft evangelischem

Boden ihre erste Entwicklung gefunden hat„JCH werde 1Ur ın einem Seelsorgeteam Ar -
Da Gemeindeberaterinnen und (Gemein-beiten, das sich supervi1s1on1eren Jaßt”., sagt

1ıne Theologin VOL dem 1T 1ın den p- eberater oft ıne Zusatzqualifikation 1n

storalen 1enst der 10zZzeESsSe Basel Mıt dem Supervision mitbringen, werden über S1Ee Or-
ganisationsberatung un! Supervisiıon qalsAusruftf AICH bin doch nicht psychisch

krank! reagıer eın Seelsorger auf die Kmp- wel verschiedene, ber sich ergänzende
Formen der eratun: für die Gestaltung derfehlung, sich beraten lassen.
Seelsorge 1mM gesellschaftlichen Kontext

Diese beiden ussagen markieren 1ın iwa einerseıts und für die Seelsorgerinnen und
die beiden Enden des Spektrums Einstel- Seelsorger 1n ihrem beruflichen Umfeld —
ungen gegenüber dem Instrument der Su- dererseıts wahrgenommen. Dabei ist fest-
perv1ıs1ıon und anderen nNEeUeEeTeEeN Beratungs-
formen. zustellen, daß Einzel-, ruppen- und Team-

superv1sıon häufiger beansprucht werden

Motivation als Gemeindeberatung 1ın der KForm der Or-
ganisationsentwicklung. Die Organı1satıons-

Seelsorgerinnen und Seelsorger, die ım San eratung wird Z  _ e1t noch her 1M Zusam-
sammenhang m1t der Berufseinführung Su- menhang m1T aktuellen Koni{likten der miıt
pervı1ısıon POS1EULV erfahren, entwickeln eıinen der Schaffung Strukturen (Z Grun-
angstfreıen, selbstverständlichen Zugang dung VO.  - Seelsorgeverbänden) gerufen,
dieser FKorm der eratung. S1e nehmen S1e als denn aqals Instrument ZUL Überprüfung und
selbstverständlichen eil der beruflichen Neuformulierung der Ziele un Wege, des
Ausbildung un! Fortbildung wahr; selbst Verhaltens un:! der Organisationsformen ın
motivıert motivieren S1Ee auch die anderen der „Normalsituation” elıner Pfarreı einge-
Mitglieder des Seelsorgeteams, sich beraten Seiz

lassen. Nicht LUr die 1M pfarreilichen der katego-
Sofern Sozilalarbeiterinnen un!: Sozialarbeli- rialen Seelsorgedienst Stehenden und nicht
ter 1n einem Seelsorgeteam mitwirken, brin- 1Ur die Pifarreiräte un! kirchgemeindlichen
gen S1e ıne für S1e schon Jängere Erfahrung Behörden rufen nach Organisationsberatung
miıt Supervi1sıon eın SO findet oft uch über und Superv1s1on. Auch auf den verschiede-
Vertreterinnen und Vertreter dieser Berufis- Nnen kirchlichen Führungsebenen wird der

dieses Beratungsinstrument Kıngang Sınn der eratun und die Notwendigkeıit,
1n den Seelsorgeberuf. daß eın hilfreiches Angebot eratun: Z

Verfügung stehen muß, anerkannt. SO hathne auft entsprechende Statistiken der gar
Kontrollen zurückgreifen können, gehe sich denn uch die diözesane Dekanenkon{ie-
ich davon AdUS, daß Seelsorgerinnen und eel- LE mı1t dieser Thematik auseinandergesetzt

und sich [Ür die Erarbeitung entsprechenderSOTger größerer Pfarreien VOL allem 1ın der
städtischen Agglomeratıon 1ın höherem Maß Hilfestellungen ausgesprochen.

Vereinzelt taucht auch schon das PhänomenSupervisiıon 1ın Anspruch nehmen qals jene 1n
kleineren Landpfarreien. In Gegenden, die auf, daß eratun: beinahe Z.U obersten Ge-
VO. der evangelisch-reformierten TC g- bot wird, daß S1€e fÜür alles, für jeden und jede

ın allen unterschiedlichen Tätigkeıiten un!prägt Sind, haben auch diıe katholischen
Seelsorgerinnen und Seelsorger einen leich- Rollen gefordert wird Und dies wiederum
teren Zugang NEeUeTeEeN Formen der Bera- provozlert die rage, jieviel e1t {Ür die Da-

storale el denn och bleibe, W e Je-tung IDıIe entsprechenden Kirchenbehörden
sSind über die Kontakte DA reformierten KUTr mand gleichzeitig Einzel-, Gruppen- und
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Teamsupervision 1ın Anspruch nımmt un! Supervision mıiıt einem relatıv hohen eif-
allenfallsg1ın eiınem reduzierten Pensum un!: Geldaufwand verbunden ist In eliner

ın elıner Pfarrei 1mM Eınsatz ste. die ZUTL Zeıt, ın der 1mM pastoralen Alltag die eıt 1mM-=
selben eıt 1ne Organisationsberatung INner schon fehlt und 1ın der die finanziellen
durchmacht Eiıne solche Überbewertung ıttel knapp geworden SINd, werden denn
VO  } professioneller eratung, die me1nes HT uch diese Argumente die Beanspru-
achtens allerdings kein verbreıtetes Phäno- chung elner eratung 1NSs eld geführt.
INeEe.  - ın der 107Zzese ase darstellt, Tra dem Grundsätzlich läßt sich übriıgens tfeststellen,
Umstand nicht Rechnung, daß immer daß Maänner 1mM allgemeinen größere Wider-
schon verschiedene Formen VO.  ; eratung stände Beratung aufbringen als KTAauU-
gab und uch heute unbedingt erforder- &. W as angesichts der gegenwartıgen Amts-

STITUKIUr der katholischen ırche kaum alslich 1st, daß sich Seelsorgerinnen un!: Seel-
SOTgECr und alle 1n der Kirche Kngagıerten zufällig erachtet werden kann
gegenseıltig Beratung geben un empfangen
dürfen un: mussen. Arbeitsgruppe eratung

Mıt der Auseinandersetzung mıt dem Pro-Wiıiderstände blem der Widerstände hat die Neue „Arbeits-
Bel Her Akzeptanz, die Supervision und gruppe eratung“ ihre Arbeit VOL kurzem
Organisationsberatung ım Laufe der etzten begonnen. Gerade die Widerstände un!: die
Jahre gefunden haben, gibt uch viele KForm des Ausdruckes dieser Wiıderstände
Widerstände diese Beratungsformen. sSiınd nämlich Indikatoren dafür, welche Pro-
Jede Institution entwickelt immer uch bleme angegangen werden müßten Darum
Widerstände Veränderung. Die Be- sSind die Widerstände ernstzunehmen. Wenn
reitschaft 200  ar Beanspruchung VO  } Beratung m1t iıhnen behutsam Mgegange wird, kön-
1mM Sinne VO  5 Supervision un: Organisatıi- Ne.  5 gerade S1e eın gee1gnetes TOr se1n, Z
onsentwicklung Seiz ber 1NnNe relatıv ohe T1 den Problemen und den Menschen
Veränderungsbereitschaft OTITaus Eıne Kır- mi1t Problemen erhalten
che, die Aaus der Vergangenheit uch noch ıe „Arbeitsgruppe Beratung“ 1st 1ıne Sub-
monarchische Züge sich Lragt, hat be- kommission der Fortbildungskommission
greiflicherweise Mühe, WenNnl UrCcC 1Ne Be- der 1Özese Basel S1e Seiz sich AaUS Vertre-
ratung bısherige Plausıbilitäten hinterfragt, terıinnen un: Vertretern der UOrganısations-
Machtverhältnisse aufgedeckt un! Rollen- eratung, der SUuperv1s10n, der Gemeindebe-
unklarheiten formuliert werden. Dazu ratun: der geistlichen Begleitung, der Psy-
kommt, daß INa  5 hınter der ırchlichen (ze- chotherapie und der Psychiatrie IIN
meindeberatung, die auf evangelischem Bo- DIie Arbeitsgruppe hat folgenden Auftrag:
den gewachsen 1st, eın reformiertes Kirchen- a) Umschreibung der Profile der unter-
verständnis wittert, das 1m Zusammenhang schiedlichen Beratungsformen. 1eSs ist als
mi1ıt der OÖsung katholischer Kirchenproble- Hilfestellung gedacht, für eın bestimmtes

als NnIC gee1gne erachtet wird Problem oder einen Problemkomplex die
In einer e1t der Verunsicherung kann ZUT> entsprechende Beratungsform finden.
Abwehr zusätzlicher erunsicherung, die Erstellung elınes BeraterIn-Anforderungs-
miıt elıNer Supervision immer uch gegeben profils. DIies drängt sich durch den Umstand
1st, kommen. Viele haben Angst, sich ın elıner auf, daß eute sehr viıele mehr der wenı1ger
Phase großer trukturverluste (Instabilıtät qualifizierte Beraterinnen un! Berater ihre
der Famıilıen-, Persönlichkeits- und ultur- Diıenste gerade uch 1 kirchlichen Bereich
struktur) zusätzlicher Verunsicherung AdauSS- anbıleten. Die 10zese selbst stellt keine eige-
zusefizen. Gerade Menschen mıi1t einem rela- NenNn SupervisorInnen un! Gemeindebera-

terInnen un! erteilt uch niemandem dent1ıv geringen Selbstwertgefühl, Menschen m1
eıner weniıg entwickelten Konf{liktfähigkeıit Auftrag, Superv1ısiıon oder (jemeılndebera-
weılıchen eiıner eratung her AaUsS, umal WITr tung anzubieten. Wenn also Seelsorgerinnen
1n der iırche mi1t HKormen der Konfliktberei- un Seelsorger elnerselts und Pfarreien un!
nıgung bisher nıcht besonders gut vertraut kirchliche Temı1en andererseılits „auf dem
S1INd. freien arkt“ Beraterinnen und Berater
Dazu kommt, daß Gemeindeberatung und hen mUussen, muß e1in ingendes Anlıegen
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se1n, daß die eratungen durch Fachleute mi1t logische Mechanismen besser durchschauen,
er Oompetenz wahrgenommen werden. mıiı1ıt auftretenden Konftlikten konstruktiver
C) Bereitstellungen VO  a} Informationen, auf umgehen können und AT befreite Men-
welchem Weg Klientinnen und 1enten schen werden, können S1e glaubwürdigere
entsprechenden achleuten kommen. Zeugınnen und Zeugen der befreienden Bot-

schaft des Auferstandenen werden.Die Arbeitsgruppe entwickelt damıit eın In-
strumentarıum {Ür die kirchlichen Füh- Diıie insicht, daß WI1r dazu uch eratung
rungskräfte auf diözesaner un!: regionaler als Hılfe VO. ußen 1n Anspruch nehmen
Ebene Diıiese SINnd qals Vorgesetzte gewiß dürfen und sollen, hat gerade 1mM Seelsor-
uch 1ın elinem allgemeinen S1inn Berater geberuf m1 der „geistlichen Begleitung‘“
Als Berater 1mM Siıinne der Supervision un! 1Ne gute ra|  10N, die auch m1T For-
Gemeindeberatung können S1e ber Qauftf- 19815  - der eratung alles andere als ubernhno.
grund ihrer Linienfunktion nN1ıC. Z Eln- 1St
Salz kommen. Umso wichtiger ist C daß
uch S1Ee sich mıiıt den Möglichkeiten un:! Keıine Konkurrenz »rıelimehr Ergänzung
Tenzen NEeEUEeTITETr Beratungsformen ause1n- amı 1st uch ZU. Ausdruck gebracht, daß
andersetzen un! amı der eratung den Supervision un! Gemeindeberatung N1ıC
notwendigen Raum geben können. ın elıner Konkurrenz anderen Formen der

Verordnung DO'  S SUDETVISLION und Geme1in- eratun: und Begleitung stehen dürfen,
sondern 1mMm Bewußtsein der eigenen Gren-

deberatung? Z  5 sich als Ergänzung verstehen und
Auch WEelnn Supervision ZU  mr Ausbildung (Be- uch motivierend auf andere Beratungswe-
rufse:  ng) gehört und damıt VO den gEe oder gar therapeutische Wege hinweıiısen
allermeisten als sinnvolles un! hilfreiches mussen.
Instrumen erleht wird, bleibt doch die
Schwierigkeıit, einzelne Seelsorgerinnen und
Seelsorger, die aus irgendwelchen mstän-
den ın 1Ne schwierige berufliche Siıtuation
gekommen SINd, und Seelsorgeteams oder
Pfarreien Inanspruchnahme elıner Bera- Hildegard Teuschltung bewegen. Ja gerade dort, 1nNe Be-
ratung unbedingt angezelı ware, ind hin Supervısıon un Ordensleben
und wieder die Widerstände größten. Erfahrungen mi1t eıner „Intervis1ions-
Eıne eratung SEeiZz ber eın Miınımum gruppe  C6Motivatıon un! Bereitschaft VO selten der

Beratenden OILIaus SO ist nicht SINN- Supnervisıon wırd hıer als besonders auch für
voll, jemandem ıne eratun: aufzuzwın- Ordensleute wichtige Form eıiner regelmäßt-
gen och ich denke, daß 1n gew1ssen Fäl- genN Reflexion des eıgenen Verhaltens ın den
len durchaus sinnvoll und notwendig Se1nN sozıalen und pastoralen Beziehungen unter-
kann, die Inanspruchnahme elıner eratung strıchen. Konkret wırd dann ıne besondere
als edingung seizen (z bel der Über- Form vorgestellt, ıN der ıch Ordensfrauen,
tragung elıner Verantwortung). Ordensmänner und Laıen ın npastoralen un
Doch Wenn die Gemeindeberatung da und sozıalen Diıensten, dıe selbst Erfahrungen

mA1t eratung haben und ZU/ 'e1l auch Lie1-dort einen Beıtrag Jeistet, daß 1ne Pfarrei
ihre TODIeme und Aufgaben 1 gesell- tungsaufgaben erfüllen, e1iner gegenseı1t1-
schaftliıchen Kontext sehen und ihre eıgenen geT SUDETVISION ohne zusätzlichen SUDETVL-
Möglichkeiten Lösung VO Problemen Sor („Intervision “) zusammengetan en
entdecken und zielgerichtet auf den Weg Der Bericht macht hbesonders deutlich, daß
gehen kann, spricht sich dies qls posiıtıve Bir=- SUPETVISION nıcht prımdar eın Mıttel der Kr1-
fahrung herum un! wirkt dadurch {Üür ande- senbewältigung ast. sondern auch be: Längst

motivilerend. Und WEeTln die Superviıs1on ım Beruf stehenden Personen helfen kann,
eıinen Beıltrag eistet, daß Seelsorgerinnen NeuUueC versönlıche Lernprozesse anzubahnen
und Seelsorger ihre 1mM eruflichen Arbeits- un dıe eıgene ompetenz weıterzuent-
feld wichtigen Beziehungen klären, psycho- wıckeln. red
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Kur viele Ordenschristen 1M pastoralen der Laıen 1mM Sozlalpädagogischen ı1enst, alle
sozlalen 1enst besteht eın Großteil ihres mit Beratungs- und/oder Leitungsfunktion
Lebens und Arbeitens dariın, Beziehungen und uch entsprechender fachlicher usbil-
gestalten un andere Menschen bei der (Ge- dung dafür. Wır beschlossen, als „Intervist1-
staltung ihrer Beziıehungen unterstuützen. oONSgruppne “ 1ne gegenseıtige Supervision
Und TST. recht gilt das für Ordensirauen und hne zusätzlichen Superv1sor VO. ußen

a 8 RE 0M 7 D e E aa ° 0aa a
Ordensmänner, die 1ıne beratende der lei- versuchen. Besonders gunstig schien uUunNs CQa-
tende Funktion en eute gehört ZU el das Miteinander VO. Ordenschristen und
allgemeinen Bewußtsein, daß dabe1l be- Laılen.
sonders auft menschliche Fähigkeiten Folgende Krıterien stellten WI1r für NSeTe
omm un! daß neben persönlichem Ins Intervisionsgruppe auft
teresse un! dem undament des eıigenen Die „IVG SEeiIzZ sıch als gemischte Truppe
Glaubens uch 1nNne Tfachliche Qualifikation VO.  - Krauen un! Männern, VO  } Lalılen und
dazu braucht. Aufgrund dieser Qualifikation Ordenschristen Z  INIMMEN, ber mOg-
gelingt vielen Ordenschristen das e  ige  S Llichst 1U  — ein(e) Vertreter(in) PrO Ordens-
(aktive) Zuhörenkönnen, S1e Sind bereit, sich gemeinschaft,
selbst qls Person einzulassen, S1e können die alle TeilnehmerInnen bringen aktuelle
entsprechende tmosphäre für Gespräche praktische Erfahrung 1n pastoralen, —
scha{ifen und ihre Gesprächspartner akzep- z1ialen der sozlalpädagogischen Bera-
tıeren. Dadurch erleben viele auch persönli- tungsgesprächen mıiıt,
che Bereicherung und Sinn für ihr eigenes die regelmäßige Teilnahme dreistündi1-
en gen Treffen alle ALı Wochen durch minde-
Auf der Strecke bleibt leider oft die Heraus- Stens eın Arbeitsjahr,
forderung regelmäßigen Reflexion des mıiıt dem 1el der Reflexion und Verbesse-
e1igenen Verhaltens 1n den sozlalen der p- rung der eigenen ompetenz 1n der SOZ1A-
storalen Beziehungen; besonders gilt das für len der pastoralen Tätigkeıt, gleichzelitig
Menschen ın Führungspositionen. Je höher ber uch als persönliche Hılfe tür das IDa
die Le1itungsebene, UIMNsSsSO wird die (3@- ben 1ın der eigenen Gemeinschaft bzw. Ha-

milie.legenheit, ich regelmäßig einem korrigle-
renden Gespräch stellen, UumNnso größer die Seither g1bt Ciese Intervis1ıonsgruppe
orge, Au Gründen der Diskretion nicht IVG) das fünfte Jahr Teilweise en cdie
über das, Was 1ın heiklen Gesprächssituatio- Mitglieder durch Versetzungen oder Ande-
NenNn erlehbht wird, reden können. rung der Lebensumstände gewechselt. HN
Supervislon, die die Zusicherung der D1is- mal gab 1n einem Arbeitsjahr viele 10(491>

kretion qls Eilement 1ın ich birgt, schaffit InteressentIinnen, daß WITr die ruppe geteilt
Entlastung und hiılft TODleme aufzuspüren haben Von der Ursprungszusammensetzung
und benennen, S1Ee verstehen un! sınd vier Personen regelmäßig bis heute da-
damıit konstru.  1V umzugehen. Die Auseıin- be1i etzt, 1 unı 1997 Sind WIr zehnt
andersetzung mı1t den eigenen Erfahrungen vlier Ordenspriester (Jje eın Dominikaner, e1n
1M beratenden oder leitenden espräc. m1T Jesui1t, eın Oblate hl Franz Sales un!
anderen Menschen Fa dazu bel, einseltige eın Salvatorlaner), wel chwestern (Zıister-
KEınstellungen, Abnützungserscheinungen zienserın und T wel Lalen-Frauen

und wel alen-Männer.un! Einschränkungen 1M Kngagement
vermeiden, un: fördert die Kreatıvıtät, Um Einblick 1n die Bedeutung der Intervıs1-
eigene Fähigkeıten und Möglichkeiten CL - ONSSTUPPE für die einzelnen Mitglieder
weıtern. amı werden persönliche Lern- geben, möchte ich 1M folgenden Zaitate der

angebahnt und die eigene ompe- Antworten aut drei FHragen der schriftlichen
tenz gestärkt. Abschlußreflexion für das Arbeıitsjahr

1996/97 wiedergeben:
Eın Bericht (1LUS der Praxıs: „Intervisıions-
GTuUDDE Was edeute mMIr das Gespräch ın dieser
Im März 1993 fanden WITr unNns erstmalıg mıiıt gemischten Intervıis1ıonsgruppe VO.  - Ordens-
äahnlichen Anliegen acht IN vier christen und Laılıen?

OrdensIfIrauen, Wwel Ordenspriester und wel „Die IVG 1st fÜür mich 1ıne rweılterung mel-
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Nes Blickfeldes und 1ne notwendige Kor- „Als ich ın elner schwierigen Situatiıon e1IN-
rektur der eıgenen Perspektive. Hıer kann mal anstand, hat MIr geholfen, daß ich
ich Ansätze elıner Spiriıtualität vDO unten — ge.  MM wurde, W1e€e 1C. mich gefühlt
leben  66 abe erschöpftt, traurıg, hilflos, und daß
„Die Gespräche helfen mMIr, Lebensfragen WITr dann miteinander, ohne urteilen der
und Probleme VO  - ußen und damıt objekti- Rezepte geben, nach konstruktiven
VeLr sehen. Ich bin noch jedesmal berel1- Schriıtten für meınen weılıteren Weg gesucht
chert un! hoffnungsvoller nachhauseN- haben.“
gen „n eiıner Problemsituation, mM1r meılıne e1l-
„Das Posıtive ın dieser ruppe sehe 1C. dar- gene Gemeinschaft aufgrund der Mitbetrof-
1n, daß die eiıgene Lebensform VO  ; der ]Jewel- enheit weniıg Hilfe WarL, onnte ich durch
lig anderen her 1ın einem anderen (besseren) Aussprechen und Erzählen und durch die
Licht erfahren werden kann  .4 Fragen der anderen Mitglieder meılınen Aqiz
„Ich erfahre dadurch 1nNne Entlastung 1n te1il klarer erkennen und Wege Z.U.  E Ösung
me1l1ner Leitungs-Einsamkeit. finden. €

„Ieh erlebe, daß die Spannung zwıischen
In meinemenals Berater/ın brauche ichdienstlichem un:! prıvatem Bereich, ZW1-

schen gecn „pastoralen“ und persönliıchen selbst Beratung; die IV  ® hılft MITr, weil
Bedürfnissen 1mMm Leben VO  - Ordenschristen „weil meıline Verhaltensweisen und otıve
un: engagıerten Laıen 1n der Kirche absolut unter die Lupe gl  MM werden, “
vergleichbar ist Das entlastet mich, sporn „weıil ich miı1ıt Menschen VO  5 fachlicher KOom-
miıch ber gleichzeitig . miıiteinander nach petenz, verbunden mıt Liebevoller Ziunel-
egen suchen e gung un: herzlicher Anteilnahme -
Mır wird die Notwendigkeit immer bewuß- mentref{fe, C£

ter, sensibel se1ın TÜr seelische Prozesse ın „weiıl ich mich einbringen darfi, WwW1e ich bın,
uns selber und be]l anderen Menschen un:! „weıl der emotionalen Ebene viel RKaum g_
uch die Notwendigkeit, nicht NUu  S auft der geben wird, “
sachlichen, sondern uch auft der emotıona- „weil ich viel Anteilnahme spüre, “
len Ebene kommunizileren können.“ „weiıl 1C. offen meılıne Fragen und TODIeme
„Ich spure, dal mM1r sehr gut IL, VO.  } M1r aussprechen kann, hne befürchten mMUS-
selbst offen sprechen können un! wirk- SCHr daß diıese nach außen getragen werden, “
lich uch gehört und ıtisch hinterfragt „weıl diese ruppe eın neutraler Bereich 1St,
werden. i der elınerseıts die Sıtuation ın en kennt,

andererseits ber immer wieder für „In-
Wie hilft die IVG ın konkreten 1LUal10- s1ider‘“ selbstverständliche Verhaltensweisen

nen? kritisch hinterfragt. Dadurch werden Gren-
d Mithören und itleben, W1e uch ande- Z  - relativiert und Neue Hor1izonte eröffnet.“

versuchen, 1ın der Fülle der Aufgaben Pr1ı- „Ich empfinde entlastend, mich mıiıt me1l-
orıtaten setizen und TOLZ Fehlern nicht Ne.  a} eigenen Schwächen und Schwierigkei-
aufgeben, immer wıieder Ne  i einen Weg ten zeıgen können und spuren, da ß ich
suchen, der apostolisches Engagement und damit N1ıC allein bin, da ß anderen äahn-
Selbstbeschränkung verbindet. CL lich g ht 06
„Aufgrund kritischer Nachfragen der Grup- S ist eın KRaum, ın dem meın Fehler keine

Katastrophe 1st, sondern die Möglichkeıit el-konnte ich Prioriıtäten klären un: erken-
MCI), daß mehr Maßhaltung ın meınen Al Nes gemeınsamen Suchens nach Ösungen
tagsaufgaben angezeıigt WAarT. angeboten wird.“
„Als die Ordensleitung mM1r 1ne Neue AUT= „Ich glaube, daß 1ne ruppe il die
gabe übertrug ich miıich 1n der Durch- verschiedenen Lebensiormen ın der TC
führung ber alleingelassen fühlte, half mMIr unverkrampit spuren und dalß damıt 1Ne
die IVG, Wege finden, Schritt für gelebte (zu lebende) Vermittlung VO  5 SPIr1-
Schritt einen Entscheidungsprozeß g_ uellem AÄnspruch un!: konkreter Wirklich-
hen |Iıe Erfahrungen anderer un:! der offe- eit 1n den egebenen Rahmenbedingungen

Austausch darüber en mM1r sehr g_ möglich wird Ch

NuLZ c Nach diesen uszügen AUSs der Jahresreflex1-
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der beschriebenen Intervisıonsgruppe mehr wichtig  66 erscheinen un: jede(r) will
NU.  - noch eın Daar Punkte den Rahmenbe- den anderen den Vorrang lassen. Auch hıer
dıngungen der regelmäßigen Treiffen und de- ist die Hilfe des Moderators oft nochmals
TE  b orteılen un! Gefahren: notwendig.

Die LILVG-Abende finden Jeweils bei einem/T Im Hauptteıil des bends wıird dann VEl -

anderen Teilnehmer/ıin STa und beginnen sucht, unter möglichster Einhaltung der Re-
mi1t dem gemeiınsamen Abendessen. Das geln für e1iın personzentriertes helfendes (3@e-
Schöne daran ist, daß dadurch uch das spräch beim Jjeweiligen Gruppenmitglied
„Zuhause“ der Eınzelnen bekannt wIrd und bleiben, dessen ema angesprochen ist Es
kurze Begegnungen mıiıt anderen (jeme1ln- ist spannend und unvorhersehbar, Wer Walllll

schaftsmitgliedern der allfälligen Kindern ıne hilfreiche rage stellt der welcher Hın-
VO.  S Teilnehmenden Das wels überraschend den Kern der aCcC trifft.sıch ergeben.
gemütliche S1iıitzen und einen Eßtisch Daß dabei keine perTfekten Regeln oder
nach eiınem Arbeıltstag erleichtert das Um- Lösungen geben muß, ıst entlastend.
schalten und OÖördert die persönlichen Bez1le- schwier1gsten erwelst sich uch ın der
hungen. Der Nachteil 1st, daß damıt minde- Hauptphase das rechtzeitige Abschließen e1l-
stens 1nNe erste Stunde vergangen ist un:! 1165 Themas der Problemkreises, dalß
daß eiıner uten Disziplın bedarf, VO eLWwas anderes MEeu angegangen werden kann
„gemütlichen Teit Z  R ernsten Arbeit über- Dazu braucht entweder den deutlichen
zugehen. 1nwels des Problemeinbringers: „Danke,

Kur jeden Abend gibt eine(n) vorher- Jetz suche ich weltere Schritte wieder
bestimmte(n) verantwortliche(n) Modera- alleine“ der C1e ausgesprochene Hilfe der
or(in) Es hat sich gezeı1igt, daß dies N1C das Gruppe, eiwas uch unerledigt stehen lassen
Gruppenmitglied se1ın soll, das diesem können, hne ein schlechtes (jew1lssen
Abend uch Gastgeber ist en WI1Tr dır eute gar nicht

hilfreich1ese(r Moderator(in) leitet das erstie
Rundgespräch, ın dem jede(r) Teilnehmende In einem etzten „Blitzlicht cCh hat dann

jede(r) Teilnehmende reihum noch Gelegen-ein1ge aize ZU. aktuellen persönlichen Be-
finden sagt un! ob der S1€e diesem eit gen, Was ihr/ihm der en g_
Abend eın akutes Thema oder Problem e1IN- bracht hat
bringen möchte. Der Vorteıil dieser Runde Aus den Reflexionsaussagen der MV(G=Deils
leg‘ darin, daß jeder Teilnehmende he]l Je- nehmerInnen geht hervor, daß der Wert der
dem Treiffen die Chance hat, wenıgstens Hilfe 115e die IVG-Gespräche wesentlich
kurz Wort kommen und sich vorher mehr tür das persönliche en der/des Eın-
überlegen: Ist M1r heute eiwas besonders zelInen esp wIird, als unmiıttelbar für das
wichtig, ich die anderen qls Hilfe haben pastorale, sozlale der pädagogische Aufga-
möchte. Natürlich braucht auch diese Run- benield. Daß amı [Ür die beschriebene
de entsprechend viel e1ıt und Gesprächs- konkrete ruppe einem Bedürtfnis besonders
disziıplin. IIıe Gefahr, gleich bei elıner Per- entsprochen WITrd, dürfte ber kein Einzel-

Tall Se1IN. Gerade [Ür Personen 1n beratenderSO  - hängen bleiben darf nicht unter-
schätzt werden nicht selten sich oder leitender un  10N kommt der wirkli-
dann die eıt nach hinten dUs, un:! WwIird che Austausch persönlicher Probleme nicht
sehr späat ZU. Nachhausegehen. Darum ıst selten kurz.

unerläßlich, da ß der/die Moderator(in) sich 1U 1ıne Truppe WwW1e€e 1mM beschrie-
die Uhr gut 1 Auge hat! benen all interkongregational und

Nach dieser Runde muß ıne are und Samnmen m1T Lalen ZU.  — regelmäßigen uper-
realistische Entscheidung getroffen werden: v1is1iıon( ob S1Ee m1 der hne beglel1-
Was hat Vorrang? Wer fängt an? Wiıe geht tenden Supervisor versucht, wird VO.  . den
denen, deren Thema der Problem aufgrund Bedürfnissen und Möglichkeiten der etfel-
der beschränkten e1t diesem Abend ligten abhängen. In jedem all wIird ber
vielleicht gar nicht mehr drankommen des geduldigen Suchens nach der richtigen
kann? Hıer lauert die efahr des „edlen Korm und des Kxperimentierens 1n der A
Zurücktretens  “ Nach der Anhörrunde kann fangsphase bedürten. Das beschriebene Be1-
plötzlich das eigene Problem 77gar nıcht spiel möchte dazu ermutigen.
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Franzıska Loretan-Saladın Dienst uLlSeres Bıstums treten will, hat 1ın
den ersten wel Jahren des kirchlichen Dıiıen-Geistliche Begleitung 1m Rahmen der

Berufseinführung des Bistums Aase tes die Berufseinführung absolvieren.
Diese ruht bildlich gesprochen auf fünf
Säulen:Die zweyährıge Berufseinführung ın den p_

storalen zenst der 2Öözese ase ıst für Praktıische Tätigkeit ın der Pfarrei miıt el-
Priesteramtskandı:daten und Pastoralass:ı- ner 90-80 %-Anstellung. Für die Einführung
stentInnen gemeinsam, einschlıeßlich der 1n die konkreten Auifgaben und d1ıe Reflexion
spiırıtuellen Angebote. Im folgenden wırd VOL Ort ist ıne Bezugsperson Einsatzort
hand einıger Be:spiele gezeı1gt, Wwıe solch SPDI- zuständig.
rıtuelle Berufseinführung VDVOT ıch gent, wel- Praxisreflexion innerhalb der Kursgrup-
che Probleme ıch dabe? ergeben und welche während der Kurswochen 1mM Sem1inar
Bedeutung dıe Spırıtualıtät für dıe Jungen ST eat Themen der astora (Pastoral-
Menschen hat. red psychologie, Katechese, Dıakonie, 100

gıe, Jugendarbeit, Gruppen leiten und be-„Spirıtualität hat dıe Aufgabe, das, Was 2n
der Theologie objektiv dargestellt wird, ın gleiten Die Kurswochen siınd 1ın 14tägl-
das Subzektive, ın meın Leben und ın De1ines gen Einheiten über die wel Jahre der Be-

rufseinführung verteıilthıinein wenden. Spiırıtualıtät hetont „Qas
Konkrete und Erxistentizelle uUNSeTEeS christl2ı- Innerhalb der Kursblöcke ist Jeweıils e1n
hen Lebens“. Halbtag für das Thema nırıtualıtät Ireige-
Was Nion Rotzetter hier Leserinnen und halten, und nde belder Kursjahre findet
Leser selner „Briefe Spirıtualität“ Je 1ıne Besinnungswoche ST In diesen Be-
chreibt, gilt uch für meiline Arbeit qals theo- reich gehört uch cdie persönliche geistliche
logische Mıtarbeiterin 1M Bereich Spirıtua- Begleitung.
1ität 1mM Semı1inar ST eaft Priıesterseminar In kleineren Untergruppen treffen ıch
des Bıstums ase Wenn ich Iso hler eiwas 6— eute monatlich halbtägigen Super-
A  — geistlichen Begleitung schreibe, abe vISLONSSItZzUNgeN, 1ın denen konkrete Fragen
ich konkrete Menschen VOTLT ugen mi1t ihren der Probleme einzelner iıhrem Arbeitsort
Hoffnungen un Ängsten, ihren Überzeu- ZUTr Sprache gebracht werden können.
gungen und Unsicherheiten, iıhrem Suchen Innerhalb den 20°% Arbeitszeit, die g...und Fınden für ihr persönliches en und rechnet sSind für die Veranstaltungen der Be-
ihr Wirken aqals Seelsorgerinnen und Seelsor- rufseinführung, bleibt noch eIwas eıt für
ger Diese Menschen 1n den konkreten Uun!: persönlıches Studıum.
ex1istentiellen Fragen ihres Lebens und ihres Die Berufseinführung absolvieren die asSstTO-seelsorgerlichen Wirkens begleiten, sehe ralassıstentinnen und -assıstenten und dieich qals Aufgabe der geistlichen Begleitung Priıesteramtskandidaten geme1insam. Am Be-

gınn des zweıten Jahres werden letztere
Im folgenden werde ich VO me1lner Tätigkeit Diakonen geweiht; nde der Berufsein-als „Spirıtualin“ bei der Berufseinführung
des Bıstums Basel berichten. Der Akzent Tührung stehen Cdie Priıesterweihe und die

Beauftragung der Pastoralassistentinnen
leg dabeli auf der Fragestellung, Was ın @1- und -assıstenten durch den Bischoft. DIie letz-
Nner ruppe VO  - angehenden Priestern un! ten Kurse zählten Jeweils iwa L8—20 aSTO-
Pastoralassistentinnen und -assıstenten GgE- ralassistentinnen und -assıstenten und < _-
meınsam möglich 1st 1m Bereich der geistli- Priıesteramtskandidaten.
hen Begle1ıtung. Vorausschicken mMoOchte ich

Ww1e€e diese Beru{fsein-1Ne Darstellung, Spiırıtualıtät ın der Berufseinführungführung sich gestaltet.
Wenn 1C. davon ausgehe, daß Spiritualität

Die Berufseinführung ım 1STUM. Aase das Konkrete und Ex1i1istentielle des christli-
Wer nach abgeschlossenem Theologiestudi- hen Lebens betri{ft, dann kann ich diesen

der Hochschule ın den kirchlichen Bereich NIC einfach begrenzen auft Halb-
Lage un: Besinnungswochen. Spirıtualität

Nntion Rotzetter, Beseeltes en. Briefe ZUr Spl- kann bel jedem 'Thema 5  U ema  66 WCILI-

rıtualität, reiburg Br. 19806, 11 den Dennoch 1st hilfreich, daß innerhalb

34()



der Berufseinführung Zeiten für Spiriıtua- Ler GebetspraxI1s 1mM Alltag bewußt werden
lität und esinnung Ireigehalten SInd. (Ideal und Realıität) un! miteinander dar-
An den Halbtagen 1ın den Kursblöcken kom- über austauschen, gegebenenfalls einander
T1Ne Tolgende Fragen ZU  R Sprache: Wel- unterstutzen mıiıt eigenen Erfahrungen.
hes ist die persönliche Motivation Z Seel- Nach einem meditativen ınstieg notiıerten
OTS!| („Berufung‘“)? Woraus schöpfie ich die Teilnehmenden aut Wandzeilitungen ihre
Kraft ür meın Leben und meılne Arbeit? Wiıe Gedanken Tolgenden agen
ist möglich, sich uch ın der Arbeit den Was bete ich? (Gebetstexte)
Zugang den geistlichen Quellen offenzu- Wiıe bete ich? (Gebetsfiormen)
halten? Wann bete ich? (Gebetszeiten)
Welche Formen können mM1r dazu helfen? Wo bete ich? (Gebetsorte)
Wiıe spreche 1C. VO  - Gott, VO  - Jesus hr1- eien 1st WI1e (AussagenZ ebet)
stus? Welchen Umgang miıt der Bibel pflege Nach dem gemeınsamen Betrachten der Pla-
ich? USW. kate, eizten sich Untergruppen ZUSaMMEeN,
Gelegentlich Sind diese Halbtage dem @- folgende Fragen diskutieren:

Welche üunsche abe ich für meın Beten?der Jjeweiligen Kurswoche zugeordnet
un ermöglichen ıne Vertiefung der the- Wie stehen Ideal und Realı:tät 1M ag
matischenel einander?

Was möchte und könnte ich andern?DiIie Besinnungswochen eröffifnen den Raum
für Stille, Meditation, und persönliche Im enum wurden schließlich ein1ige prak-
Gottesbegegnung. Dabe!1 ist e1n Anlıegen tische Anregungen gesamme. unter dem W
der Kursleitung, daß die Kursteilnehmenden tel Von den Schwierigkeiten mıiıt dem etien
m1t ihren unterschiedlichen Erfahrungen und W1€e ich S1Ee angehen könnte
un:! Bedürtfnissen sich elıner gemeinsamen Eıne gemeinsame Meditation beschloß den
Korm durchringen können. Denn ıne g_ Morgen.
melnsaAame Arbeit 1M kiırchlichen 1enst SETZ Von diesem Halbtag 1st MIr eın ernster un!:
zumındest diıe Offenheit dafür OIaUs, sich sorgfältiger, offener und urteilsfreier Aus-
m1teinander aut einen spirıtuellen Weg tausch ın Krinnerung, der sowohl Anregung
begeben und gemeınsame Formen des und Unterstützung gab für die eigene Praxıs
(Gebetes pflegen können. Dies 1st nicht als uch Entlastung 1M Gefühl, manchmal
selbstverständlich 1ın UNserer VO Pluralis- dem ea nicht genugen können. etifen
INUS geprägten Zeıit, 1n der uch die Rolle 1st vielfältig, sowohl VO  5 den Hormen als

uch VO  5 den etfenden selher her‘ Jede undund das Selbstverständnis VO  5 Seelsorgerin-
en und Seelsorgern nicht mehr klar VOTLI- jeder gestaltet die Beziehung miıt (Giott nach
gegeben ist und die Eiınzelnen herausgefor- ihrer, selner Art Und darın Sind die ange-
dert SINd, ihre Je eıgene Identität finden henden Priester w1e die beauftragten Seel-
un estärken. Die Unterschiedlichkeit sorgerinnen unı Seelsorger ın gleicher Wel-
der Männer un: Krauen 1ın der Berufifsein- gefordert und beschenkt.
führung wirkt dabel sowohl herausfordernd
qls auch unterstützend. Ekıne Besinnungswoche ZU' Thema „Rhyth-
Zu den genannten Gefäßen für Spiritualität TL leben
ın der Berufseinführung hiınzu kommen noch In einem anderen KUurs gestalteten WITr 1Ne
gemeınsame Gottesdienste und persönliche Besinnungswoche IIN m1T einem
Begleitung. Rhythmuspädagogen. Das spezielle Kurs-
Aus meılner Arbeit ın den etzten wel Jahren MmMm kam zustande aUuSs unterschle  -
möchte ich hler wel rojekte herausgreifen, hen Wünschen 1n der Kursgruppe IDie e1-

daran zeıgen, W1e€e verschieden die Za LDenNn wollten die Tage gestalten 1n der KForm
ange ZU.  E Spiritualität ın der Berufsein- der ignatianischen Exerzitien, andere
führung seın können und WwW1e ıch darın beide wünschten sich mehr le1ıbbezogene, 9anz-
angehenden Berufsgruppen Tinden können. heıitliche Impulse. Wır wagten eıinen KoOom-

promi1D5: Die Struktur übernahmen WIr A UuS
FEın Halbtag Z ema 7  eten ım R  ag den Eixerzitien (Stillschweigen, Einzelge-
Fur diese Einheit seiztie ich mM1r folgendes spräche tägliıch, Impuls orgen, (Giottes-
1el Die Kursteilnehmenden sollen sich in dienst Abend), die inhaltlichen Impulse
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ber gab uns der Rhythmuspädagoge durch te ich nicht verschweigen, daß diese gemeı1n-
die gemeiınsame ,  beit“ Z  — ITrommel 1mM Samne Basıs Je ach der Vielfalt der Kursteil-
Krels und durch vertiefende Anregungen, nehmenden und ihrer Bereitschaft Z  E Ak-
die 1nNne Übertragung der Erfahrungen ım zeptanz der Verschiedenheit unterschiedlich
79 Rhythmuskreis ci auft Erfahrungen mit breit seın kann Wichtig scheint MIr dann,
Rhythmus 1mM alltäglichen und spirituellen daß weder oberflächliche Harmonie gespielt
en ermöglichten. wIrd noch sıch unnötig 1ın tiefgehenden BTa
Beisplelsweise: elches 1st der Grundrhyth- gen Verletzungen zugefügt werden. Die eige-
INUuS me1lnes Lebens? Wiıe fühle ich mich g_ 111e  - Idealvorstellungen verführen dabei 1Ur

tragen, lasse 1C. mich tragen durch andere, allzuleicht, nıcht sich selbst, sondern die —
deren daran INesSsenNdurch einen gemeınsamen Rhythmus? Wiıe

gehe ich damitu WEln ich aus dem Rhyth- Ich mMoöOchte eın Wort VO  - Karl Rahner den
I11US falle? Wieviele verschiedene Rhythmen Schluß meılıner Ausführungen tellen un! da
ertrage ich; hne meılınen Grundrhythmus bel das, Was für den Alltag schreibt, als
verlieren? Wo Sind meıine Grenzen? Wiıe gehe UÜbung der Spirıtualität bezeichnen geradeich mı1ıt diesen um? USW. uch für Seelsorgerinnen un!: Seelsorger ın
Obwohl eın ungewohnter Zugang uch den verschledenen kirchlichen Diıensten un:
relig1öser Erfahrung WAar, haben viele 1n der 1n der gemeınsamen Tätigkeit:pannung VO.  } großer Lebendigkeit un:! „Laß ruhig den Alltag Alltag seın Er mußStille sich gefunden. Kür Einzelne waren unversuüßt un!: unıdealisiert bestanden WEl -eiwas mehr „Brücken“ spezifisch christ-
lich-religiösen Themen hilfreich gewesen,

den. Dann i1st gerade das, Was für
den Christen seın soll der Raum des (3130-Was bel elıner äahnlichen Woche berück-

sichtigen ware. och uch 1er haben siıch bens, die Schule der üchternheit, die Rn

angehende Priester un! Pastoralassistentin- übung der Geduld, cdie heilsame Entlarvung
der großen ortie und der echten Ideale,Nne  5 und -assıstenten 1n eiıner für beilde Be-

ufe offenen Form gemeınsam einlassen kön- die stille Gelegenheit, wahrhaft Leben
un! getireu se1ln, die Bewährung der Sach-N  e} und erfahren, dal die unterschiedli- lichkeit, die der Same der etzten Weisheitche Lebensform und die Verschiedenheit des 1st. 2kiırchlichen Dıiıenstes keine Hindernisse se1ın

mussen {Üür gemeiınsame spirıtuelle Ertifah-
rungen.

Schluß
Spiritualität ın der Berufseinführung steht ar Schaffner
1mM Gesamtrahmen VO  - erster beruflicher Die Menschen stärken un die SachenPraxıs und deren Reflexion. Man könnte
uch gen, geistliche Begleitung 1n der Be- klären
rufseinführung hat Z e1l den Charakter Supervision für Religionslehrerinnender „Supervision des persönlichen geistli- und Religionslehrer 1mM Bıstum Münsterhen Lebens aqals Seelsorgerin der Seelsor-
.  ger Dafür ist 1ın Einzelgesprächen eın guter Am eispie der Beratungsangebote für elr-
Rahmen. Aber auch beim Halbtag Z U { N 07 qgionsliehrerInnen, IWe Sıe 2n der 2Öözese

99  eten 1mM Alltag“ stand dieser Akzent ünster eingerichtet werden, wırd. ım fol-
1mM Vordergrund. genden beschrieben, 1n0rıNn dıe besonderen
Darüber hinaus sollen innerhalb der GTrup- Belastungen DO'  S dıiesen kırchlichen ET
PCI der Berufseinführung auch gemeinsame heıterInnen bestehen und auf welche Weiıse
relig1öse Erfahrungen möglich se1ın, uch S2ıC mat Hılfe VO'  s Beratungsvorgängen dıe
WEl ich dazu NUu  — den Rahmen schaffen Probleme hbesser bewältigen lernen und eın
kann, WwW1e ZU. e1isple. ın Besinnungswo- tragfähigeres Selbstverständnis für ıhre
hen Diese Basıs hilft, gegenseıltige Vorur- Tätıgkeit aufbauen können. red
teile abzubauen un:! eınen gemeiınsamen Bo-
den legen für den Austausch über person- DA arl Rahner, Alltägliche ınge, Einsiedeln
liche Formen VO. Spiritualität. £e1 möch- T
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Vorbemerkungen VO  - Beichte SEe1 und der Referent als 1C.
prlester leider keine Absolution erteilenSelt Begınn des Jahres 1991 bietet das efe-

rat LehrerInnenarbeit 1ın der Abteiılung könne
ährend elıner Kollegiumstagung einemSchulseelsorge des Bischöflichen General- Gymnasium wurde der WLr VO: einemvikarlates Muüunster für Lehrerinnen un: en

LTel die Möglichkeit Z  — Einzel-, TrTuppen- Lehrer gefragt, ob „bekloppt“ seın mUuUSsse,
Supervision 1ın Anspruch nehmen. Aufun! Teamsupervı1sıon [ ieses Angebot

richtet sich als Angebot der Schulseelsorge Nachfrage wurde eutlich, daß uperv1s1-
ım Bıstum Münster alle Lehrerinnen und 1n die Nähe VO  - Psychotherapie brachte

und VO  5 der Vorstellung ausgıng, uper-Lehrer, gleich welcher Fakultät der Schul-
form. Dıie Erfahrungen der etzten Jahre Ze@e1- visıon SEe1 EeLIWwaAas für Kolleginnen und e-

pCH, „die nıcht geregelt bekommen‘‘.
pCN, daß dieses Angebot insbesondere VO  5

ur INa  - einen Mıtarbeiter elıNner psycho-ReligionslehrerInnen angenomMmM: WITd.
Seilit Begınn dieserel wurden 1M Bıstum logischen Beratungsstelle fragen, ob Su-

perv1ıs1on nımmt, weil 99 nicht erege.Muünster Gruppen mıiıt 500 Teilneh- bekommt‘ sSe1Ne Antwort wAäare vermutlich,meriInnen durchgeführt Diese ruppen tref-
fen sich Jeweils für zwolf Sitzungen drei daß dann nıcht mehr geregelt ekom-

IX Wenn keine Supervision nähme. In derZeitstunden. Alle TeilnehmerInnen zahlen Beratungsarbeıit wird Supervision als selbst-einen (relativ geringen) Teilnehmerbeitrag. verständliche Form der Unterstützung undErgänzend diesem Angebot VO.  ; GTrup- des kollegıalen Austauschs 1n Anspruch g_.DEeIN der Teamsupervı1ısıon wird 1n begrenz- OINmMen Ähnlich WwW1e die Arbeit elnes era-
tem Umfang die Möglichkeit Einzel- ters besteht dieel elines Lehrers und 1NS-superv1sıon geboten. In den etzten en besondere e1INeSs Religionslehrers wesentlichhaben sich außerdem eigene ruppen für
SchulleiterInnen gebildet. 1ın der Gestaltung zwıschenmenschlicher Be-

ziehungen. Supervision dient dem besseren
Verstehen und Handhaben dieser WWarum SUDETVISLION für Lehrerinnen un

Lehrer? schenmenschlichen Beziıehungen. Supervisl-
arbeitet problemorientiert, ist Jjedoch

„Die Menschen stärken und die Sachen nicht verwechseln miıt Psychotherapie
klären“ diesen Gedanken Hartmut VO  5 der beruflicher Krisenintervention.
Hentigs könnte INa.  ; als 1el Superv1Ssor1-
scher Arbeit miıt Lehrerinnen und Lehrern SUDETVISLON (1US5 der C der Religionslieh-

rerInnenformulieren. Supervision als Reflex1i1ons-
un:! Beratungsprozeß über TODleme und „ WE geraten iImmer mehr 1n die VO  -
Konflikte beruflicher Interaktionen ist da- Exoten“, beschrieb 1ne Religionslehrerin
bei, sich auch 1n der Schule qals hilfireiche die Situation 1n ihrem Kollegium. Religions-
Korm der Unterstützung derelVO Leh- lehrerInnen vertreten eın Fach, das schon
rerinnen und Lehrern etablieren. lange nicht mehr als selhstverständliches
Daß Supervision noch lange nicht mıi1t der Schulfach ın jeder chulform akzeptiert
professionellen Selbstverständlichkeit wıird Politiker, Schulverwaltungsbeamte
Anspruch ge‘  MM wird W1e 1n der und Kollegen au den eiıgenen Kollegien stel-
Beratungsarbeit der g völlig mißver- len die Legıtimatıion des Religionsunterrich-
standen WIrd, mogen wel Episoden VL - tes als ordentliches Schulfach 1ın rage )Dıe
deutlichen, die der uUutOr dieses Beıtrages institutionelle Absiıcherung der Arbeit VO  5
erlebht hat ReligionslehrerInnen ist 1NSs Wanken gera-
Be1l eiınem Vortrag über die Möglichkeiten ten. I DIies kann nicht hne Auswirkungen auf
supervisorischer Arbeit 1n der Schule VOTL das berufliche Selbstverständnis VO  ; Religi-
Schulleiterinnen und Schulleitern drückte onslehrerInnen bleiben Angesichts dieser
elıner der anwesenden Schulleiter se1ln Be- institutionellen Unsicherheiten SINd Religi-
dauern darüber auS, dalß der Referent keın onslehrerInnen immer mehr auf sich selbhst
Priester SEe1 Auf die überraschte Rückfrage, zurückgeworfen.
W1e€e denn darauf käme, antworteie der S1e mussen ihre 1mMm Kollegium und den
Schulleiter, dalß {Ür ihn Superv1ısıon 1nNne Art Schülern gegenüber glaubwürdig vertreten.
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Eın Unterfangen, das mıt hohen Belastungen VO  5 Schulseelsorge verstehen WI1ITr Supervisi-
für die Betroffenen verbunden i1st. In diesem tür LehrerInnen als einen Diıienst der KI1Ir-
Spannungsfeld VO  5 Institution, und che der Schule Supervision ist dabei kein
Person kann Supervision 1ne sehr hilfreiche spezifisch kirchliches Angebot. Supervision
Korm der Reflexion dieses Spannungsfeldes hat ihre Wurzeln ın der Sozlalarbeit DbZw
bedeuten. der Psychologie, gleichwohl hat S1Ee sich
In den vergangenen Jahren haben WIT mehr- N1ıC zuletzt uch ın der kirchlichen Arbeit
Tach Nachbefragungen bei ehemaligen Su- miıt Menschen sehr bewährt. Wır arbeiten
pervısanden durchgeführt. Auch WenNn die daran, ın Anwendung und Abgrenzung VO  }
Ergebnisse selbstverständlich NIC reprä- diesem Konzept eın e1igenständiges seelsorg-
sentatıv SiNd, vermogen S1e jedoch die Liches Angebot entwickeln, der FTra-
„Wirkung“ VO  - Supervision beschreiben. DE nachzugehen, WI1€e WITr einen Beılitrag ZUTL

Ehemalige TeilnehmerInnen VO Supervisi- Humanisierung VO.  5 Schule eisten un: die
ONSSgruppenN melden uUunNns zurück: rage nach .Ott wachhalten können. Dieser

Daß durch die Supervisionsarbeit sıiıch Anspruch geht jedoch über die unmıiıttelbare
ihre Selbst- un Fremdwahrnehmung Ver- upervislonsarbeit hinaus un:! WwIrd umge-
bessert abe SEeiz ın anderen Angeboten des Referates

Daß ihnen die Teilnahme der Supervi- LehrerInnenarbeit. Die Erfahrung ze1ıgt, da ß
S1OoNSgruppe geholfen habe, 1ın schwierigen kirchlichen Angeboten VO  5 LehrerInnen un:!
Alltagssituationen einen Perspektivenwech- uch VO  5 ReligionslehrerInnen (leider oft
sel vorzunehmen. mıiıt großen Vorbehalten begegnet WIrd. Wır

„Jeh OT8g! 1MmM Berufsalltag mehr für miıich gehen davon dUS, daß kirchliche Angebote,
und kann mich dadurch noch besser auf — 1mM Rahmen der Schulseelsorge, 1Ur
dere einstellen! i dann el LehrerInnen und uch Religions-

„ den vertraue mM1r und meılınen Gefühlen lehrerInnen Resonanz finden werden, WenNnn
mehr als vorher! S1e sich durch 1NnNe hohe Fachlichkeit und

Daß die Erfahrungen ın der Supervisions- durch 2Nne eıgene Spırıtualıtät auszeichnen.
e1n Mehr Offenheit und Transpa- Hıer hegt die Chance elınes Supervisionsan-

enz gegenüber Schülern gebracht abe gebotes für LehrerInnen un:! Religionslehre-
en gehe nıcht schnell ın die Rechtfifer- rInnen. Hıer kann „Kirche“ Seel-sorge WwOrt-

liıch nehmen und 1ne Kontaktfläche anbıle-t1gungsposition Schülern un! Kollegen g._
genüber. C ten, die VO  - ihren Adressaten qls hilfreich

AACH höre genauer zu! Cih und unterstützend erlebht wıird

SUDETVISLION 1U der Sıcht dLer veranstalten- SUuDervisioON für ReligionslehrerInnen eınden Fachstelle Fallbeispizel
Als nde 1990 1ın der Abteilung Schulseel-
g!| des Bischöflichen Generalvikariates Frau A 9 45 Jahre alt, Oberstudienrätin
Münster das Refiferat LehrerInnenarbeit N  E einem staatlichen Gymnaslum, unterrichtet
besetzt wurde, WarLr klar, dalß Lehrerseelsorge die Fächer katholische Religion un!
ın einem gen Sinne verstanden als Deutsch In eliner Supervisionsgruppe VO  >

Angebot VO  S Eixerzıtien für Lehrerinnen und Lehrerinnen und Lehrern verschiedener Fa-
Lehrer NU:  — sehr wenige Interessenten 1M kultäten und Schulformen berichtet S1e über
Krels der LehrerInnen und auch Religions- 1Ne schwierige Situation ın elıner Klasse des
lehrerInnen finden würde. Vordergründig Jahrganges ihrer Schule. Seıit Begınn die-
beschäftigen ıch LehrerInnen un! auch SEPS Schuljahres en sich VO  5 katholi-
ReligionslehrerInnen eher mıiıt dem Thema schen Schülerinnen und Schülern sechs VO
„Burn-out“ als mıiıt der rage nach Gott Religionsunterricht abgemeldet. Hrau
Dementsprechend Tanden Angebote des Re- Iragt sıich und die SDupervis1onNsgruppe, Wäas
erates LehrerInnenarbeit, dıie ıne - S1E Talsch gemacht habe, damıt diesen
Stun 1m Schulalltag versprachen, zunächst Abmeldungen gekommen sSel Z war berichtet
sehr viel mehr Interesse als spirıtuelle Ange- S1€e davon, dal 1ın den anderen Klassen dieser
bote 1M enNngeren Sinne Jahrgangsstufe äahnlich ohe und noch Oöhe-
Gemäß unserem diakonischen Verständnis Abmeldezahlen verzeichnen Sind, sieht
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die Entwicklungen ihrer Klasse ber ın ET - In elıner spateren Sitzung der Supervis1ons-
ster Linıe als inr persönliches Versagen. gruppe berichtete HFrau davon, dalß S1e die
Eıne erstie Anmerkung des Supervisors be- S1ituation ın der Klasse offen angesprochen
zieht sich auf die rage, die Frau die abe und einem konstruktiven (z@e-
ruppe richtete S1e Iragt nach dem, Was S1e spräch mıt den SchülerInnen gekommen SEe1
falsch gemacht habe; nımmt die Gruppe CQMEe- Sie könne WarLl nicht ausschließen, daß Wel-

rage auf, erhält Frau TT Rückmel- tere SchülerInnen sıch abmelden, ber S1e sSe1
dungen auf ihre Unzulänglichkeiten hin Die zuversichtlich, damıit besser umgehen
rage VO.  } Frau beinhaltet, gestellt, können.
ıne Unterstellung, die das Nachdenken der
ruppe 1n ungünstiger Weise einschränkt. Ekıne kleine Geschichte Z Schluß
Im welteren espräc wird deutlich, daß die artın Buber erzählt folgende Geschichte:
VO  5 Frau geführten inneren Dıiıskussionen „Wenn eın ensch mM1r kommt“, sagte
S1E ın besonderer Weise belasten. Auf Rabbi irsch, „und mich angeht, selne
Wunsch des Supervisors stellt Tau der Bedürifnisse ın dieser Welt tür ıh; beten,
Gruppe die TeilnehmerInnen ihrer „inneren der 1ıne gen einer Pachtung und der —
Diskussionsrunde“ VO  z Es zeıg sich, daß dere egcCcn elINes Ladens, 1n Jjenem ugen-
mehrere Teilnehmer dieser inneren Dis- blick kommt die Seele dieses Menschen
kussion beteiligt S1Nd. Frau berichtet VOo  5 mM1r gen der Erlösung 1n der oberen Welt
einer inneren Stimme, die S1e selbst als Mır ber liegt ob, belden antworten miı1t
fähige Relıgionslehrerin verurteilt, die N1ıC. elıner einzigen Antwort cC£

ın der Lage 1St, ihren Unterricht gestal-
ten, dalß die Schüler interessiert und mot1-
viert mitarbeiten un!: sich nN1ıC. abmelden.
Tau berichtet VO  5 elinem anderen e1il-
nehmer, der ihrer Entlastung immer w1e-
der aufzählt, W as S1e bereits es unternom- Leo Prüller
INenN hat, die Schüler 1M Religionsunter- (Aus-)Bildungsangebote für Betreuer
IC halten. Frau stellt einen dritten pflegebedürftiger Menschen
Diskussionsteilnehmer VOTr, der ihre eigenen
Zweiftfel Glaube und TC vertrıtt, die Wer kümmert ıch dıe Ausbiıldung un
S1E jedoch 1mM Unterricht weıtestgehend Betreuung der Betreuer pflegebedürftiger

älterer Menschen? Iiese zumeı1ıst Frauenzurückstellt. Schließlich stellt Frau elinen
vierten Diskussionsteilnehmer OL der den eısten e1ınen aufopferungsvollen zenst, der
Ärger und die Enttäuschung über die ausge- S$2ıe aber teılweırse ıs ZUuVr Erschöpfung über-
tretenen beansprucht. Eıne der Hilfen ıst 2ıNe hessereSchülerInnen Z Ausdruck
bringt Nach dieser Vorstellung der inneren Ausbildung der Betreuer, weıl dadurch IMNMAN-

che Belastungen erträglicher werden. DieDıiıskussionsteilnehmer bıttet der Supervisor Erfahrungen ın der 2Öözese S Pölten Ze1-Tau A' 9 die vler Teilnehmer Wort kom-
INe  5 lassen. In der VO.  5 Frau arauftfhin geEN, daß vVvOoTrT em dıe pfarrlichen Kurse

hesten genutzt werden. red.gesplelten inneren Diskussion wird eutNG
WI1e sehr S1e ich VO  5 der Angst MI“ welteren DiIie Betreuung VO  - pflegebedürftigen alten
Abmeldungen hat lähmen lassen. Aus dileser Menschen, die Irüher die Familienangehöri-
Angst heraus hatte S1Ee sich nicht getraut, die gen 1ın selbstverständlicher Pflicht geleistet
Situation ın der Klasse ofifen anzusprechen haben, wurde ın diesem ahrhundert, be-
un: die SchülerInnen aufzufordern, vorhan- dingt UrcC die sozlologischen Veränderun-
dene Unzufriedenheiten und uch Zufrie- gen, immer mehr auf die Gesellschaft über-
denheiten mıiıt ihrem Unterricht e- tragen: Was ın der Mehrgenerationenfamilie
hen Der verdrängte AÄrger und die Enttäu- des bäuerlichen und handwerklichen Bere1-
schung SOWIE ihre unterdrückten eigenen hes möglich WAarlL, i1st 1ın der Kleinstfamilie,
Zweiftel Kirche und Jaube hatten S1e beide Ehepartner arbeiten, Nn1ıC mehr
hezu handlungsunfähig gemacht ım Hın- möglich. Sagt [Lla  > allgemein. 1mMm ber
blick auft dıe wachsende ahl VO  5 MmMel- nicht Das GTrOos der en Menschen, uch
dungen 1n ihrem Religionsunterricht. der pflegebedürftigen, lebt nicht ın ers-
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der Pflegeheimen, sondern ın ihrer ange- Die Pflege er und kranker Menschen geht
stammten mgebung. Eın sehr hoher Pro- schließlich oft ın die Pflege und Begleitung
zentsatz alter pflegebedürftiger Menschen Schwerkranker und Sterbender über 1ele
wIrd VO Familıenangehörigen betreut, Menschen wollen Nn1ıC. 1mM Spiıtal sterben,
meilist durch Tochter, Schwiegertochter der sondern daheim, S1e ih: Leben gestaltet
ga Enkelın ast durchwegs ind Frau- haben Die Begleitung dieser Menschen
&. die pflegen, selten, ber auch, Maänner. stellt ber dıe Betreuer noch einmal ganz
Dabe!i sSind nicht 1Ur die Mehrgeneratio- andere Anforderungen. Im £15 der Hos-
nenhaushalte, ın denen gepflegt WwITd. In V1e- pizbewegung werden daher 1n der 10Zese
len Fällen nehmen Familienangehörige le1- St Pölten (überwiıegend pfarrliche) Semina-
Nefife un! größere Entfernungen aut sich, für die verschiedenen Aspekte der ter-
die pflegebedürftige utter der den ater bebegleitung durchgeführt. Dabei geht
der beide betreuen. Oft trıLft Z daß VOL allem die psychologische Bewälti-
eın Elternpaar, das noch miı1ıt der orge und gung der miıt der Sterbebegleitung verbun-
der eıt der Erziehung und Betreuung der denen Aufgaben. Daneben gibt Tagungen
eigenen Kinder beschäftigt 1st, sich uch für Priester un:! Laıen über die theologi-
die Pflege der eigenen Eltern Ssorgen hat schen Fragen und Seminare für die richtige
In den etzten Jahren werden S1Ee deshalb Gesprächsführung mi1t den Schwerkranken
uUurce öffentliche der prıvate Einriıchtun- un! Sterbenden, ber ebenso mıiıt deren An-
gen unterstutzt. Das Pflegegeld ermöglicht gehörıgen.
die Bezahlung mancher Hilfe, und VO.  _ den
Sozlalstationen der Sozlaleinrichtungen
kann I1a  - stundenweise Heimhilfe anior-
dern I dıe Carıtas sSeiz uch ihre Familien-
helferinnen vermehrt 1n jenen Haushalten
e1n, an pflegen sSind. Die psychi-
sche und physische orge und el fÜür
pflegebedürfiftige Menschen bleibt ber VOL
allem bel den prıvaten BetreuerliInnen. Christa Esterhäzy
Von diesen reiben sich sehr viele seelisch aut Die Europäische Okumenischeun: verbrauchen viel Zieıt, alleın deswegen, Versammlung, Giıraz D Z Jun1i 1997weiıl S1Ee weniıg über die Techniken der
Pflege und über die psychische Verfaßtheit „Versöhnung abe (Gottes un Quelle
der/des Pflegenden w1]ıssen. Vieles kann Lebens“

Unmut, IE! oft Lästigkeıt beim (ze-
pflegten abgebaut oder schon VO Anfang kıne Moderatorin der Plenumsversammlun-
verhindert werden, WEln INa die Pflege- gen ın ase und des „Frauenzentrums“
malßnahmen gut beherrscht und weiß, W1€e Graz berichtet ım folgenden, W2e oıch dıe
1n/e Gepflegte/r seelisch reagleren kann „2 für SıCe als Frau dargestellt hat un

Wrın Bedeutung und reCNZEeN dieser großen
In der 10zese ST Pölten sa INa  - schon 1ın redVeranstaltung lagen.
den 700er en als 1Ne Aufgabe der Kirche
. hier Hiılitfe bieten. Nach Versuchen m1% Vergleiche sollten 1m allgemeıiınen vermieden
diözesanen Krankenpflegekursen veranstal- werden, und darum sollte uch die R

ropäische Okumenische Versammlung ınten se1t längerer eıt die Carıtas und das Ka-
tholische Bildungswerk gemeiınsam pfarrli- Graz, die kürzlich nde gıng, N1ıC m1t je-
che Krankenpflegekurse. el werden ner ersten verglichen werden, die 1989 ın

ase stattfand, uch WeNnN für mich, alsdrei Abenden die wesentlichen psychologi-
schen TODIeme angesprochen un! die Teilnehmerin be1l beiden, die Versuchung

groß 1st, dies Tn ıngangs sol1l vorerstgrundlegenden pflegerischen Maßnahmen
theoretisc und praktisch vermittelt. Solche auf die optische Wirkung dieses zweıten
Kurse sSind inzwıischen ın fast allen Pfarren groben ökumenischen Ere1ign1sses verwlıesen

werden:der 107Zese durchgeführt worden, ın vielen
Pfiarren Bmehrere. tiwa 700 Delegierte, weıt über —_
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gemeldete TeilnehmerInnen, wobel fast die konnten er VOL allem die Delegierten
Hälfte aus den Oststaaten angereıst9 die ihnen gesetzten Aufgaben melst wohlvor-

e1nNn unglaublich buntes, lehbhaftes Treiben bereitet herantreten. Diesmal lag War eben-
nicht 1U 1mM Messegelände, sondern aut V1e- falls eın VO  5 einem Redaktionskomitee VO  5

len Plätzen der Stadt un:! 1n vielen zusätzlı- und CEE erarbeitetes Dokument Z
hen Veranstaltungszentren, WwW1€e twa T1e- Thema der ersammlung VOT, wobei der erstie
dens- der Welthaus, Frauenzentrum und Entwurtf 1mM Spätherbst 1996 alle
Okumenisches Dorf; Mitgliedskirchen und CEE-Bischofskonfe-

über 360 Veranstaltungsangebote, ıne LTeNzZEeEN SOWI1E die Partnerorganisationen un
schier unübersehbare Vielfalt Hearıngs, allı Interessierten mi1t der Stellung-

nahme War und 1ne überwältigen-Workshops und kulturellen Darbietun-
gCNH,; de Resonanz un:! umfassende un!: detaillierte

die nAgora“) als Markt der Möglichkeiten, Änderungswünsche und Anmerkungen her-
vorgerufen hatte, der zweiıte überarbeiteteruppen, Organısationen und Inıtıatıven

auf unglaublich kreative Welse sich un:! ihre ext ber TST. 1mM April 1997/ ausgeschickt
Arbeit vorstellten und sich hier für viele die wurde, daß Tür viele e1inNn intensiıives Studi-
Chance ergab, Informationen tanken, nN1IC. mehr möglich WAarL, Was ım Laufe der
nähere ONTLAkTtie knüpfen, sich für Neues Versammlung oft schmerzhaft deutlich

begeistern; de Als Abschluß der EOV sollten, hatte
das (;emelinsame Komitee VO  e KEK un!A C@ ökumenischen Gottesdienste 1mM

großen elt Messegelände, die WwW1e fast CEE entschieden, drei Schlußdokumente
verabschiedet werden: 1nNne kurze Botschaft,alle Veranstaltungen ausgebucht und oft

überfüllt d.  N; eın Basısterxt und Handlungsemmpfehlungen.
die geschwisterliche Atmosphäre, die Das Arbeitsdokument sollte, War 1n der

Einleitung lesen: als ıNnNe möglıchenıcht L11UTFr bel der Grazer Bevölkerung Kr-
staunen und Bewunderung hervorrIiefl, SONMN- Beratungs- zın Beschlußvorlage dienen“,
dern der eC USCATUC uten Willens Wäar wobel der erstie e1l 1ne Vorlage für den Ba-

sıstext, während der Zzweılte e11 einen Rah-un! Lebensireude un: den Wunsch nach
Versöhnung widerspiegelte. INne  } für die erarbeıtenden Handlungs-

empfehlungen bilden sollte.
Zu hoch gesteckte rwartungen? Die rage stellt sich Nu. Was die Erwartun-
Die Erwartungen STrOß, vielleicht gen sowohl der Delegierten als uch der

Teilnehme und Teilnehmerinnenhoch gesteckt, beflügelt VOL allem VO  n dem
wohl bedeutsamsten Unterschied Basel Was erhofften S1Ee sıch für iıhre Kirchen un!
Die Mauer War gefallen, Ost und West fÜür sich persönlich, welches WFenster würde
N1ıC mehr etrennt. Es konnten daher eın iıch öfIfnen, Viısıonen echter Versöhnung
völlıg anderes, offeneres Gesprächsklima hereinzulassen, welche Schranken würden
wartie und Handlungsmöglichkeiten erhoi{ift fallen, Ww1e csehr würden sıch Ost und West

näherkommenwerden, die, da nunmehr die politischen Die Eröffnungsanspra-
Schranken gefallen n! die christliche che des Vorsitzenden der CCRE,: Kardinal
Geschwisterlichkeit, das (Gemeinsame 1ın den V1 9 ließ ein1ges erhoffen. Hıer WarLr e1in KIr-
Vordergrund stellen, die weiterhin bestehen- chenvertreter, der nicht innerhalb sSe1lnNner
den Unterschiede Nn1ıCcC. als schmerzhaft Lren- Kirche Bedeutung erlangt, sondern uch V1e-
nende Konflikte, sondern, wenn uch nicht le Jahre der politischen Herabsetzung erlehbht
Jetz un! soIort, als überwindbare Tenzen hatte un! als WHensterputzer Kontakte knüp-
erkennen lassen. Das seltens un: CEE fen un:! Erfahrungen machen onnte, die
vorgegebene Procedere War anders als S@1- nicht den geläufigen Möglichkeiten elınes
nerzeıt ın Basel Damals un:! dieser Ver- Priesterlebens entsprachen. 1C 1U stellte
gleich ist notwendig un! legıtim STAaN: der die rage 1n den Kaum, ob Versöhnung
„Konziliare Prozeß“ 1M Vordergrund, hatten überhaupt möglich sel, sondern sprach
Christen ın vielen Ländern EKuropas sich lan- auch offen AdUS, daß noch viele Unterschie-

eit VOL der eigentlichen ersammlung 1N- de auf vielen Ebenen zwischen den Kıirchen
LeNS1IV m1t dem verabschiedenden oku- gäbe, die nicht verschwiegen werden dürften,
ment „Friıeden 1ın Gerechtigkeit“ befaßt und und daß Versöhnung möglicherweise der
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Hoffnung vieler ach eIwas Neuem ent- eıt echs Jahren andauernde Invasıon hat
dıe Sıtuatıon ınnerhali der ırche etarkspräche:

S6 möglıch, einen ‚Evolutionssprung‘ gespannt. Der Begriff ‚Ökumene‘ ıst ım Be-
machen, der WU7ES 2ın ınNe NeCUEC Dıimensıon wußtsein der Mehrheit der Mitglıeder uUuNSe-

hebdt, über Irennungen der Völker und Eth- Ter ırche etwas Gefährlichem und völlıg
nıen hinweg, über TeENNUNG zwıischen Nord Unakzenptablem geworden. Diese Sıtuatıon
und Süd, zupıschen Sıiegern un Besıegten, hat zahlreichen Schwiıerigkeiten 2n der
zwıschen Starken und Schwachen und u“ber Zusammenarbeit mıt anderen Kırchen g-
dıe erwundungen, dıe durch den Verlust führt Wır sehen darın 2Ne Herausforderung
VDVO'  S I2rebe Un VDO  - SIinNNn, durch das Leiden dıe Kiırchen 2ın Europa und jene Kırchen
und letztendlıch durch dıe Unerbittliıchkeit außerhaldb EuTODAS, AUS deren Ländern diese
des Todes entstanden sind?“ Invasıon ıhren AusSganggehat.
Und welters:

Aber WAaAsSs werden 1027r 1U UuUNSsSerer Ver- Die Diıfferenz zınıschen Kiırchenführung und
schiedenheit machen? Werden 12r dıiese Basıs

L’age wıiederZAnlap nehmen: Hıer ir bereits jene Differenz zwischen
Gleichgültigkeit oder NgS vOTEINAN- den Ebenen der Kirchenführung und der Ba-

der? S1S, des „Volkes Gottes‘, lar zutage, die für
TE Taktıeren, eıgene Interessen einen Großteil der Teilnehmer und Teilneh-

durchzusetzen? merınnen spürbar, schmerzhaft un! oft —_
vordergründıgen Kommpromissen? verständlich Wal, weil S1Ee selbst ın ihren

UT Auftei:lung DO'  S influpzonen? Gruppen, 1ın ihren persönlichen Kontakten
eINeT oberflächlıchen Toleranz, dıe miıt Menschen AUS anderen Kirchen, at]ıo0o-

natürlıch WT besser als dıe Religionskriege nalıtäten und Interessensgebieten ın Graz
ıst, aber dıe nıcht der gemeinsamen Suche völlig andere Erfahrungen machen durften.
nach Wahrheit dient? Hıer mußte uch den Delegierten lar WOCI -

Ansprüchen und anmaßenden Forde- den, W1e sehr sS1e durch ihre Verpflichtungen
TUNGENT. der 0Q Konflıkten? Plenarsıtzungen, vorgeschriebenen ATr-—-
Werden Wr wıederum dıe tragıische Erfah- beiıtsgruppen und Dialogforen, fast möchte
TUuNG DO'  - Babel mıt ıhrer Sprachverwirrung INa  ; g  ’ „ghettoisiert“ wurden, denn
machen, der wırd das Wunder vDO  S ING- hne Aaus dem vorgegebenen Delegiertenrah-
ten geschehen?“ 10815  5 auszubrechen, gab TÜr S1e kaum Mög-
Die sprache des russisch-orthodoxen Pa- lichkeiten, Veranstaltungen besuchen, dıe
triarchen Alexy IL VO  5 Moskau und (3anz für S1e un! ihre zukünftigen Aufgaben IN
Russland rückte bereits die rage nach Ver- nerhalb ihres kirchliıchen Lebens wesentlich
schiedenheiten un: ngs voreinander 1ın bedeutender gEeEWESCH waren als die ihnen
den Vordergrund un! erweckte neuerlich die auferlegten Pflichten Es War daher kaum
orge bezüglich einer fehlenden Bereitschaft verwunderlich, daß die Delegiertenarbeits-
seltens der Orthodoxie, Fragen der eigenen gruppen, die Veränderungswünsche bezüg-
Macht und Einflußbereiche jenen der chriıst- lich Basıstext und Empfehlungen erarbeiten
liıchen Geschwisterlichkeit hintanzustellen: sollten, unterschiedlich un: ungleichmäßig

Wır hbedauern zutiefst, daß dıe radıkalen besucht wurden, wichtige, f1ix angemeldete
Veränderungen ın Osteuropa dıe ınterkon- TeilnehmerInnen oft gar nicht teilnehmen
fessionellen Beziehungen unter den Ländern konnten, weil S1E anderswo anscheinend —_

NSerTEe Regı:on und ınnerhalb dıieser Länder entbehrlich9und die erwünschte Aus-
gewogenheıt dieser ruppen, sowohl W asbeeinträchtıgt haben In ”2elen osteuropndtr-

undschen Ländern ıst eute 2ıNnNe Verschlechte- Kirchenzugehörigkeit, Nationalıität
FUU der ökumenıschen Sıtuatıon festzustel- ender betrafi, nıcht zustande kam KFuür vle-
len IDıies ıst auf dıe Tätıigkeit ausländıscher le der Delegierten War 1ne Teilnahme
Miıssıonare zurückzuführen, dıe MASSLV Pro- diesen Arbeitsgruppen frustrierend, da die

Vertrautheit vieler m11 dem OoOkumen‘' nichtselytısmus betreıben. Ihre Bemühungen kon-
zentrıieren ıch auf Menschen, dıe entweder gegeben War un! INa  m} iıch daher innerhalb
ın der rthodoxen Kırche getauft wurden der sehr begrenzten eıt mıiıt Grundsatzira-
oder historıisch ın ıhr verankert ınd. Diese gen auseinandersetzen mußte, anstatt kon-
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Tetie üunsche und Vorschläge formulieren kam, War der eindeutige, außerst erfolg-
un beschließen können. reiche Bewels dafür, daß Frauenanliegen

und -probleme großes allgemeines, uch —
wer Schwerpunkte: Orthodoxie und Frauen diales Interesse erwecken konnten, und daß
In diesen Arbeitsgruppen traten uch jene Frauen nicht bereıit n als Nebenpro-

bzw Randgruppe abseits stehen,belden Schwerpunkte hervor, die allerseits
aufgegriffen, ın den Medien laufend prasent sondern mıiıt brisanten Themen W1e Lwa

und tatsächlich den Ablauf der Ver- dem Dialog zwıischen Frauen aus Israel und
Palästina auf ich aufmerksam machensammlung sowohl POS1LLV als uch negatıv

begleiteten: Orthodoxie un! Frauen. Allge- konnten. DIie angestrebte Mischung VO viel-
meın War erwartet worden, daß die Rolle der seıtigen un:! vielschichtigen Angeboten VO  .

Hearıngs,Orthodoxie 1ın Graz 1mM Vordergrund stehen Arbeitsgruppen, Unterhaltung,
würde, nachdem erstmals ıne echte Geselligkeit und Gastfreundschaft, d1e —

Annäherung zwischen Ost und West durch wohl professionell organısılert, gleichzeitig
die politischen Veränderungen e1t ase aber uch menschlich ansprechen:! präaäsen-
möglich geworden Wa  = pannungen, w1ıe sS1e 1er wurden, wurde nicht 11UTE freudig AaNge-
innerhalb der Kirchenvertretungen aut ho- HOÖOININECI, sondern uch als wichtiger Be-
her und höchster Ebene Linden n’ standteil der Grazer Versammlung NeTr-

oft für „Nnormale“ Teilnehmer und kannt Und uch Wenn Frauen C mıiıt eC.
Teilnehmerinnen viel wenı1ıger spürbar: 1ele als notwendig erachteten, VOT dem Plenar-
VONN uns erlebten Toleranz und gegenseıtigen aal eın Frauentreffen mıiıt dezidierter, aber
Verständigungswillen, bei dem nNn1ıC. keineswegs aggress1iver Botschafft OTrga-

nısıeren, ürlfite die Aussage bel der letz-„Versöhnung i du Zuerst nachgibst“
ging, sondern praktische Schritte der ten Plenarsitzung, daß dank des Frauenzen-
Annäherung. SO konnten oft vorgefaßte tirums die Frauenfrage erstmals 1mM Vorder-
Meıiınungen entschärtift werden, wenn tiwa grund elner Okumenischen ersammlung
orthodoxe Frauen, denen VOTLT allem 1ın Hra- stan doch die Mühen unı Anstrengungen
gen des Priıestertums für Frauen trıkte Ab- vlieler Frauen, sowochl VOT als auch während
lehnung nachgesagt worden War, offen be- der ersammlung, anerkannt haben und für
kundeten, daß sıch diese rage {Üür S1e siıcher- S1Ee 1Ne wohlverdiente Genugtuung gewesen
lich NnıCcC stelle, dalß ber Frauen anderer Se1IN. ESs Ließ S1e auch eiınerseılts vergessecn,
Relıgionen uch diese Möglichkeit ofifenste- dalß Kardinal Martını 1ın selner Eröfifnungs-
hen müßte, WEenNnNn sich diese mi1ıt den gegebe- ede E VO  ; „Christen“ und „Brüderlich-
116  5 innerkirchlichen Voraussetzungen ab- keit“ sprach, andererseits siıch darüber Ireu-
decken lLießen. - daß die Sprache der Botschaft, des Basıs-

dokuments und der Emp{ifehlungen bereıts
Die Bedeutung des „Frauenzentrums “ 1nNne gendergerechte Sprache sprach.
Für Frauen, die dieser ersammlung teil-
nahmen, gab sowochl posiıtı1ve als uch Botschaft UN asısdokument Was hleibt

“DO'  - Grazgatıve Erfahrungen. Negatıv Walr der seltens
und CEE vorgegebene Wunsch, den Botschaft un: Basisdokument wurden nach

Frauen keine eıgene „Schiene“ 1m Pro- lebhaften Diskussionen mi1t großer t1im-
gramm zuzugestehen, W1e dies Lwa bel der menmehrheit angenommMen, die Empfehlun-
Jugend der all Wa  R el wurde, W1e€e ın gen Z Kenntnis gE.  mMmMen. Was wird
vielen Bereichen der Politik, VO.  5 „Maın- tatsäc  1C VO.  } Graz übrigbleiben? Immer
streamiıng“ gesprochen, dalß das Tauenthe- wleder wurde betont, da ß das OoOkumen:

überall integriert, die Frauen überall nicht den einz1ıgen, wesentlichsten Bestand-
präsent seın ollten und S1e daher keine eige- te1l dieses Versuches gegenseılt1ger Versöh-

Plattform benötigen würden. Das „FTrau- nung zwischen den Kiıirchen Europas dar-
enzentrum‘“, das dann dank der Unterstüt- stellen werde, sondern daß das Erlebnis des
Zung des Lokalkomitees und der beharrli- geschwisterlichen Miteinanders, der Aus-
hen Vorbereitungsarbeiten der Vertreterin- tausch VO Meıinungen, das Aufeinander-
nen des Okumenischen Horums Christlicher Zugehen und Eiınander-Zuhören, die
Frauen 1n Furopa (Österreich) zustande menschlichen Verbindungen auf vielen Eibe-
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NEe  5 zwischen Religionen, Kirchen, Natıona- uer anzes Leben, dieses Anderssein un!
1ıtäten und ethniıschen Gruppen, FKrauen un! Umdenken Offensichtlich Paulus ın
Männern, Jung und alt die wirksamste AÄAus- Athen 1Nne schockierende, ber heilsame Kr
wirkung dieser Europäischen ÖOkumeni- fahrung gemacht: Er hatte versucht, das Be-
schen SE  ung se1ın würde. An unNns wird stehende christlich „taufen“; den Altar für

liegen, cdiese hoffnungsvollen Erwartun- einen „unbekannten (SOtt: für Christus
gen 1n die Tat umzusetzen. ID wIird nicht 1MM- beanspruchen. Es War der Versuch, estie-
er leicht se1n, Versöhnung 1mM Alltag hendes, durchaus Akzeptables 1mM He1identum

mıi1t einem hohen „cu überhöhen undpraktizleren. Wır sollten aber, WEelnNl Europa
für uns auch 1ın Zukunft NSeIe gemeiınsame sanktionieren. Der Versuch mißlang gründ-
geistige eımat eın soll und WIT uns als e1l lich, un:! Paulus wurde VO  5 den gebildeten
elıner großen gemeınsamen Welt verstehen Philosophen nicht ernst ge  mmMen. Paulus
wollen, getrost versuchen, diese Gabe (,0t- hat dıe ubtile Versuchung des hristentums
tes, die Quelle Lebens auszuschöpfen erkannt, durch Anpassung Einfluß un!: Anse-
und dankbar anzunehmen. hen gewinnen wollen. Wenn Religion —_

ben en anderen geboten Z eDensbe-
wältigung angeboten wird, verliert S1Ee ihre
eigentliche Funktion, Salz und Ferment,
Schärfe und Kr1ıse des Bestehenden SEe1N.
Hortan kannte Paulus 1UL mehr den Gekreu-
zıgten: Kurzformel tür die Krıse des Men-Pred1g schen und cQ1e ganz andersartıge Wirklichkeit
ottes Auch das heutige Evangelium spricht
VO.  S dieser KrI1se. Petrus getraäum VO

Marıe-Louise Gubler JjJüdiıschen Tempelstaat un: selner Wieder-
en den Strom schwimmen herstellung durch Jesus. Er, der Mess1as un!

Gottessohn sollte endlich eın olk VO TO-
Zuiß ROom Z ea un! 16, 21—26 mischen Besatzungsjoch befreien. Die (sot-
IDıie Welt, 1n der Paulus lebte, glich ın INan- tesherrschaf{t, VO  5 der Jesus gesprochen haftfı-
her Beziehung der unsrıgen. Das römische te, würde endlich die atıon wıeder groß

chen un:! ihr den zentralen Platz für die WeltImper1um umfaßte den anzen Mittelmeer-
aAUINn DiIie Kommunikation zwıschen Ost und einraumen. Wwas VO Glanz würde
West, zwischen den Hafenstädten und den uch aut die Freunde esu fallen, die sich be-
entlegendsten Provınzen funktionierte. Das reıits die Ehrenplätze Z  — Rechten un:!
römische Soldatenheer brachte NEeUe Ideen, en esu STIN1TtieN. Und deshalb wehrt

ulturen miteinander 1n vehement das Leiden ab Niemals darti dasReligionen,
Berührung Es War ıne 39 aufgeklärte“ geschehen! Ja, tadelt Jesus, überhaupt SO1-
spätantıke Hochkultur, 1ın die die Botschaft hen Gedanken auszusprechen. esu Reakti-

ıst außerst heftig: „Weg mıiıt Qir: atan, gehVO  - Jesus etiragen wurde. Aber diese Welt
War zutiefst krank Die Lebensangst, die M1r Aaus den Augen! Du willst mich all
Langeweile, die Banalıtät elıner ziellosen 1e bringen; denn du ast nicht das 1 Sinn, Was

benswelse, die Hoffnungslosigkeit und Res1- ott will, sondern Was die Menschen woLl-
gnatıon eiıner anzen (Generation, der alle len! C£ Unmißverständlich sagt Jesus: etrus,
Möglichkeiten offen schienen, die Profillo- du bist eın atan, eın „Verwirrer“, der mich
sigkeit e1INer es tolerierenden Gesellschaft einen versuchbaren und empfindsamen Men-

der „Wurm  66 1n em Wıe csollte ıne schen W1e du all bringen WIll, hne
solche Welt das Keuer des Evangelıums VeIL - w1]ıssen. Denn ich leide mehr aqals iıhr alle
tehen? Paulus SChreı den Christen 1ın der der Verlorenheıit meılnes Volkes, der WM=-
damalıgen Hauptstadt aus Korinth etwas terdrückung und den Leiden Israels. Und die

Gefahr hat Jesus schon Anfang selneshöchst Bedenkenswertes: 7 Gileicht uch nicht
dieser Welt. sondern andert uch un! WL - Wirkens 1n der Versuchungssituation C1I-

det 1915  S 1n Denken“, TST dann ONn kannt aC gebrauchen, AUS Steinen
TOLT [Ür die Vielen machen un: ihren Hun-ihr überhaupt erkennen, Was Gott mıi1t dieser

Welt wıll Und Wirklicher Gottesdien: i1st ger materiell stillen; göttliche Faszınatıon
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einzusetzen, die unstillbare Sehnsucht untier den Zeitgenossen. „CGileicht uch nMIC
nach relig1öser Sicherheit befriedigen, lernt umdenken das ist Oottes Wil-
ott 1mM Sturz VO: Tempel herauszufordern; le tür die Welt, das ist C Was ihm gefällt und
mi1ıt den Mächtigen der Welt paktieren, ür uch lebenswichtig 11 Es ist gleichsam
Einfluß und poliıtische Macht bekommen. seın theologisches Testament für die späte-
„Wenn du der ohn Gottes bist, zeıge deine ren Generationen VO  S Christen.
Macht SO denkt atan, denkt 1U Pe-
tirus Damals Jesus die Versuchung be- Was haben UT dıese erxte heute sagen?
standen, indem sıch auft ottes Heilswillen S1e SINd aktuell WI1€e damals. Auch NSeTeEe1ın der Heiligen Schrift berief und ich damit
1n Cdie Geschichte ottes m1T Israel hinein-

iırche hier 1n Zürich hat die Versuchung
der Anpassung der öffentlichen Aner-tellte kEıne Geschichte des Leidens, des kennung willen bestehen. Erkennt diescheinbaren Mißerfolgs, des machtlosen An

dersse1lns. Auch Petrus muß noch lernen, daß Synode rechtzeitig, daß 1ın der Verwaltung
VO.  } Steuergeldern die ubtile Gefahr Jauert,radikal umdenken muß „ Wer meın Jünger einen 1enst für die (Gesamtheit der Katholi-se1ın wIlLL, muß se1line Vorstellungen VO:  5 (sott ken ZUE Machtinstrument un! Prestigege-verlieren können, muß meılınen Weg gehen, wınn verkommen lassen? Erkennt 1nNemuß m1T dem Tod VOT ugen mıiıt Widerstand Wahlkommission die Versuchung, eigeneun! Verfolgung leben lernen. Vorstellungen VO  5 einem Pfarrer durch tak-

Denn Macht un!: Ansehen haben einen hor- tische Manöver einer Gemeinde autfzuhal-
renden Preıis: „Was NuLZ dem Menschen, sen? Wissen Parteıen, die sich christlich MNeN-
WenNn die Welt gewinnt, dabei ber NECI), den Mißerfolg des Paulus 1ın Athen,
se1INEe Lebendigkeit einbüßt? Um welchen und haben S1e den Mut, ihre Rolle als relig1ö-Preis kann eın Mensch denn se1ın Leben kau- Überhöhung mächtiger Ansprüche des
fen?“ Jesus wählt das Leben und ist bereit, Wirtschaftsliberalismus aufzukündigen un:!
dafür den Preis des Leidens zahlen. In ıne christliche Alternative vertreten?
1ne Welt, die dem Schicksalskult und der Aber die Herausforderung gilt uch einem
Idee der Machbarkeit huldigte, 1n der AN- jeden VO.  a 1mM ag mehr Mut Z AN-
PasSSsung Z Schlüssel für Macht und Eın- derssein finden, Z wirklichen Umden-
{luß geworden WAarL, tellte Jesus den Gott der
Freiheit Das brachte ihn 1ın Gefahr und

ken, [a  . 1n die unbequeme Lage kommt,
den TOomM schwimmen und

machte ih: angreifbar und verletzbar. Der den Trend gehen. Was damit gemeınt se1ın
Wille ottes, auf den iıch berie(dn, War könnte, hat der Theologe Metz qals Ausweich-
N1ıC einfach einzufügen ın das Bestehende, mManOver VO  D dem „gefährlichen Christus“
N1IC. einfach die Überhöhung der Ideologien genannt und scharfsichtig bemerkt:;: 2n
VO  - Weltherrschaft un!: Macht VO  > Men- Zuge dieses Ausweichens entistie eın hri-
schen über Menschen. Obschon sich immer stentum nach elıner bürgerlichen elimat-
wleder die Mächtigen auf ben diesen (30t= religion, die der Gefahr ledig 1st, ber uch
teswillen beriefen, als sS1e Millionen Men- des Irostes Denn eın ungefährliches und
schen knechteten!) ungefährdetes Christentum TOSTeT uch
Und das nde selnes alternativen eges WarLr N1ıC Die tödliche Krankheit der Relıig1-
die Hinriıchtung römischen KTreuz, denn ist nicht alvıtät, sondern Banalıtät Ba-
die Mächtigen ertragen wohl relig1öse Be- nal kann Religion werden, WenNn S1e 1ın ihren
stätigung ihres spruchs, n]ıemals ber die Kommentaren ZU. en 1Ur das verdop-
Verweigerung 1m Namen der Freiheit e pelt, W as hne S1e un! nicht selten
tes Petrus konnte dies noch NIıC verstehen, S1e ohnehin ZU modernen ONsSens WUuTr-
un:! 1ın der Stunde der Gefahr wI1rd sich de 06 Wo das Christentum Jedes AÄrgernis ent-
feige VO  5 Jesus absetzen, seline Haut schärtt, jeden mißliebigen Bibeltext 12N0-
retiten Paulus mußte VO: hohen Roß fallen rıert, den Protest des Kreuzes 1mM erede VO  5
und ın die Schule des Leidens gehen, Selbstverwirklichung überhört, g1bt selne
begreifen, daß 1m KTreuz der entscheidende innerste Lebendigkeit prels dieses Leben-
Schlüssel ZU Christentum liegt In diesem digsein 1st uUuUrc nichts kaufbar, weil die
Ärgernis des Leidens, der Nichtanpassung, Frucht des Leidens ist Es 1st der Respekt VOT
des Ausgestoßen- und Fremdwerdens miıtten Leiden 1n elıner anzen Menschengeschichte,
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die unNs A0 entschiedenen Neın den nach arl Rogers die theoretische Tundle-
Machbarkeitskult unseTer e1t und selner gung der faktisch geübten Praxıs weıt hiın-

terherhinke, unternımmt Schmid 1n selinemGrundströmung VO. lähmender Resignatıon
und zynischer Gleichgültigkeit ZWI1N UN-= umfangreichen, zwelbändigen Handbuch
SCTE extie möchten uUunNns heute dazu bewegen, den Versuch, dieses Theorie-Defizıit umfas-
mutıger se1ın, die Krıse anzunehmen send aufzuarbeiten. [ Dies geschieht neben
uNnseTer Lebendigkeıit willen. Metz S1e dem historischen Vergleich mi1t anderen

„Wo das hrıistentum immer beheimate- Gruppenansätzen zunächst 1ın weıt ausho-
ter, immer erträglicher wIird, immer lenden, philosophisch-anthropologischen
lebbarer wird un! für viele Z symbolischen Reflexionen über die Grunddimensionen Be-
Überhöhung dessen geräft, W as ohnehin g._ gegnung, Gegenwärtigkeit, Spiel und e1b-

lichkeit.schieht und W as den auf der Welt be-
stımmt, ist se1ıne messianische Zukunft ährend onzepte, Methoden un Prax1s-
schwach. Wo schwer erträglich wird, W1- Iragen eliner spezifisch personzentrıerten
derspenstig und el mehr Gefahr Vel- ruppenarbeıit schwerpunktmäßig
spricht als Sicherung, mehr Heimatlosigkeit and I1 behandelt werden, dominiert 1mMm
als Geborgenheıit, da ist offensichtlich Grundlagenband e1ın zweifaches Anliegen:
dem nahe, der VO.  5 sich gesagt haben soll Das personzentrierte Konzept soll nicht
Wer MIr nahe ıst, ist dem Heuer nahe; WL verkürzend als reın verbale) „Gesprächs-
mM1r fern ste. STE dem Reich tfern Nur eraple“, sondern umfassend als „Hand-
WeNn WI1Tr den Krisenbildern treu bleiben, lungsansatz“ begriffen und nicht als Psy-
werden uch die Verheißungsbilder treu chologie des Individuums, sondern als
bleiben Die Bilder VO. großen Frieden der „schon 1 runde soz1ıaler Ansatz“, Iso
Menschen und der aiur 1MmM Angesichte Giot- grundlegend VO Interaktions- un! Bezle-
teSs, VO  5 der eımat und VO ater, VO. hungsaspekt her, entwickelt un! reformu-
Reich der Freiheit, der ersö.  ung un!: der liert werden.
Gerechtigkeit, VO.  m den abgewischten Iranen Eın inhaltliches Referat der beiden Bände
und VO. Lachen derer Gottes.“ m11 ihren bzw apıteln verbietet sich
IDıiese Lebendigkeıt 1st nicht kaufbar, nicht angesichts der ausgebreiteten Materijalfülle.
verwaltbar, nicht organislierbar S1Ee ist 1U.  E Wır haben m1T einer überaus gründlich e

den Preıis des Leidens gewınnen. Chri- arbeıteten und sorgfältig reflektierten,
sten muüßten sich nıcht zuletzt Aaus Respekt thropologischen Grundlegung des VO  5 arl
VOL viel Leiden 1n der Menschheıitsge- Kogers und selner Schule ausgebildeten und
schichte dem Machbarkeitskult verweıgern weiterentwickelten „personzentrierten“ Aa
und selne Grundströmung VO  - Resignatıon satzes tUÜr die (Gruppen)Psychotherapie der
zynischer Gleichgültigkeit un! Schicksals- Gegenwa: tun; S1e dürfte 1ın der deutsch-
gläubigkeıit entlarven. sprachigen Fachliteratur ihresgleichen nıcht

finden eın Standardwerk!
Fragestellung, Konzeptbildung und philoso-
phische Durchdringung der behandelten
Materıie verraten die ompetenz des DSY-
chologisch W1e theologisch (aus)gebildeten
utors, uch WEl naturgemäß theologische
Fragen 1ın eiınem psychologischen Handbuch
nicht er allenfalls implizit und 1n ußno-

eter Schmid, Personzentrierte ruppen- ten) autftauchen Doch enthalten beide Ban-
psychotherapie. E1ın Handbuch, Soli- de (die sich NU.  R bedingt ın einen „theoreti-
darıtät und Autonomıie, Humanistische schen“ un: eınen „praktischen“ e1l Qqui-
Psychologie, Köln 1994, 569 Seiten; IL rennen) 1n vielen Passagen fundamentale
IDıe uns der Begegnung (mit ınem Beıtrag agen und Herausforderungen gerade
VO.  5 Rogers), Junfermann, aderborn für 1ne psychologisch-anthropologisch AaUS-

19906, 681 Seiıten gerichtete und verantwortete Praktische
Angesichts der Tatsache, daß 1ın der ErSONMN- Theologie, dıie 1m pastoral- und rel1g1ons-
zentrierten Gruppenarbeıit und -therapie psychologischen Dialog dringend aufgegrif-
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fen und bearbeitet werden mussen. Dies riebildung wı1issenschaftliches Neuland un:!
gilt, über die unmıiıttelbaren, professionellen gewınnt, hne daß dies weıter thematisier‘
Adressaten hinaus, beispielsweise für die würde, Anschluß uch die TLEeUeTeN Beifun-
Thesen der drei Kapitel über „Macht“, „Ag_ de der Entwicklungspsychologie und ande-
gression “ und „Ddexualıität“ SOWI1Ee für den L1er Therapierichtungen.
Schlußteil Z  E „Kuns der Begegnung‘“, der gewählte Terminus „Solidarität“ den
dem der saiz ın Kıchtung eıner PEISONA- gesamten Gehalt der basalen Kategorie „Be-len Beziehungssicht weıiterentwickelt WwITrd ziehung‘“ angemessen wledergibt, steht aut
(Bd I: 509 ; hier legen pastoral-anthro- einem anderen Blatt; entscheidend ist
pologisch und -ethisch noch ungehobene die anthropologisch überzeugende, genetl-Schätze. sche W1e strukturelle Zuoradnung VO  5 DEC-
Der Gattung des Handbuchs angemessen, gebenem Bezogensein un dadurch ermOg-
werden die klar gegliederten Abschnitte iıchter Selbstwerdung. Letzterer kam Ja 1m
un! Einzelkapitel Jeweils miıt elıner S5SUumMImMma- klassischen Rogers-Ansatz, zumal ın se1lner
rischen Inhaltsangabe (1im Kasten) und e1IN- popularisierten Verslon, als „Selbstverwirk-
schlägıgen Motto-Zitaten eingeleitet. Von liıchung“ ıne oft mißverstandene und auch
diesem Literarischen (Genus her legitim, mißbrauchte Vorrangstellung Z  y die Schmid
herrscht 1ne klare „Parteilichkeit“ für den Recht korrigiert Wenn uch der Term1-
eigenen nsatz VO  Z Die Auseinanderset- NUuSs „Autonomie“ wlıederum 1Ur einen wıch-
Zung mıt anderen Richtungen un! Schulen tıgen Teilaspekt des „Selbst-werdens-in-Be-
vertfährt (leider häufig her apologetisch zıehung“ ausiormulieren dürfte
un! defensiv. Darunter leidet N1ıC TL die zahlreicheBedingt durch die penible,
notgedrungen verkürzende Darstellung Aspekte (mit reichlich Literaturangaben,derer Positionen (z der heutigen Psycho- häufig des Autors selbst) auflistende Anlageanalyse, die unterschwellig immer wleder des Werkes, kommt freilich zahlreichen
m1T uralten Stereotypen und Klischees VO  S Redundanzen und ZUL streckenweise TMU-
„Abstinenz“ und „Neutralität“ eic behaftet denden Wiederkehr der Basiskategorien;wird!); entfällt dadurch auch eın detail- POLZ ihrer facettenreichen Beleuchtung Aaus
jerter ach- un!' Methodendiskurs. Dies ist immer Blickwinkeln und Perspekti-für eiın „Handbuch“ vertretbar und leg1- Ve  5 wirken S1Ee 1MmM DE and tellen-
tım, schränkt jedoch die kontroverse IDis- Wwelse w1e Beschwörungsformeln der immer-
kussion eın und blendet die spannenden selben Grundhaltungen, die {a  5 da über-
Konvergenzen mi1t anderen Therapiekon- zeugend begründet un:! entfaltet längst als
zepten her AadUus Greitbar wird diese Eın- einleuchtend akzeptiert hat Insofern scheint
eNgUNg für den außenstehenden Leser uch MI1r für den WeC elınes Handbuchs hıer
ın der bisweilen „hagiographischen“ Be- her viel des Guten etan, zumal andere
handlung des Gründervaters arl KRogers Möglichkeiten der wıssenschaftlichen Aus-
un! anderer führender Theoretiker dieser einandersetzung dadurch aut der Strecke
Schulrichtung. bleiben. Freilich: Anders als der TINe Re-
Anregend für den auf Beziehung un! Kreati- zensent, wiıird kein Leser die mehr als 1000
Vv1La ausgerichteten Grundansatz Sind D@e- Seıiıten auft einmal sich nehmen, Was eıinen
sonders die Abschnitte über das Spiel un: „personzentrierten“ Zugang diesem kapıi-
die reichen Analogien aus dem modernen talen Wurt erschweren mMu. Der normale
Theater SOWI1IEe ZUT körperhaft-leiblichen IYM Benutzer kann vielmehr seinem Informati-
ens1on. Das Schlußkapitel des Bandes onsbedürtfnis nach grundlegenden Stan-
resumılert den Ertrag unter dem Doppelnen- dards un: Essentials Ww1e uch nach detail-
er VO  . „Solidarität und Autonomie“, i1erten Posıtionen 1M reich gefächerten
VO'  5 Beziehung un: Subjektwerdung 1ın Spektrum personzentrierter Theorie und
ihrer dialektischen Verschränkung. em Praxıs freien auft lassen.
Schmid diese sowohl entwicklungspsycholo- 1e. I1la  - Iso über die manchmal ermüden-
S1ISC. W1e€e strukturell gültige relatıonale den Wiederholungen, sıch überschneidenden
Sicht alSs Basıs uch des personzentrlıerten Kınzelaspekte und Kategorıen eines Syste-
Ansatzes VO  . Kogers herausarbeitet, betritt matischen Handbuchs hinweg, kann INa  5

ür diesen Sektor therapeutischer heo- sich interessanten Einzelzügen zuwenden,
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dıe Schmid höchst originell einarbeitet: ZUuNng miıt sozlologischen un! sozlalphiloso-
ben der inspirlıerenden Nähe VO  - Therapie phischen Lebensweltkonzeptionen e1in. Da-
un! uns (v Theater) der Aufimerksam- m1t 1st 1nNe oppelte Absıcht verbunden, die
keıit für Fragen der Spiritualität der der uch aut das theoretische Profil des hier VOT-

Ausweıtung auf ONkTEeie Orper- bzw elegtien Ansatzes maßgeblichen Eintifluß
NnımmMt: Zum eıNnen soll die Praxıs der eel-Leibarbeit. Überhaupt wirken beide Bände,

der zweıte, dort lebendigsten, el stärker wieder daran zurückgebunden
nicht zahllose Iremde Posıtionen referiert werden, Was ihr genulner Ort ist, nämlich
werden, sondern der UtiLOTr selber spricht die normalen Lebenszusammenhänge der
und erkennbar WITd; 1mMm Kapitel eute, und somıiıt sich nicht bloß auft „AUus-
über „Anfänge“ ruppen (II < {f) nahmesituationen“ bezogen w1ıssen (was
azı etier Schmid 1st 1ne ın ihrer brel1- natürlich uch weılıterhiıin der all eın muß);
ten philosophischen Grundlegung beein- ZU. anderen soll eın beobachtender

ren: elner übermäßigen(!) Professiona-druckende Darstellung, Ja Neukonstruktion
des personzentrierten Nnsatzes 1mM 1C auf lisierung der Seelsorge korrigilert werden,
ruppenarbeıt und -psychotherapie gelun- indem daran erinnert und ernstgenommen
gen mıt weılt darüberhinausreichenden Kon- WITrd, daß alle Gläubigen dazu berufen Sind,
NZCIL (woO INa  } sich 1ın eologie, TC seelsorgerlich wirken. Im Mittelpunkt der
un! astora. S1Ee heranwagt); geht doch Arbeit stehen die systematische Aufarbei-

die Tfundamentale Doppelpoligkeıit VO  - tung der einschlägıgen philosophischen un!
„Solidarität“ (Beziehungserfahrung und dia- sozliologischen Lebenswelttheorien (von
konische Ermächtigung) und „Autonomie“ Husserl ıs Habermas) SOWI1Ee der Versuch el-
(darın ermöglichte Selbstwerdung), welche NEer kritischen KRezeption AUS theologischer
die bislang zume1st individuozentrisch m1ß- Perspektive. Eıne zentrale Rolle spielt dabel
verstandene Grundkonzeption VO  - Kogers der Begri{ff des ommMUunıkatıven Handelns,

VO  - dem her sich w1e der ert aufweistthropologisch aut hohem Nıveau Nne  e faßt un!
VO.  ; daher sowochl dembinnentherapeutischen auch angemessen aufzeigen 1äßt, Was eel-

SOrgepraxI1s 1n ihren Grundstrukturen Aa UuS-espräc. a|s auch dem se1lt langem geführten
Dialog miıt der Theologie wirklich 1MT1CUEE Die macht un!: w1e GS1€e darum gestalten IST
mens1ıonen, Möglichkeiten un! Impulse eröff- Diese „Vermessung“ der Dimensionen VO  }

Seelsorge erTfolgt 1mM abschließenden etztennet. Insofern greift Schmids durchaus einge-
holter Anspruch, der 1ıne verstandene Kapıitel, wobeli die ın der Praxıs bestehenden
Psycho- und Sozlotheraplie explizit miıt der Spannungen nıcht einseltig aufgelöst, SOM

„Diakon:e personaler Te1NEeEN un! Liebe — dern ın ihrer produktiven Krait geltend g_
sammensi1eht, über eın reines Psychologie- macht werden: zwıschen Krıiısensıtuation
„Handbuch“ weıt hinaus. Er sSEe1 nicht NUur den un! Alltagswelt, zwıschen Kompensation
einschlägıig arbeitenden ruppentherapeu- und Transformation, zwıischen eraple und
ten, sondern insbesondere uch der (Prakti- Politik, zwıschen kKxperten und „Lajen”,

zwischen Individuum und (Gjemeinde eicschen) Theologie aAa1Mls Herz gelegt
Herıbert Wahl, ünchen Insgesamt elistet diese Studie einen bemer-

kenswerten Beıtrag einem theoretisch g-
haltvollen un:! praktisch weiterführendenThomas Henke, Seelsorge und Lebenswelt.

Auftf dem Weg elner Seelsorgetheorie 1n erständnis der Seelsorge unter den heuti-
Auseinandersetzung miı1t sozlologıschen und gen gesellschaftlichen Bedingungen.

Norbert e  e€, aderbornsozlalphilosophischen Lebensweltkonzep-
tiıonen (Studien Z  E Theologie un:! Praxıs

Hubert Windisch (Hrsg.), Seelsorge LEeUu g._der Seelsorge 14), Seelsorge/Echter Verlag,
Würzburg 1996, 629 Seliten stalten. Fragen und Impulse, Verlag yT13,
Während für die onzeptlion VO  } Seelsorge- (GTaz Wıen Köln 1995, 143 Seiten

])Das uch ist 1ne Festschrift ZU. (Ge-theorıen jedenfalls 1ın den etzten Jahren die
Theologie vornehmlich den Dialog m11 der burtstag VO.  n rof Karl Gastgeber, heraus-
Psychologie gesucht häat, geht diese Studie gegeben VO.  5 Mitarbeıitern NSILiu fÜür
eınen anderen Weg S1e läßt ich W1€e der Pastoraltheologie der Unıversıta GTraz. EiSs
Untertitel besagt auf die Auseinanderset- wird zunächst das Umfeld eschrieben, ın
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dem Seelsorge siıch heute ereignen muß und Grundanliegen und Grundbegriffe wiıird VL -
wirklich oft „kein Stein auf dem ande- ständlich eingeführt.

ren gebliıeben ist“ In diesem Umfeld erhebt Scharer entfaltet seın Thema 1n vlier Kapıl-Karl-Heinz Ladenhauf dann die Forderung teln. „Bildung als Dıienst“ dreht sich VOL al
nach elıner „subjektfördernden ontextbe- lem den Begrift der Dıakonie un!: plä-
zogenen Seelsorge“. Bedenkenswert Siınd diert dafür, alle Menschen qls Subjekte der
uch die Ausführungen VO  5 Hubert Wın- Bildung ernst nehmen, SOWI1Ee für selbstbe-
disch ZADU Amt und ZUR  ar Ausbildung der SEE- stimmtes Lernen und eınen Relıgionsunter-lsorglichen Berute. Allerdings siınd diese richt, der diakonische Aspekte aufweist. An
beiden eıträge ın einem für den Leser konkreten Beispielen zeıg Scharer sodann,
kaum mehr zumutbaren „Fachchinesisch“ 1n welchem Maße subjektive Theorien die
(miıt Fremdworthaufen un! Satzungetümen) Planung un! urchführung VO  - Bildungs-geschrieben. Besonders lesenswert ind die PrFrOzZeSSeCN nicht U  — beeiniflussen, sondern
Ausführungen VO  S Franz Weber über „Jla- weıtgehend bestimmen; miıt zahlreichen Im-
teinamerikanische Kirchenerfahrungen qals pulsfragen regt dazu . sich derselben
rmutigung elıner Neugestaltung uNnserer bewußt werden. „Aufmerksamwerden
Seelsorge“. diesem Punkt macht der De: und Anteilnehmen“ enthält uch einen
SCr die Erfahrung, Ww1e einfach un: VeTr’- Überblick über ein1ıge Theorien der rel1g1ö-ständlich INa  5 über pastoraltheologische IM- s  -} Entwicklung (Erikson, Mahler) und 1N-

auch schreiben kann Dann würde tendiert, sich der eigenen relig1ösen 10gTa-
INa  ) gern manchem „Pastoralexperten“ eın phie vergewı1ssern (bspw. 12) „Spielräu-
Sabbatjahr 1ın der dritten Welt wünschen, der Begegnung“ ermöglichen ist das An-

die einfache Sprache wıeder lernen. liegen des etzten apıtels, enthält
Den Abschluß bildet eın Beılıtrag VO.  = Alfred zumal nde bewährte und bekannte
Wallner über die Predigt als Weg der (J@- Impulse Z  E ommunıkation mıiıt biıblischen
meinde Christus. Texten, Bıldern, ZUTLT Kxpressivıtät (auch 1mM

Hermann ofer, Wıen-Rodaun Spiel) eicC
Der Wert dieses Buches besteht VOTLT allem ın

Matthıas Scharer, Begegnungen Raum DEC- seinem Praxısgehalt, 1n den konkreten, Z
ben Kommunikatives Lernen als 1enst 1ın Selbstreflexion anregenden Impulsfragen,
Gemeinde, Schule un:! Erwachsenenbil- SOWI1E ın den erprobten Hınwelsen TÜr die
dung, Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz Leitung VO  5 Bildungsprozessen 1n unter-
1995, 199 Seliten schiedlichen religionspädagogischen Hand-
Mıt diesem uch regt der Ordinarius für Ka- lungsfeldern. Und OT: allem ın selner The-
techetik und Religionspädagogik der mMatı. die elıner Pädagogik, der egeg-
Universität nnsbruck Studierende und Nung, UOrıientierung Kınd UN der Sa
PraktikerInnen dazu . „ihre eigene Praxıs che gelegen 1st, schon immer bekannt Wa  —

reflektieren und Schritt für Schritt kom- NCION Bucher, Salzburg
munıkative Bildung qls 1enst Menschen
einzuüben“ 19) Dazu mot.i.viıerte nicht Karl Frielingsdorf (Hrsg.), Entfaltung der
der anthropologische Sachverhalt, daß „al- Persönlichkeit 1mM Glauben, Matthias-Grü«-
les wirkliche en Begegnung ist“ (SO newald-Verlag, Maınz 1996, 207 Seiten
Martin uber, auft 154 zıtiert und erläu- „Entfaltung der Persönlichkeit 1mM Glauben“
tert), sondern auch die „Not der Ta  e- wird VO. Herausgeber, dem renommMIlerten
rInnen“, speziell das Burn-out, das sich „Dbel Frankifurter Pastoralpsychologen Karl FTIe-
vlielen Hauptamtlichen und Ehrenamtlichen lingsdorf, V allem deshalb für notwendig
1n der kiırchlichen Bildungsarbeit breit(ma- befunden, weil der Individualisierungs- und
Ch )u (14) Bezugsrahmen der STEeis anschau- gleichzeitige Pluralisierungsprozeß weıter
Lichen Ausführungen, 1ın denen die voranschreitet. Tradition garantıiert (Le-
langjährige Praxiserfahrung des utors bens-)Sinn nicht mehr, dieser muß selhber g_
N1ıC. 1U  — qals Religionslehrer, sondern auch funden und gewählt werden. Ebenso sind
qals Leıter 1n Erwachsenenbildung und Ort- Ich-Identität ber uch relig1öse Identität
bildung durchscheint, ist die Themenzen- nicht mehr vorgegeben, sondern mussen 1N-
rierte Interaktion nach uth Cohn; ın deren dividuell erarbeitet werden, Was 1nNe eNTi-
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sprechend entfaltete, kompetente Persön- anregend erwelsen können. Allen, denen
lichkeit voraussetzt. einem mündigen Glauben gelegen ist dies
Der Sammelband ist ıne gelungene Kombi- 1mM Kontext einer zusehends weni1ger über-
natıon VO  - „theoretischen Impulsen“ un: schaubaren Lebenswelt und elner 1ın vielem
„praktischen Hınwelsen“. Der Herausgeber verhärteten und entwicklungshemmenden
selber legte „Grundlagen elner relig1ösen Kirche ist die Lektüre sehr empfehlen.
Persönlichkeitsentfaltung“ unter Zuhilfe- NCtON Bucher, Salzburg
nahme der KEntwicklungsstadien der Iden-
1a nach Eriıkson In einem weılıteren Be1- Ulrıiıch Bätz, DIie Professionalisierungsfalle.
trag beschreibt auf der empirischen Basıs Paradoxe Folgen der Steigerung glaubens-
intens1ıver pastoralpsychologischer Studien rel1ig1ösen Engagements durch professionel-
dämonische Gottesbilder und skizziert Wege les Handeln dargestellt eisple. der
der Heilung. Zur Sprache gebracht werden erwirklichung pfarrgemeindlicher „ Verle-
1m theoretischen e1l ferner: „Religiosität bendigungsprogrammatiken“ durch aupt-
aqals beeinträchtigender und fördernder amtliche Laientheologen, Praktische heo-
Faktor 1n der Persönlichkeitsentwicklung“ logie 1m Dialog, and 10, Uniıversitäts-Ver-
(Grom); die Stufentheorie des Glaubens lag, Fribourg 1994, 397() Seiten.
nach Fowler (die Entwicklungstheorie des Eın Merkmal moderner, ausdifferenzierter
religiösen Urteils nach Öser, obschon mi1tt- Gesellschaften ist die Zunahme Profes-
erweile breit rezıplert und uch auft Person- sionalisierung un! damıt uch professio0-
lichkeitsentfaltung und religiöse Erwachse- nellen und besoldeten KxpertInnen. Eıne
nenbildun hin reflektiert, bleibt ge- an Reihe Berufe ist entstanden WHa-
klammert Trautner); un! N1ıC. zuletzt miliıen-, Ehe-, Unternehmens- un! Organı-
(neo-)psychoanalytische Aspekte der Sym- satıonsberater, Anımateure noch und noch,
bolbildung, die zumal Davıd 1NN1C0 VO den vielen TherapeutInnen Aaus unter-
angelehnt 1nd (Krüninger). Die weıteren schiedlichsten Schulen ganz schweigen.
eıtrage beziehen sıch auft die Begleıtung Diesem Trend konnte sich auch die Kirche
VO Menschen auf ihrem Weg ZU. entfalte- nicht entziehen. In selner Dıssertatlion, e1IN-
ten Glauben. Laufermann schildert gerelc. Pädagogischen NST1LIU: der Wn
schaulich „Geistliche Begleitung“ unter dem versıtat Fribourg, ze1lg dies atz Beispiel

des notwendigen Sich-Einlassens: auf der hauptamtlichen LaıiıentheologInnen, de-
sıiıch selbst, das Geistliche, (sott Daß Kxerz1- ren Zahnl ın den sechziger und siebziger Jah-
tıen helfen können, die Persönlichkeit LE  e) sprunghaft anstıeg Von diesen erwarten
entfalten, demonstriert Frick Und Wulf die kirchlichen Auftraggeber die Ja uch
wa die Chancen un: möglıchen Gefahren ür die Überweisung der Gehälter zuständig
des Enneagramms el der Selbstfiindung D@es SIN eıinen Beıitrag 5  ‚Ur Verselbständigung
SONNeN gegeneinander ab Daß Menschen, un! Aktivierung der Gemeindemitglieder“

wachsen können, Mit-Menschen, SPC- Je mehr hauptamtliche Proftfessionelle
ziell Freunde brauchen, zeigt Wortelkamp- ın der Seelsorge, besser, laute die Pa-
M” Bage. Die etzten eıträge beziehen sich ole
auf verschiedene rel1g1öse Lern- un! Hand- dem wirklich 1ST, untersucht äatz ın
lungsfelder: Orden (Egenolf und Grom), selner schwerpunktmäßig sozlologischen
Priesterseminar (Drolshagen), mıiıt der mut1- Dissertation sowochl theoretisch alsYuch
gen These, Priıesteramt und Z.öllbat eNI- pirisch. Nach eiınem einleitenden Kapitel
koppeln (195); SOWI1Ee die kirchliche Jugend- schildert „das Konzept der teigerung
arbeit (Kügler). glaubensreligiösen Kngagements durch
Die eıträge S1INnd durchgehend verständlich hauptamtlich tätıge Laientheologen‘“. ÜDieses
und flüssig geschrieben, uch die theoreti- kann aber ın die gleich beschreibende
schen. Insgesamt handelt sich wenıger „Professionalisierungsfalle“ führen, die 1mM
einen wıissenschaftlich-akribischen Sam- wichtigen Kapitel entfaltet un 1ın der
melband m1T den allerneuesten Studien und KForm konkreter Hypothesen operationali-
Hypothesen; vielmehr präsentiert NVeT- sıert WITrd. Der zweıte e1l des Buches be-
ziıchtbare und bewährte Grundkenntnisse, stätıgt die Generalhypothese empirisch:
die sıch für die konkrete Pastoral als sehr zunächst qualitativ 1ın der Korm VO ntier-
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V1IEeWS miı1t kirchlichen Arbeitgebern des gleichsweise kleinen Berufsgruppe GNT=
Bıstums Aachen, sodann quantıtatıv 1mM wıickelt (LaientheologInnen), müuüßte diese
Rahmen eiıner ebenso einwandtiIrei durchge- Schrift alle ZAUN  — kritischen Selbstreflexion
ührten w1e ausgewerteten geschlossenen anregen, die Proifessionelle Siınd und
Befragung. werden ihrer Ja immer mehr
DiIie gutgemeınte UOption mıiıt hauptamtli- NTION Bucher, Salzburg
hen Laıen die Gemeinden verlebendigen

War NUu  — möglich aufgrund des Priester- Peter Abel, Miıteinander Leben und Hoifi-
mangels un!: der Überkapazitäten Laljen- Nnung teilen diakonische astiora mi1t
theologen. S1e kann ber „paradoxen Ei- Gruppen. Studien elıner Methode der Q1la-
fekten“ führen, spezle. dem, daß die Versor- konischen Arbeit Beispiel der Begleitunggungsansprüche der 1enten die sich doch Pflegender bei Burn-out In der el Stu-
gerade stärker engagıeren sollten die dien ZAUR  aur Theologie und Praxıs der Seelsorge(Gjemeinde gerade zunehmen. Aber könnte Vr Seelsorge Echter Verlag, ürzburg 1994,dem nNIıe begegnet werden, indem die K 446 Seiten.
enten ben noch stärker ermuntert und anl Das uch ist 1ne ‚War die w1ıssen-
mlert werden, W ads ber 1Ur realisieren scha{ftstheoretischen AusIführungen gekürz-ist, indem noch mehr Hauptamtliche ange- Te Dıissertationsarbeit des Verfassers der
stellt werden? Genau dies führt atz zufolge Unıversität Freiburg, ber doch mi1t einem
ın die Professionalisierungsfalle: In dieser umfangreichen wı1ıssenschaftlichen Apparat,sSe1 „gefangen, Wer der Spirale steigendern der die Lektüre mühsam mMacCc Es gehtwartungen un: Bedürtinisse dadurch begeg- die Darstellung eliner theologischen Per-
netT, indem die Leistungsfähigkeit sSelnNes spektive 1mM Leben VO  5 Gruppen, die sich
Systems durch den Eınsatz VO.  5 noch mehr aufgrund elıner gemeiınsamen Problematik
Hauptamtlichen verbessern und be- austauschen und dabei uch die
schleunigen versucht‘“ (Klappentext). des Begleiters solcher Gruppen. Anhand Ee1-
atz wertete, Hypothesen WI1€e diese 11655 Praxısmodells, das mi1t Hılfe An-
prüfen, die Fragebögen VO.  _ 12438 hauptamt- Satize AUS der amer1ıkanischen Sozlalarbeit
lichen Laientheologen un:! 285 Vorsıtzenden und astora dargestellt WITrd, erortert der
VON Pfarrgemeinderäten aus Eindrücklich UTtOTr diakonische Gruppenarbeit ın ihrem
Ließ sich zeıgen, daß WarLr beide Populatio- interaktionalen, pastoralen, pastoral-psy-
1915  - VO Eınsatz Hauptamtlicher ıne nien- chologischen Satz In einem zweıten theo-
S1vlerung der christlichen Gesinnung ın den logischen Reflexionsgang geht Fragestel-
Gemeinden erwarten, ber ihre Meinungen lungen nach WwW1e Kann die Erfahrung VO  5
hinsichtlich der konkreten Schwerpunktset- ruppen 1M Rekurs auf psychologische HWHor-
ZUNg 1ın der seelsorgerischen Arbeit konflikt- schung als 1ne heilvolle un hilfreiche be-
trächtig auseinandergehen: SO erwartien beli- schrieben werden? äßt sich diakonische Ar-
splelsweise 60% der Pfarrgemeinderatsvor- beit mıt ruppen 1mM espräc miıt der SO7Z1a-
sıtzenden VO den Laientheologen, daß diese len Arbeit aut größere Lebensräume üÜüber-

bestehende Traditionen ın den Pfarreien tragen und dort praktizieren? Welche
anknüpfen, diese ber drei Vierteln aD- Grundbewegungen vollziehen ruppen 1n
lehnen. theologischer Perspektive?
hne hier weıtere teilweise recCc brisante Der Verlag empfiehlt die Studie als „eınen
Ergebnisse referieren: Auf die zentrale Gesprächsbeitrag Z christlichen Sozlalar-
rage kann und will die Arbeit nicht ant- belit“, der „eınen Impuls A0  ar notwendigen In=
worten: „Wıe denn die angestrebten g_ tegratıon VO  } Carıtas un: (jemeılinde geben
meindlichen Aktivierungsziele und Verle- wıll‘ Dieser wichtige Impuls ist allerdings
bendigungsprogrammatiken 1U doch bes- durch die ursprüngliche Funktion des erks,
Ser verwirklichen selen.“ Eiıne Neue Pro- ıne Dıssertation Z Nachweis akademı-
grammatiık hätte nämlich ın u das schen Wi1issens se1n, mıiıt sehr viıel Beiladung
hineinführen können, wofür dieses Ww1ssen- befrachtet. Zudem storen 1ıne aufgeblähte
schaftlich ausgezeichnete un!: anspruchsvol- wıssenschaftliche Dıktion, eın schwer ertrag-
le uch sensibilisiert: 1ın die Proifessionalisie- liches theologisches Pathos un!: viele sprach-
rungsfalle. Auch WEeNnNn 1Ur elner VeTr’ - liche Apartheiten w1e „Mensc.  16  a  e Güte
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wirdZAnzeichen des Einstandes des noch se1n, die 1n den kanonischen Schriften selbst
ausstehenden Gottesreiches“ der „Glaube angelegt 1sSt S1ie werden nicht NUur als C
wird AD Eix1istenzwelse der offenenunbe- Literaturgeschichte oder neutral als usdruck
jahenden Haltung elıner VO.  - (G:ott her gestifte- sozlologischer und sozlaler Veränderungen
ten Zukunft. C6 Annelıese LissSNner, Erkrath VO  > außen her betrachtet, sondern als (S1al=

benszeugnisse (1im Unterschile« ihrer Ver-
Helmut Hark, Heilkräfite 1mMm Lebensbaum. wendung als Quelle für unterschiedlichste
E1ln praktisches Übungsbuch, 0oSe. Verlag, Informationen). Childs nennt selinen Ansatz

elıner biblischenMünchen 1992, DD Se1ıten Theologie „cCanonical
Mystik und Eisoterik ziehen heute viele Men- approach“. Seine Methode arbeitet prımär

synchron (also VO  5 der vorliegenden Endge-schen ın den Bann, uch viele Christen
fühlen ich angesprochen. Vermutlich ist eın stalt der ExXxTe her), verhilft ber auch den
Zauviel ratiıonaler Weltdeutung un! tech- diachronen Schritten der historisch-kriti-

schen Forschung ihrem eCc es Stadı-nischer Weltgestaltung unerträglich. Der
UuTt0Or greift auf e1n Symbolsystem der ]üd1- elınNnes Textes ist WwW1e dieser selbst ım Lichte
schen Kabbala Zurück: den „Lebensbaum“. des gesamten Kanons verstehen. Be1l alldem
Und versucht, die einzelInen Felder dieses 1st festzuhalten, daß Zugänge W1e Lwa die VCI-

Baumes auf konkrete Lebenslagen und 51- gleichende Religionswissenschaft, die SO710-
tuatiıonen beziehen. Mıt Jung ist logie, Psychologie USW. keine Gegensätze ZUIN

der Meınung, daß siıch 1ın diesen Symbolen canonı1cal approach seın dürfen, sofern S1e cCie
kollektive un! unterbewußlte Strukturen der Bibel qls Glaubenszeugnis ernstnehmen.
Menschheit ausdrücken. Da die christlichen Autoren die Schriften
Jedes Symbolfeld wird aut die eigene Lebens- des udentums 1mM wesentlichen unverändert
geschichte bezogen, werden ONKTEeie HFra- übernommen haben, entspricht der kano-
gen der Selbsterfahrung gestellt, die be- nıschen Dynamık, S1Ee zunächst ewrehn VO
antiwortien SINd. amı wird das uch e1- Neuen Testament Wort kommen las-
N Arbeitsbuch der Meditation und der
Selbsterkenntnis Diese Bilder können für

SCerM Infolge der Neuheıt, die durch die NT1-
stologie entstand, wIird uch der Neue und

das Entdecken der Tiefenstrukturen der e1ge- gesondert behandelt, die vielen Stimmen
N  5 eele nuützlich se1n, S1e können uch ZU.  — schließlich w1e ın elINer Symphonie —
Gewıiınnung des emotionalen Gleichgewichts menklingen lassen. SO sympathisch die
hilfreich Se1IN. Doch die Deutung bleibt welt- Methode des utors erscheint, wen1g WL -

gehend ın der Beliebigkeıit, Wäas SoOTtfer1 ge- den die Ausführungen stilistisch dem Ver-
nerell beliebt macht Und viele Fragen Sind sprechen des Klappentextes gerecht, „Tlüssig
unpräzls uınd wldersprüchlic. gestellt. Es 1st geschrieben“ se1ln. Das gıilt VOL em für

ho{ffen, daß die angegebenen Zielwerte die beiden einleitenden Kapitel. Allerdings
wirklich personalen Lernschritten beitra- dürfte diesem Mangel die Übersetzung
gen können. NCLON Grabner-Haider, Graz und/oder die rucklegung maßgeblich be-

teilıgt sSeın (zahlreiche sinnstörende Fehler
Brevard Childs, I Iıe Theologie der einen durchziehen den an Childs’ Werk 1st für
Bibel, and Grundstrukturen, Verlag Her- den wissenschaftlich vorinformierten Leser
der, Freiburg 1994, A Seliten 1ne reiche Quelle hinsichtlich der WFor-
Childs’ Interesse liegt 1ın elıner Interpretation schungsgeschichte der biblischen Bücher
der bıblischen EXTEe 1mM Hinblick aut das g._ 1C TE referierend, sondern durchwegs
melnsame christlich-theologische Anliegen ıtisch weılıst der UTtOr die NOT= und Nach-
beılıder Testamente DiIie biblische Theorie hat e1le diverser Konzepte biblischer Theologie

Aaus selner 1C auft UDıe Auseinanderset-„als Tundamentales Zuel, die verschiedenen
Stimmen innerhalb der anzen christlichen Zung mıt anderen Standpunkten 1st A U -

Bibel, Altes und Neues Lestament 1n gleicher führlıich, daß die eigene posıtive Darlegung
Weıse, qls eın Glaubenszeugnis des einen gelegentlich kurz omm Trst
Herrn Jesus Christus verstehen, als der sich nde omMm die eigene Methode mehr un!
ın beiden Testamenten gleichbleibenden gOLt- mehr ZU. Iragen. Dem zweıten Band, der
Lichen Wirklichkeit“ (1 1 Die Leitlinie selner wohl mehr dem Miteinander der zahlreichen
theologischen Darstellung soll jene Dynamik biblischen Stimmen gew1ldmet se1ın dürfte,

358



kann aufgrund der wel Kostproben ıchael Gmelch, Duü selbst bist die Bot-
nde des ersten 'Teıiles erwartungsvoll entge- schafit Eııne therapeutische Spirıtualität 1n
gengesehen werden. Roland Schwarz, Wıen der seelsorglichen Begleitung VO  o kranken

un! leidenden Menschen, Echter, Würzburg
1996, 3928 Seıtenans-Jürgen uth Monıka Rappenecker

(Hrsg.), Kirchenasyl. Probleme Konzepte In einem ersten e1l selıner Arbeit macht
Erfahrungen, Thalheimer-Verlag, Mössıin- siıch melch daran, (S)ein Verständnis VO  5

gen/Thalheim 1996, 136 Seiten therapeutischer Spirıtualität erarbeiten:
Der Begriit Asyl kommt VO  5 dem grlechi- Der Seelsorger soll ın selinem anzen Han-
schen Wort asylea und bedeutet: Unverletz- deln und mıt selner Haltung, mıiıt selner
lichkeit Das Asylrecht 1st 1ne der altesten anzen Person A0 Heilung und Z Heil
Institutionen der Menschheit Der durch Ver- des Kranken beitragen: A selbst bist die
folgung bedrohte Mensch STE. bestimm- Botschaft!“ Gmelch definiert Spirıtualität
ten Kultstätten, eiwa 1ın einem Tempel, der als „konkrete Ausgestaltung des christli-
bel Berührung bestimmter sakraler Gegen- hen Glaubens inmiıtten elıner spezifischen
stände unter besonderem Schutz der Götter. Lebens- und Beru{ifswelt“ (39) Das Heilende
DiIie Verletzung des Asylrechts gilt als Frevel. ist ıne wichtige Dımension der (prakti-
Bedeutsam War die Praxıs der Asylbe- schen) Theologie. Grundlage dafür SINd die
jJahung ın Athen der den mittelalterlichen Heilungstaten esu selbst W1e€e uch der He1-
Städten. Der Stadtstaat Athen seizte fest, daß lungs-Auftrag, den die Irühe Kirche ra
niemand agen dürfe, diejenigen verfol- diert. Darüberhinaus Tordert Gmelch 1nNe
pCNH, die 1ın selnen Mauern Schutz gefunden „Theologie der Gesundheit“, die „das g_
hatten. KFuür die mittelalterlichen Städte galt Samte Leben elınes Menschen mıiıt selınen
der rundsatz Stadtluft MAaC frei; das be- thropologischen Prozessen, biographischen
deutete Wer innerhalb der Stadtmauern sich aten, sozlalen Verflechtungen, ökonomi-
befand, durfte VO keinem Landesherrn be- schen und gesellschaftlichen Bedingungen
helligt werden. Unter Kalser Konstantın SOWI1Ee selner spiırıtuellen Diımension ın den
wurden Klöster, Kirchen, christliche Blick“ nehme (96)
Hospitale ZAUE Asyl erklärt Das alte Katholi- Konkrete Anstöße und Ausformungen für
sche Kirchenrecht Aaus dem Jahre kannte ıne Spirıtualität 1MmM Milieu VO  - Krankheit
e1n Recht auf Kirchenasyl (Can 107 Wenn und Heilung bilden e1il II dieses Buches
uch m1t Einschränkung während das T1ECUEC Ausgehend VO  . fünf grundlegenden altun-
Katholische Kirchenrecht AaUS dem Jahre gen bzw Erfahrungen des Seelsorgers 1ın
1983 dieses eCc nicht mehr auinahm. der Begegnung mi1t Kranken entwickelt
Das vorliegende uch „Kirchenasyl“ g1bt Gmelch auft ebenso praxısnahe w1e anregen-
die Referate elıner Tagung der Katholischen de Weilse SE1INE Vorstellungen VO  5 elner SP1-
Akademie Freiburg 1mM Oktober 1995 Z rıtuellen Durchdringung Dabei wIird das
ema wieder: miıt allen VOT=- und Nachtei- Krankenhaus als Ort der Begegnung Ww1e
len elINes olchen Tagungsberichtes. Sehr in= uch die Begegnung selbst als Beziehungs-
teressant 1st der Beıitrag VO:  . Winfried Bader auinahme und -pflege untfier geistlichem

spekt betrachtet.über das Asylrecht 1mM Alten Testament Wo
ber bleibt 1ne Betrachtung über das DIie VO  . Gmelch geforderte „Theologie der
Asylrecht 1ın der zweitausendjährigen hri- Gesundheit“ und die daraus erwachsende
stentumsgeschichte? Überzeugend SiNnd die rage nach der Beziehung zwıschen den
ethischen Argumente VO  5 Dietmar Mieth für Begriffen Gesundheit und He:ıl bleiben
die Begründung des Kirchenasyls. Ärgerlich bei melch allerdings merkwürdig unbe-
SiNnd die Ausführungen VO  ; ans-Jürgen stimmt und unschart. Der Begrift „Heı1il“
uth ın selner Einleitung, der meınt, den In= Oszilliert el Gmelch zwischen direkter Hel-
halt der Lolgenden abgedruckten Referate lung DO  S (körperlicher) an  el hın
vorwegnehmen mussen mi1t Hilfe VO  5 lan- (körperlicher) Gesundheit elınerseılits un! Ge-
gen Zitaten, die 1908218 nachher 1mM uch selbst sund-sein 1M Sinne VO.  > Heil-sein ın un
lesen kann Dennoch Fuür die Interessierten OO Krankheit und fortdauernder Behinde-
un! Engaglerten 1st das uch lesenswert. rung andererseits.

Norbert Greinacher, Tübıngen Rene Possel, Ober-Ramstadt
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Psychologe/Psychotherapeut iıst Wissen-
schaftlicher Assıstent Arbeıitsbereich Carıi-üchereinlauf taswıssenschaft un! Christliche Sozlalarbei desBüchereinlauf _  12 \ Instituts für Praktische Theologie der Unıver-
S1TLA: reiburg Br

LE Besprechung der hler angeführten Bücher rnst-Georg Gäde, IDr phil., Gemeindeberater;
bleibt der edaktion vorbehalten.) War ın der Mitarbeiterfortbildung der vangeli-

schen Kirche 1n Hessen un! Nassau ätig, se1tall 2AaS . Erwachsene auftf dem Weg ZUL 1996 hauptberuflicher (jemeindeberater dieserauie er  u«C rwachsenenkatechumenat, TCKösel-Verlag, München 1997, 168 Seiten,
fa  — ö5 234 ,— ernadette Grawe, Dipl.-Theologin, ädagogin,

Supervisorın DGSV, hat lang7ä  ge eltendeBıeger Fıscher (2ller Höller j‘ller Traum- rfahrungen ın der Katholischen Jugendver-Peters, Den Alltag Thöhen. Wiıie die Zuschauer
das Fernsehen mi1t ihremenverknüpfen, Ka- bandsarbeit, ist se1t ür  5 Jahren TIreiberuftifliche
tholısches NST1ITU: tür Medieninformation, öln Supervisorin un Dozentin 1n der Erwachse-

nen  ung.1997, 220 Se1iten argıt Eiıckholt, Dr. eQ WaLlr wissenschaftli;i:Danielczyk Rudolf, Neue TÜr Christen. Welt-
bild un! Handeln, Versöhnung der UEn Rl- Mitarbeiterin einem Projekt „Katholische
interpretation miıt der eutigen Weltsicht, Soziallehre ın Lateinamer1ika"“ un! 1993—-94

Gastdozentin der Katholischen Nıvers1ıta 1ınruck- un! Verlagshaus aur, aur Wiıien antlıago de ıle; derzeıt Habıiılıtandın derMünchen 1997, 2'[4 Seıiten, ö5 248,—; 34,80; ath.-theo Fakultät der Nıversıta TübingenSEr 32 ,—.
Dassmann Ernst, Herr, lehre uns beten! Predigten aul ZemD, Dr. eo diplomierter Gemeindebe-

rater, Ireiberulflich als Gemeindeberater äatıg,ZU Vaterunser, Verlag Norbert Borengässer lebt ın OlOthNurn.Bonn, er 1996, Auflage 1997, 76 Seiten, Bruno rnNsperTgeT, Mag 1ın Sozlalwıssen-DM/sKFrTr 8,70 05 64,—.
Dassmann rnNst 0., Projekttag Frauenordi- Schaiten und Andragogik, Sozlalpädagoge, Su-

perv1Ssor und Gemeindeberater, ist Fachreferentnatıon. Kleine Bonner theologische eıhe, Vor- NST1ILU: {ür Fort- un:! Weiterbildung derTa uiIsatize tellungnahmen, Verlag Nor- Kirchlichen Ihenste 1n der 10zese Rottenburg-bert Borengässer, er 1997, O2 Seiten, ‚u  ‚ga:13,80; ÖS 101,—; SWr 13,50
Fıscher Wılhelm Otto, Wır en EIN Gesetz Hans Tauscher, Mag. eO. Psychotherapeut un!:

Superv1sor, ıst Leiter der Diözesanstelle TÜrTruck- und Verlagshaus Thaur, Thaur Wıen Praxisbegleitung un eratun; ın InnsbruckMünchen 1997, 248 Seiten, ÖS 245,—; 34,6U;
SHT 32,—. lo2s Reinhard-Hitz, Dipl.-Theologe, 1ST sStellver-

tretender Le1lter des Personalamtes der 1Özeseust1ıt1a el Pax (Hrsg.), Europäische Friedenssiche- Aase.
rung. Posıtionen un! Chancen Osterreichs, DDo- Hıldegard Teuschl CS, Mag phil., ıst se1t 1966 IOS1-umentatıon and 11 ust1ıt1a ei Pax SUüuüdwınd-
verlag, Wıen 1997, 254 Seiten, ö5 180,—. terın des Wiıener Cariıtas-Ausbildungszentrums

Karner eter Hrsg.), Versöhnung: abe (Gottes für Sozialberufe und seit 1987 Au{fbau der
Osp1z-Bewegung 1n Osterreich eteiligt.und ue. Lebens exte Impulse Franzıska Loretan-Saladın, Dipl.-Theologin, WarKonkretionen, ZUTrC Ziweıten Europäischen Oku-
VO.  - OR Pastoralassıistentin 1n Rothen-menischen Versammlung GrTaz, olıa Verlag,

NNSDTUC. Wıen 1997, 184 Seiten, öS5 198,-; burg bel Luzern und ist se1t 1991 Theologische
27 ,—; SHrT 29,—. Mitarbeiterin Bereich Spiriıtualität 1mMm Sem1-

Nar St Beat, Priesterseminar des Bıstums asel,Mitzscherlich Matthıas, Carıtas als Wesensdimens1ı- mıit chwerpunkt 1n der Berufseinfü derund Grundifiunktion derTCErfurter Theo- Pastoralassistentinnenlogische Schriften, and 2 Benno Verlag, Le1lp- und Pastoralassistenten
angehenden Priester,

zıg 1997, 1' 1> Seliten, ar  —_ SHr S1570 o 234,— AaArı Schajffner, Diplompädagoge, ıst eieren2eı Alfons chwabeneder ose Hr8g.), Franz tür LehrerInnenarbeit 1mM Bıstum Münster.Jägerstätter. Christlicher Glaube un: politi-
sches GewIlssen, ruck- und Verlagshaus Thaur, Leo Prüller, Dipl.-Ing., War vıele Jahre 1Tektor
aur Wıen München 1997, 351 Seiten, des Bildungshauses St. Hıppolyt der 10zese
05 248,—; 34,60; SEr 32,—. St. Pölten und leitet Jetz das Senioren-Refiera:’

des PastoralamtesWenz Helmut, Körpersprache 1mM Gottesdiens
Theorie und Praxıs der Kinesik TÜr eologıe Chrısta Esterhazy War durch viele Jahre Reiferen-
und TC.  E: Evangelische Verlagsanstalt, Le1p- tın für Entwicklungsförderung der Katholi1-

schen Frauenbewegung Osterreichs un! ist Jetzzıg 1996, 198 Seiten, OS 218,-; 29,50 Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft Entwick-
lungszusammenarbeit ın Wien. S1e War

Mıtarbeıiterinnen un!: Miıtarbeıiıter österreichische Delegierte bel den Europäischen
Ökumenischen Versammlungen 1n ase. un! ın

eter Schmid 1st Universitätsdozent für asStO- GTraz.
raltheologie ın (Graz und arbeıte als Pra  ıscher Marıe-Louise Gubler, Dr. (70) 1ST Dozentin
eologe, Pastoralpsychologe un Psychothera- Lehrerinnenseminar Menzingen/Zug und ın den
peut 1n Wiıen un! (3Taz. Theologischen Kursen TÜr Laıen (neutestament-

Klaus jeßling, Dr phil., Dipl.-Theologe, Dipl.- 1C xegese ın Zürich SOWI1eEe Katecheti-
Psychiater, Pastoraltheologe (DG{P) Klinischer schen NST1LTIU: Luzern.
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Veronika Prüller- „Laß meın olk ziehen, amı S1e mMr In der Uustie eın
est feiern können“, miıt diesem Wort ihres Gottes weJagenteufel

Neues en kommen Moses un Aaron VOL den Pharao Agyptens, der
aber VO  . diesem ott nıchts wissen ı11 un SE1INE Ayuıft-
seher anweilst, den Israeliten och härtere TOoN qufzuer-Eın IC auf eline

Zukunftsgestalt VO  - egen „Erschwert INa  ® den Leuten die Arbeıit, annn S1INd
Kirche S1Ee beschäftigt un kümmern sich nıcht leeres (7e-

schwätz. b (Ex 93,1—9)
ALaß meın olk ziehen“ qls 1te dieses Heftes, das sich
qals Zwischenbericht den Prozessen die Kirchen-
volksbegehren verste. erinnert diese alttestamentli-
che Geschichte. DIie Auseinandersetzung zwıschen isrTa-
e| un! Agypten auf eiıne innerkirchliche Diskussion
zulegen, 1st el MC unproblematisch. Wird dadurch
nicht eine charfe (Grenze gezogen W1€e zwıschen
Freund un! Feind? Ist die Kirchenleitung WIT  C m1t
einem Pharao vergleichen, der N1ıC den ott
We glaubt, keiner Sympathien würdig, das Herz VeI -

eT, den Dienstleistungen der Menschen mehr 1INn=-
teressiert qals ihrem el Kann tatsäc  ıch eine Seite
1ın diesem on den A5PLUC des Herrn“ eindeutig
{Üür sich reklamileren? Dennoch 1st der Exodus eın Bild,
das vielen, die sich aut den Weg der Veränderung iırch-
licher enk- un mgangsfiormen gemacht aben, NSpl-
ratıon un offnung gibt Nicht weniıge Gemeinden,
Gruppen un Bewegungen S1iNnd bereits unterwegs, un!
hinter der oft erstiarrt wirkenden Kirchenfassade spielt
sich buntes en ab „Laß meın olk ziehen“ 1st 1er als
Wort die Kirchenleitung eine Provokation der Oif-
nung, enn das Zael 1st das Fest, dem alle, auch die
ischöfe, geladen S1INd.

Sichtifenster ın die In den Aufbrüchen, die sıiıch neben dem Kirchenvolksbe-
Zukunft Pluriformität gehren‘“ auch 1n ökumenischen Basısgruppen, TauU-
un! Öösbare e  pen, Eine-Welt-Gruppen eiCcC zeıgen, äaußert sich
Bindungen nıcht 11UTE Unzufriedenheit m11 Kirchenleitung un

-strukturen, 1er wächst vielmehr eLWAaSsS heran, Was eine
der zukünftigen (Gestalten VO  S Kırche sSeın WIrd, eine
Kıirche, die versucht, eutigen Menschen gerecht WeTI’ -

den, die Dignitäat des Glaubenssinnes er Gläubigen
ernstzunehmen un! danach lturgle, Theologie un In-

Churches, London 1995
Vgl uch uth chells, Set People Kree. Lay Challenge IO the

In diesem efit werden d1ie Schreibweisen „Kirchenvolks-Begehren“
un! „Kirchenvolksbegehren” gleichbergchtigt verwendet.
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stiıtutıion gestalten. Diese sich LIEeU herausbildenden
Formen untersuchen soll ihnen nicht vorschnell mehr
theologische Richti  eit zusprechen als den bestehenden,
sondern vermutet, daß 1ın ihnen Gottes e1s WIr. und
da ur S1Ee e1ınNne Botschaft dieS qls (;anze
ausrichtet.
Erstes Kennzeichen der 1er N  - entstehenden Kirchen-
gestalt ist ihre Pluriformität gibt G1E nicht 1 @} der Eiiln-
zahl DiIie Organisationsfiormen sind ex1be un vielfäl-
t1ıg, angepa. den konkreten Umständen, AaUus denen S1e
entstehen, und den Menschen, die S1Ee tragen S1e suchen
el ach Formen der Vergemeinschaftung, die
aiz lassen [Ür Prozesse, für Entwicklung und Dynamik,
W as auch heißen kann, e1INe gefundene Struktur wıeder
autfzulösen un sich gegebenenfalls Ne  — formieren.
Krıterium Ist die rage, ob die Strukturen ermÖög-
liıchen, daß sich alle beteiligen können, daß alle Zugang

Entscheidungen SOWI1Ee prinzipie en unktionen
un Amtern en
Eın welteres Merkmal 1St, daß ın diesen ozlalge-
stalten die Beteiligung dem Prinzıp der lösbaren Biındun-
gen unterliegt. 1C die Beitrittserklärung ZUTF NnNstitu-
t10N, sondern gemeinsame Überzeugungen und riah-
rungen, die iIımMMer wieder gesucht un! hergeste werden
mUSssen, egründen Zugehörigkeıt. el 1st N1ıC LL

die hınter elıner Organıiısatıon StTtehende Idee entsche!i-
dend, sondern ebenso die rage, ob diese 1n der Praxı1s,
auch ın Strukturen un mgangsformen, umgesetzt
wIrd. Identifikation hat 1er demnach keinen Mitglieds-
auswels, aliur einNne enge Verkoppelung mıiı1t Olan-

die Menschen das, Was S1Ee selbst qals Wert erkennen, 1
kirc  ıchen eschehen wiederfinden, werden S1Ee Z
kEngagement bereıt sSeın allerdings eventuell ZEe1ILL1IC be-
grenzt, enn Achtsamkeit auTt sich selbst un eın ehut-

Umgang mıt den eıgenen Ressourcen gehört ehben-
den angestrebten Werten. Wenn eine/r hinter der

Aufforderung AA Eiınsatz eıNe orm VO  } Ausbeutung
entideC oder vermutet, wird er/sıe sich vermutlich
chnell zurückziehen. Um den Menschen gerecht WeI -

den, ist 1n all dem keine Leichtfertigkeit sehen, SOIl-

dern eın beständiges Rıngen Selbstbestimmung. (ze-
rade wenn ihren Glauben und das kKngagement
dafür geht, wollen Menschen N1ıCcC Anweısungen VO  -

oben Tolgen, sondern 1n diesem zentralen Bereich des
Lebens als ersonen ernstgenommen werden.

Dialog als Grundlage Insgesamt erscheinen Dialog un! Kommunikatıiıon als
Grundlagen dieser Art, miteinander Kiıirche gestalten,
wobel TÜr d1ie Zusammengehörigkeıt eiNe völlige ber-
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einstimmung nNn1ıC das Entscheidende 1st. 1elmenr WwIrd
1er Verschiedenheit Zen des (;emeinsamen. Dıa-
log dient dem Austausch, der gegenseıltigen Inspiıratıon
un der emeınsamen Zielbestimmung, nicht sehr dem
Herstellen VO  - inhaltlicher Kınmüuti  eit. Diese eNtiste
eher aus dem gemeinsamen Handeln, enn Konsens wird
weniger theoretisc gesucht als praktisch MTre 00DEe-
ratıon aufgebaut.
In ihrer Selbstdefinition als Kirche warten diese Arı
brüche Kirchenformen N1ıC. auTt e1iINe Bestätigung
ÜrC die etablierte Hlerarchie. S1e verstehen sich un!
handeln als Kirche, N1ıC m1t Exklusivitätsanspruch, als
waren NUÜUuT S1e rche, doch 1n dem Vertrauen, daß siıch
1er untier ihnen Kıirche ereignet. Die Definitionsmacht
der Kirchenleitung WIrd auch diesem entscheidenden
un den Dialog als Prinzıp rückgebunden.
Was die Glaubensinhalte etr.!  9 verlassen diese Grup-
PCI die gewachsene CNrıstilıche Tradition keineswegs,
doch S1Ee nehmen S1e ın die eigene and Christentum ist
1er nicht eLIWas e1n für allemal Vorgegebenes, sondern
STEeTis Neu durc  enken un: 1  w gestalten. DIie ral
dition wIird weılıterentwickelt, die en (Gsrenzen des
Christlichen, erst. recht des Katholischen, werden el
verschoben. Der oden, auf dem auch zunächst Fremdes
1n die Formen und nhalte des aubens nie  er WI1rd,
1st el die biblische Botschafift VON (‚ottes 1e und
(Gottes Gerechtigkeit. Maßstabh ist letztlich die onkretie
Praxi1s, un g1ibt 1n diesen Gruppen 1el Sens1ıbilıtät
und kKngagement TÜr sozlale Fragen, 1e] Bereitschaft,
sich auf die Selite der TmMen tellen el wIird Dbe-
ständig darum9 VO Eıinsatz für andere ZU

Engagement mat ihnen Linden, gemeınsam Kirche
der Armen werden.

ı1UsSCHeEe Rückfragen: 1ese 1er NUur grob skizzierten Hormen, NC
Verbundenheit un:! eben, wurden ın etzter Ze1lt auch bei großen Za
Lehramt sammenküntften S1C.  ar, W1e der EKuropäischen Frauen-

synode‘, der ökumenischen Versammlun 1ın Graz‘* oder
auch dem Treiffen der brasılianischen Basısgemeinden.°
Immer wıieder Walr 1er beobachten, W1e bunt un viel-
Täaltig das en dieser Gemeinden un! Grupplerungen

Vgl ertraus Ladner — ıchaela Moser (Hg.), Frauen bewegen uropa
Die TSTIE Kuropäische Frauensynode Anstöße Veränderung, aur
1997 Vgl uch die Untersuchung „Frauen TC. FHemin1ısmus“ über
die Teilnehmerinnen der Frauensynode, cie 1mM ınter 1997 als Ossler
der beitsstelle TÜr kirchliche Sozlalforschung Wien publiziert wIird

Vgl Christa Esterhazy, die Kuropäische Okumenische Versa  ung,
(Gsraz 23 U Jun1ı 1997 „ Versö.  ung .abe Gottes un! @Quelle
Lebens“, Diakonila 28 (1997) D, 346-350

Darüber erıchte Franzer 1ın digsem eit
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1ST, aber auch Ww1e weıt G1E sich bereits VO  . den Umgangs-
formen un Fragestellungen der Hierarchie entifernt ha-
ben Es zeigte sich jedoch auch, W1€e viele Menschen ach
W1e VOL bereit SINd, sich TÜr eine Weiterentwicklung der
ganzen Kirche einzusetzen, un aiur Erfahrungen un
Know-how A UuS den eıgenen ewegungen, AUs dem, Was
1er se1t Jahren wächst, anbileten können.
Die ormen, dıie sich entwickeln, Sind jedoch auch

efragen: dahingehend, w1e die Verbundenheit
der verschliedenen Gruppen ın un m1 eıNer geme1nsa-
[INenNn Kirche och manıfest un! verläßlich bezeugt W -

den annn Bricht 1n Zukunft der asıs 1U  ; das bunte
Durcheinander dUS», eın Streben 1ın alle Richtungen, Jjedes
rüppchen für sich? Herausforderung die Tflexiblen
Organisationsformen 1st N1C NUr, ım eiıgenen Raum
verla.  iche Beziehungen stiften, sondern auch Wege

suchen, die unterschiedlichen Gruppen untereinander
vernetizen un! mi1t der ganzen Kirche verbinden.

Soll das Be  sein, gemeınsam als Kirche 11-

zugehören, erhalten bleıben, braucht Formen, ın denen
das erinnert, S1C  ar gemacht un:! gepileg WwIrd. en
dem ewubhten lıturgischen edenken aneinander un!
die Kirche qals größheres (3anzes 1st 1er VOL em das Vel -

stärkt gesuchte espräc DNeNnnenNn Wiı1ıssen eiwa ın e1-
er die Gruppen, dıie das Kirchenvolksbegehren

aben, W1e die Frauen  ppen ber Glaube un!
Kirche denken? en die Mitglieder des Bibelkreises
die Dritte-Welt-Gruppe schon einmal ach ihrer Visıon
des Reiches (iottes gefiragt? Wo gibt stärkeren A
tausch zwischen Aufbruchsbewegungen un! traditions-
reicheren Organısationen des Laienapostolats, Oder (38-
spräche zwıschen Kirchenvolksbegehrern unN-
ten konservatıven katholischen rupplerungen? Je
größher die innere 1e WITrd, INSO mehr brauchen WIr

innerkatholische ökumenische Verständti-OZzZusagen
ungsprozZeSSe, einander NIC Aaus den en Vel-
lieren.
1C unbedeutend ist auch die rage, welche ın
diesen HKormen VO  - gelebter Kirche dem Lehramt
zukommt. Wenn die Bedeutung der Grenzziehungen aD-
nımm(t, wWenNnn der Glaubenssinn der Gläubigen ernstge-
NOMMMEN un (mit-)bestimmend IsSt. hat sich annn diese
kirchliche Einrichtung erübrigt? Ich glaube nicht uch
ın eıner Gestalt hätte das Lehramt qals Gesprächs-
partıner die Au{fgabe, verläßlich aIiur SOTgen, daß ın
en lalogen die synchrone WI1€e die diachrone Verbıin-
dung anderen christlich laubenden eriınnert und ZE-
SUC WITrd. DIie überkommenen Glaubensüberzeugungen
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werden el nıcht unbedingt das letzte Wort aben,
aber S1Ee ollten e1INe unüberhörbare Stimme enalten In
den WFenstern, die unNns auft e1INe der möglichen zukünftigen
Sozlalgestalten der Kirche blicken lassen, werden also
auch neue-alte Fragen S1C.  ar Das Volk, das auszlieht,
hat keine Patentlösungen para Diese Tısten ordern
den UÜLDTUC nicht deswegen, we1l das en der KI1Ir-
che 1el einfacher machen würde, sondern weil

Auftrag entspricht, auf der öhe unNnserer eweıili-
gen Ziet unterwegs sSeın

Wır brauchen Wır stehen also miıtten ın eiINem grundlegenden andel
Tzanien un! Neues wächst bereits bunt un! blühend Ich sehe 1n die-
Austausch SeNMN Zeiten der sich vollziehenden Kirchenreform als be1l-

ahe wichtigste Au{fgabe, elinander VO den ufbrüchen
erzählen. Wır brauchen Austausch ber das, Was

wächst, ber Erifolge un: Mißerfolge, ber Erfahrungen,
kKxperimente un een Eınander erzählen mMacC
Mut, 1äßt gemeinsame 1ele SI  ar werden un: stärkt

Vertrauen. Es g1bt Anlässe un! Gelegenhei-
ten, ber Rom un! die Bistumsleitungen lamentie-
HCL, WITr brauchen mehr Orte un! Zeeiten, denen WI1r Of=
fen un:! ohne Beschönigungen, aber auch ohne Besche1l1-
denheit davon reden, WI1T 1mM UIBTEFUÜUC S1INd. Ich bın
überzeugt, dalß 1mM onkreten Kirchenleben die Reformen
weıter, gelungener un: spannender S1INnd als 1n [{Nanl-
chen Planungszentralen. Vielleicht könnte INa  ® einen
Wettbewerb ausschreiben: Eiınzureichen waren 1ın der
Praxıs erprobte Kirchenreformen eiıne Frauenliturgie-
STruUuPppPE, die eCue«e Kormen des Felerns un Vorstehens eNT-
wickelt hat; eiıne Flüchtlingsinitiative, die en un!
Glauben der Beteiligten verändert hat; eiıne Pfarrei, die
selbst Statuten geschrieben hat un! danach lebt; eine
Gemeıindeleıiterin, deren Praxıs VO  5 autTlie un! Eheassı-
STEeNZ d1e Menschen anzleht; eın Bibelkreis, der den Pre-
digtdienst übernommen hat; Krıteriıum der JUury WAare
nıiıcht das rchenrecht, sondern die Mehrung VO  5 Freude

emeınsam gelebten Glauben
Freiheit, innere un äußere, letztlich VO  . ott kommen-
de, werden WITr brauchen, UNs aut den grundlegenden
andel weıter vertrauensvoll einzulassen. Vielleicht
wartet uns auch e1n Weg UrCcC usten, jedenfTfalls aher

uns der Auszug 1Ns FWFest, in die VO  5 ott geheiligte
Zelit Es sol1l dabei auch eın est der Versöhnung se1ın,
enn geht NIC den amp elınen bösen
eın sondern geme1insames enun! TYTzanlien auftf
den e  en des (GGe1istes Frauen un! Maänner, T1eSTer
un alen, Kirchenleitung un! Gemeinden eın Volk,
das weıß, dalß zusammengehört, weil nicht alle gleich
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un! der Wege viele S1INd. Auf dem interekklesialen 'Tref-
fen der brasilianischen Basısgemeinden ın Sao0 Uul1Ss SC
eiINe Künstlerin e1n ymbo für die ewegun der Basıs-
gemeinden: eiNe schwangere TAau das Neue 1st nicht
mehr aufzuhalten, manche beunruhigt C aber 1st NEeU-
S eben, das ott unNns chenkt

Der „Glaubenssinn“, der SPCNSUS er DbZuw ıdelium, ıstHerbert
Vorgrimler ach Vorgrimler eın geistgewirktes „Gespür für das We-

sentlıche (‚ottes Offenbarung“. Seine Vergegenwärti-Überlegungen GUTNLO ıst 21n Zeıchen der Zeıt ESs annn aber nıcht WULT-
ZU auDensSs- tet werden, daß der S5SCNSUS ıdelum eiınem CONSeNSUÜU.
SINN der fıdelum führt zıeimenr ıst der Glaubenssinn ın kleine-
Gläubigen Ten Gruppen suchen, dıe sıch eın en LUS dem

Glauben un dıe Weıtergabe des auDens emühen
un sıch darüber mıteinander austauschen. FEıne „CNrz-
stologisch-hierarchologische Kırchenauffassung Ck ML
ıhrem geschıichtslosen Verständnis der „Glaubenswahr-
heıten“ (Weltkatechısmus un ıhrer fortgesetzten „ SC-
kralıisierung der kırc  ıchen Struktur“ ast aTur nıcht
ve’  1C sondern »”ıelmehr 21n großes Hındernaıs. SO he-
rechtigt dıe ıN den Kırchenvolksbegehren geäußerten An-
legen sSind, hleıbt dıe wiıchtıgere Aufgabe, sıch geme1n-
Sa dıesen Glaubenssinn emühen red.

„Volk Gottes“ ist 1Ur Im Zusammenhang mi1ıt dem Kirchenvolks-Begehren ın
Israel verschiedenen mitteleuropäischen Ländern 1st der theolo-

gische egr1 „Glaubenssinn“ (Sensus fidei) Neu hematı-
s1ıert worden: ın ihm möchten manche die Legıtimatlion Tür
mehr Iransparenz, Mitsprache un:! Mitentscheidung in
der Kirche sehen. Der Impuls azu geht auf die Bemühun-
SCn des IL Vatikanischen Konzils zurück, OT der Berück-
sichtigung der teils berechtigten, teils iLlegitimen Nier-
chiede 1n der YC die Einheit, Gleichwertigkeit un!
Gleichberechtigung er Mitglieder der Kirche 4aUusSZUuSa-

ZCH ıne kleine, aber nNn1ıC nebensächliche Bemerkung
SEe1 1er vorwegs gestattet Die eben enannten Überlegun-
SCnH des Konzils ührten auch dazu, VDOT das Kapitel ber
die „Hierarchie“ ın „Lumen gentium “ e1iINeSs ber das
„Volk (50ttes” 1M ganzen tellen Das War gut gemeınt
un 1st grundsätzlich richtig; dal TÜr die Gesamtheit der
Gläubigen qa her der MSATUC „Volk Gottes verwendet
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wurde, bleibt eın höchst bedauerliche Faktum*! Denn ql-
lein Israel, 1Ur e  9 stellt ın der Offenbarungsgeschichte eın
eigentliches olk dar, und selne Berufung ZAUM Gottesvolk
1st eiINe abe (sottes ohne Reue, unwiderruflich DiIie SpaL-
neutestamentlichen eExXie ber die Kirche als Gottesvolk
Sind mM Kontext der tragischen Auseinandersetzung mıi1t
dem udenium sehen, die der verhängnisvollen Be-
erbungstheorie geführt hat Die Kirche als UT uneigentli-
ches AVOLK“ ann allenfalls metaphorisch genannt WEeIi-

den, eweils verbunden miıt dem Hınwels auf das erstberu-
fene olk er WIrd auch 1er 1n diesem Beltrag nicht
VOIIN Glaubenssinn des Gottesvolkes, sondern VO Jau-
benssinn der Gläubigen gesprochen.

Was ist Das ema des Glaubenssinns ist aut ymposien un 1n
„Glaubenssinn‘? Publikationen gründlic untersucht worden?. Als rgeb-

nNn1ıs ann Testgehalten werden, daß der Glaubenssinn
eiıNe ganz ursprüngliche Erkenntnisart ISE: nicht einNsel-
t1g VO  } erstian:! oder ıllen geprägt, eın Gespür tTür das
Wesentliche Gottes Offenbarung, eiıne Fähigkeit, S1Ee
glauben: wahrzunehmen un iımMMer tiefer 1ın S1Ee eINZU-
dringen, un! zugleic eın Urteilsvermögen TUr die Aaus
dem Glauben hervorgehende Lebenspraxıi1s (vgl azu
„Lumen gentium ” K2) Der verstandene Glaubenssinn
ist eın VO  5 Grottes Gelst geschenktes und getiragenes
Charısma. Manche Autoren wollen 1n besonderer
else UT die auTlie und die irmun vermittelt
hen; eın überzeugender T! SLUur 1st jedoch nıcht
sichtlich Das Charısma WITO VO (eist (Gottes 1ın die
Unmittelbarkei des menschlichen Herzens eingegeben.
Diese intultıve laubenseinsich kommt grundsätzlic
en Gläubigen Z daß die lehrenden un! leitenden
Amtsträger keine besonderen Privilegien aa Besıtz des
Glaubenssinns genießen. Wesentlich für das Verstehen,
Wäas mıt Glaubenssinn gemeint SL, ist der ezu auft die
Offenbarung Gottes; der Glaubenssinn darf er NI
m1t eiıner unbestimmten relig1ösen Veranlagung oder E1-
Ne NumMınOSsSen Gefühl wichtig diese natürlich Sind

verwechsel werden. Als Unterscheidun_gs— un! Eint-

Mıt diesen roblemen befassen sich wel meı1ıner eıtrage, aut die ich
der KUurze halber ler infach verwelısen möchte, über die olk-Gottes-
ematl. auft dem ı88 Vaticanum un! über den ungekündigten und Got-
tes mi1t den uden, 1n Vorgrimler, egsuche. Kleine Chrıriten ZUL

Theologie, Bde., Altenberge 1997
D Das Standardwerk: Wıederkehr (Hg.), Der Glaubenssinn des Gottes-
volkes onkurrent der Partner des enramts (Qd T5l Freiburg Br
1994 Dazu werden mi1ıt Nutzen die praktisch-theologischen erlegun-
SecCh beigezogen: ehrle, astora. 1 Horen aut das olk Gottes „Der
Glaubenssinn der Gläubigen”: Freiburger exte, hg VO Erzbisch6
Ordinarlat Freiburg Br., Nr. A 1997) SV Wei  ischof Prof
Dr Paul ehrle zeıgt sich darın ın bemerkenswerter Weise en und VEl -
ständnisvoll tür die otıve des Kirchenvolks-Begehrens.
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scheidungsfähigkeit [Ür e1iINe Praxıs Aaus dem Glauben ist
der „SCHSUS el  C6 engstens mıi1t dem Gew1lssen verbun-
den

Die Vergegenwärti- Die neuerliche Vergegenwärtigung des Glaubenssinns al-
gung des aubens- ler Gläubigen entsprichteUT“ der VO IL Vatıiıcanum
S1INNS eın Zeichen vorgenomMMeNe: ernstihaiten C den (Di-
der Zie1it blischen) Quellen, S1e edeute auch die Respektierung der

„Zeichen der Za Diese hat m1% modernistischer ANnNpas-
Sung oder mıiıt illigem Populısmus nichts tun S1ie rag
dem Prinzıp der Geschichtlichkei der Menschheit un in
Ler Erkenntnisse echnung, auch beli der ra ach VCI -
bindlichen Wahrheiten Das Glaubensverständnis IST,
ach SEeEINEmM Ursprung 1mMm woörtlichsten aan beiragt, ın Ee1-
Nem indiv1iduellen Menschen grundgelegt, der n1ıe „zelt-
los  66 ex1istliert, erohne die vielen la prägenden0-
ren (Herkunit, ilieu, Lebenswelt SW.) N1ıC e
gerü werden un: nıcht glauben annnı Z den Ql
gnifikanten Zeichen UuUuNnseIer Zeıit un! insbesondere der
gesellschaftlichen Situation 1n Mitteleuropa die
Auffassung des individuellen Menschen qls e1nes 1n Tel-
heit WEeNnNn auch 1n och determinierter reıhel Ver-
antwortlichen ubjekts. Der Glaubenssinn hat selınen Ort
1n der Individualitä un! Subjektivität des einzelnen Men-
schen, dem SEeE1INEe erkun un Zukunft erschliellt un!
dem egweılsun: für verantwortliches Handeln ISsST

Bezogenheit aut die Nun ıst eiınNne are Selbstverständlichkeit, daß eın
Offenbarung (Giottes ensch n]ıemals, auch niıicht ın selınem Glauben, eine 1n

sich abgeschlossen! autarke TO 1st Im Fall des .1au-
benssinns 1st das Ur die wesentliıche Bezogenheit aut
die besonders eutlic DiIieOffenbarung Gottes
Menschheitsgeschichte bewahrt eine Zeugn1s-
\l VO otteserfahrungen aut ach der Meinung eıner
katholischen Tradition (der sich auch das Vatıcanum
870/71 anschloß) 1äßt sich ott VO  . en Menschen
„wortlos“ eım Einfühlen ın die under der Schöpfung
erfahren. Von „Offenbarung“ 1mM eigentlichen nn des
Wortes 1st aber erst ann die Rede, WenNnNn mehrere Men-
schen sich auTt (Gemeinsamkeiten eıner otteserfahrung
verständigt un! aiIiur auch eine gemeiınsame Sprache
gefunden en Im JjJüdisch-christlichen Kulturkreis
Sind die Zeugnisse TÜr elinen solchermaßen entstandenen
Glauben Gottesoffenbarungen ın der
elt Der Glaubenssinn, der sich auftf diıe biblischen Oi-
fenbarungszeugnisse bezieht, ex1ıstiert nicht „zeltlos”,
sondern vielmehr 1n elınNner unübersichtlichen de
unübersichtlich deshalb, weı1l ich auf die Fragen: „Wıe
verstehst du das? elche ONSeQqQuenzen ziehst du dar-
aus?“ einer indiv1idueller und kolle  1ver au
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bensgestalten begegne Wiıe ann amn aber och VO  -
e1ınNner Einheit 1mM Glauben, VON eiıner Einheit der .1au-
bensgemeinschaft gesprochen werden? Aus dieser 1LUAa-
10N' entstehen nicht weniıge der eutigen Kirchen-
probleme.

Fehlen e1INeSs Die Besinnung auf den „SCNSUS el  C6 VO  } alleın ZU.
einheitlichen ra ach dem „CONSCNSU 1del1um  C Natürlich ann
Glaubenssinns 1er HUT VO  s einem sehr begrenzten Informationsstand

aus gesprochen werden, aber unier namhatten Religions-
un: Kirchensoziologen besteht weni1gstens 1M Ja  Ü
auft die mitteleuropäische S1ıtuation Einvernehmen dar-
über, dalß e1n einheitlicher Glaubenssinne daß 1n der
Auffassung der Glaubensinhalte un! der ethischen We1l1-
Ssungen Meinungsverschiedenheiten bestehen, die weder
aut elilzıte 1mM Verstehen och aut e1INe Absage die
kirchliche Gemeinschaft zurückzuführen sSind; daß die
Vermittlung VO  . Tradıtion und deren Rezeption N1ıC
mehr gelingen‘“.
A aufgrun VO Konzepten, die „VOoN oben  66 verord-
net SiNd, W1€e das eıner „Neu-Evangelisierung“, SOMN-
ern VO  S innen her, AUS der Überzeugung VO der nent-
behrlichkei des auDens 7A0 BA Beantwortung der 1NnNn-
rage des Lebens un! AA kettung eıner humanen e
benswelt, stellt sich die Trage, auft welchen e  en der
Glaubenssinn 1iImMMmMer untier Beachtung der absoluten
Souveränıtäat un:! Unverfügbarkeit des göttlichen (3@1=
stes, der eht 111 geförde werden kann, eiINe
rage, die angesichts der „Verdunstung des aubens  eb ın
Mitteleuropa vordringlicher 1st q 1S d1e ach der Möglich-
keit elNes Konsenses 1M Glauben heute

Die prıimaäare Gestalt Die prıimäre Gestalt des Glaubenssinns 1st das freiwıilli-
des (ilaubenssinns E, bewußte ezugnehmen des verantwortlichen Indivi-

duums 1101 selner Lebensdeutung un! 1ın sSeEeInNemM prakti-
schen Verhalten auTt die biblische Gottesoffenbarung. SO
verstanden äng das edeınen des (Glaubenssinns CENS-
STeNSsS m1 der „relig1ösen Sozlalisation“ S1e
kommt 1n erster un! entscheidender 1N1€e WK entifi-
katıon m1t gläubigen Eiltern zustande; azı können Wwel-
tere „relig1iöse” Erfahrungen W1e regelmäßige Sozlalkon-
takte m1t kirchlich engagılerten Persönlichkeiten und
emotionale Erlebnisse 1mM en m1T eıNner ruppe kom-
men?. Was mi1t dieser Gr6ößen 1M Kindes- un Ua
gendalter nicht aufgebaut werden kann, omm späater

S1e ist 1n dem VO  e Wiederkehr betreuten Band wıssen-
schaftlich hervorragend analysiert, VOL em UrCc. Wiederkehr,
Kaufifmann un! Pemsel-  aler.

Kaufmann, 135
Ebd 143
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DU och 1ın Ausnahmesituationen „Bekehrungserlebnis-
Se“) zustande; der Kreis derer, bei denen eiıne religiöse
Sozlalisation mı1t christlichen Glaubensinhalten gelingt,
wIird immMmMer kleiner®.

1ıne Herausforderung Religions- un! Kirchensoziologie welsen damıt einmal
die Eiltern mehr auf die entscheidende Aufgabe der Eiltern 1M Yl

sammenhang mıiıt der „Weıltergabe des aubDbens  C6 hın S1ie
aber SEeIZz aut seıten der Eltern die Beschäftigung m1T Je-
Ne  } hermeneutischen roblemen VOIQaUS, die das E afıl-
kaniısche Konzil (in „Del Verbum‘) als vordringlich E1 -
kannt hat, die aber das heutige höchste Lehr- un MSı
ungsam der Kirche beharrlich ausklammert. Die ] —
schen Gotteszeugnisse lassen sich 1U  - einmal nıicht
systematısıeren un harmonisieren. S1e lassen ZU 'Teil
eın kindliches Gottesbild erkennen, das den heute US-
WwWelC  ıchen Theodizeefragen' nicht standhält S1ie kön-
NeN 1mM Neuen Testament auf eınen ott hinweisen, der
das Blut SEe1NES eigenen Kindes einfordert versöhnt

seın S1e sprechen VO  } elıner rlösung, VO  n der weder
im Bereich der menschlichen Schuld och hinsichtlic
der bel 1n der Welt eLWwas merken 1ist. S1e operl1eren
mi1t Beschimpfungen („dieses OSe un! ehebrecherische
Geschlec UT die ihr OSe seld“), mıt Bedrohungen
17 Lohnverheißungen, die dem Nıveau anderer Relig10-
NECI), des Buddhismus, NIC gewachsen S1Nd. Wel-
cher ott 1st TUnN! der offnung un! Zuversicht tür die
Eiltern? Welches Ist das für diese Welt un! [Ür dieses IS
ben erhoiffende Gelingen? Was macht das Heil, das
ew1ge en einem Gegenstand WIT.  C Iroher BTr-
wartung? orın liegt ın einem geNaAUeETrCN ınn die e1ls-
bedeutung Jesu TY1SE1 elche konkreten ethischen
Weisungen lassen sich In Ta und anrheı Aaus den b1i-
1schen Zeugnissen erschließen, welche en Bestand
angesichts der völlig veränderten gesellschaftlichen un!
ökonomischen Verhältnisse und der unbestreitbaren
neuzeltlichen Erkenntnisse der Humanwissenschaften?
Miıt 0OSEeC S.}J annn gefragt werden: „Inwiefern, W1€e
un WL WEeln annn den Gläubigen deren Glaube sich
ausschließlich Ireler, gnadenhafiter Entscheidung V1 -

an eiıne detaillierte, als solche inhaltlich VO .Jau-
ben her aber nicht begründete Morallehre dieses
aubens wiıillen verbıin  ıch vorgelegt werden?‘‘8 Wenn
1MmM irchenvolks-Begehren eine Frohbotschaft anstelle

Ebd 149 {t
Vgl Vorgrimler, GottesIragen 1mMm istentum, 1n Lebendiges Zeug-

N1ıS 49 (1994) 125—-134; ders., Sterben un! Tod -als Übel, 1ın Lebendige
Seelsorge 46 (1995) 2410274

'uchs, Fuür eine MenSsSC.  iche OTa Grundfragen der theologischen
111 (Studıen JA theologischen 36), Fribourg 1991, 100
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eıner Drohbotschaft eingeklagt WIrd, annn trifft das Y
Z 'Teil einNe kirchliche Verkündigung, die die ABi-
schen Außerungen ZULF VWr Phantasien VO  }

Theologen un! V1is1ionärınnen atıma angereichert hat
Zum größeren Teil benennt biblische Inhalte, die 1n
den Büchern „gleichberechtigt“ neben anderen stehen
Menschen, die sich als verantwortliche ubjekte egrei-
fen, verantwortlich auch Tür die „religlöse Sozlalisation“
un! das „Glaubensleben  C6 ihrer nder, S1INd 1er DAa a Öa ° 0a Ü ı aı Entscheidung, ZUET. hermeneutischen Anstrengung un:
Zi0E gelingenden Kommunikation mi1t anderen 1n gleicher
S1ituation herausgefordert. Die Möglichkeiten eNnt-
sprechender AÄAuSsS- un Weiterbildung Bücher, Z
schriften, Bildungsstätten USW.) un! kommuniıikativen
Begegnungen Sind 1n Mitteleuropa 1n vorhanden,
daß die Rückfrage gestattet se1ın darf, 910 eın „Begehren“

die Adresse der Kirchenleitung WITK11C dort SZ
1St, die ufgaben der „Basıs"“ 1n STgl
werden können.

Die ngführung eıner ınNe der wesentlichen Ursachen Tur die Unzufriedenheit
christologisch- un ER Unbehagen, die sich In Kirchenvolks-Begehren
hierarchologischen äußern, besteht darın, daß das I1 Vatikanische Konzil
Kirchenauffassung Grundauffassungen und Einzelelemente zweler höchst

unterschiedlicher Ekklesiologien der Einfac  e1t halber
sagt INa  5 zuweilen: e1ıNer christologisch-hierarchologi-
schen un! elner pneumatologischen Kirchenauffassung)
ıınverbunden zusammengestückt hat? Die Vertreter e1-
Nner rigiden hierarchischen 1C können sich er ZW ar
HIC auf den „Geist“, ohl aber aut diese un jene
uchstaben des Konzils berufen Im ın  1C aut die
Themenkreise des aubens, des Glaubenssinns, der
Glaubenswahrheiten einschließlich der Morallehren un:
der Glaubensvermittlung besteht die derzeitige höchste
Kirchenleitung Aaus olchen VO  - einem hilierarchischen
Kirchenverständnis beherrschten Vertretern. Da S1Ee eNT-
sprechend ihrer Auffassung VO  - Kirche bemüht Wal un!
1st, das Bischofskollegium ohne jegliche Partızıpatlon
der Gläubigen UTr Gleichgesinnte ergänzen‘“ un!
dadurch maJor1sieren, wIrd eiıne erufung auTt das N
Konzil betonte Prinzıp der Kollegialität zunehmend
ineffizient ebenso W1e€e das Verlangen ach einem IR Na
1cCanum sinnlos WI1r
In hierarchischer Sicht bedarf ZU Annahme des IS

Acerbi, Due ecclesiologie, Bologna 1975 Dıie Ergebnisse Acerbis ha-
ben sich mehrere deutschsprachige Ekklesiologien ın den etzten ahren
zueigen gemacht
10 ichtige Zeugni1sse TÜr e1iINeEe entgegengesetzte kirchliche ITradition 1
Altertum un! Literaturangaben ZUFLrF eutigen Problematık VO. 1SCNOIS-
TNENNUNGEN bel Beınert, 1ın Wiederkehr 833
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bens, ZU. Vergewl1sserung des Glaubenssinns un! Z Re-
zeptıon ethischer Weısungen lediglich der Gehorsamsbe-
reitschat 1ne Analyse des Kirchenrechts uUrc
Werner Böckenförde erg1ibt: „Die Überlieferung des
aubens vollzieht sıch demnach auf der reCc  ıchen
ene ach dem odell VO Gesetz/Befehl un! eNOT-
sSam.‘“1% Dem „Gesetzesbefehl“ entspricht „Nicht mehr die
rechts-) Lreile, geistgewirkte Rezeption der ON-SECTNTLSU.

Ecclestiae), sondern der Rechtsgehorsam“®. In eiıner (ZU-
mındest mitteleuropäischen) Situation, die gekennzeich-
netl ıst ure „Wahrnehmun un usübun des Sub-
jektsrechtes er als freiheitlich-kreative eıgnun: des
Glaubens“!*, wIird N1ıC LT dieser Rechtsgehorsam
nachweislich zunehmend verweıgert; die kirchliche Ie1-
Lungsınstanz scheıint sich VO konkreten en der
Jaubenden zurückgezogen aben, qals wohne S1Ee an
eıner mMMUNenN un nıiıcht hinterfragbaren Eixterrıtorla-
Lität‘15 in e1INer Sonderwelt?

Fragwürdige Saır Abwehr der 1er auch VO  ® der Kirchenleitung wahr-
ommun1lo-Theologie genomMene eiahren eıner Aufgliederung der Kirche

in mehrere Kırchen wird VO  5 ihr bevorzugt die SOg
ommun1lo-Theologie bemüuüht „ANn sich “ hätten die D1-
1sSschen Zeugn1sse ber die Gleichheit der laubenden
ın erufung, Gotteskindschaft und etzter Bestimmung
genugt, einNne wirkliche Ekklesiologie der emeln-
schaft formulieren. ber W1e€e das eutische Wort
„Gemeinschafit“ sSind auch „Communi10 “ un! „koinonla”
für Mißbrauch un Zweldeutigkeiten anfällig. Kınıge
Texte des IL Vatıcanums zeıgen enn auch, W1e€e den
Furchtsamen gelang, die „Commun10 “ eıner „„COIMNINU-
Nn10 hierarchica“ umzugestalten (in der ota auls VI
und 1M 1SCNOIS- un Priesterdekret) Communlo-Theo-
ogen W1e€e Kasper un! TeShNake scheuen sich nicht,
ın der „Gemeinschaft“ dreler ubjekte ın ott das -
bıld der kirc  ıchen Gemeinschaft sehen. Wo 1imMmmMer
erufung auf den Je eigenen Glaubenssinn, Appell
konkreten Reformen oder Widerspruch laut WEeTI’ -

den, genugt der „Iromme“ Hınwels aut den verpflichten-
den Vorbildcharakter der göttlichen Commun10, die
Vorlauten mıiıt Schuldgefühlen versehen. Der Hınwels
auf den Sohnesgehorsam Jesu 1e€ Ja auch NIC fern.
Eın sprechendes eispie. L[Ür eine derartige Commun10-
Theologie stellt die Arbeit des Titular-Erzbischofs Cor-

12
autmann, 143

13
Böckenförde, 1n Wıederkehr 208

Ebd 210
14 Wıederkehr 192
15 Ebd 198
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des dar!® In ihrem Hauptteil 1st S1e eine Collage AUSs KI1r-
chenväter-Zitaten, die nicht 1U AUS dem Zusammen-
hang ger1ssen, sondern VOL em WE eınen VO  5 er
konkreten kirc  ıchen Wirklichkeit abgehobenen Plato-
NnısSmMUS gekennzeichnet SiNd. Was die etapher „Mutter
Kirche“ eute NIC mehr leistet, wird VO der OMMU-
N10 Thofft Verständlicherweise kulminiert Cordes’
emühung ın einem Kapitel ber „Dreifaltigkeit als Ur
Gemeinschaft‘. E1ın Denken, das diesem Konstrukt nicht
konform geht W1€e dasjenige arl Rahners, der aut der
Selbstmitteilung des eınen persönlichen Gottes die IN
1m1tAÄAt des Menschen bestand wWwIrd sogleic verdächtigt
un als „Irrweg  6 bezeichnet Groteskerweise meın der
Kurlale be1l Rahner habe „die Beschäftigung mi1t
dem sich mitteilenden ott ın sich weni1g Raum“!”. DIie
ra ın Cordes’ Untertitel „Utopie oder Programm?” 1st
unschwer beantworten: er och Menschen, die
sich das theologische Fundament des Glaubenssinns
bemühen, ollten N1ıC aut den eım elner „ MT eucNtien-
den en vorgetiragenen Communio-Theologie oder
-Ideologie**® gehen, oder W1e€e Kaufmann sagt Die
LÖösung des TODIems jeg‘ An 1n der bloßen BehauoD-
LUNG elINer Groß-Gemeinschaftlichkeit, WwW1e 1eSs Aaus der
Perspektive eıner spiriıtualistischen Communio-Theolo-
gıe naheliegt“”?.

each Das bisher Gesagte darf selbstverständlic N1ıC als einNe
Lebensstil 1n der prinzipilelle Absage den institutionellen, jur1idischen
Kirche un organisatorischen harakter der Kirche m1ißverstan-

den werden. Es geht HEeLNE W1e€e We1i  ischof ehrle
sagt, „ Un eınen anderen Lebensstil ın der Kirche un! AR
rche, eın anderes Kıirchesein"““% Das wIird überall
dort egriffen, die Beschränkung aut den Binnenbe-
reich der Kirche aufgesprengt, 1n altertümlicher
Sprache gesagl, inr Missionsauftrag ernstgenommen
wIird. Es geht darum, AZU einem glaubwürdigeren un
vielleicht einladenderen Kırchesein für die Welt VO heu-
te finden“ Wehrle)** Wer die TODIemMe der Eintste-
hung des Glaubenssinns un! sSe1INer örderung UTC 1N-
dividuelle relig1öse Sozlalisation wahrnimmt, der WwIrd

nicht VO  S kirc  ıchen Troßdemonstrationen un!
VO eıner unablässigen Hektik VO  5 Sonderveranstaltun-
gen (Heiligen Jahren un dergl]l.) erwartien Die kirchliche

16

17
Cordes, Commun1lo. Utopie der Programm reiburg 1993

Ebd 148
13 Böckenförde, 1n Wıederkehr 208
19 Kaufmann, 156
20 ehrle,

Ebd 42
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Leitungsinstanz ann sich den Vorwurtf N1ıC
daß S1e Z Förderung des Glaubensverständnisses 1ın der
eutigen Zeeıt gut W1e nichts getan, gegenüber untier-
schiedlichsten Versuchen und Inıtiatıven dagegen mıiıt
großer n  e  u reagıer hat Statt integrierend WITr-
ken, verstärkte S1Ee Polarisierungen un War binnenkirch-
Llich größtmögliche Abgrenzungen bemüht, In-
doktrinierung ın eıner „zeitlosen“ Sprache, 1ın einem g-
schichtslosen Verständnis VO  } „Glaubenswahrheiten“
(Weltkatechismus un! ın fortgesetzter „Sakralisierung
der kirc  ıchen AÄAmterstruktur‘“?2 Daß sich dagegen der
Widerspruch VO  5 Kirchenvolks-Begehren erhebt, ist 1Ur

verständlich
DiIie NC keine Dennoch ıst 1ım Zusammenhang damıit die uIimerksam-
Konsensgemeinschaft keit für die uDSTAnz des Glaubensproblems eute oft

verlorengegangen. Wer darauf hinweist, der 1st nıcht VON
vornherein eın €  er VO  5 Volksinitiativen
Kiıirche als große Konsensgemeinschaft gibt N1IC hat
es ach Auswels der historischen Forschung nNn1ıe DELE-
ben? Kommunikation ber das Wesentliche des Jau-
ens und Konsensbildung darüber S1Ind A ın kleinen,
überschaubaren Gemeinschaften möglich, wobel deren
Mitglieder gleichzeitig 1n verschiedenen Kreisen und 1
ıt1atıven m1ıtarbeiten können. Kaufmann kommt

dem Z Fe als Lehr- und Lerngemeinschaft
1st also 1LUFr denkbar als ernetzun eliner 1elza VOIN

kleinen, überschaubaren Gemeinschaften 1175°C Mehr-
Tachmitgliedschaften einzelner Kirchenmitglieder‘“**
Der Glaubenssinn, der sich rückbindet die biıblische
Offenbarung, vergegenwärtigt sıch die Weılsungen Jesu,
die Gottesherrschaft 1ın kleinen, überschaubaren Ver-
hältnissen praktizieren. Wo immMmer eIic (zOöttfes”
praktiziert WITrd, wird eın ontiras Z ıchen egel-
verhalten wahrnehmbar Solche Gruppen lassen sich
Nn1C VO  5 Gehässigkeiten und Ausgrenzungen bestim-
INEN, S1Ee exkommunizieren nliemanden, S1e arbeıiten nıcht
mi1t Unterstellungen un! Beschimpfungen. Es Sind Orte
gelingender menschlicher Beziehungen, (Orte der Versöh-
Nung, der Solidarıtä mı1T den Elenden dieser Welt, (Orte
ungeschützter Gespräche, Stätten des Friedens. Und
natürlich auch Lernorte der Vergewilsserung dessen, W as
ın der 1e der Offenbarungszeugnisse eute WIFr.  ä
not-wendig ist. Diese Glaubensgemeinschaften en eın
anderes Kirchesein als die hlerarchische TC prak-
Llz1iert, jedoch ohne diese generell abzulehnen
27 Kaufmann, 138
23 Ebd 137
24 Ebd 157
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DIie Bedeutung kleiner Von besonderer Bedeutung wird se1n, daß diese kleinen
Hausgemeinschaften Glaubensgemeinschaften ihrer eigenen Hausliturgie

finden?> Be1l der Aktualisierung des Glaubenssinns hat
die Begrifflichkeit der gumentationsfiguren nicht den
ersten Stellenwer Der Glaubenssinn findet SE1INE Erst-
rangıge Außerung 1mM ebet, 1M erinnernden ank un!' un
der (Ireilich eben 1ın eıner nachdenklich geklärten
Bitte). Die Hausliturgien S1ınd eın hervorragender Ort,
dem ern, Kınder un Freunde Kommunikation 1mM
Glauben einüben können. Das udenium hat ın Zeıiten
der Pogrome un! der 1Ltieren Anfeindungen die Lebens-
Tra SE1INESs aubDens nıcht uletzt ÜUr-c Hausliturgien
erfahren.
Um Reich-Gottes-Praxis un! Hausliturgien verwirk-
lichen, bedarf weder der Genehmigung Ure kirchli-
che Au{fsichtsbehörden och e1gener Kirchenvolks-Be-
gehren.

LeO Karrer Sınd dıe Kirchenvolksbegehren TE RET 21n SDONLAN eingetre-
HOLT Was der enes Ere1qgnis, auf besonders beden  IC orgänge

ın der katholıschen Kırche antworten, oder sınd S$2ıee1ls den
(jemelinden t“ USATUC. e1nes geänderten Bewuhßtseins w»ıeler Glaäubı-

gen, dıe ahr Kırchesein ım INN des VatıiıkanıschenOfb un Konzıals als selbständiıge, mıtverantwortlıche Subjelcie
erns nehmen un VO  S der Kırchenlei:tung entsprechendeKirchenvolksbegeh-

LTe  = qls kirchliche Konsequenzen einfordern? Karrer sıcht ın den Kırchen-
Zeitzeichen volksbegehren „Symbole der Solzdarısıerung dıe

vergiftend resıgnatıve StTIuMMUNG nıcht >7uletzt unter Pro-
fesstionellen ın der Kırche“. Er macht darauf ufmerk-
SW daß IN  > sıch nıcht auf Fragen hbeschränken darf,
sondern gemeinsam Kırche als Hoffnungsgemeinschaft

redsehen un gestalten mun

„Denk ich Kirche 1ese Wortprägung 1ın Anlehnung die ekanntie AÄAus-
ın der aCc ann bın Sagec VO  } Heinrich eıne hat e1Ne iımmun ge-
ich den Schlaft uC die In den etzten ahren VOL em 1n den

ge ‘racht e deutschsprachigen Ländern MASS1IV spuren Wa  : In
Österreich die sSog „Causa (Groer“” un! das

25 Die Pastoralkomnfiséion Österreichs hat 1982(!), einer Zeeıt, als
ardına. Franz KöOöni1g noch Vorsitzender der Osterreichischen 1SCNOTIS-
konferenz Wal, die dem 'Text otffiziell zustımmte, unfier anderem formu-
hiert „Bel der Neuschöpfung VO.  - (;ebeten un!: Gesängen könnten VO.  ; ]JU-
dischen Gebeten un! religiösen ((esängen werTrivolle Anregungen über-
OInNnmen werden: ONNTIEe dle ‚Hauslıturgle" vieles VO:  - der Jüd1-
schen Famıilıenliturgle lernen“ (Österreichisches Pastoralıinstitut, Die
Christen und das udentum, Wiıien 1982, 13)
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außerst agwürdige iırken des 1SCHNOLIS VO  - St Pölten,
die das Kirchenvolksbegehren 1mM TE 1995 auslösten.
Dıe katholische Kirche Schwel1z Litt schon se1t Jahren
dem „VON oben  6 aufgezwungenen Bischof VO Chüur:
eiıne unnelılvolle Geschichte, die bis Z eutigen Tage
TOLZ der emühungen des vermittlungswilligen Nuntius
Rauber nicht SA Ruhe kommt Im Zentrum des ÖT
tentlichen Interesses lag 1M TE 1995 der Rücktritt des
och Jungen 1SCNOLIS VO  ; asel, ans]Öör ogel, der
eiıner Zöllbatsdiskussion führte un! ın deren Gefolge
mehreren Petitionen Die sich anschließenden Kirchen-
volksbefragungen ın Deutschland, Belgien, irun!
In anderen Ländern Sind als eiınNne ea  10N auf eiıNe Hei-
sitzende Krısenstimmung verstehen. Und stellt
sıch die Trage, ob diese eUe Art, mi1t der sich das SOg
iırchenvolk SE  ewußt Wort meldet, nicht doch
als eın Zeichen tTür einen andel 1mM Kirchenbild un! 1mM
Selbstbewußtsein des Volkes Gottes edeute werden
annn

I Kirchenvolksbe- Vielleicht 1st es für das Verständnis hilfreich, die Vorgän-
gehren: Fakten, die in den deutschsprachigen Ländern Zzuerst einmal
denken geben Napp Revue passlıeren lassen.

Die orgänge ın Österreich belegen, daß kirchliche Fint-
Auslöser 1n scheidungen auf andesebene W1€e auch der roöomı1ıschen

Österreich Kirchenleitung die en ochgehen ließen „ Marz
1995 kam das Faß ZUE Überlaufen“, als 1n der
mılerten Wochenzeitschrit ROl araına (GT0er VOLI-

geworifen wurde, er einen Zögling mißbrauch ha-
ben.! VOr em die un! Weıse, W1e€e aut diese Vorwüur-
fe seltens der OTITL1Z1e@ LlenN D 62 reaglert wurde, hat den
NMUuU och verstärkt. Darauthin kam 1MmM April Er-

sten Inıtıatıven auf eın Kirchenvolksbegehren hıin, das
innerhal VO  ; rel ochen m11 überwältigendem Erfolg
durchgeführt wurde. „ Wer SINd 1U  > aufgrund der Um-
rage die Unterzeichner(innen)? S1e en eıinen sStar-
ken Reformwunsch, sehen sich selbst als relig1ös, ırch-
Lich ebunden, aber nıicht m1 em einverstanden Kr1-
tisch-aktiıv) S1e S1Ind überwiegen weı  C! zwıschen 4()
un! 5 () TE alt und en einNne hohe Schulbildung‘.‘
ach einer ersten Irrıtation hat die Öösterreichische B1ı-
schofskonferenz Dialog signalisiert, und 1Nr Vorsitzen-
der, Bischof er VO  5 Graz, sa 1mM „Kirchenvolksbe-
gehren“ eın Alarmzeıichen, ahber auch eın Zeichen für die
Vitalität der Kirche

eflorıan, IT!fahrungen 1n Österreich, 1ın . Wir Ssind Trche  .& Das
Kirchenvolksbegehren 1ın der Diskussion, reiburg 19995,

Denz, Das Kirchenvolksbegehren ın Osterreich. Empirische rgeb-
nNn1ısSse elıner Begleitstudie, 1n „Wiır sSind rche  . 53
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Kirchenvolksbe- Ebenfalls ach erstaunlich kurzer Ze1t der Vorbereitung
gehren ın Deutschland ist auch 1n der Bundesrepublik das Kirchenvolksbegehren

VO 16 eptember bis 12 November 1995 ber diene
un hat ber 12 Millionen nterschriften VO  }

Katholiken un Katholikınnen eingebracht. Der NT hält
sich eNg die Fassung der österreichischen Vorgabe Je
„massiver” un öffentlichkeitswirksamer diese Inıtlatıive
en SeCeWaNnN un! sich doch nıcht 1Ur als „Luftblase”

entpuppte (Bischo anke), vorsichtiger un!
Ifener wurden die ursprünglic mißmutigen OoONe seltens
der Deutschen Bischofskonferenz un! führender Lalen
des Verbandskatholizismu

Petitionen 1ın der IDIie Schweizerische Bischofskonferenz War ihrer
SchweIlz Herbstvollversammlung ang eptember 1995 TEeS-

Satın gleich mehrerer Petitionen, VO  w} denen „Kirche 95
Neın ZU Pflichtzölibat, Ja den Weiheämtern für
Frauen“ Unterschriften aut sich verein1ıgen ONN-
te Unmittelbarer Auslöser Wal der Jun1 bekannt
gewordene Rücktritt VO  ® Bischof ans]Öör: oge Dıie
Umfifrage erfuhr auch die aktive Unterstutzung WE die
Zeitschri „Der schweizerische eobachte  66 (26.000 n
terschriften), W as auf manche W1e€e e1INeEe Einmischung
„ VONN außen‘“ wirkte Insgesamt hatte sich die Schweizer
Bischofskonferenz mıi1t weıteren Petitionen befassen,
die sich fÜür die Abschaffung des Pflichtzölibats un! die
gleichen Rechte fÜr die FKFrauen ın der Kirche un die al
lassung lalısıerter Priester SOW1Ee TÜr die el VO  - VeI-

heirateten annern ausgesprochen hatten.
Mıt dem 1Le „Dıie Zeıt Tr Vertröstungen ist bgelau-
fen  eb en eltf kirchliche erbande eıner Pressekonfe-
FenNnz November 1995 1mM amen ihrer 350.000 NML1t-
glieder die Schwelzer 1SChNHOlIe aufgefordert, „sich ın
Rom un! 1n der Öffentlichkeit m1% größter Entschieden-
heit aiur einzusetzen, daß die Zölibatsverpflichtung der
T1ester und 1SCNOIe aufgehoben wWAard“.
Seltens der schweizerischen 1SCNOTIe reaglerte INa  _ W1e
üblich, INa  = tellte Dialog ıbal USS1IC un! betonte die
Notwendigkeıit, sich m1 anderen Bischofskonferenzen
abzusprechen. uch 1n der Schwelz wurde Ww1e 1n den
deren Ländern darauf hingewlesen, daß wichtigere
uigaben gebe un daß INa  e VO eıner „verwirrenden
Nabelscha wegkommen MUSSEe
Wer el Eiısen rührt. dari sich nıcht wundern, WenNnn

widersprüchliche Reaktionen geerntet werden. Natürlich
annn INa orgehen manches emakeln W1€e
Mehrfachunterschriften, mangelnde Abstützung der
Verbandsbasıs, unrealistische Forderungen, Tohende
und ultimatıve Sprache dgl ber lassen die Kr
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chenvolksbegehren bei er problematischen Kınseltig-
keit und Konzentration auf innerkirchliche Themen
N1ıC SOZUSagen eiıne Spektralanalyse Z die auf viele
unden und ın der Kirche hinweisen kann, aber auch
aut viele kleine under, Cdie verheißungsvoll zeigen, da
Neues wächst? In den Kirchenvolksbegehren stecken 1N=-
kognito viele TODIemMe und Hoffnungen 1mM IC auft die
Zukunft der Kirche Dıies so1l 1m Tolgenden eEeLIWAaSsS ential-
tei werden.®

I1I1 Od1IsSsChHe Ü T: die orgänge, sondern auch der Begri{fi Kir-
Protestwelle oder chenvolksbegehren en verblüfft
Wetterleuchten elıner Man geht mıiıt der Vermutung ohl aum fehl, daß VOL

künftigen Kirche? weniıgen Jahrzehnten solche Kirchenvolksbegehren
aum USS1IC. auf Erfolg gehabt hätten. Das iırchenbe-

egaphon für wußtsein War och 1el stärker VO  w konservatıven AÄAntel-
verändertes len gepragt W1e die ausschließliche Zuständigkeit
Bewußtsein des Klerus für die OoIILlz1e@ellen Belange der Kirche Ayuıt der

Basıs gesellschaftlicher Prozesse (Individualisierung,
Menschenrechtsdiskussion, Frauenbewegung un
der VO Zwelıten Vatikanischen Konzil verstarkten Um-
brüche ın der Kirche ist wieder eutilic bewußlt W  I-
den, daß alle getauften Frauen und Männer Kirche Dil-
den Von da her hat sich die rühere binnenkirchliche
Trennung VO  m Klerus un! Lalen relativiert; ebenso die
zentralistisch esteuerte hierarchische Ordnung, we1l die
Kirche Ort (Pfarrei oder die Ortskirche 1Stum ın
ihrem Eiıgenwert erkannt worden S1INd. Die „Laıen” ha-
ben wleder ihre posıtıve theologische Ortsbestimmun
erhalten un definieren sich nicht mehr negatıv In set-
ZUNg VO Klerus. „Volk Gottes betont die unübertrag-
are Subjekthaftigkeit bzw ur a  er, aber auch die
Miıtverantwortung un! Ha  arkeit der einzelnen KUır-
chenmitglieder. Es rwachte sSsomıt e1n charısmatisches
Selbstbewußtsein auch der La1ıen
Wenn sich ın kurzer T1S ber eine Million
Katholiken un: Katholikinnen ın Österreich un! ZWEe1
Millionen ın der Schweiz un in der Bundesrepublik für
die Anliegen des Kirchenvolksbegehrens STar machen,
annn ist das be1l vielen VO  5 ihnen eın Ausdruck für eın

„Kirchengefühl‘“. 1ele Entscheidungen werden
NIıC mehr iromm „geschluckt” un! PaSS1V entgegenge-
NOININEN 1ese veränderte Bewußtseinslage hat MC
die edien un die ‚Macht” der Offentlichkeit Curee un!
SOZUSagECN „Z1Vlle” Ausdrucksformen gefunden. D)Das 1N-
teressierte „Kirchenvolk“ ekunde amı Se1INeEe kirchli-

Vgl hlerzu geENaAUET die Ausführungen des Autors Es ıst die Stunde der
1SCHNOIie ach dem Kirchenvolksbegehren eın Bischofsbegehren nach
KRom, 1n Schwelz Kirchenzeitung 10, 1995, 1492149
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che Zurechnungsfähigkeit. DIie Laıen 1n der Welt H-
wachsene S1INd nıcht mehr bereıt, sich 1n der Kirche wWw1e
unmündige Kinder übergehen lassen. DıIie Frauen S1INnd
zunehmend nıicht mehr willens, sich mi1t der innerkirchli-
chen Geschlechterapartheid abzufinden uch 1mM IC
aut viele pastorale TODIeme W1e€e die wiederverheirateten
Geschiedenen, pfarrerlose Gemeinden un ökumenische
Fragen rleben WITLr eınen Entscheidungsstau, we1l die
Entscheidungsträger der Kirche S1e entweder N1ıC AA

Kenntnis nehmen oder deren Diskussion schlichtweg
blockieren So jeg der urzel der Kirchenvolksbe-
gehren e1ın NEeuUu erwachtes Bewußtsein der Laıen, das
durchaus Impulse Tür die Zukunftsfähigkeit der Kirche
entwickeln annn

Ventil {Ur Nun geht Cie ra aber welter Wo hat dieses EeEUeEe cha-
rismatische Selbstbewußtsein auch institutionell einevorenthaltene

Mitsprache Kanzel oder eıinen Weg, sich außern un! sich verneh-
mmen lassen? Wo en die Fragen, robleme, die BAn
sichten, Ängstlichkeiten oder Sorgen der asılıs 1ın der
CeinNe strukturell verankerte Chance, sich gehört
w1ıssen? Man muß e5Ss leider wıederholen Es sSind 1ın der
katholischen Kiıirche keine Dialogstrukturen vorgegeben,
die auch „ VOIl untien ach oben  06 zuverläss1ıg funktionie-
TeN und eın Gegengewicht ZU. inbahnkommunikation
„VON oben ach unten“ darstellen würden.
Wenn dem olk Giottes Ssomı1t innerkirchlich keine wirk-

Instrumente [Ür Mitsprache un Kommunikation
gegeben werden, annn enz es schon fast e1ın psycho-
logisches Naturgesetz, daß Ersatzınstrumente und Kanä-
le außerhalb der Kirchenordnung gesucht un benutzt
werden. egenüber eıner zentralistisch gesteuerten KI1Ir-
chendoktrin baut sich e1Ne parallele Kirchenö6({ffentlich-
keıt auft allerdings mıi1t Mitteln, die alr gesellschaft-
lich verfügbar un:! erreichbar Sind. Dıie Kirchenvolks-
beiragung wird ZU Ventil für die dem olk Giottes
vorenthaltenen Äußerungsmöglichkeiten. S1e wird Z
Instrumen(t, m1T dem sich das irchenvolk artikulieren
un gegebenenfalls Gegendruck (Protest!)
annn Sitzstreiks VOL Bischofsweihen, 99  FC VO  ®

“  ten Frauenkirche, Aufbruc  ewegungen, die Kölner
Erklärung, aber auch kritische Zeitschriften W1e€e „Pu-
blik-Forum “, „Aufbruch“ oder „Kirche intern“ us  z Sind
Eirsatz, aber auch Symptom fÜür den angel partızıpa-
torischen Strukturen 1ın der Kirche 1eser institutionelle
angel Dialog-Instrumenten vergiftet die innerkirch-
1C tmosphäre zusätzlich ın eınNner Zeit des verunsı-
chernden Meinungspluralismus und der emühenden
pannunNgenN un! Streitfälle Dadurch werden viele Pro-
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eme „heiben Eisen‘“. Nur in eıner synodalen Kirche,
ın der n1ıemand 1mM vorhinein ausgeschlossen ist können
1M ringenden Dialog un! 1mM notwendigen Streitel I3
SEeNMN geschmiedet werden oder S1Ee verglühen. Das er
die Leute der asıls Iragen „oben“” nicht mehr ach
un! suchen 1ın sch1ismatisierender Selbs ihre e1ge-
NenNn Wege m1t all den Nachteilen, daß OTrtiliıche „Päpste
un:! „Päpstinnen” ihr Okales Kirchenregiment führen
können un: da ß das seelsorgliche un! liıturgische Leben
versickert oder verwilder
Es ware auch für viele Entscheidungsträger 1n der Kırche
menschlich beirelend un dem Anliegen der Kirche 1l1en-
lıch, WEnnn S1e 1ın synodalen Strukturen der echten NMIT-
sprache auft en kirc  ıchnen Ebenen eingebunden
waren Es gäbe ZWOal nicht weni1ger TODIemMeEe ber
ware e1nNn EeW1INN Wirklichkeitsbezug. Man annn ohl
aum9 daß HÜE grımmıge Machtgelüste die Kirche
diktieren, W1e€e VOL em ın akademıschen Kreıisen
hören ist Allerdings sehe ICH daß sich die nNniscChNel-
dungskompetenz Macht) 1n der Kirche die Splt-

verlagert hat, daß 1es eınen ungeheuren Realıtäts-
verlust mi1t sich bringt. Deshalb wirken manche HNT-
scheidungen TrTrem: un! lächerlich, enn Wirklichkeits-
verlust Z Selbstverdummung.
Daß aber TYTıSten un! Christinnen ın eliner Zeeıt, die
viele Hoffnungsressourcen verlieren un:! VEl -

chleudern Tro ın der Nachfolge Jesu elıner OTT-
nungsprax1ıs finden un: die Kirche als Zeichen der
offnung gestalten ollten, 1eSs T1 annn leicht 1n den
Hintergrund. Man reibt sich 1n der Knge des Systems
vordergründigen Nebensächlichkeiten ber Gebühr auf
Krait, Zeıt, Phantasıie, Mut un! auch eld werden LÜr
innerkirchliche un:! künstliche TODIeme verhökert
anchma könnte INa  w meınen, Amts- un! Zölibatsira-
pgCnNH, Was Männer dürfen un! Frauen nicht sollen, 1S71-
plinierung VO  ; Theologen un Theologinnen un die
seligen KonfTlikte 1 Zusammenhang mi1t den berüchtig-
ten Bischofsernennungen us  < waren die kirchliche Bot-
schafit 1n die Öffentlichkeit Das un! 1eSs 1st
eutlic bel1l vielen aum mehr als einem
müden Lächeln ber den lJangweılligen Laden un! Z
Bestärkung der Vorurteile, aber hbe1l manchen, denen
die Sendung der Kiıirche Herzen liegt, einem
gelrechten Kirchenekel un! elner ex1istentiellen TauU-

darüber, daß S1Ee [Ür ihre relig1ösen Fragen un!
Sehnsüchte keine einladenden aume 1n ihrer Kirche
Liinden glauben Letztlich verbindet sich damıt die Hra-

ach dem Gottesbild ertirau [al letztlich dem
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ott Jesu oder den kirchenkonstitutionellen Sicherun-
gen un den historisch bedingten Strukturen? Ist cdie
Kirche eiıNe Hoffnungsgemeinschaft 1mM Glauben den
1imMmMmMer schon zuvorgekommenen ott oder erstarr S1e ın
Macherattitüden, aqals ob S1e die ähe zwıschen ott un!
Mensch selbst herstellen Ich ürchte imMmMmMer w1e-
der, da WITr Kirche auf e1INe Art un! else bewerkstel-
igen, als glaubten un! en WI1T uns nicht VO  S ott

Leider wIrd ann übersehen, W as sich 1n den etzten
Jahrzehnten der asıs es entwickelt hat und daß die
TeIıraume Tür beherztes Handeln 1mM kirc  ıchen
oft viel größer S1INd qls 1n anderen vergleichbaren „Be-
trieben‘“. Das ma der Kırche un die hämischen K
schees täuschen ber die mutmachenden utbrüche hın-
wes un lassen aum erkennen, daß Kirche auch erfah-
Ten wIird als Ort solidarischer Gemeinschaftt un! elig1Öö-
SCL Orlentierung un! Besinnung.

USCATUC für den Die nliegen der Kirchenvolksbegehren Sind 1ın der Tat
Glaubenssinn der nicht HEL, sondern schon vieltTaC verhandelt worden (auf
Gläubigen Synoden, 1n kirc  ıchen aten und Gremien). ber der

Vorgang 1st e1nNn Novum 1M Feld der kirc  ıchen Me1-
nungsbildung. Er veranschaulicht auf praktische else
die Prinzipien der katholischen Sozlallehre, die bekannt-
lich das Personsein des einzelnen Menschen ın TeıINel
un! Verantwortlichkeit un! das Subsidiar1ıtätsprinzıp
umftfassen SOW1E€e Solidarıtä ın der Bezogenheıit un! (;e-
bundenheit des individuellen Menschen 1n die (Zemein-
schafit mı1t anderen. Die Geschichte des Katholizismus
kennt übrigens eindrucksvolle Petitionsiınıtlatıven bel
sozlalpolitischen Herausforderungen. Die Kirchenvolks-
egehren richten sich indessen nicht den aat, SONMN-

ern die Kirche selbst 1ese wird 1U SOZUSageN
ihre eigenen ethischen Grundsätze erinnert, Oder WeTIr’ -

den die „heibßen Eisen“ genann(T, deren Diskussion keinen
uISsChu mehr duldet Die Menschen reagıeren auberst
e  OT1 wWenn die Kirche die Welt moralische
Höchstpreise erhebt (Menschenrechte, demokratische
Mitbestimmung USW.), 1mMm eiıgenen Bereich aber nıcht
selbst die osten in 1nn dieser Höchstpreise überneh-
INe  } ıll Man erwartet Glaubwürdigkeit un! meldet
sich diesbezüglich gelegen Oder ungelegen Wort Eis
sagt sich auch 1er die Entwicklung d daß die iısche
un! theologisch-normative Definitionsgewalt 1n der Kar-
che nicht mehr 1Ur auf Hierarchie un! ihre theologischen
un kanonistischen xXxper beschränkt ble1ibt, sondern
daß auch der erwachte Glaubenssinn der gläubigen
Krauen und Maäanner un: deren Erfahrungen in un m1T
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Kirche kommunikativer Mitspracheformen un truktu-
reller (arantıen anut edurien
Man annn dagegen einwenden, daß der Instrumente
für Partızıpatıon gebe Man en el die
Raäte auf den verschliedenen Ebenen, die erbande un
Vereine mi1t ihren demokratischen Lei  ern un
atuten, (Gremilen un die Synoden ın einzelnen BisS-
umern Ohne Z weifel Sind das Instrumente, die welter
entwickeln waren
Auf verschiedenen Diözesansynoden bzw später formal
abgeschwächt Diözesanforen und bel Katholikentagen
SiNnd die Themen und TODIeme der Kirchenvolksbegeh-
TE  5 umfassender un gründlicher diskutiert un!
gemahnt worden. ber formal en S61 gar keine Chan-
C siıch gehört w1ıssen un! auf den Entscheidungs-
ebenen ernsgl werden.
Es soll 1U  n keineswegs behauptet werden, daß das KIir-
chenvolksbegehren der einz1ige oder gar ealste Ort für
den Glaubenssinn der Gläubigen darstellt Letztlich SINd
alle Lebensvollzüge der Kirche un! des Christseins AiS”
TU des SEISUS 1del1um ber WeNnN andrängen-
de Entscheidungen oder den Konsens 1 Glauben
un etien geht, ehlen dem Kirchenvolk die iıttel und
Wege, sich or verscnaiien un! sich mi1t den en
un! Empfindungen SOW1E€e m1T den roblemen der Men-
schen einzubringen. Der dogmatisch behaupteten COIMM-

mMun10 der Kirche entsprechen die Strukturen praktisch
insofern nicht, als S1€e den SETNNSUS 1dellum Nn1ıC 1n das
kommunikatıve Handeln der Kirche VerD1ın!  ich einbe-
ziehen. Dem strei  aren Dialog des Aufeinander-Hörens
als wechselseitigem Austausch 1n geme1ınsamer Verant-
wortiung würden synodale Kirchenordnungen besser die-
nen qals der Dualismus eriker alen* Der ınn des
kirc  1chen Lehramtes läge SOM darın, diesem Dıalog
der Konsensfindung dienstbar se1n, N1ıC ih: allein
führen un! ann dessen Ergebnisse obrigkeitlich de-
kretieren.
DIie Kirchenvolksbegehren SiNd Ssomıt auch Symbole der
Solidarisierung die vergiftend resignatıve Stim-
mung nıicht uletzt untier den Professionellen der TC
arın eNtPpupp sich doch selbst wieder etwas, Was ele-
mentar mıi1t Kirche als Gemeinschafit tun hat on
ach der Kölner Erklärung meılınten manche beifreit, „daß
INa  5 Nn1ıC alleın sSel  LL EiSs die Seutfzer hören:
ABn 1C Iroh, daß auch andere denken“, „5O alleın bın
ich Ja mıi1t meınen enun! Sıchten und m1t meınem

Vgl a7ıl ehrle, asStora. 1 Horen auft das olk Gottes, 1n FrTrel-
burger exte d Freiburg 1997, S Z
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Orn MICHTt oder AWeH habe erst. Jetz gespurt, daß INa  -

darf Wäas iıch eimlıc schon ange dachte © Zl
dem wird eiINe emeiınsame Sprache fÜür rängende nNnluie-
gen gefunden, die AaUus der Isolation VO  - vielen Ollsten
un Solistinnen ZU  — ynergıie emeınsamer einungs-
äußerungen un Hoffnungen führen (können). SO kön-
Nen Kirchenvolksbegehren, Erklärungen un Petitionen
durchaus schon Anzeichen eliner künftigen Kirchenkom-
munikation un! e1lınNer synodalen Kirche m1T Mitsprache-
rec der Lalen se1n, ın der aktive Kirchenmitglieder mıiıt
den Amtsträgern un -traägerınnen {Ur die
Kirche verantwortlich werden.

ıne Krait, die Diese Überlegungen sind eroIINe worden mıiıt der AÄAuße-
eues wachsen 1äßt rung „Denk ich die Kirche 1ın der aCcC annn bın

ich den Schlaftf gebracht.“ ber 1st die S1ituation
düster? IDIie Krisenzeichen sollen ZWaarl nicht alvV schön-
gefärbt werden. ber KrTr1se edeute nıcht H: usam-«-
menbruch, sondern auch UIDTUC Krı1ise a 1Ss Umbruch
el auch: eues wächst. So auch einem
realıstischen 1C nicht ın kKes1ignatıon un Schwarz-
malereı verfallen und VOL lauter Krisengerede
übersehen, Was schon wächst und sich In Zukunft als
ettend erwelsen könnte DIie Kirchenvolksbegehren un
manche TOZESSE zeigen doch mi1t er Deutlichkeit, daß
TOLZ. em Kircheneskapismus och viele Menschen
gibt, denen Kirche nicht egal ist 1ele leiden der
Kirche auch deshalb, weil S1e ihnen Herzen liegt
Und 1st nicht darın Schubkraft TÜr die Zukunfit der KI1r-
che erwarten?
Es ist doch nicht übersehen, daß 1M Vergleich
Irüher die Sendung der Kirche I der eutigen Welt VO  -

vielen Frauen un annern mı1  etiragen wIrd. In den
großen Herausforderungsfeldern der Gesellschat S1INnd
doch unzählige T1sSten un! Christinnen mi1t vielen
„Menschen Willens“ engaglert, Frieden
un Gerechtigkeit, die ewahrun der Schöpfung,

Überwindung der Hungerkatastrophen un! der (e-
alt geht, eUe Formen der Kommuniıkatıon un! SO-
lidarıtätsstrukturen un Orlentierung ın der unüber-
S1C  ıchen der Möglichkeiten gesucht un! erprobt
werden. Z erıiınnern 1ST viele kirchliche Hilifswerke,

sOzlale rojekte VO  5 en und Basısgrupplerungen,
die melst ohne laute Presse viele kleine un! größere
CNr1ıLie für un mi1t Menschen 1n Not unternehmen.
uch innerkirchlich 1st 1SC eine pluralistische S1-
uatıon entstanden, ın der das Bewußtsein VO  . eilclC  e-
rechtigung und Selbstbestimmung VOL em V  ® den
Frauen thematisiert wird. Darüber hinaus 1st each-
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ten, Was ktiver Mitbeteiligung vieler Frauen un
Maänner 1ın unNnseren Pfarreien un! erbänden SOW1E Pro-
jekten geschieht, 1MmM katechetischen und erwachsenen-
bildnerischen Sektor, 1mM lıturgischen Bereich un 1ın ll
len Feldern des gemeindlichen Lebens. 1eses Gesicht e1-
er hemals UTE und uUurcC erıka enormten un! g-
ormten Kirche un Seelsorge hat sich doch MASS1V
eändert. Mıt all dem äng auch eiINe vertiefte un! Vel-
nderte 1C VO  5 Kirche selber en Seit dem
Zwelten Vatikanischen Konzıil ist wleder tiefer sehen
gelernt worden, daß alle Christinnen un Yısten GT
grund der aulie Kirche bilden und olk des (GGottes Jesu
S1Nd. IC ist demnach da, Menschen sich auft den
Weg un die Botschaft Jesu VO  n eiınem AAl des 1ce—
ens  6 Joh 10, 10) befreienden ott einlassen un! 1M
ag und 1MmM gesellschaftlichen Miteinander ELWAS g-
lebht un! erfahren WwIrd VO  } jener un:! größeren
1e un offnung, das Evangelıum Zeugn1s
g1ibt Die Kirchenzukunft ist SOM mM1 dem einseltigen
klerikalen System nicht mehr machen Ooder krankhafrt

forcieren; Schubkraft gewınnt die RC Aaus dem 1N-
zwıischen gewachsenen kKngagement all Jener Frauen un!
Männer, die versuchen, die Einheit VO  } (r‚ottes- un:! Men-
schenliebe 1n ihrem ag und Lebenskontext Ve_r-
wirklichen
Die Kirchenvolksbegehren SINd eın punktueller Hınwels
darauf, daß das olk Gottes selbst gehen ıd und aliur
auch In der Kirche die Wege un: Straßen SUC

Nut Walf Im Unterschıied estaatlıchen Gesetzgebungen gılt das
Gewohnheitsrecht ın der Kırche als zıypeıte Rechtsquelle.Rechtsschöpfung

He Gewohn- ESs steht ıN eıner gewıssen ahe ZU „SCNSUS Jıdelzum“.
Wıe dıeser ast auch das Gewohnheiutsrecht DE (;esetzes-heıitsrecht recht ın se1ıner Entstehung un Wıiırkung stark einge-
schränkt. Darüber UN: ber dıe Zusammenhänge Z1-
schen gesetzgebender Autorıität ın der Kırche UN dem (je-
wohnheıtsrecht qz0t derolgende Beıtrag Auskunft. red

„Nichtgeschriebenes Z den Eigenheiten des katholischen Kirchenrechts Za
(Gesetz“ die zumındest ormale Hochschätzung der ewohnheit

(consuetudo). S1e gilt 1M iırchenrecht neben der (;esetz-
gebung als zweıte Rechtsquelle. DIie klassische kirchen-
rechtliche Rechtssammlung, das 99  ecreium Gratianum“
Aaus dem 2 Jahrhundert, bezeichnete die ewohnheit qals
„NIC gesCc  lebenes Gesetz‘“. uch der eX VO  a
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1983 hat den en Stellenwer der Gewohnheit MI
angetastet CC 1ME) DiIie Wertschätzung der Gewohnheit
1st VO  5 grober Bedeutung, we1l amı anerkannt WITrd,
daß die ständige un! übereinstimmende UÜbung elıner
kirc  1cnen Gemeinschaft ec chaffit Natürlich hat
eiıne hierarchisch strukturierte (Gemeinschaft W1e€e die kan
tholische Kirche einıge Voraussetzungen für Entstehen
und Anerkennen elıner ewohNnnheit aufgestellt. Letztlich
bleibt also auch hlerbel die Gesetzgebungsgewalt der
kirc  ıchen Hierarchen unangetastet. Denn alleın Uurce
Genehmigung des bzw der kirc  ıchen Gesetzgeber CL-

hält eine ewohnheit die notwendige Anerkennung; Ai]=
erdings hat S1Ee „dıe Kraft e1INeSs Gesetzes“e die Wa
sache, daß S1e 1n eıner Gemeinschaft VO  ; Gläubigen Cn
steht SO die recCc ambıvalente Aussage des c.28 ( A

estie Interpretin der Der CX VO  ® 1983 hält dem altehrwürdigen Satz
(‚;esetze fest, daß die ewohnheit die beste Interpretin der (zeset-

1st („Consuetudo est. optıma um interpres”, C Z
DiIie ewohnheit 1st WwW1e gesagt neben dem (zesetz
Quelle des Rechtes ın der Kirche In i1Nr verliau aber
auch die undeutliche (jrenze zwıischen den regulierenden
un:! deregulierenden Kräften 1 Gesamtsystem des ka-
tholischen Kirchenrechts.
Die ewohnheit annn nämlich bestehende (esetze nicht
alleıin auslegen, sondern selhst außer Kraft setizen Das
gilt natürlich niıicht für Gesetze, die auftf Naturrecht oder
pos1ıt1vem göttlichem ec basieren. Das rühere KI1Ir-
chenrecht kannte relatıv viele Regelungen, die ausdrück-
lich gegenteilige ewohnheiten VO  } vornherein I’'-
ten Der CX VO  S 1983 ist ın dieser 1NSIE zurückhal-
tender geworden.
Mıt Inkrafttreten des (CIE VO  ) 1983 S1ind allgemeıne und
teilkirchenrechtliche ewohnheiten aufifgehoben worden,
die MT estiimmungen des eX verworfen wurden.
Alle anderen ewohnheiten blieben ingegen estenen
(€.5)

E1ın eispie [Ür Eın eispie TÜr die verändernde Wirkung der Gewohn-
ewohnheitsrech heit ann InNnan 1n der Verschiebung der ersgren-

{[UÜr den Empfang der Fırmung erblicken Der (
1917 seiztie das er auft „ungefIähr DA  66 (circiter) das
<siebhte Lebensjahr (c.788) fest Das Sakrament konnte
qa her auch früher gespendet werden, sofern ebensge-
fahr bestand, oder wenn 1eSs dem Spender „dUuS gerech-
ten un schwerwiegenden Gründen“ angebracht CL-

schien. ID wurde jedoch nichts fÜür das Verschieben der
Firmspendung auf eıinen späteren Zeitpunkt festgelegt.
ber 1n jenen Zeiten des Irüheren eX Wal das EirsSt-
kommunionsalter auch s1eben. Und gemä. der Tradıtion
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(Ssowie dem Recht) War die Reihen{folge {Ur den (ersten)
Empfang der Sakramente aufe, Fiırmung, Eucharistie.
Im TE 19372 bestätigte die Kongregation für Cie Sa-
kramente ausdrücklich diese Reihen{folge.‘ 1LTOTZ der
Tradition, des Rechtes des fIrüheren eX un des
„Wunsches“ des Apostolischen Stuhls spendeten damals
bereits 1SCNOTIe ın vielen Tei  1rchen Kindern bzw -
gendlichen erst bei einem höheren er als sieben die
Firmung.“ Dementsprechend entwickelte sich e1INe (:e-
wonhnnnel das allgemeine ec da sich solche
1SCNOTIe aut die theologische Auffassung stutzen ONN-
ten, daß die Fırmung das Sakrament kirc  1ıchen Kr-
wachsenseins 1st Wiıe schwierig e für den kırc  ıchen
Gesetzgeber 1ST, eine (Gewohnheit akzeptieren, 1äßt
die Erneuerung der Firmung 1mM TE 1971 sehen. 1)a-
mals 1e die katholische Kirche prinzipie. 1rm-
alter VO  - s1eben fest, die römische entrale ubDberlle
jedoch den Bischofskonferenzen, AaUus pastoralen Grün-
den eın höheres Alter testzusetzen.®

Einschränkun des Nun wird INa  _ die prinzipielle Hochschätzung der (ze-
Gewohnheitsrechts wonnnel Ure das kirchliche ec nicht 1n idealisie-

render else darstellen dürfen Der eX legt fest, daß
eine gesetzwidrige Oder außergesetzliche ewohnheit
annn keine Gesetzeskraft erlangen kann, WenNn S1e elr-

nünftig iIst c.24 Wird e1INe ewohnheit 1M ec
also VO Gesetzgeber, ausdrücklich verwor{ien, gilt S1Ee
qls unvernünftig (non rationabilis DDer Üüre e1INe (7e-
wonhnhnhel TIUSE oder nachteilig anglerte, also der (Ge-
setzgeber, entscheidet demnach 1ın eigenem Interesse und
zudem ber e1iINe weilitgehender Interpretation zugängli-
che Eigenschaft eiıner Gewohnheit, nämlich ihre „Ver-
nünftigkeit”. ewohnheiten dürften es ja nıcht selten
sich aben, einem Gesetzgeber qls unvernünftig E1I-

scheinen.
ıne ewohnheit annn sich dem exX zufolge 1Ur ın e1-
NnNer kirc  ıchen (Gjemeinschaft entwickeln, die PasSsS1Vv g..
setzesTIähig ist Das edeute Die Gemeinschaft muß
bedeutend und beständig, also „repräsentativ“ se1n,
daß S1e prinzipie als mpfänger e1ınNnes Gesetzes 1n ra
kommt MVlLıt dieser Einschränkun soll individueller
Willkür begegnet werden.
Der eX VO  5 1983 fügt dieser Bestimmung, die auch der
CAC21917 en  1e e1iINe weltere Einschränkung hinzu: In

(1932), Z U
Z erartıge Bestrebungen, das 1TrmMaltier heraufzusetzen, tiwa auf 1a7
Jahre, gibt uch heutzutage ın manchen Tel.  irchen, 1mM Aamı-
schen Bıstum TU;

uels, Von der Praxıs Z Gesetz, 1 Conecililum (1996) 30908
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0625 wIird gefordert, eiINe pPasSsS1v gesetzesfähige eme1n-
schaft MUSSEe eiıne ewohnheit mi1t der Absicht üben,
ecCc einzuführen. Dadurch wird die chwelle für das
Entstehen „legaler” ewohnheiten beträchtlich erhöht
Denn Wallllı kommt schon einmal VOT, daß e1iıNne größere
Gemeinschaft sich darauf verständigt oder abstimmt, eine
ewohnheıit mM1 der Intention entwickeln, ec

schaffen? 1SC. tür ewohnheiten 1st doch die
Nichtbeachtung bzw Nichtrezeption VO  - ure die MO
TILS erlassenen Gesetzen, e1n dementsprechendes Han-
deln (esetz vorbel bzw das (jesetz (praeter oder
contira legem) Typisch für das Entstehen vieler derartiıger
ewohnheiten ist auch gerade das Absichtslose, a1sS0O eın
nicht-intentionales Handeln oder Unterlassen.

Consuetudo Dem deutschen Wort ewohnheit entspricht das ate1ın1-
desuetudo sche consuetudo. Consuetudo besitzt einen posiıtiven

harakter, edeutet, daß Gewohnheit eNTIsStTe ohne An-
LAsSten gesetzlicher Bestimmungen. Anders qls die deut-
sche Sprache kennt die lateinische auch das Wort desue-
tudo, das einen negatıven (nicht pejorativen!) Akzent be-
S1177 1eses Wort edeute eigentlich „Entwöhnung“‘,
wIird jedoch auch verstanden als Nichtanwendung,
Nichtübung 1mM ınne VO  ® „außer UÜbung kommen“?. De-
uetudo 1st gesehen eine Gewohnheit, die gesetzliche
Bestimmungen antastie oderTI Der eX kennt
übrigens den Begri{ft „desuetudo”“ HIC Von der (3@e-
wonnnNnel unterschelden ist auch e1n Brauch (usus)
oder eiıne UÜbung, gesellschaftliche Erscheinungen, mi1t
denen keine ırekten rechtsverbindlichen Folgen VeIi-

bunden seın mMuUusSsen
Verkürzung der Frıist Immerhin gibt bezüglich der Bildung VO  n Gewohn-

heiten 1mM eX VO  S 1983 einNe Ockerun. gegenüber
dem iIrüheren Gesetzbuch Die Z“ Bildung außergesetz-
lichen un gesetzwldrigen ewohnheitsrechts erTforder-
C T1S ist VO 4.() auf :3 () Jahre herabgesetzt worden

Beibehalten wurde ingegen die Bestimmung, wonach
eın Gesetz, das zukünftige Gewohnheiten aUus  ucC  IC
verbietet, 1Ur WrC. hundertjährige oder unvordenkliche
Gewohnheiten qaußer Kraft gesetzt werden annn
Es 1st also festzuhalten, daß ständige un zudem e1N-
heitliche Übungen eıner PaSS1V gesetzesIäh1igen (Ge-
meinschaft innerhal der Kirche D: untier den geNann-
ten Voraussetzungen rechtserzeugende Tra en
können. essen ungeachtet annn die normatıve Ta

Köstler, Wörterbuch ZU. eX Iurıs Canoni1cl, München-Kempten
(ca. 116
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des Faktischen miıt der kirc  ıchen Rechtsstruktur, mıi1t
ihrer Gewaltenhierarchie 1n on geraten Deshalhbh
1st nochmals unterstreichen, da ewohnheiten
letztliıch der Zustimmung des kirc  ıchen Gesetzgebers
edürfen, sollen S1e Gesetzeskraft erlangen. 1ese Zl
stımmung annn ausdrücklich oder auch stillschweigend
erteilt werden. ema der hierarchischen TUÜUKEUTr ist
der direkt Betroiffene oder auch der übergeordnete (7@e-
setzgeber aiur zuständig. Das edeute konkret, daß
etiwa die Zustimmung e1INeSs 1SCNOLIS nıcht genugt,
WEeNnNn sich einNe gewohnheitsmäßige Rechtsbil-
dung handelt, die allgemeine kirchenrechtliche Normen
eirı

Gewohnheitsfeindli- Gelegentlich ist auch das heutige Kirchenrecht gewohn-
che Paragraphen des heitsfeindlich, e werden ewohnheiten als rechts-
(ZEG 1983 schöpfende emente ausdrücklich abgewlesen. Man

findet eLWwWas 1n also 1M He eiınNne
Gewohnheıit, „die e1in Hındernis einIunNr Ooder
bestehenden Hıindernissen 1mM egensatz steht‘, AauS-
drücklich verworifen WwITrd. Andere Abweisungen oder
VerwerIungen VO  - ewohnheiten finden sich insicht-
iıch der Visitationsverpflichtung des 1SCNOLIS Z
der Ernennung 1Ur e1InNes Diıözesanadmıinistrators 1 Fal-
le der Sedisvakanz 1), der Bestellung 1U  R e1ıNeEeSsS
Pfarrers Tür eine Piarrei 2 des kirc  ıchen MVeTr-
mögensverwalters (e: 1287 SOW1E der Besetzung VO  -

Kollegialgerichten (c1425
Das ecCc olg dem amı ware sich es Relevante Z Stellenwert,
en ZU Bedeutung der ewohnheit als rechtsschöpfende

Kraft gesagt Posıtiv ist bewerten, daß das kathol1i-
sche Kirchenrecht anders als die meılsten westlichen
un modernen Rechtssysteme die ewohnheit auch for-
malrechtlich, also WUTrC Gesetz(!), als Zzwelıtie Rechts-
quelle neben dem esetz anerkennt. IDIie en Zäune,
die das (jesetz die Gewohnheit errichtet hat, kön-
Nen allerdings abschreckend wirken, un das 1st siıcher
auch der Jan der aC Dennoch WwIrd eın kluger (;e-
setzgeber die rechterzeugende Ta der ewohnheit
anerkennen mMUusSsen Bereıts die Kirchenrechtler des
Mittelalters sahen e1n, daß das ecCc dem en olg
(Zus seqgu1ltur vitam). Das STO innere Problem Je  1-
chen Rechts ist letztlich das en Wiıe Kraut und Un-
kraut ın der atur einmal und markierte
Grenzen bis Z Unkenntlic  el überwuchern, werden
auch Rechtsnormen 1E das en un änzlic eUe

S1ıtuationen und Konstellationen edrängt, die die (G@e-
SCNICNHNTIE m1t sich bringt. ec DA letztlich 'Teil der
geltenden gesellschaftlichen un: amı auch kirchli-
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chen Plausibilitätsstruktur sSeın Das (jeset7z steht unfier
diesem fortwährenden TUC Und den ben nıcht amnlO0-

NYINE a  e sondern ONKTEeie Menschen dUS, bewußt
Oder UuNnNDewnuLV

Andere Formen der Zuir Veränderung des Rechtes tragen recht unterschiedli-
Veränderung des che aktioren Del, VON denen die ewohnheit T eiINeEe 1St,
Rechtes allerdings Jener Faktor m1T der quantıtatlv weılıtesten 1D

gıtimation. Denn W1e€e bereits gesagt wurde, ann VO eıner
Gewohnheit erst. gesprochen werden, Wenn eın bestimm-
tes Handeln oder Unterlassen breite Zustimmung gefun-
den hat Es an aber auch e1INe Ver- oder Abänderung des
Rechtes W Individuen un kleinere Grupplerungen
erreicht werden, denen der Gesetzgeber ihrer Qua-
lifikation SE1INE Aufmerksamkeit Ooder gar seın or
nicht annn Sotfern sich den aps als (7e=
setzgeber handelt, hat auft die 1SCNOTeEe hören, der Bı]ı-
SC auf seın Presbyter1um, die Priester SEe1INES Bıstums.
Natürlich en diese kirc  ı1ıchen Gesetzgeber auch
hören auft die Vorstellungen der Gläubigen. aps W1e€e
1SCNOTIe tun gut daran, die Rechtsprechung ihrer Gerich-
te eacnten oder auch die itischen) Publikationen
der Theologen un! Kirchenrechtler | XS gibt immerhin
Beispiele AUS Jungerer Zeelt, die Ergebnisse derartiger Pro-

sSind oder sSeın scheıinen. lerzu Za der
CIC,. der eın deutliches rgebnis der kirc  ıchen erıiıchte
1n hesachen zwıschen der Promulgation des Irüheren
un des eutigene1ST, Oder 1n dem das Ehe-
hindernis der mpotenz TL  ® völlig anders umschrieben
wird qals iIrüher, obwohl das Kırchenrecht gerade ın die-
S« Bereich gewohnheitsfeindlic 1st.
aran annn INa  ® erkennen, daß die Entwicklung des
Rechtes nicht WEC eın eseitz definitiv abgeschlossen
WwITrd. Handelt sich nicht den kleinen Krels dessen,
Was INa  - m1T 1imMMer größerer OTrS1C göttliches ecCc
oder Naturrecht nennt, 1st ec Lfür zukünftige Entwick-
lungen en Im geltenden Kirchenrecht findet sich
gar e1INeEe gewlsse „Öffnungsklausel“, nämlich © Z R In
dem el daß die Gläubigen den Bestimmungen der
LEAr der Kirche „1M Bewußtsein ihrer eigenen erant-
wortung”“ folgen hätten. In diesem anon kommt der
Verantworiung eE1Ne höhere Prioritat als dem eNOT-
Sa Das ist d1e richtige Reihen{folge, gerade ın eiınem
geistlichen ec das letztlich ITE WD die innere ST
Simmung, Ja VO  - dieser Zustimmung selner nhänger
lebt, Ja SC  e davon abhängl 1sSt

Berger Luckmann, Die gesellschaftliche ONSITIU.  10N der
Wirklichkeit Eıne Theorie der Wissenssozlologıie, Tankiu: 1980
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erıber allermann welse wird der AErtfolg“; sprich der „Irische
Wind“, gerade diesem Umstand zugute g._FEın aulkor Au KRom tür mündige halten. Dazu kommt die weitverbreitete

Christen? Überzeugung, „daß das geltende Gesetzbuch
der katholischen Kirche 1Ur weni1g mi1t demDıie rechtliche Einordnung der rOML1-

schen Instru  10N ber die DıiıOzesan- eutigen Leben ın der Kirche verbindet.“®

synoden Die Instruktion steht nıcht über dem gelten-
den RechtIDıe Kirchenleitung ın BRBom hıetet ımmer WE -

der Gründe für das Entstehen vDO  - Anımaosıitda- Vor diesem Hintergrund ist dringend nOot-
ten s2ıe Bısweinlen bestehen dıe VOorwur- wendig, zunächst den rechtlichen harakter
fe aber Unrecht. SO heinhaltet dıe Instruk- der enannten Instruktion bestimmen.
t20n über dıe Diözesansynoden keinerle: Än- Die „Instruktion über die Diözesansynoden“
erung bestehender Rechte WasSs 2n manchen wurde VO  5 der ongregatıon für die Bischö-
Kommentaren behauptet wurde. Wohl ber fe und der ongregatıon für die Evangelisie-
können manche verbietend und einschrän- rung der Völker miı1t atum VO Maärz
kend wirkende Passagen das Vertrauen 2n 19977 erlassen und Juli 19977 1M Osser-
synodale orgänge untergraben. red. vatore Romano verö{ffentlicht.* Hinsichtlich

der Intention wird 1M OTWOTrT der Instrukti-
Frischer Wınd 2ın alte Schläuche? ausgeführt, daß höchst angebracht Er -

ıe entsprechenden Kommentare ah- scheine, „die kirchenrechtlichen Vorschrif-
sehbar: „Keıine Macht den aten Vatikan ten über die Diözesansynode verdeutli-
erläßt NeUe Regeln für Synoden“, titelt hen und die bel ihrer Ausführung beach-
der Informationsdienst der Katholischen tenden Vorgehensweisen entfalten und

bestimmen, natürlich STEeiISs unbeschadet derNachrichtenagentur‘ un blickt wehmütig
zurück auf ein1ıge Diözesansynoden, die . 118 vollen Geltung dessen, W as der Kodex des
den etzten Jahren ın einıgen Ländern für Kanonischen Rechts bestimmt.“® amı
Irıschen Wind 1 kirchlichen Leben g_ nımmt der ext ausdrücklich ezug auf den
sorgt“ haben Der Verfasser ist offenkundig 43 yder ımen einer D

galdefinition die rechtliche Geltung un:!der Ansicht, daß die „verbindliche Instrukti-
ON  eb Aaus Rom TÜr olchen „Iriıschen Wind“ Verpflichtungskraft elıner Instruktion näher
keinen Raum mehr lasse, denn S1E regele „die bestimmt Demnach dienen Instruktionen
Kompetenzverteilung zwischen Bischof und dazu, die Vorschriften VO.  - Gesetzen CI -

Synodalen S! daß der Bischof 1mM Streitfall klären un!: Vorgehensweisen entfalten
un! bestimmen, die be]l der Ausführung1immMer die maßgebliche NnNnstanz bleibt

lich klangen andere Kommentare 1n der PDIO- der Gesetze beachten sind. S1e richten
fanen WwW1e kirchlichen Presse. siıch diejenigen, die für die Ausführung
I Iıe Aufgeregtheıit der Kommentatoren 1äßt VO  } Gesetzen SOrgen en un:! binden
sich eigentlich NU.  E erklären: S1e gehen aus S1e be1i der Anwendung der Gesetze Bereıts

aus dieser Legaldefinition wird hinreichendVO.  - einem faktischen Zustand, der VOL allem
darın besteht, daß ın deutschen DIiözesen 1ın deutlich, daß Instruktionen 1mMm strengen S1inn
den vergangenen Jahren DiGozesanversamm-
lungen, Foren, Pastoralgespräche eic ın den
me1lsten Fällen ausdrücklich un! bewußt tLoNSsorgane des Diözesanbischois, Ll Die DIi0oze-

sansynode, 1n andDbuc. des katholischen KI1r-
nicht auf der rechtlichen Grundlage tatige- chenrechts (HdbKathKR), 354
funden haben, welche der geltende Codex SO nNut Walf, Neue (Gemeindeformen und Tradıi-

ıo0nelle Kirchenstruktur, 1n ans-Geor 2eDbDertzm11 den estiımmungen über dıie Diozesan-
(Hg.), Christliche (GGjemeinde VOL einem Jahr-

synoden ZUL Verfügung stellt.® Möglicher- tausend, Weıiınheim 1997, 49-—-69, hler:
Vgl ()sservatore Romano (deutsch) D 1997)

Vgl KNA-Informationsdienst Nr Jg. 97, Nr. 29 VO 1997, 20 [ Anhang Z In-
S STru  10N über cdie Diözesansynoden: eb! H2
D Vgl 460—46383 Vgl uch Iaus 1 A Die Instruktion erhält Geltung TrTel onate nach
ıcke, Die Diözesansynode, 1n unstierıscher der (angekündigten Veröffentlichung ın den cta
Kommentar ZU dl MKCIC), Einführung VOL Apostolicae 15
460/1—463/53 SOWI1Ee Herıbert Schmuitz, Die Konsulta- nstruktion, OFrWO: Abs
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der Gesetzesausführung, Iso der Anwen- ausgestattete Leiıtungsorgane für die Aus-
dung bereits bestehender Rechtsnormen die- führung der betreifenden (Gesetze SOTgSCN
ne.  ‚ und den unmittelbar davon Betroiffenen haben Hınsichtlic der Durchführung einer
keinerlel LEUEC Rechte und Pflichten aufer- Diözesansynode kann ausschließlich und Q

leine der jeweilige Diözesanbischof Tressaegen Instruktionen werden deshalb 1ın der
kirchlichen Rechtsprax1s mıtunter uch als VO  5 Ausführungsbestimmungen se1ln, da
„Ausführungsbestimmungen‘“, „Durchfüh- alleine ıne Diözesansynode einberufen und
rungsverordnungen Ck „Verwaltungsanord- diese leiten kann (vgl 462 SS
nungen”, „Verwaltungsverordnungen“ der Der jeweilige Diözesanbischoft wird NUur 1n
„Verwaltungsvorschriften“ bezeichnet.® dem all VO.  ; der Instru.  107 verpflichtet,
Anordnungen VO.  - Instruktionen können ISO daß 1ıne Diözesansynode durchführt Er

kann sich allerdings aufgrund der unbeding-geltende (Gesetze keinesfalls aufheben der
ungültıg machen, und WenNnn S1Ee mi1t Vor- ten Bindung elıner Instru  107 das ent-
schriften VO  - geltenden Gesetzen nıcht 1n sprechende Bezugsgesetz uch E: 1mM Falle

eliner Diözesansynode auftf Anordnungen die-Einklang gebracht werden können, entbeh-
Te  S S1e jeglicher Rechtskrafit. Diese Aussage SCr Instru.  10N berufen. SO ist ihm bel-

spielsweise nicht möglich, disziplinarischegilt nicht NUur gegenüber den Gesetzen, auf
Maßnahmen iwa hinsichtlich des d1öze-dıe sich ıne Instruktion als Ausführungsbe-

stiımmung unmittelbar bezieht, sondern S1e Pastoralrats mi1t Anordnungen der g_.
nannten Instruktion begründen, uchgilt allgemeın und ausnahmslos gegenüber

allen geltenden kirchlichen Gesetzen, selen WeNn sich beim Pastoralrat, BENAUSO WI1€
diese NU. VO.  D elıner über-, neben- der nach- bel der Diözesansynode, eın Beratungs-
geordneten Autorıität erlassen. Das bedeutet gan des Bischoi{is handelt.®
konkret, daß Anordnungen, die mittels eıner

IDıie orge der Instruktion Rechtssicher-Instruktion t1wa eıner zuständigen vatıka-
nischen Behörde ergehen, beisplelsweise heıt un Rechtsfrieden

Im Rahmen der gewählten Thematik kannaufgrund e1INeEes 1n elıner 10zese der auch 1mM
Bereich einer Bischoifskon{ierenz geltenden keinesfalls auTt die N Breıte der inhaltlıi-
partikularen esetizes hne jegliche Rechts- hen un: theologischen Aspekte der Instruk-
kraft bleiben können. DIie Nachrangigkeıit tıon eingegangen werden. Au{ifgrund der Be-
eiNer Instruktion gegenüber kirchliıchen (3e=- schränkung aut überwlegend ormale und
setzen wIrd uch dadurch unterstrichen, daß rechtliche Aspekte Se1 allerdings auTt e1n An-
die Rechtskraft eıner Instruktion durch liegen hingewiesen, das 1n der Instru.  10N
den Wegfall des (‚esetzes endet, dessen immer wıeder deutlich Z ITragen ommt,
Erklärung der Erläuterung S1e gegeben un: War die orge Rechtsschutz un!
wurde (C 3 Rechtsfrieden.

nier dieser Perspektive Sind zunächst dıeAufgrund des unbedingten Gesetzesvorrangs
un! des strikten Charakters einer Instru.  10N Aussagen der Instruktion hinsichtlich der

Kirchenversammlungen lesen, die ın e1Nn-als reine Ausführungsbestimmung ist alleın
zelInen DIiozesen ausdrücklich und bewußtschon AUS ormalen Gründen die Behauptung

nıicht zutreiffend, mıi1t der römischen nstruk- N1ıC aut der Grundlage der kanonischen
estimmungen über die Diözesansynodentıon über die Diözesansynoden würden NECeUue

rechtliche estimmungen erlassen.' durchgeführt werden. Von ihnen sagt die In
struktion „Obwohl S1Ee durchaus (jemeln-

Der Bischof als TYTCSSA der Öömischen In- samkeiten m1T den Synoden aufweisen, Tfehlt
struktion ihnen jedoch durchwegs ıne eNaAuUE rechtlı-

che Gestalt. “ ährend cie Diözesansynode
Entsprechend der Legaldefinition werden In- eindeutig als e1nNn Instrument 1m I hienst der
struktionen unmıiıttelbar NUu  n für diejenıgen
erlassen, die als mıi1t exekutiver Vollmacht Vgl Äl. 1514 Vgl uch erıbert

Schmitz, Die onsultationsorgane des Diözesanbı-
Vgl Hubert ocha, Allgemeine Dekrete un! In=- schofs, Der Diözesanpastoralrat, 1n andDuc.

struktionen, 1n 34/9, Randnummer 1 des katholischen Kirchenrechts (HdbKathKR),
Vgl KNA-Informationsdienst NrT. J: 361

1997, „Neu 1st cdie estiımmung, daß C6 Instruktion, OTWO: Abs
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Die Instruktion außert vielmehr einen drin-Leıtung einer Teilkirche charakterisieren
ist und die Synodalen durch ihre verbindli- genden Wunsch, und S1e beschränkt diesen

Wunsch ausdrücklich auf solche Zusam-che eratung der Leıtung der 10zese
durch den Diö6zesanbischof partızıpleren, menkünfte, die elıner Diözesansynode 1n ih-
fehlt für andersartıge Versammlungen ın der VTer Ausrichtung und Zusammensetzung

äahnlich sSind.Regel diese grundlegende Bestimmung und
damıiıt uch deren eNaue theologische und E1ın zweıtes eispiel: Die estimmung, der-
rechtliche Einordnung 1ın das Leben un! 1n zufiolge der Bischof das ec und die Pflicht
die Struktur der jeweiliıgen Teilkirche. hat, mittels ekret einen jeden Synodalen,

dessen Auffassungen VO.  ; der Lehre der K1r-In eıner Diözesansynode Lindet die 1ı1tver-
che abweichen der der sich dieantworiung er Gläubigen TÜr die Sendung

der Kiıirche (LG A 1NnNe rechtlich verbindli- bischöfliche Autorıität stellt, unbeschadet
der Möglichkeıit elinNes rechtmäßigen Rekur-che Form, ebenso WwW1e das Wesen der TC

als COMMUN1O ın einer Diözesansynode einen SCS diese Verfügung, VO.  b der Synode
onkreten rechtlichen Ausdruck finden auszuschließen, wurde VO.  } den Kommenta-

toren der Instruktion offensichtlich 1ın derkann, ıwa indem die gegenseıltigen Bezle-
hungen der verschiedenen Synodenmitgliıe- Welse verstanden, dal dem Bischof damıiıt

1ne Möglichkeit Z bequemen Ausschlußder aut der rundlage der fundamentalen
unliebsamer Meınungen die Hand PCLE-Gleichheit ın Würde und Tätigkeit verbind-

lich geregelt werden. Vor diesem Jner- ben ware. Tatsächlich jedoch formuliert die
Instruktion sehr eng gefaßte Bedingungensrund erhalten einzelne Bestimmungen des
für den Ausschluß eiNes Synodalen, derkanonischen Rechts Ww1e€e uch Anordnungen

der Instruktion 1ıne tiefere theologische schließlich als rechtmäßig berufener SYy-
nodale eın einklagbares Recht besitzt, derPlausibilıität. SO eLwa, daß alle vorgelegten

Fragen ın den i1tzungen der Synode, das Synode teilnehmen können (vgl 463

heißt Iso öffentlich, der Ireien krorterung Eınem ynodalen kann das Recht ZU  ar

Teilnahme TL dann abgesprochen werden,der Synodalen überlassen SiNnd (vgl
WenNn VO  - der verbindlichen ehre der465) der ber die Anwendung elNer allge-

meınen Norm des Codex auftf die Beratungs- Kirche aDbDwelC. (vgl (49 750):; das be-
deutet, daß Meinungsverschiedenheiten 1ınergebnisse der Synode, wonach der Bischof

bestrebt seın wird, der VO. den Synodalen anderen Fragen keinen Ausschlußgrund
konstatieren können. Auch das Stellenallgemeın geteilten Meınung stattzugeben, die bischöfliche Autor1itat als welterer AÄAus-sSe1l denn, daß dem eın schwerwiegender

Grund entgegensteht (vgl 127 schlußgrun: kann nicht qals eın einfacher
Widerspruch den Bischof verstanden

Diıie Instruktion dürfte wesentlich VO. Nnier- werden. Vielmehr ind darunter 1wa solche
SSe Rechtssicherheit TÜr alle elner DYy- strafbewehrten Verhaltensweisen verste-
node Beteiligten getragen se1n, wWenn S1E hen, die 1M Codex unter dem 1TLe „Strafta-
als überaus wünschenswert bezeichnet, daß ten die kirchlichen Autorıtaten und
auch die Zusammenkünfite, die hinsichtlich die Freiheit der Kirche“ aufgeführt sSind (vgl
ihrer Ausrichtung und ihrer usammenset- 137013700 Der Ausschluß muß schließ-
Zung eıner Synode ähneln, ihren Platz 1ın der lich mittels Dekret erfolgen, Iso durch el-
kanonischen Disziplin finden, amı S1Ee Ne.  5 schriftlich erlassenen Verwaltungsbe-
einem wirksamen Instrument ım 1enst der fehl des Bischof{s, der wenı1gstens m1T eiıner
Leıtung elıner Teilkirche werden können.!® summarischen Begründung versehen ıST
|DS ist nıcht zutreifend, daß solche Zusam- Vor Erlaß des Dekrets S1INd entsprechende
menkünite aufgrund der Instruktion 1U g_ ewelse erheben und alle Betroiffenen
halten, das heißt rechtlich verpflichtet selen, nach Möglichkeit hören (vgl
sich 1n den verbindlichen rechtlichen Rah- Kın drittes Beispiel: Dem genannten Doku-
TNeEeN {Ür die Diözesansynoden einzufügen.*‘ ment ist erkennbar daran gelegen, 1mM 1C

auft die Planung und Durchführung elıner
1U Vgl Ins  10N, OTrWO. Abs Diözesansynode keine unrealistischen Br

Diese einung vertritt iwa Ring-Eifel 1n der
Kirchenze1ıtun für das Bıstum Eichstätt, wartungen wecken, die später ın er Re-
NrT. 3Ü VO. AA 1997, gel Enttäuschung und Verbit?erung
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führen. In diesen Kontext ist das ın KOom- spräche EeiIC N1C mehr ın der bisherigen
mentaren oft zıti1erte Wort VO  - der Gefahr Horm durchgeführt werden. DiIie diesbezüg-
des Entstehens VO.  a»groups“ eINZU- lich 1n manchen Kommentaren befürchteten
ordnen. Bel der Planung un! Durchführung negatıven ırkungen dürften be1l nüchterner
eıner Befragung ZUTL Vorbereitung der DIi6ze- Betrachtung kaum elınen realen Anhalts-
sansynode soll sıch demnach der Bischof der pun. ın dieser Instruktion finden.
Gefahr bewußt se1ın, daß durch die Art der Allerdings STE tatsächlich befürchten,
Befragung leicht Erwartungen geweckt WE - daß diese Instruktion uch kaum 1ne posi1it1-
den könnten, die spater nicht erfüllen Wirkung wird entfalten können. Dazu
sind.!* Ebenso soll intens1v über Wesen und wirkt s1e, VOL allem, WenNnn INa  5 S1Ee her unter
7Zweck der Synode informiert werden, da inhaltlichen Gesichtspunkten eın auft der
auch darın 1ne Quelle grundlegender Grundlage des vorliegenden Textes betrach-
Mißverständnisse und Enttäuschungen e tel, 1ın manchen Passagen als verbletend
gen könnte Im übrigen könnte einzelnen und einschränkend. Zu wünschen ware g._
Beispielen nachgewiesen werden, daß diese n7 daß der Unterschied zwischen einer
ın der Instruktion geäußerten Befürchtun- Diözesansynode aut kanonischer Grundlage
gen sich uch und gerade bel olchen diöze- und eliner außerkanonischen Diözesanver-

Versammlungen mı1T allen denkbaren sammlung N1ıC D kurz benannt, sondern
negatıven Folgen erfüllt haben, die 1n den ausführlicher dargestellt und insbesondere
vergangenen Jahren 1n einzelnen D1iı6zesen hinsichtlich der Jeweılligen Voraussetzungen
bewußt nicht auf der rechtlichen Grundlage und Rechtsfolgen intensiver reflektiert WOTLI -

den ware. Insbesondere bedürften sowohlVO.  } Diözesansynoden durchgeführt wurden.
die otlve WI1e uch die theologischen und

Die Entwicklung eıner kıirchlichen Bera- rechtlichen Grundannahmen, welche 1n V1e-
tungskultur als bleibendes Desı1ıiderat len Fällen Z Entscheidung für 1Ne ußer-
ıe Verfasser der Instruktion über die 1)10- kanonische Korm elıner diözesanen Zusam-

menkunft geführt haben, elıner eingehendenzesansynoden außern 1n der Schlußbemer-
kung die Hoffnung, „  UrCc dieses Dokument Krörterung.
einen Beıtrag elıner angemessenen uUuren- Zu beklagen 1st VOL allem, daß der In-

struktion weıithin nicht gelingt, den Stellen-Lührung der Diözesansynode geleistet ha-
ben, welche 1ıne 1M auft der Jahrhunderte wert und die Bedeutung VO.  b eratung 1ın der
STEeTSs ın hoher Wertschätzung gehaltene Bain- Kirche pOS1ELV herauszuarbeiten und insbe-
richtung darstellt und die sich heute, unter SONdere die 1n eliner Synode verbindlich g_
dem elstan: des Heilıgen Geıistes, als wIrk- regelte Form der eratung als ekklesiolo-

nstrumen 1mM 1enst der ‚COIMIMU- gisch begründete HForm der Mitwirkung
n1ı0 und der ‚M1SS10'‘ der Teilkirchen LE U- der Leıtung elıner Teilkirche überzeugend
ten Interesses erfreut. ‘“ sıch diese Hof{ff- darzustellen. Der wlederholte und betonte

1Nnwels der Instruktion aut den lediglichNnung und ob sich insbesondere der Wunsch
erTfüllt, daß künftig möglichst alle entspre- beratenden Charakter elıner ynode könnte,
chenden diözesanen Zusammenkünfte auf nicht zuletzt aufgrund vielfältiger negatıver

Erfahrungen hinsichtlich des Umgangs mı1Tder Grundlage des kanonischen Rechts un:
der damıiıt verbundenen Instruktion Urcn- Beratungsergebnissen ın der rche, unfier

geführt werden mögen, bhleibt dahingestellt. Umständen den 1INATUC erwecken, daß die
Beratungsergebnisse elıner Synode nicht 1UAufgrund der TeC  ıchen Einordnung dieses

Dokuments mussen alle Befürchtungen als rechtlich, sondern uch moralisch Vl -

bindlich selen und daß letztlich 1n das Be-unberechtigt zurückgewlesen werden, leben des Bischoi{is geste. sel, W1e mıi1thandele sıch bel dieser Instruktion 1Ne
Art „Maulkorb für mündige Christen“ den Beratungsergebnissen umgeht.

In elINer weıtgehend VO ParlamentarismusEbenso entbehrt die Befürchtung jeder epragten un! MOLZ aller Defizıte1Konkre-Grundlage, künftig könnten DIiozesanver-
sammlungen, diOzesane WHoren, Pastoralge- ten als pOS1t1LV bewerteten Kultur der(

stımmung un! Mitentscheidung bedari die 1M
12 Vgl Instruktion, 11L Z Abs
13 nstruktion, Schlußbestimmung. 14 Vgl Instruktion, Z Abs SOWI1Ee
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Raum der TC mögliche und der Commu- die Person Jesu VO  - Nazaret Seine Verkündi-
nlıostruktur der Kirche theologisch angemes- gung der Königsherrschaft ottes 1st grund-
SCeMNE Form der verbindlichen eratung als legend se1ıne Person rückgebunden. Dıieser
Ausdruck der gemeinsamen Mıtverantwor- sachliche Kern der Jesusverkündigung ist
tung aller Gläubigen für die Sendung der KIr«- weitgehend NU.  — sinnvoll un! akzeptabel, weil
che tarker posıtıver und werbender Argu- die Verkündigung esu ist erade die
mente. Nur auf der Grundlage einer ausSge- Gleichnisse esu zeıgen cdiese aut selne Person
prägten und pOS1E1LV entwickelten kırchlichen zentriıerte Diımens1ion: Nur aufgrund der ihm
Beratungskultur dürfte künftig gelingen, zuerkannten (Lehr-) Autorität werden diese
den hohen theologischen un!: ekklesiologi1- Geschichten akzeptabel decken S1Ee siıch Ja
schen Rang VO. eratung 1M allgemeinen un! ben nicht immer mıiıt dem allgemeinen Kr-
VO. verbindlichen synodalen Beratungs- fahrungshintergrund der Zuhörer (vgl
strukturen ım besonderen ın elıner Kirche 1 Mit ‚  _ &ı Die Menschen, die
aufzuweisen, die sich wesentlich als Uu- aufgrund dieser Botschaft VO der anbre-
Nn1ı0 und als olk ottes versteht.?® chenden Königsherrschaft ottes ın ıne >

gere Jesusbeziehung eintreten, Lun dies ‚WarlLl

angesichts der Zusage VO  } Heil, die sS1e erfah-
In VOTL allem jedoch versammeln S1e ich
Jesus als dem personalen Zentrum dieser Ver-alter Kirchschläger kündigung, ın der ihnen ıne NECUE Aktualisie-

Kırche als Nachfolgegemeinschaft Jesu rungsform der uwendung (Giottes VO.  e bısher
Chrıistı nicht ekannter Intens1ität begegnet. Dies

wiıird dadurch begünstigt, daß S1e VO.  _ diesemDynamik 1m Kontext als rundmerk- Neuen NıC T:  e hören, sondern selbst der
mal TÜr das en VO Kirche 1n ihrem Umfifeld auf faszinierende Weilise erle-

ben? 1Jas (nachösterliche) Zeugn1s der Em-Wenn alle, die ıch als Christen verstehen, maus]ünger splegelt zutreffend jene Haltung,tatsächlıch Jesus Christus als der Kırche
ın Wort UN Be:spiel ernst nähmen, müßte erın welche Menschen 1n die Nähe esu führt un:!

dort bleiben 1äßt T War eın prophetischerechter Dıalog zınıischen Kırchenleitungen
un Vertretern des Kırchenvolks-Begehrens Mann, machtvoll ın TKa und Wort VOTL (sott

und den Menschen“ (Lkmöglıch und fruchtbar senn. Zur gemeinsamen Vorösterliche Nachfolgegemeinschaft eNni-Besinnung auf dıese folgen hıer einıge
bıbeltheologische Grunddaten. red STE Iso aufgrund der Fasziınatlon, die Men-

schen 1ın ihrem mgang miıt Jesus und mıiıt GQ]-
IIıe rage nach dem Wesentlichen 1n der Kir- NMel Botschafit erleben. Entscheidend für die-
che wird heute unterschiedlich beantwortet. SEeSs LNECUEC Naheverhältnis mıiıt Jesus VO  5 Naza-
ZWar gilt unangeiochten die Sentenz, daß Jar relt 1st das Seın „mi1t LD das ın vielfältiger
SUS Christus dıe dieser Glaubensge- Weilise konkretisiert werden kann Es ist nicht
meıinschafit sSe1 Was dies ber konkret bedeu- unbedingt das woörtliche ınter Jesus Her-
te, bleibt kontrovers. Der Blick zurück 1n die Gehen gebunden, sondern kann uch andere
Anfänge VO.  - Kirche kann dazu beitragen, Umsetzungsformen mıt sich bringen DiIie
markante Konturen präzıser zeichnen un Darstellung der Schaffung des Zwoölferkreises

unverzichtbare Elemente VO ınzuge- durch Jesus (Mk 3.13—19) läßt erkennen, daß
wachsenen abzuheben das wesentliche oment dieser Nachfolge dıie

IDıe ınNNeTE Jesus Christus
innere Kongeninalıtät, cdije personale Überein-

Der Blick 1ın die vorösterliche Geschichte Vgl QaZu bes Becker, Jesus VO.  n Nazaret, Ber-
Jesus VO Nazaret zeıg deutlich die Konzen- lın 1996, 176—-194:; des welteren Kırchschläger,
ratıon der ersten Nachfolgegemeinschaft Einführung 1n das Neue Testament, Stuttgart

7256
N Grundlegend azu erkleın, esu Botschafrt

15 Vgl hierzu den ach w1ıe VOT wegwelsenden VO:  S der Gottesherrschaft (SBS 1: Al Stuttgart
Beıtrag VO'  -} Gottfried eder, Rat-Geben un! Rai- ders., DIie Jesusgeschichte synoptisc. gele-
Nehmen Z Miıtverantwortung VO Priestern un! C  - (SBS 156), u  ‚ga 1994; Gniılka, Jesus VOIl
Laıen 1 kırchlıchen Gremien, 1n Stimmen der Zeit Nazaret Botschaft un! Geschichte(
207 (1989) 79R 1b), Freiburg 1990, hler bes \a
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stımmung mıiıt Jesus VO.  - Nazaret ist DIies WwIrd eingegangenen Verantwortlichkeiten zuläßt,
ın unterschiedlichen Formen der erkennbaren un!' den Notwendigkeiten der Jesusbewe-
Radikalıtät gelebt: Die einen ziehen iIimmer Sgung!: SO werden die eıinen ın den Z woölfer-
wieder mıiıt Jesus mi1t und SOorgen wohl TOLZ=- kreis hineingestellt, andere sollen gerade
dem un! unterdessen TÜr ihren Hausstand, für nicht mıi1t Jesus zıehen, sondern 1n ihrem e
FKFrau und Famiıilie (u waäare SimonPetrus hier bensumfeld die Großtaten ottes verkünden
einzureıhen: vgl ‚  &. PDPalL, Kor 9!5)7 (Mk 3,18—20), wlıeder andere dienen „miıt
die anderen stellen Jesus (und seinen Begle1- dem, W dads> S1Ee haben‘“ (Lk 0,3) alle mıiıt Jesus
terınnen und Begleitern) ihre Gastireund- und alle 1n der Absiıcht, der VO.  - ihm ange-
schaft ZUL Verfügung, Wenn ın ihr Gebiet sagten Königsherrschaft ottes ZUT Vertie-
kommt (wıe Marıa und arta fung, eben Z Durchbruch verhelifen?.
10,38—42). Der Sammelbericht über das WiIir-

Vielfältige Chrıistusverkündigungken esu 1ın 87 15 Läßt die mögliche Vielfalt
anhand der verschiedenen genannten Perso- DiIie nachösterliche Entwicklung bletet e1in
ne:  en erkennen : Neben den Z wolt sind ahnlıch bewegtes und eın zugleich ın aller

ıne bestimmte, fest umrıssene Frauen- Vielfalt konzentriertes ild Sowohl VO  .
SOWI1Ee andere viele Frauen, VO  - denen ihrem Ausgangspunkt als uch VO  5 ihrer 1N-

heißt, sS1e alle selen angesichts der Verkün- haltlichen Grunddimension her weiß sıiıch die
digungstätigkeit esu „mM1t ihm “} nachösterlich werdende TC VOTLT allem
Diese formulierte Jesusbeziehung 1st. die der Verkündigung VO  - 'Tod un! Auferstehung
Konstante, die sich die Lebensvarlablen esu verpf{lichtet. Dıies gilt für alte Verkün-
der einzelnen Menschen der Nachfolgege- digungsformeln, ın denen die Rettungshof{f-
meinschaft gruppleren. Die eıinen Linden NUunNng der Glaubenden unmittelbar m1T dem
selbst ihm, andere werden unmıttelbar Ostergeschehen un! mıiıt dem davon abgelei-
VO  5 Jesus angesprochen und „berufen“ SC eten Wurcdetitel err Jesus“ verknüpfit

durch se1ın Wort der uch durch seın hei- wird (SO bes Röm 10,9) I DIies ist uch der In
lendes Handeln (wie Marıa VO  5 Magda- alt des Grundkerygmas, das Paulus der (Z@e=
la un: offensichtlich Bartıimäus: Vgl 8)7 meinde VO  5 Korinth als heilsstiftend ın Erin-

16,9. SOWI1Ee 10,46—52); wıieder andere CcTuNg ruft (vgl Kor 19,53-—D, dazu_
kommen aufgrund des Hiınwelses anderer DIie Menschen, d1ie ın der nachösterlichen Je-
Menschen Jesus sSe1 C  y daß der Täufer susbewegung stehen, werden aufgrund die-
S1E auft ihn aufmerksam macht der auch der SC{ Christuszentrierung als rTruppe identifi-
eigene Bruder: DIie entsprechende Darstel- 1ert un charakterisiert; sind jene, „die
lung 1mM JohEv spiegelt uns e1n sehr vielfälti- den Namen UNsSeres Herrn Jesus TISEUSs |ım
geS, lebendiges und vermutlich uch 1STL0- Bekenntnis|] anrufen proklamieren|”
risch weıitgehend zuverlässiges 1ild (vgl Joh (1 Kor 1:2) Ihr: ist d1ie Kel]ler un:! Ver«-
1,35-51) Das radıikalisierte „s1le verließen 1 ündigun des Ostergeschehens, darın ha-
les  66 hat ursprünglich wohl etiwas anders ben S1E ihre Identität, daran werden S1Ee uch
ausgesehen: Wıe könnte Ssonst eıner, der AT erkannt, vermutlich uch M' Darın

macht die frühe iırche uch die tÜür S1eSTEe und Jesus nachfolgt, unmıtiielbar da-
nach für Jesus 1n selinem eıigenen Haus eın verzichtbare Geisterfahrung. Denn schon
est-) Mahl bereiten (vgl ‚13-14.15)? sehr Irüh ist die Überzeugung elegbar, daß
amı wird die Verbindlichkeit NIC relati- dieses ekenntnis (wıe der gesamte Sier-
viert, hingegen gilt schon damals: Solche glaube) DALLT: aufgrund des iırkens des (5@1=
persönlich bindende Beziehung wird auft stes formuliert un gelebt werden kann (vgl

KOr KZS des welıteren Joh FOLS:terschiedliche Weilise 1M eigenen Leben
gesetzt Diıies geschieht kaum nach elıner voöl- 20,19-23 und die narratıve Ddequenz VO  } Apg
lig beliebigen Willkür, SsonNndern 1n der Span- 1—2) SO wı1ıssen sich die glaubenden Men-
nung zwıschen dem kiırmessensraum, den der
eigene Lebensentwurt m1% selnen legitim

Kirchschläger, Die ntwicklung VO.  S C
Dazu Theissen Merz, Der historische Jesus, und Kirchenstruktur Z neutestamentlichen Z.e1E

(Gröttingen 1996, 198—-208; tegemann ufstieg un! Niedergang der römischen Welt, hg
Haase Temporıinı (Bd 206028 Berlın 1995,tegemann, Urchristliche Sozialgeschichte, Uuft-

(7-13 hlerSgart 1999, 168—-195
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schen erneut 1n elıner ebendig erfahrbaren rıtaten anerkannten Apostel und Apostel-
Gemeinschafit, Jetz freilich mi1t Jesus, dem gruppen, ansonsten ber werden eigene UmMm=
Christus, dem erhöhten Herrn. setzungsformen gesucht und entwıckelt
Sowohl die paulinische Tautfkatechese ın Röm uch 1ın den Schwerpunkten der Verkündi-
67 selne Belehrung 1 hil als uch die nach- gung sSind unterschiedliche Akzente fest-

stellbar. hne Zweifel steht 1n den (Gemeln-paulinischen Weiterführungen ın Kaol und
Eph S1INd VO der inneren Achse des Mıt hri- den, welche unter dem Einfluß der vangelı-
STUS-= der In Christus-Seins bestimmt ] Iıes sten stehen, das edenken uch des 1Td1-
kann semantisch sehr varlantenreich und sehr schen Jesus stärker ım Vordergrund als bei
persönlich (vgl hıl I Z 5  —- 4,13) Paulus Was miıt den diesbezüglich untier-
formuliert sSe1In. Ohne Zweiftel bildet das schiedlichen Möglichkeiten der betroffenen
Grundmerkmal christlicher und kirchlicher Personen zusammenhängt und vermutlich

uch den verschledenen Gang der entspre-Eix1istenz: Wird dieserRückbezugau den WE
ten e  MMmMe  9 zerfallen S1e semantisch und chenden Traditionen splegelt. Daß darüber
verlieren (nicht theologisch, sondern uch hinaus c1e acetiten der vermıiıttelten Ar-

unterschiedlicheungatexttheoretisch!) ihren Sınn (vgl als stologie Schwerpunkte
Musterbeispiel Eph 1,3-14 Mıt allem Nach- aufweisen‘, 1st hinlänglich bekannt WIT!

ber ın den ekklesiologischen Folgerungendruck warnt der Verfasser des Kol VOL jedem
Gedankengut, das nicht „gemäß dem hr1ı- weıt weniıg beachtet). Auch die Wege der
tus  66 1St (Kol 278)1 nachdem UV! schon A UuS Wahrheitssuche und allgemeın der ekkles10-
frühchristlichem Traditionsgut zıtiert a  e! logisch relevanten Entscheidungsfindung
dalß der österliche Christus An em den VOT- sSind vielfältig®. Das Idealbild, das Lukas VO  5

der christlichen Gemeinde anhand der Sam-rang (Kol
DiIie Umsetzung dieses Glaubens, die MmMSei- melberichte 1n der Apg zeichnet (vgl Apg

* 3,12-16)?, deckt ich wohlZUNg dieser Christuserfahrung, dieser hr1ı-
tus-Mıtte 1 Gemeindeleben (insbesondere 1mM Grundsätzlichen mıt den Anforderungen
1n der liturgischen Feier) un! 1 Alltag 1st der paulıniıschen Schule 1ne christliche

Gemeinde, ist ber keineswegs identischschon VO  - egınn weg verschieden. Zumi1n-
dest lassen die überlieferten eugni1sse kel- Diıies gilt uch und besonders für die 1LUTr-
MeNnNn anderen Schluß |ıese Vielfalt ist gle, die deutlichsten Spuren des Jeweıil1-
wohl strukturell qls uch inhaltlıch anNnzu- gen kulturellen Kontextes auiweist!® DIie

nehmen, un! S1e ist VOL em kontextuell, zahlreichen Entwicklungen, welilche der
neutestamentliche Zeitraum diesbezüglichIso VO Lebensumftfeld der (Gemeinden De-

stimmt Der hauskirchliche Aufbau der DauU- kennt, lassen auf 1ne weitgehende eweg-
Lichkeit schließen. S1e verwelsen auft die 1N-Llinischen Kirchen, der 1mM hellenistischen

Hauswesen verwurzelt ist®, 1äßt sich nicht Nefe Dynamik der christlichen Gemeinden
hne welteres auf palästinensische der SYT1- und die amı verbundene Fähigkeıt und Be-

reitschafit, sich 1n NEeUE Lebenss1ıtuationenche Gemeinden übertragen. Andererseits
fällt das Fehlen Jeder Ansaätze VO.  - Presbyte- integrieren. Was dabei, bel allem Wandel

und aller Veränderung, die Identität der KGrralstruktur, Ww1e€e WI1r S1e 1n der Apostelge-
schichte der 1n den Pastoralbriefen antrei- che garantıert, ist ihre Rückbindung ihre
fen, ın der paulinischen Tradition auf Na-
türlich gab Berührungspunkte, O: ın Paradigmatisch tür die Evangeliıen dargeste
den Personen der als überregionale AUTO VO.  5 Schnackenburg, Dıie Person esu Christi 1ım

Spiegel der ıer Evangelien(. IV), Fre1i-
burg 1993; des weılıteren vgl Kirchschläger, Dıie

‘ Der gegenwärtige Bischot VO'  5 asel, Kurt Koch, Anfänge der rche, (iraz 1990, 187-13839
hat ohl den age. qauTt den es un! e1inz1g ent- Vgl azu den VO:  5 och herausgegebenen

ammelban:ı Mitsprache 1mM auben Vom .]au-scheidenden Kopf getroffen, WenNnn dlese Aus-
benssinn der Gläubigen, Würzburg 1993

machte
sage Z Leitspruch se1nNes bischöflichen Diıenstes

Ausführlich 71 Schenke, Dıie Urgemeinde,
en Lauck, Hausgemeinde und Hauskir- u  al 1990, HN

che 1mM en hristentum (SBS 103), u  a 10 Für die Keler des Herrenmahls hat 1es VOL em
1981, vgl Wezirser, Evangelisierung 1M „Haus“”: Klauck, Präsenz 1M Herrenmahl KOTr

1990) 63-—86, SOWI1Ee Reck, Kommunl1- 1,23-206 1 Kontext hellenistischer Religionsge-
katıon und Gemeindeaufbau (SBB Z u  a schichte, 1n ders., Gemeinde Amt akrament,
1991, hierD Würzburg 1989, 313-330, aufgezeigt
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ıne Jesus Christus!!. Dies 1st auch der gung 1Ur VO.:  ; dieser her!® Krıterium 1st
einz1g gültige Parameter (vgl 1n diesem S1in- die Tauglichkeit hınsıchtlie der personalen

Kor Christusbeziehung der Glaubenden und der
Glaubensgemeinschaft: Deswegen, deren

Kırche Jesu Christz Vertiefung, wird der Jaube 1n lturgle un!
Fur den Weg der Kirche ın 1ne NEeUue AT Sakramenten gefeiert, deswegen lebt Kirche

ın der Jeweiligen Gesellschaft mıiıt dem offe-kunft lassen sich AUS dem skizzenhaftften
Rückblick 1n die biıblische Epoche ein1ıge 1E  s 1el un! Auftrag, andere Menschen eben-
Grundkonturen ableiten. falls dieser Bezıehung führen: deshalb
Christliche Kxıstenz, verstanden aqals Nachfol- hat die iırche 1Ne Struktur, üben Menschen

ın ihr verschiedene Diıienste un: eıtungs-Jesu, wird 1ın einem Leben 1ın personaler diıenste Au Der Auftrag esu Simon Pe-Beziehung Jesus TY1STIUS umgesetzt. Dies
gilt für die und den einzelnen ebenso Ww1e TÜr LrusS, nach selner eigenen Umkehr die anderen
dıe umfassende Gemeinschaft der CGlauben- 1m Glauben stärken (Lk 22,31—32),
den, Iso der Handelnden Der personal-re- ScChre1ı den Pflichtenkatalog dieser Dienste
lationale Charakter des Christseins schließt un! das Krıterium ihrer Christlichkeit

Der Rückblick die Anfänge hat geze1gt,jede arre und Unbeweglichkeit dUS, ebenso
jeden ogmatısmus und jedes ideologische daß das heute moderne Stichwort der „1IN-

kulturation“ schon mi1t den Anfängen der Je-Verständnis dieser Glaubensüberzeugung.
Personalıtät erschließt hingegen unverzicht- susbewegung und sodann der TC esu
bar die Beweglichkeit des — 1mmer Christi fest verbunden ist. Denn liegt auft

der Hand Solange Menschen iıhre 11VeI-Schrittes, der 1mMmMer Umsetzung. Denn
1M Verhältnis VO  - Person Person 1st MNOL- wechselbare Identität haben un! nicht als

geklonte Duplikate verstanden werden,wendigerwelse Lebendigkeit, Offenheit, DIsS-
ponibilität Tür Neue Formen ZU.  ” Gestaltung mussen Beziehungen den Charakter der PCL=
des Verhältnisses miteinbezogen. sonalen Eıiınzigartigkeit und Vielfalt aufweli-

SC Da el der Lebenskontext elines Men-uch Kirche 1n ihrer Gesamtheit ist VO  - die-
SCr personal-relationalen Diımension be- schen anerkanntermaßen e1nNn maßgeblicher

übergeordneter einheitsstiftender Faktor ıSL,stimmt Übersieht S1e dies, wird S1e 1ideo-
logischen Gruppe. Beachtet S1e iıngegen wIird INa  ; nıicht aut 1ne beliebige Vielfältig-

keit rückschließen mUussen, ber wohl auf diediesen Wesenszug, bleibt S1e offen un be- Vielfalt der ultur un! der Lebensbereichewegliıch un: kann der Versuchung der struk-
turellen Verhärtung und Unveränderbarkeit eiınerseıts und aut die Vielfalt der Lebens-

entwürtfe andererseits.wıiderstehen!?. Auifgabe der Kirche kann Ja
ın erster un! etzter L .ınıe 1Ur se1n, Men- Kıs stimmt ZWAarL, daß 1ın der Umsetzung des

Christusglaubens die Gemeinschaft der KI1Ir-schen elıner persönlichen Christusbezie- che eıinen unersetzbaren Faktor darstellt S1ehung befähigen und 1m diesbezüglichen
gemeınsamen Bemühen entsprechende Um- darf ber zugleich N1C übersehen, daß S1€e

gegenüber diesem Glauben 1Ne funktional-setzungsformen entwickeln un!: TOr-
dern dienende Auifgabe hat Daraus ergibt sich Al-

lerdings auch, daß S1Ee ihre Lebens- und Um-Gegenüber dieser eıinen Jesus Christus, setzungsformen dem Krıterium der Förder-die nicht als Sachbezug, sondern als DPEISONA- 1C  el einer relationalen Christusgegen-les Zentrum begreifen IST, erhalten alle wart unter den Menschen zuordnen MUuU. Diesderen Momente zugeordneten harakter
Was immer (  - Kirche und 1n Kirche gelebt, kann nicht durch globale Vereinheitlichung

erreicht werden, sondern vielmehr Urcen
gesagt, gefordert WI1Trd, erhält sSe1INE Berechti- sprechende reglonale Diversifizierung.

SO urecht betont bel Reck, Kommuniıkatıon 13 Konkreter entfaltet bei Kırchschläger, HeI-
Z 28 Grundsätzlich azu ırch- bendes un! Veränderbares 1n der Kirche Eın 1D11-

schläger, T iıst Freiheit! ThpQ 144 1996) scher Beılıtrag Z Systemanalyse Pfarrei 1n der
32—66, hıer 5259 ostmodere? FsS Karrer, hg Schifferte,
12 Diese ynamischeelwIird urecht einge- Freiburg 199/7, 129-139; aqals genereller Entwurtf VO:  }
TLordert VO.  5 Wiıederkehr, Wer sagl, sollte uch everarbeitet 1 Artıkel „Kirche“: Biıbeltheo-

logisches Wörterbuch, Bauer, Graz 1994,sagen! Mangelnde Handlungslogik ın der kırchli-
chen erirage, 1ın Dıakonla 28 (1997) 1810479 300-—308, hler bes 362366
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„Inkulturation  d 1st dafür eın tauglicher Trbe ihres rsprungs un!: Stifters erste
Leitbegri{ff und -vOorgang, darf ber nicht Stelle setzen. S1e bleibt dann freilich 1M-
VOTL den Grundfragen VO  - Struktur und INner noch ekklesia Versammlung. Denück-
Strukturkriterien haltmachen. Sowohl ın verwels auf Jesus Christus müßte S1e dann Ql-
der Jesusbewegung als uch 1n der nach- lerdings aufgrund verkehrter Akzentsetzun-
österlichen Kirche Strukturelemente gen besser der leider! streichen.

Wahrnehmung der An-)Leitungsverant-
wortiung unverzichtbar. S1e ber
gleich vielfältig gestaltet un! ür varlable
Umsetzungen zugänglich. Dabe!i blieben S1E Paloma Fernandez de la Hozın ihrer konkreten Entfaltung unmıittelbar
kontextbezogen un! ebenftfalls dem Krıter1- Mıteinander oder nebeneinander?

der optimalen Verkündigung des Ari- wel TE ach dem Kirchenvolksbe-stuskerygmas unterwortfen. gehrenSchließlich muß immer wieder daran T1N-
nert werden, daß VOT allem ın der Schule Reformwünsche als Protestdes Paulus und se1lner Nachfolgerinnen und

Der Entchristlichungsprozeß 2ın Westeuropa,Nachfolger der Imperatıv des christlichen
Lebens AaUS dem Indikativ der auf die (a der eıt mehr als 200 Jahren ın Gang ıst, hat
benden bezogenen Christuswirklichkeit aD- ın jüngerer eıt besonders uch dıe tradıtio-
geleitet WwIrd. Wird christlicher Glaube qals nelle „katholische“ Identität 2ın ıNnNe Krıse
personale Christusnachfolge begriffen, 1St gebracht. Dafür verantwortlıch ınd dıe chr

unterschi:edlıchen rwartungen dıe Kı1ır-dies uch 9ar nicht anders möglich: Denn
aufgrund der Qualität un! des Charakters che und dıe verschiedenen Lebensweisen
einer Beziehung begreift der ensch zumelst und Aujffassungen. Dıiese latenten Konflikte
selbst den ethischen Wert sSe1Nes Handelns haben ıch aın Österreich miı1t der Bestellung
Dennoch braucht diesbezügliche Leitlini- mehrerer den Ortskıirchen aufgezwungener

Aber ML insofern S1Ee ın die Priorität der Bischöfe verstärkt un haben ZU' Kırchen-
Christusbeziehung einzuordnen SInNd, haben volks-Begehren geführt Be? dıesem wurde
und behalten S1Ee ihre Berechtigung. allerdıngs „die wichtigste kulturelle Wand-
DiIie innere Dynamik der Kirche esu Christi, lung“, namlıch dıe Frauenfrage, ledıiglich ın

bezug auf dQıe rage der Ordination VDO  Sihr Mut, ihre Beweglichkeit und ihre Offen-
heit ZU  S Veränderung splegeln ihr Vertrauen Frauen behandelt Die Autorıin schlıeßt mA1t
auf das Wirken des (elistes Gottes un:! auf die der Tage, wWwıe dıe katholıische ırche ıhre

Identıtät ınmaıtten ıhres umfassenden Plura-Gegenwart des auferstandenen Herrn. ebt
redS1e diese auf ihren Verwirklichungskontext lismus vertıefen kannn

Vor wel Jahren entstand In der katholischenbezogene Beweglichkeit VO  5 ınnen, sSind
iıh: tatsächlich immer NEe  S und Je ın verschle- Kirche Österreichs die Inıtıiatıve des KI1Ir-
dener Weise jene Momente ablesbar, welche chenvolksbegehrens. Ihr: Botschaft wurde ın
die Evangelıen qls Grundmerkmale ihres Je- elner unmißverständlichen HKorm ZU. Aus-
susprofils erkennen lassen: die Offenheit, druck gebracht, un! War nicht 1U Urce die
Menschen begegnen, ihnen ottes Heil Formulierung konkreter Inhaltspunkte,
zusprechen un:! mıiıt ihnen ottes ettungs- denen ihre UOrganısatorInnen standen, SOINl-

angebot verwirklichen, hne dabei (sren- dern uch durch die symbolische Resonanz
Z  5 ziehen!? Tut S1e dies N1C. läuft S1e (3e- des Namens, der Tür cd1e ewegung gesucht
fahr, die eigene Gemeinschaft gegenüber dem wurde Volksbegehren g1bt NnıC 1n jeder

parlamentarischen Demokratie, sehr wohl
14 Kın eeiındruckendes e1isple. TÜr den Versuch, aber 1ın Österreich, vielleicht kann deshalb
TC esu Christı verwirklichen, 1st die hlerzulande übersehen werden, daß Kirchen-Versa:  ung des Volkes Gottes A1INgu, amı-
ra/Brasılien, VO November 1994 ıe okumente volksbegehren anderswo nach elınNner Hr
S1INnd 1n deutscher Sprache als VO:  - Tautler her- klärung verlangt, richtig aufgefaßbt
ausgegebener rivatdruc zugänglich. S1e verm1t-
teln eın 1ıld VON rche, die versucht, das kKvange-

werden. Wiıie uch iımmer, die eigenen An-
1um esu Christi 1ın iıhrem omplexen Lebensum- liegen ZU. Ausdruck bringen, wurde ZU.

feld VerwWIir!  ichen un! vertiefen. Reichtum der polıtischen Kultur e  1  en
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[)as Kirchenvolksbegehren 1ın Österreich: Reformwünsche unterschiedlicher Gruppen (%o)
(Wert „sehr ar.

Unterzeichnet Sympathisanten Gegner Uninteressierte Durchschnitt

Z6ölıbat
Scheidung
Serualmoral
Miıtbestimmung 48 66
Bischofsernennung 69 51
Frohbotschaft 4 '[
Frauen 40
Homosexualıtäat 46 28
Praester-Lazen 19

Quelle: Denz, 100 Wır iınd ırche, 1995, 46)

Undm Echo, das diese Anliegen Selbstverständnis der iırche wel Proble-
gefunden haben, scheinen S1E alles andere als IN  y die diese InıtıatoriInnen weder erfunden
bedeutungslos se1n, selbst WeNn das Kir- noch ın ihrer ITragweite übertrieben haben
chenvolksbegehren bloß als 1nNne „Unter- S1e schon da, IQNONG leise besprochen,zeichnungsaktion” ewerte WwWIrd. In der "Dait. un! S1e haben 1ne zentrale Bedeutung für
hat 1ıne Diskussion entfesselt, die uch 1ıne PC  e7 die „katholisch“ un gleichzeli-
wel Jahre danach noch offen bleibt. Analy- tıg „inkulturiert“ (d eingewurzelt ın
sch, Stellungnahmen und Reaktionen unter- terschiedliche kulturelle Traditionen, dar-
schiedlicher Art folgten aufeinander.! Z den unter uch 1ın die westeuropäische) se1ln wiıll
Gründen dafür zählen VOTL allem die
folgenden: Erstens, das Kirchenvolksbegeh- Verschiedene Ebenen elıner Kr1ise:
TenNn War ıne Protestaktion innerhalb der ka- Um die S1ituation der Kirche 1n Österreich
tholischen rche; zweıtens, diese Protestak- besser verstehen, können methodisch drel
tiıon adressierte sich die Hierarchie; Art.- Ebenen unterschieden werden. Diese bilden
tens, die Verhaltensweisen, denen dre1 eingeschriebene Krelse, deren Prozesse
mißverständlich Stellung wıder die offizielle sich oft addieren bzw einander estärken.
ehre g}  MM wurde, Sind außerst rele- ene Im Abendland besonders ın
SlaT Tür das Leben der Kirche als Instıtution
Mıt Ausnahme des Wunsches nach eiıner Westeuropa und uch 1ın Österreich Tindet

se1t mehr a1s 200 Jahren e1in Entchristiani-
„Frohbotschaf cc betreffen alle Punkte des
Kirchenvolksbegehrens entweder die SEe- sierungsprozeß (im S1inne VO  S Verlust Sspezl-

fisch christlicher rel1g1öser Inhalte SOWI1Ee ih-
xualmoral der iırche der ihr Selbstver- LeTr Verbindung mi1t elıner konkreten Prax1s)ständnis (Ekklesiologie). STa der mi1t elıner Krise der historischen
Ungeachtet dessen, b die InıtıatoriInnen des Kırchen korreliert.
Kirchenvolksbegehrens auch (oder üÜüber- In diesem Kontext gewıinnt die Situation
haupt) andere Themen hätten aufwerfen der katholischen Kirche eiın besonderes Pro-
können, ind die Sexualmoral un! das fil uUrc das Mitwirken widersprüchlicher
1e. „ W1r sSind Kirche“. Das Kirchenvolks- era die tradıtionelle „katholische“

egehren 1n der Dıskussion, Freiburg 1995; Identität 1ın Krise.
ulehner, Dıese Prozesse laufen Je nach and sehrKirchenvolks-Begehren und Weılizer
Pfingstvision). Kirche aul Reformkurs, Düsseldorf, unterschiedlich ab Dıie S1tuatıon ÖOster-
1995 ders., Nachhaltige Kirchenreform. astoral- reichs heute hängt VOL allem VO  - Wwel Fakto-theologische Anmerkungen österreichischen
TC nach dem Kirchenvolksbegehren, 1ın Stim- IeN ab Wiıe der Entchristianisierungspro-
Inen der Zeeit, 1022 1997) 4, 233—-9246 zeß stattgefunden hat Nnwleweılt sıch cdie
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Bevölkerung mı1ıt der katholischen Kirche wünschen sich ıne Bestätigung alter, VOTLI-
identifiziert. konziliarer Lebensweisen und Auffassungen
en diesen drel sozlalen Räumen möchte der einfach 1ne traditionelle Kirche, die
ich noch einen vlerten erwähnen, nämlich für kulturelle Kontinuität allgemein
die Frauen. Ihre Bedeutung 1ın irchlichen Schließlich gibt viele KatholikInnen, uch
Prozessen cheıint noch nicht lar g_ 1n Österreich, die VOTLT allem die Dienstlei-
sehen werden. stungen der Kirche Übergangsriten us

Je nach ihrer persönlichen Situation 1ın An
Relıiqgiöser als karchlıich spruch nehmen möchten, hne deshalb auft

Der Entchristianisierungsprozeß wurzelt 1n die eıgene Selbständigkeit gegenüber der
iırche verzichten. So bildet sich 1ınelangfristigen kulturellen ITrends Zu diesen

zählen insbesondere das Herauskristallisie- durchaus komplexe innere Landschafft ın Ee1-
ren Lebensräume (Verstädterungspro- 111e and und einer kulturellen Regıon W1e
zel mıiıt selınen Auswirkungen) der das ZieT=- Westeuropa, die 1n vergangenen Ze1ıten 1NS-
bröckeln kleiner, homogener Gemeinschaf- gesamt keine Vorliebe für radikale Ansätze
ten durch die Überwindung der a- geze1igt haben, und deren mäßiger ONSEerVa-
phischen Isolierung, Was allmählich Z t1smus infolge der Globalisierung 1n weıten
Lockerung alter Kormen der sozlalen Kon- Kreisen akzentuilert wIird. eute, die Inıdati-
trolle Tführte und uch eınen ideologischen Ven Ww1e das Kirchenvolksbegehren aktıv un:
Pluralismus förderte. SO kam allmählich kontinuijerlich unterstuützen, zahlen gewiß
Z Bedeutungsverlust alter sınngebender den engaglertesten Gruppen, die das Leben
Doktrinen, die nach und nach ihren über- der katholischen Kirche ın ihrem Alltag CI

kommenen Anspruch auf Anerkennung und möglichen und die VO  = elıner lebendigen Kar-
Allgemeingültigkeit preisgeben mussen. Dıes che iraumen, ın der Felern und Handeln —

trennbare Dimensionen eın und desselbenhat unweigerlich uch Schwächung jener
Kınrıchtungen geführt, die S1Ee vertreten un!: chrıistlichen Glaubens S1INd. S1e bilden aber,
verkörpern. Dıiese Institutionen haben immer sozlologisch gesehen, 1U  —— einen e1l des

„Kirchenvolkes“.wenıger Gläubige (quantıtativer Verlust), die
ihnen ihrerseits I  — 1ne begrenzte Autorität Dıiese weılıte Vielfalt VO  5 Verbindungsformen
zuerkennen (qualıtativer Verlust). unterschiedlicher Intensität und unter-

diese Prozesse erfolgen Je nach and schledlicher Art 1st eın Trbe des Christen-
mehr der wenı1ger akzentuiert und betref- Lums, 1n dem die historischen Kirchen 1M
tfen VOL allem die institutionelle Seilite der Re- auft der Jahrhunderte VO elıner morali-
ligion, denn die esteuropäerInnen und schen Autorıtätsiınstanz elıNer zentralen
ÖsterreicherInnen SINd ach w1ıe VOL relig1ös sozlalen aC wurden. S1e SiNnd uch e1nNn

rbe der Katholizität. Der unıverselle An-und gläubig, anders als ın früheren Zl
ten. Von dieser Perspektive her zeıg das K\n- SPruC der katholischen Kirche führte 1M
e1gnN1s Kirchenvolksbegehren 1ne doppelte aufe der eıt deren Expansion, VCI -
Relevanz Die Situation der katholischen schärifite aber gleichzeitig deren innere Plu-
Kirche 1äßt die ÖsterreicherInnen nach W1e ralität. So hat die Hıerarchie allmählich 1Ne
VOTL keineswegs alt Aber die Zelten der unverzichtbare Identität entwickelt un! g_
bloßen Folgsamkeit SINnd LÜr die meılsten Testigt. Die Bedeutung der Tradition, die VOIL
schon endgültig vorüber. allem mıiıt der Amtslehre identifiziert WITrd,

1ne konkrete Auffassung VO  5 Priestertum
Widersprüchliche Kräfte 2ın der Kathalı- SOWI1Ee 1ne Bestärkung der päpstlichen Auto-

VANKON rLa zählen den Bestandteilen dieser h1-
storisch entwıckelten Identität. Der Prozel;Im Rahmen dieser KEntwicklungsprozesse,

die alle christlichen Kirchen betreifen, cheıint sich 1mM Laufe des vorıgen un:! uch
nımmt die S1ituation der katholischen Kirche dieses Jahrhunderts 1ın Konfrontation mıit
eın besonderes Profil Manche Gruppen der modernen Kultur akzentuilert haben,‘
darunter uch die InıtiıatoriInnen des KI1r- Was das Mißtrauen der Hılerarchie gegenüber
chenvolksbegehrens setizen auft ıne „Ge- 2 Vgl Andrea Rıccardi, Intransıgenza modernitä:meıindereligiosität“ gemäß dem Geist des A I6a Chiesa cattoliıca l Lerzo millen10, Rom
Vatikanischen Konzils. Andere wiederum 1996
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„modernen“ Werten W1e€e Lwa die eto- die einzelnen Reglonen‘”, sondern uch je
nung der 100 des Individuums miıt allen nach anderen sozlalen Faktoren (wie iwa
ihren historischen Konsequenzen, das dem ONtras Stadt-Land). Dies entspricht
Erwachen der Frauen erklärt Aber gerade eliner „Strüktur ın Pfeilern“*, dem Vor-
diese ertie werden VO  5 vielen KatholikIn- handensein unterschiedlicher sSsozlaler Rau-
NnNen esteuropas als unverzichtbare Anlie- mi1t elıner relativen Autonomie 1n ihren
gen erlebt. religiösen Lebensweisen und Vorstellungen.
Aus all diesen Gründen wAare ober- Dieser Reichtum verlangt ber nach einem
flächlich, bel innerkirchlichen Konflikten hohen Grad Kommunikation innerhalb
bloß 1ne Trennlinie zwıschen Basıs und der Kıirche. OonNs g1bt 1NnNne zunehmende
Hierarchie ziehen. Vielmehr ist die Ge- Pluralität hne gegenseıltige Integration.
samtkirche elner dreifachen Gefahr ausge-
Setzt, nämlich Das Erwachen der Frauen

elıner zunehmenden Entiremdung ZW1-
schen Amtskirche und Laiıen, Be1l einem Vergleich der Neun Punkte des

Kirchenvolksbegehrens zeigt sıch, dalß diepannungen zwischen Zentrum om
und Periıpherie lokalen Kirchen) und einz1ge Forderung, die 1mM spezlellen die
elıner Polarisierung zwıschen allzu diffe- Frauen betrat (Öffnung der kirchlichen
renzlerten Auffassungen VO. katholischer ter für Frauen b1s ZAUEE Weıihe), we1lt hinter
Identität, deren symbolische Trennungs- den anderen ranglerte (siehe Tabelle oben)

Dafür g1bt gewiß unterschiedliche (3TÜüR-linie die praktische Stellungnahme ZU
Zıyerten Vatıkanıschen Konzıl bildet. de Das Anliegen der S1ituation der Frauen ın

der Kirche wurde N1ıC allgemein formu-
Österreich: Zuspitzung atenter Konflıikte liert, Ssondern 9anz spezifisch, und dies wl1e-

Gewiß, die etzten acht Jahre für die derum kollidiert Trontal miıt einem Eckstein
des tradıitionellen Selbstverständnisses derkatholische iırche 1n Österreich alles ande-

a1Ss unproblematisch. Aber waäare unge- irche, näamliıich der Auffassung VO  - Priıe-
tertum. Diese orderung deshalb als Provo-recht, all diese Schwierigkeiten auft die Er- kation deuten, hieße übersehen, daße1gn1sse der etzten eit zurückzuführen.

Vielmehr haben sich ein1ıge atente Kontilikte der Zugang der Frauen allen sozlalen
Verantwortungen heute zumindest 1M Priın-VOL allem die Kommuniıkation zwıschen

Amt und übriger iırche gerade 1n dieser Z1p elıner sozlalen Selbstverständlichkeit
geworden 1St, während die exklusive Zl as-eıt zugespitzt. SunNng VO  5 Männern ZU. Priıesteramt sehrDas allgemeine Vertrauen ın religiöse ANSil-

tutıonen, welche die Struktur elner „Staats- sıch diese aut theologische Argumente beru-
fen kann ın elıner traditionellen Anthropo-kirche”geerbt haben, ist 1n Österreich und

uch anderswo her schwach. Die Stimme logie WUurze. die AUS dem Anderssein der
FKFrauen Menschen zweıter Klasse gemachtder katholischen Kirche qals moralische hatnstanz verliert dabei Krafit, insbesonde-
aın Touraine sieht 1n der Frauenifrage diebel ganz bestimmten moralıschen HFra-

gCnN, VOT allem be1 Themen der Sexual- „wichtigste kulturelle Wandlung“® der letz-
moral, Ehe un! Familie, denen uch die ten e1t 1M Abendland Die Gleichstellung

der Frauen ist keine prıvate Revindikation,Gleichstellung der Frauen kommt Der
Wunsch nach Selbstbestimmung zeigt sıch W1e iwa die Rechte eıner Minderheit. Was

dabei auTt dem Spiel Sbe ist daher vielaufgrund der außergewöhnlichen Bedeu-
tung des nicht prıvaten Privatberei- mehr als eın Kampf (G:ileichheit un! Frel1-
hes besonders eutlıc.

Höllınger, ıe Prıvatısıerung der eligion:Österreich W1e die Nordländer kuropas Westliche Länder 1mM Vergleıich, 1n Osterreich 1mMerscheint als eın konservatıves und durchaus andel Werte, Lebenstformen und ebensqualität
1986 bis 1993, Oldenburg 1996, 2'795—290gemäßigtes Land, 1n dem die Entehristiani-

sıerung schon lange eingesetzt hat Außer- Davıe, Contrastes ans l’heritage religieux e
dem zeıgen sıch nach W1e VOTLT innere Nnier- 1’Europe: eb ervıeu-Leger (FHg.), Identites

rel1igıeuses Kurope, Parıs 1996, 48, 51schiede uch innerhalb der katholischen Ders., Pourrons LOUS V1VTe ensemble? Egaux et
Kirche, und WarLl N1ıC 1Ur ın Hinblick aut differents, Parıs 1997, 49
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heit, sondern die Behauptung, daß ensch- gen Entiremdung führen. ber die Konfron-
eın mMC 1n elıner Fıgur nämlich Jjener des tatıon ist 1U  — eın e1l der ynamik eliNes
Mannes Gestalt annımmt, sondern ın der Konfliktes. Menschen, die 1ın dieser Phase
Dualität Mann-Frau. steckenbleiben, bilden feste Fronten und p_
Aufgrund der unterschiedlichen Art und larısieren ihre Perspektiven. Das Problem

1st, W1e der ob überhaupt nach diesemWeıise, Ww1e die ungleiche Auffassung der (F
schlechterrollen Männer und Frauen be- oft notwendigen Schritt der Konfirontation
WTG verwundert N1C. daß die Frauen- wlıeder e1n Dialog geführt werden kann, der
age praktisch ausschließlich elner Frau- kein taktischer 1st, sondern au dem Respekt
ensache geworden ist DiIie Stimmen der VOT den anderen enNtstie Im Falle unNnserer

Frauenbewegungen SOWI1Ee die Beıiträge der Kirche scheint mMI1r deshalb ausschlagge-
feministischen Theologie werden noch 1M- bend, Ww1e eın innerer Dialog bestärkt und 1M
INer weni1g TNST gl  MM der skurri- Alltag der Kirche institut.ionalisiert werden

kannn MDE& intensiven Austausch und Elen Randansätzen reduziert. ınter diesen
Reaktionen scheint 1ne gewlsse ngs rekte Kommunikation können WIT Katholi-
stecken, wirkt doch der Feminismus ın INnan- kInnen Mißverständnisse abbauen und 1nNne
hen Kreisen der katholischen Kirche W1e Identität vertiefen, 1n der WIr uns alle erken-
eın rotes uch Schade, dal der katholischen LeNn können, un:! Wenn N1IC. 1ın der ernstzu-
iırche auf diese Weise vIıel Potential verlo- nehmende Meinungsunterschiede unNns N1ıCcC
rengeht! Frauen, die sıch 1ne konsequente eıinen oten Punkt führen, sondern den
Anerkennung ihrer Würde 1n der ırche Weg für 1ne welıtere gemeinsame Suche
wünschen, die fÜür ihre wahrhafte Gleichstel- welsen. Die einz1ıge Alternative dazu ware
lung kämpfen, sind War vielleicht keine be- auf Dauer eın diskretes Voneinander-weg-
uemen Ansprechpartnerinnen, S1e S1INd ber Driften viel STE auf dem Spiel!
weder verantwortungslose Närrinnen noch
aggressıve Amazonen noch Christinnen, die
mıiıt ihrer Loyalität ZU iırche leichtsinnig
umgehen. In dileser Hinsicht ist das Profil
der Teilnehmerinnen der Frauensynode ın
Gmunden 1ne Überlegung wert®.

Pluralismus und Integration
Ich kehre ZU. Tıitel des etzten Werkes VO  - Eva-Marıa KıklasTouraine zurück: „Werden wir, gleich un
verschieden, MMM leben können?“ Die 99  1r sınd Kırche‘“ eın Zeichen der
rage betrifft NSeIE Gesellschaft und auch Hoffnung
NSeTrTe katholische ırche Wiıe kann S1e ihre
Identität inmıtten ihres umfassenden Plura- Im folgenden beschreibt Kiklas, wıe Sıe als

überzeugte Christin, für dıe ILrebe und Ver-Lismus vertiefen? Jeder Weg Z  — systematı-
schen erme1ıdung VO  5 Konftlikten scheint kündigung Jesu DO'  S Nazareth Z geristıigen
ebenso unrealistisch W1e€e wenıg wünschens- Maßstab wurde anfıng, ıhrer ırche

le1ıden und zweiıfeln. Die Hoffnung, dıewert: Auf der einen elte 1ıne vertikale Ayui-
torıtät, die nde 1Ur „PIO forma  d Jleitet, Kırchenleute 2ın ıhrem Engagement für ıNe
auft der anderen eın Nebeneinander untier- frezere Gesellschaft VDOT der „Wende“ ın der
schiedlicher Institutionen, Grupplerungen DD  . weckten, wurde WAaTr enttäuscht; ber
un! Strömungen. dıe Einladung, „Katholtkentag DO  S

ten  D und hbesonders der Vorberei:tung desOffene Konfrontationen dienen der arheit Kirchenvolks-Begehrens ın Deutschland ınund vermeiden, dal atente Probleme ZU  S verantwortlıcher Posıtıon mıtzuwirken, hatFrustration der Schwächeren oder elıner
ırreparablen, stillschweigenden gegense1t1-

das Leben UO  S Frau Kıiıklas grundlegend Der-
ändert; vDOT allem durch dıe ”nelen Zeıichen
der Hoffnung, dıe Sıe eıtdem erhalten hatMoser, DIie Teilnehmerinnen der Frauensynode

als Avantgarde, 1ın Ladner Moser, Frauen un dıe ın einem rwachten Selbstbewuft-
bewegen Kuropa, Wien 1997, Z0— 222 eın des Kırchenvolkes gründen. red
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Kirche und Glauben haben ın melınem Leben LICHL,; heimat- und bindungslosen suchenden
immer 1ıne große Rolle gespielt. Ich stamme Menschen der heutigen individualisierten
aus einem „Christlichen Elternhaus“. Unsere Gesellschaft darstellen könnte. Eın eIn-
utter lebte uns VOT, Was he1ißt, Aaus dem schneidendes Kreignis War für mich das M
Glauben und mıt der Kirche den Alltag lebnis der en! 1989 Aus der Erfahrunggestalten. Aus dem katholisch geprägten der bısherigen Ohnmacht und notwendigenSchlesien kamen WI1ITr 1946 1ın die sächsische Anpassung erwachten die Menschen plötz-Dıaspora un! erlehbten 1ın elıner großben Ge- Lich Aktivität, Wiıderstand, Solidarıität,meinde 1n elıner mittelgroßen Industriestadt Kreativiıtät und Z Überwindung der ngst,lebendiges kirchliches Leben, das uns uch die bis dahin dem kKegıme das Überleben g_eın tückchen elımat bedeutete. SO verleb- iıchert hatte Die Rolle, die die beiden Krı
te ich den größten e1l me1lner Freizeit als hen dabei splelten, Ließen große Hofinun-
Jugendliche ın der Pfarrjugend, WalLl bald gen erwachsen, sowohl Was die Kirchen, qls
„Gruppenführerin“ eliner Mädchengruppe, uch die künftige Gesellschaft anbelangte.Pfarr]ugendführerin, Dekanatsführerin, bis Wenn uch diese kKkrwartungen enttäuscht
M1r der damalige Jugendseelsorger des wurden, blieb UuNs doch die Erfahrung ernal-
Bıstums Meißen anbot, hauptberuflich als ten, welche Befreiung bedeutet, Viısionen
Referentin für Jugendseelsorge atıg se1ln. nN1ıC. 11Ur entwerfen, sondern dafür uch
Da ich n  u 1n dieser eıt beschlossen hat- etwas tun können, N1ıC 1Ur ustTande
te, meılınen eruft als Radiologieassistentin kritisieren, sondern tür ıne Änderung auch
aufzugeben und 1ıne Ausbildung als „Seel- „aut die Straße gehen“. Dıieser Stand-
sorgehelferin“, W1e damals Pastoralreferen- punkt wurde das erstie Mal eingefordert, als
tinnen noch genannt wurden, anstrebte, 1C 1993 gebeten wurde, der organısator1-nahm ich das Angebot mıiıt großer Begeiste- schen Vorbereitung des „Katholikentages
rung Vier Jahre War 1C. dann als kıirchli- VO.  } unten“ der Inıtliatıive „Kiıirche V  >
che Angestellte ätıg, zuletzt bei der Vorbe- ten  66 Rahmen des Katholikentages 1994 1n
reitung der Dresdner und der daran
schließenden DDR-Synode, bevor ich wılieder

Dresden mıtzuwirken. Im Koordinierungs-
kreis dieses Netzwerkes lernte ich uch

ın meınen erlernten eru zurück ging. Christian Weılsner kennen. Unsere Einstel-
lungen und Haltungen D äahneltenWar ich als ganz Junger ensch noch VeI_r-

hältnismäßig unkritisch un: fand alles gut sich sehr. Als der große ErTfolg des Osterrel-
und richtig, Was Kirche tat und verkündete, schen Kirchenvolks-Begehrens bekannt
begann ich doch mıi1t zunehmendem Alter wurde, gab bei der Inıtiative iırche VO  .

und erwelıterten Kenntnissen manches unten Anfragen VO  = Medienvertretern,
hinterfragen. Durch Beschäftigung m1 den Theologen un: kritischen Christen, ob S1e
Schriften des Neuen Testamentes Bibel- nicht uch eın olches Begehren 1n Deutsch-
kreise damals sehr aktıv und durch land inıt1ieren wolle Ich erinnere mich
einen ökumenischen Briefdienst fast die viele Nachtgespräche 1 unı 19995, 1n denen
einzige Möglichkeit, qls Laıle kritisches WITr überlegten, ob 1ıne solche Unterschri{f-
Schrifttum 1n der DD  . heranzukommen tensammlung ın Deutschland erTolgreich

eın könnte Wır hatten keinen „spekta-wurden Leben und Verkündigung des Jesus
VON azare für mich iIimmer mehr ZU. gel- kulären Fall“ GTroer. Ist Inıtiatıve Kirche
stıgen Malstab. amı wurde für mich INnan- VO  5 unten eın gee1ıgneter Iräger elıner SOl-
hes un: 1ın TC Iragwürdig, und ich hen Aktion, da diese aut 1ne breite Akzep-
begann, dieser Kirche leiden. DiIies tanz 1n den Gemeinden angewlesen ist?
wurde verstärkt durch sehr persönliche Er- „ Wır sind Kirche“ hatten cdie Österreicher
Lahrungen und Erlebnisse. Austreten wollte als Slogan gewählt S1iınd WITr als Prıvatper-
un! konnte ich bis heute N1IC. da ich wußte, nıiıcht uch Kirche? Ist NıC jeder e1N-
daß 1C ın dieser Kirche meılne geistigen zelne uch verantwortlich Tür das, Was 1ın
urzeln hatte und die meılsten meılner SOZ1la- un: m1t der ırche, miıt der (Gemeinschaft
len ontiakte dort herrührten Auch bin ich der Gläubigen geschieht? Im geltenden Kıir-
bis heute überzeugt davon, daß 1ne TC chenrecht Can 22 CAC heißt
1ım Sinne elıner Gemeinschafit, W1e Jesus S1e „ S ist den Christgläubigen unbenommen,
wollte, 1ıne echte Alternative für den mModer- ihre Bedürifnisse, VOT allen die gelstlichen,
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und ihre üunsche den ırten der Kirche Nachdem WI1ITr UNs entschlossen hatten, die-
unterbreiten. SC  - „Aufbruch“ agen, Lolgte wleder eın
Je nach ihrem Wiıssen, ihrer Zuständigkeit Kıngen KForm und Organıisatıion. Sollten
und der herausragenden Stellung, die G1E 1N- WI1Tr die fünf Forderungen des KirchenVolks-
nehaben, en S1Ee das Recht und B Begehrens VO den österreichischen NıLLALO-

LE  5 übernehmen der die bzw ah-manchmal die Pflicht, ihre Ansicht über das,
W as sich auf das Wohl der Kirche bezieht, geänderten VO Theologen und Kirchen-
den geistlichen ırten bekanntzugeben und rechtlern, die uUunNns als Vorschläge zugesandt
S16 den übrigen Christgläubigen MItZU- wurden? In langen nächtlichen Debatten
teilen. Ch entschlossen WITr unNns für ersteres, deut-

liıch machen, da die füntf ForderungenSo kam der Tag, dem Christian Weılsner
mich fragte, ob ich bereıt ware, das Kirchen- nıicht hausgemachte der österreichischen
VolksBegehren qls ıne der drei InıtiıatoriIn- der deutschen Kirche, sondern wanhrna

„katholisch‘ S1INd. ESs Probleme,N  5 mıtzutragen un! verantiworten. Ich
erinnere mich noch des Augenblickes, als ich denen dien Kirche weltweit Litt Inzwiıi-
den Telefonhörer auflegte, nachdem ich mel- schen ist das KirchenVolksBegehren den

Jobus gewandert und bestätigt 1m Nach-Zustimmung egeben hatte Ich wußte,
daß dies meın en grundlegend andern hinein IMISCIEC Entscheıidungen. och zuerst
würde, dal ich das kommende Jahr ganz die- galt C innerhalb VO  5 wel Monaten die-

terschriftensammlung vorzubereiten, —SE Anliıegen unterordnen mußte Dal;
Jahre werden würden, ahnte ich damals ganısıeren und bekanntzumachen. Die In
noch N1ıC ur ich q || dem gewachsen 1ıt1atıve Kirche VO  - unten, dıe Zeitschrift

„Publık-Forum“ und uch die Mediense1n, Was da aut mich zukam? Wiıe würden
meılıne Freundinnen und Freunde, meılıne Be- uns dabeli 1ne wertvolle Hilfe Noch bevor
kannten, die mM1r vertrauten Vertreter der die Unterschriftensammlung begann, kamen
Amtskirche auf meın 1un reagleren? Ich verschiedenste Reaktionen, zustiımmende,
schrak Tast selbst über meılınen Mut ber uch ablehnende Eis gab Diskussionen

und gute Gespräche, 1n denen oft auTt beidenMeıine damaligen Gefühle erınnerten mich
Seliten Erkenntnisse und NeUe Sichten ent-sehr die, die ich während der Demonstra-

tiıonen ın der Wendezeit hatte ngst, VOL standen. Ich erinnere mich meın erstes
Gespräch mi1t einem offiziellen Vertreter derden Konsequenzen, VOL dem Ungewıssen,

ber uch die Hochifreude darüber, AUS der Kirche Hinterher War I® sehr betroffen und
Ohnmacht des Le1idens Zuständen Z verunsichert. Bın ich dieser Anforderung g_
aktiven Tun, ZU Mitgestalten und Z  — wachsen, das KirchenVolksBegehren über-
Übernahme VO  } Verantwortung Tinden. zeugend vertreten, allen Verurteilungen

und orwürifen standzuhalten, aut alle AAWürde uUunNs elingen, durch MNSCeIE Aktion
beizutragen, die Kirche wlıeder gestalten gumente uch sachgerecht reaglıeren kön-

helfen, daß WI1r un! andere ihren nen? Da WI1Ir NUu uch viele Einladungen
Veranstaltungen AL KirchenVolksBegeh-Strukturen nicht mehr Jeiden, dalß alle, die

ZU  S Gemeinschaft der Glaubenden gehören, LE  5 bekamen, begann LÜr mich 1ıne intensıve
sich angenomMmM: fühlen, gestärkt werden ernphase. Ich las viel, erkundigte mich bel

Fachleuten un! lernte uch ın den Diskus-un! sich „ Hause“ fühlen können, daß
N1ıC mehr ‚Juden und Griechen, nicht sıonen, mich m1T den Argumenten Anders-
Sklaven und Freıle, nicht Mann und Frau  66 denkender auseinanderzusetzen.
mehr als Gegensätze gibt, sondern daß Neben Anfeindungen gab berZHC
gilt ihr alle se1d 1NSs 1n Christus Jesus“ mehr ustıiımmungen und Anerkennungen.
(Gal 3! 28)? ur uUunNs gelingen, UNseIer 1ele, viele Briefe erreichten urn  N Es
Vısıon eiıner Kirche, die sich tÜr Freiheit, überwiegend altere Christinnen un: hr1ı-
Menschenwürde, Frieden, Gerechtigkeit, be- sten, die UunNs VO  5 ihrer Hoffnung schrieben,
SOoNders für Schwache einsetzt, Z Durch- die das KirchenVolksBegehren 1n ihnen g_
bruch verhelfen? Würde uns gelingen, weckt hatte, einer Hoiffnung, die durch das
die Gleichgültigkeit, Gedankenlosigkeit un! Il Vatikanische onzıl entstanden und
Passıvıtat vieler Christen 1n den (jemeılın- ÜTE die nachfolgenden Jahre bıtter ent-
den überwinden? täuscht worden Wa  — ndere schrieben, daß
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S1Ee sich eigentlich schon VO  . der iırche Ve_r- abgeschafft werden soll Aber g1ibt uch
abschiedet hätten, ber durch diese Aktion viele Hoffnungszeichen elnes rwachten
wieder selbhst FA  — Aktivıtät gefunden hätten. Selbstbewußtseins 1mM Kıirchenvolk und elner
ber uch vıele erschütternde Leidensge- großen Bereıitschaft, selbst Verantwortung
schichten VO  > Christinnen und Christen — übernehmen. Meın 1ild VO  . Kirche hat
reichten UNS; und immer wleder: Firmüutl- sıch grundlegend gewandelt:
gung un! Dank, Freude und Neue Ziuver- Es 1st nN1ıC. mehr 1ne hierarchisch geglie-sicht Glücklich machte mich die Erfahrung, derte irche, 1n der zölibatäre Maänner Ent-
wievlele sıch engagıeren und mıtzutun scheidungen treffen, die oft das Heil
bereit d  n7 mıt welcher Kraft und Phanta- der Menschen gerichtet SINd, sondern Kirche
s1e, welchem Engagement und utem Willen. ist für mich die Gemeinschaft derer, die die
Wır erlehten plötzlich ıne Lebendigkeit 1n fIrohe Botschaft des Jesus VO  . Nazareth VCI -
der Kirche, W1e S1e lange nicht spuren War künden durch ihr Leben „sel gelegen der
un! die mich selber ergr111, beflügelte und ungelegen“, die den Mut haben, ihrem (e-
ermutigte. Ich erfuhr uch selbhst diese NeU- Ww1ıssen Tolgen. Paulus g1bt Timotheus die
erwachte Hoffnung bei MIr Es gab diese NS Anweilsung: „Jede Unterweisung der (z@e-
S10N elner lebendigen ırche uch ın vielen meılinde muß ZU.  — Llebe hinführen, die AUS @1—-
anderen Menschen. Gab un: g1bt N1ıC. 1 reinen Herzen, einem uten Gew1lssen
deshalb 1nNe Möglichkeit der KRealisierung, und einem aufrichtigen Glauben kommt.“
allen Verkrustungen, allem Festhalten Wenn die Christinnen und Christen UuUuNserer
acC und Besı1itz Z Irotz? Ich erlebte Kirchen 1n diesem Bewußtsein Te VO  5
uch 1ne Vorahnung VO  - Geschwisterlich- unten umgestalten und damıit
keit, W1e S1e 1mM ersten un des Kirchen- AAWAIT sSind Kirche“ realisieren, dann wIird
VolksBegehrens gefordert wird Ich denke uch die iırche 1mM Jahrtausend 1ne Zl
da den Eıinsatz und die gemeinsame TEeU- kunft haben
de bel der Auszählung der Unterschriften 1n
Hannover un die Solidarität, die WI1Tr
drei Inıtıatoren erIuhren, als WIT Ad-
vent 1n Bonn dem Vorsiıtzenden der euftf-
schen Bischoiskonferenz, Bischof Lehmann, ernhar: Detilorian
die ahl der Unterschriften überreichten. 99  1r sınd Kırche“ el auch „Wiır sıindardına Me1ilisner hatte UuNs Nn1ıC gestattet,
einen Gottesdienst 1mM Maınzer Dom abzu- nıcht alleiın“‘
halten SO trafen sich vliele Aktivisten mi1t „Kirchenvolks-Begehren“ international
UunNs stillem dort ald begannen E1-
nıge Taizegesänge intonleren. Wieder Daß das „Kiırchenvolks-Begehren“ keine
stıeg die Erinnerung die Tage der en eın Öösterreıchıische acC WAar un ıst, ze1ıg
ın Dresden 1ın mMIr auftf Als ich Aaus dem dıe ınternatıiıonale Entwicklung. Im folgen-

den werden dıe Gründe dafür genannt undDom trat, überreichte MI1r 1ne Frau eın
wırd der aktuelle an berıchtet. redSträußchen Christrosen. Diese Erfahrungen

bestärkten und ermutigten miıich S! daß 1C. Wıe oft mußten WI1Tr UuUNS während des „K1r-
ın großer lInnerer uhe und Überzeugung der chenvolks-Begehrens“ 1mM unı 1995 und
Kıchtigkeit unNnseres "Tuns den Gang B dann uch noch einıge e1lt nachher
schof Lehmann antreten konnte. Nun Sind hören, WIT VO  . der Plattiorm „ WI1r SInd KI1Ir-
diese Höhepunkte Geschichte; un: die che  06 ollten doch nicht NAaAlvV seın und UNs
„Mühen der Niederungen“ haben begonnen. einbilden, die Weltkirche würde sich bee1lın-
Es gılt NUN, 1n mühsamer Kleinarbeit, 1ın g_ drucken lassen, WEnl INa  n siıch mi1t den eın
gense1ıt1gem rmutigen und Stärken den Gin- innerösterreichisch-innerkirchlichen Pro-
mal begonnenen Weg weiterzugehen. Ich blemen S1e wenden würde!? Der Le1ıter
verhehle N1ıC meılne Wut und Enttäu- der deutschsprachigen Abteilung VO  . Radıio
schung, WEeNn Rom die Diskussion Vatikan, der Jesultenpater VO.  ; Gemmingen,
das Priestertum der Frau verbietet, WEeNnN dıe meınte ın einem RFEF-Interview kurz nach
Rechte der Synoden beschnitten werden und Abschluß der Unterschriftensammlung, der
die kirchliche Schwangerschaftsberatung aps würde sich miıt nahezu hundertpro-
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zentiger Wahrscheinlichkeit nıemals ZU Abschluß stand, außerte sıch Bruder,
„Kirchenvolks-Begehren“ außern. der apst, ın Rom anläßlich einer Audienz
Das „Kirchenvolks-Begehren“ mıiıt selnen öffentlich wenn uch ablehnend ZU
fünf klar artıkuliıerten Anlıegen hat War ın „Kirchenvolks-Begehren“, und ater VO  S

der kurzen eıt se1t dem Sommer 1995 und Gemmingen War elNes Besseren belehrt. 19
das War Ja VO vornehereın klar och NIC hannes aul Il als oberster Kepräsentan der

Weltkirche sich inzwischen offenbarZ  — konkreten Erfüllung uch 1U  — einer der
füntf Forderungen führen können. Aber unse- sehr wohl VO „Kirchenvolks-Begehren“

Bischöfe und insgeheim sicherlich uch beeindrucken lassen.
schon der Vatiıkan mußten inzwıischen AD  E Schon wenıge onate nach Entstehen der
Kenntnis nehmen, dalß mündige Christinnen Idee 1M Innsbrucker Hause Plankensteiner

Was schonund Tısten 1n unNnseren agen siıch den Mund War somıiıt endgültig klar,
nicht mehr verbieten lassen un! da 1ne Ver- während der Unterschriftensammlung 1M
aänderung 1mM Bewußtsein welıter Teile der TO- unı 1995 ahnen WAarL, weil UunNs War 1Ur
misch-katholischen Kirche eingetreten und vereinzelte, ber ben doch Unterschriften
ihr Selbstbewußtsein weiterhin gewachsen und Solidarıiıtätserklärungen AaUSs eliNer
ist Auch der Vorwurfl, das 1ın Österreich ent- anzen Reihe VO Ländern bıs hın nach
standene „Kirchenvolks-Begehren“ behand- OSTa 1cCa erreichten: Das „Kirchenvolks-
le bloß eın innerösterreichisch-innerkirchli- Begehren“ auch ıne internationale
che Probleme, hat sich bald erledigt. Diımens1ion. Und hat S1€e noch un!: Jetz 1mMm

Jahre 19977 TST recCc
Der Begınn ın Deutschland

In Ländern Kırchenvolks-BegehrenAm Jul1 1995 bereıits, Iso eıinen Tag
nach der Veröffentlichung des Endergebnis- Mittlerweile Ssind „Kirchenvolks-Begehren“
SCS der OÖsterreichischen Unterschriften- 1n 2() Ländern entweder abgeschlossen der
sammlung mıi1t ihren VO.  5 n1iemandem uch laufen gerade bzw Sind ın Vorbereitung: 1ın
nıcht VO uUunNns selbhst erwarteten, überwälti- Kuropa, 1n Nord- und üdamerı1ka, 1ın Afri-
genden halben Million Unterzeichnerinnen ka, 1ın Asıen und ga 1n Neuseeland. Längst
un: Unterzeichnern, jef Christian Weısner sind die Anliegen, die Ja uch ausgedrückt
AdUS Hannover 1ın Innsbruck Ich erinnere durch Synoden und Theologen schon lange
mich gut und m11 Freuden diesen en! auf dem Tisch lagen, völlig losgelöst VO

Zuerst mußte 1C ihn bitten, spater noch ein- auslösenden all GTroer und der S1tuation ın
mal anzurufen, weıl WI1r gerade einen Anruf Österreich sehen. Was 1E  r Wal, WalLr der
einer kanadischen Journalistin erwarteten weıthın hörbare Aufschrei elınes großen
und das Telefon nıcht blockiert seın sollte Be1l Te1lles des Kirchenvolkes, und W as An-
ı1sT1an Weılsners zweıtem Anruf erzählte fang n1ıemand denken gewagt a  e’ i1st
© ben ın elNer deutschen Zeıtung praktisch „über Nacht“ eingetreten: Wır
über das „Kirchenvolks-Begehren“ gelesen, österreichischen „Kirchenvolks-Begehrerin-
und quetschte mich dann regelrecht AUS m1t e  S und -begehrer“ Sind nicht alleiın! D)as
selnen Fragen UNseiler Aktion und sa „Kirchenvolks-Begehren“ breıitet sich AdU!  N

mM1rZSchluß, WwW1e sehr siıch wünschte, Afs Noch N1ıC. 1n alle Länder der Erde, ber 1MM-
Was äahnlıches Wware uch ın Deutschland merhin bereits 1n alle kKontinente, un:!
möglich. Denn T:  u dieselben Anlıegen wird wohl nicht bel 20 Ländern bleiben.
gäbe Ja auch 1n der Bundesrepublik. Wır Was cd1e Menschen der Kirchenstruktur
verabschiedeten uns nach Minuten mı1t der bedrückt, bedrückt S1e nicht 1U  a 1ın Mitteleu-
gegenseıltigen Zusicherung, 1n Kontakt blei- ropa [)ieses Faktum dürfen uch die KaTr-
ben wollen Wenige Tage spater 1eli chenleitungen nicht unbeachtet lassen. Wer
st1ian Weılsner wıieder un:! teilte m1t nES 1n einem Haus wohnt, ın dem das Dach
wıird 1ın Deutschland uch eın ‚Kirchenvolks- 1C 1ST, schaf{ift dieses Problem nıcht Aaus

Begehren'’ geben Es hat ich ıne ruppe g_ der Welt, indem behauptet, würde Ja
funden, die das inıtı1ieren wıll cb gar N1ıC VO  - der Decke tropfen, oder indem
Im Spätherbst 19905, gerade als das „KI1r- eın bißchen mehr tut und Kübel unter-
chenvolks-Begehren“ ın Deutschland mı1t stellt, die das W asser notdürftig auffangen
und 17 Millionen Unterschriften VOTLT dem sollen. Und wıird iıhm uch nıichts nutzen,
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wenn sagT, selne Famıilie sollte doch nicht leicht ın sich ra leben kann 1ıne Frau
über das defekte ach jJammern, sondern L11ieben und Priıester Se1N.
froh se1n, daß die Familie ın einem Haus Uns Menschen 1n allen Teilen der Welt VOOI -
Samımen WO. Er muß das Dach reparle- binden doch bei aller Unterschiedlichkeit der
ren! Diejenigen, die qauft Strukturänderun- Kulturen die gleichen Grundbedürfnisse.
gen 1ın der iırche drängen, aufzufordern, S1e Deshalb sSind uch die gleichen mstände,
ollten sich doch „auf die wahren Fragen des die dazu Iühren, daß WI1T leiden. Es g1bt genu-Glaubens“ besinnen und MC über Struktu- gend Le1iden 1ın der Welt, die WI1T
LenNn diskutieren, ist S: als wollte sich der machtlos sind un diıe WI1r tragen mussen.
Hausbesitzer der nötıgen Reparatur des Da- Wenn uns olches eld Ur1EEt, dann ollten WIT
hes entziehen. DiIie Notwendigkeit dieser ın der Nachfolge Christi auft unNs nehmen
Reparatur i1st nicht TST gegeben, WEenNnn un versuchen, miıt S1inn erfüllen,
allen Hausbewohnern auf den Kopf tropit, schwierig das uch ist ber kann NIC
1E besteht bereits, Wenn uch 1Ur eın e1l Aufgabe jener Gemeinschaft se1n, die sich Z  r
darunter leiden hat Die Struktur der rO- Nach{Tfolge Christi bekennt, e1id scha{ffen,
misch-katholischen Kirche 1st inzwıschen das sich vermelden ließe Denn Wann jemals
manchen Stellen defekt, daran kann be]1l g_ hätte Christus den Menschen eild geschaf-

Hınsehen kein Zweifel bestehen. Um fen? Christinnen un: Christen 1ın der anzen
wieviel besser waren die Energlıen der Kir- Welt 1st auifgetragen, vermeldbares e1d
chenleitung genutzt, wurde S1e sıch der N1C entstehen lassen. Und darın SINd WI1r
Schadensbehebung zuwenden anstfatt sıch uns ın den 20 Ländern ein1ig.AÄnderungen stemmen, die VOoO  5 e1t

e1ıt ın jeder menschlichen, und uch ın Entstehen eıiner Internationalen ewegung
der VO  ; Christus gestifteten Gemeinschaft „ Wır ınd. Kırche“C S än notwendig werden! AÄnderungen hat Ja ın Es War Nur logisch, daß nach der ZuUuerstder Kirchengeschichte schon ZU  — enüge g_
geben der Wer wollte iwa bestreiten, daß

TE infTformellen internationalen Vernetzung
uch eiınem enNgeren usammenschluß derbeispielsweise die Einführung des Zöl1bats- Bewegungen 1ın den einzelnen Ländern kam

esetzes uch einmal ıne AÄnderung war? Im November 1996 wurde daher 1n Rom die
So schreitet die Vernetzung VO  - Frauen un: Internat:onale Bewegung „Wır ınd Kırche“
Männern über den Erdcball vertel ganz gegründet, 1nNe sehr schmale, ber doch
selbstverständlich fort Es sSind Frauen und nötıge Struktur schaffen. Das stärkt das
Männer, denen ganz hne Z weifel das Wiıch- Zusammengehörigkeitsgefühl, und stärkt
tı1gste „dıe wahren Fragen des Glaubens“ das gemeınsame Auftreten un:! Argumentie-
SINd, tiefgläubige Katholikinnen und Katho- PE Die Diskussionen Sind 1ın der internatio-
iken, tief verbunden mıiıt ihrer (Gemelin-S Ca aa ı —V VTa E Ta nalen Bewegung komplizierter, als S1Ee auft
schafit, der Kirche. ber S1e wollen N1IC. län- natiıonaler ene sind, bedingt durch die
ger tatenlos zusehen, W1e allzu vielen terschiedlichen Sprachen und Mentalitäten.
Menschen innerhalb dieser Gemeinschaft ber die Diskussionen sind uch berel-
aut den Kopft tropfit. S1e FUn selbst direkt chernd, we1ıl sich der Horizont weıtet durch

den Reichtum Sichtweisen un! Erfahrun-betroffen seın mOgen, der ob S1e betrof-
fen MaC. WEeNnNn S1E sehen, daß ]Jemand ogCNH, der eingebracht wird Be1 al dem sind
ben ihnen unter elıner VO  - der kirchlichen WITr gemeınsamen 1el orlıentiert, elinen
Struktur auferlegten ast zusammenzubre- Beıltrag elıner besseren Kirche leisten,
chen droht Dabe!l macht keinen Nnier- der besser gelingt, das Eigentliche VeTl’-

schied, ob sıch 1ıne Osterreichische künden, die sich nicht selhst 1n der Verkün-
selbstbewußte Frau handelt, die die Fähig- digung des Glaubens behindert durch über-
keit Z Priesterin a  e7 ihr ber dase holte trukturen. Wır wenden UunNs N1ıC g_.

werden, vorenthalten WIrd, der gen die Kirche, WI1r wenden uns ein1ıge
ıne Frau Aaus den US  > Es macht keinen wenige defekt gewordene Vorschriften, un
Unterschied, ob eın österreichischer der e1nN amı bauen WI1Tr auft MNSCeTeEe Weilse dieser
brasilianischer Priester, der ıne Liebesbe- ewi1igen Baustelle ırche mı1ıt
ziehung eliner Frau hat, darunter Jeıdet, Be1l der Gründungsversammlung der inter-
daß nicht beide Berufungen, die viel- natıonalen ewegung wurde beschlossen,
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E Oktober 1997 anläßlich des Jah- und cdile ewegung hat siıch dem natürlich
restages der Eröffnung des IL Vatikanischen nicht verschlossen.
Konzils elner internationalen Kirchen- Wiıe gesagt, die Probleme mı1t den Tfehlerhaft
volks-Begegnung nach KRom einzuladen gewordenen Strukturen der ırche legen
ter der klingenden italienischen Bezeich- über den Erdball verteilt ziemlich gleich.
nung NCONTLTO Internazıonale del Popnpolo d2 Aber natürlich 1st, ben gen der Uunter-
I)Dı10 Wenn aus den Mitgliedsländern kleine schiedlichen Kulturen und Mentalitäten,
Delegationen dieser Begegnung kommen ber uch gen der verschiedenartigen
werden, dann wird das kein Massenansturm Ressourcen, der mgang m1t diesen Schwilie-
sSe1InN. Aber die Abgesandten werden einen rigkeiten VO.  - and and uch UNTter-
N1ıC. unbeträchtlichen und VOL em sehr schiedlich ausgeprägt. In Indien können —

lebendigen e1l der Kirche repräsentieren. SCITC Freunde nicht auft die gleiche Welse e1N
Wır werden mıteinander etien un:! feiern, „Kirchenvolks-Begehren“ durchführen W1e€e
un:! WITr werden 1mM Vatikan 1ne Botschaft MSCIE deutschen Freunde konnten Was

den aps abgeben. Wır en Johannes zählt, ist N1IC. daß überall ın gleicher Ma-
aul eingeladen, m1T UunNs 1ne Eucharistie nıer Unterschriften gesamme. werden. Es

feiern un!: eın Gespräch führen Wır zählt, daß dıe Anliıegen Z "Thema gemacht
haben bis Jetz onate danach keine Ant- werden un:! Thema bleiben, bis S1e sich erle-
wort erhalten digt en Wır hlıer ın Österreich sammeln

Ja Jetz uch nicht mehr Unterschriften.
Mıt der „Lila Stola“ für dıe Priesterweihe Aber cdie Themen bleiben auft dem Tisch
der Frau Und WI1T Sind längst nicht mehr allein.

Wır geben die Hoffnung nicht auf, da ß die
Za einem internationalen Symbol ganz Lektüre der Bibel der Kirchenleitung be1 der
hne offiziellen Beschluß i1st inzwischen Entscheidungsfindung hilfreich Sse1ın un: das
die „Lila Stola“ geworden. Die Aaus England Kirchenrecht 1M Siınne des Korintherbrie-
stammende Idee breitet sich 1ın immer mehr fes gemildert werden WIrd, ın Kapıl-
Länder aus Durch das Tragen elnes vliolet- tel Z Vers heißt „ Wr wollen Ja nicht Her-
ten Schals be1l vielerlei kirchlıchen Anlässen, L  5 über urcen G lauben se1ın, sondern WIr

bel Priesterweihen, drücken Frauen Sind Helfer Freude. C6

und Maänner auft völlig gewaltfreie und
aufdringliche ATI AdUS, daß sS1e dafür eintre-
ten, daß S1e für die Stärkung der Rechte VO  }
Frauen innerhalb der Kirche bis hın ZU.  E RTr

Karın Kortmannlangung der Priesterweihe eintreten. Daß S1€e
aut die Charismen, die durch die Verweılige- Das Kırchenvolk geht unterschiedliche
rung dieser Rechte brach legen mussen, WegeN1ıC verzichten wollen S1e machen darauft
auimerksam: Wır Sind da! Wır stehen Der folgende Bericht zeıgt, unter welchem
Verfügung! Man darf be1 dem Einfalls- Druck vO  S bischöflicher eıte jene TgaANıSaA-
reichtum 1ın den verschiedenen Gegenden tıonen stehen, dıe sıch dıe gleichen An-
der Welt gespannt se1ın, welche welteren liegen bemühen, wWw1ıe das Kirchenvolksbegeh-

redSymbole für dıe verschiedenen Anlıegen sich Ten
1ın den kommenden en entwickeln un!
ebenfalls ausbreiten werden. „Die Forderungen des KirchenVolksBegeh-

eNs geben 1n großen Teilen wieder, Was

IIDıe ın Österreich ursprünglich vorgelegten uch viele katholische Jugendliche und Jun-
füntf Punkte sSind 1n allen Ländern, die sich DE Erwachsene kritisch gegenüber ihrer KI1r-
der ewegun: angeschlossen haben, 1M che Tormulieren. Es zeıg UunNs, dalß drın-
sentlichen erhalten geblieben. I)as 1sSt 1Ne gend posiıtıven Veränderungen 1ın der (:e-
Stärke der Bewegung, und freut uns ın stalt der iırche und 1m Vollzug des kirchli-
Österreich natürlich sehr. Aber hat uch chen Lebens kommen muß, WwW1e S1Ee der BD

auch ın seinem Demokratieförderplan IOT-hier ıne Bereicherung gegeben: Die Länder
ın der sogenannten UDrıitten Welt en die dert Der BDKJ-Hauptausschuß ruft jedoch
UOption Tür die Armen noch hinzureklamiert, nicht Z KirchenVolksBegehren auf Anla-
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un: Zielrichtung dieser Inıtlatıve richten senvertretun selner Mitglieds- und Dıiöze-
sich bewußt einzelne. Kirchliche Verbän- sanverbände 1M Laiıengrem1um des ZdK un!
de versuchen Einflußmöglichkeiten und die gegenüber der Deutschen Bischofskonferenz
Strukturen der Interessenvertretung ın der (DBK Zu speziellen Themenbereichen WL -
Kirche nutzen und auszubauen. 661 den Kooperationen mıiıt sogenannten „De-
Mıt dieser Tklärung nahmen diıe Verant- fIreundeten“ Verbänden‘* gesucht. Die ınge-
wortlichen 1mM und der eutschen Katholi- bundenheit 1n die Verfaßtheit der katholi-

schen Kirche und der Wille, uch andere Po-schen Jugend (BDKJ)* während des KIir-
chen VolksBegehrens (KVB) nde eptember s1ıt1onen als die kirchenamtlich erlaubten
1995 Stellung dieser für die deutsche ka- vorzutragen, haben imMmmer wlıeder at-

ten innerhalb des BD un! ZU Balance-tholische iırche einmalıgen Form der Me1lı-
nungsäußerung. Sicherlich hatten viele ELl akt über dessen kirchenpolitischen Standort
wartet, daß der DKJ elıner der tragenden geführt. Dabe!l haben die Jjungen KatholikIn-
Säulen des wIird Immerhin vVvertrı 1  . ihrer orge die gegenwärtige un!
die Interessen VO  5 500.000 jJungen Katholi- zukünftige Gestalt VO  - Kirche uch regel-
ken und hat sich 1n der Vergangenheit uch mäßig Otffentlich USCTUC verliehen.® Die
immer wieder Z  — notwendigen emokrati- Gratwanderung, auf der sich der DKJ da-

bel bewegt, äng entscheidend davonsıerung der katholischen Kirche geäußert.
Die Erklärung des BDKJ-Hauptausschusses ab, W1€e gut se1ln kirchenpolitisches Agle-
hat dann aber doch viele verunsıchert un! LenNn mıi1t dem Bischö6öflich Beauftragten für
nicht zuletzt uch heftigen Debatten bel Jugendfiragen der DBK, dem sogenannten
der daraufifolgenden BDKJ-Hauptversamm- Jugendbischof abstimmt bzw kommunika-

bel MacClung geführt. Was War geschehen? Ging der
1K plötzlich aut bischöflichen Schmuse-
kurs, der ZOß sich gar bele1idigt zurück, ADa heschlossen dıe Awvostel und dıie Alte-
weil nicht selbst die zündende Idee des ten mıt der aNzZENT (jemeınde .
Kirchen VolksBegehrens auf se1nNne Fahnen (4AD9g 5) 22a)
schreiben konnte? der stieß gar 1n das ang der Q0er Jahre fanden 1n vielen
gleiche Horn der anderen 1mM Zentralkomitee DıiıOzesen und Mitgliedsverbänden des
der deutschen Katholiken vereinten AD Jugendforen der Pastoraltage STa
Verbände?® Im folgenden Beıtrag wird dar- Deren Ergebnisse lossen 1n die kır-
gestellt, welche Faktoren 1ne Rolle splelten, chenpolitischen eratungen hbe]l der WK
daß siıch die Bundesebene des DKJ nıcht Hauptversammlung 1994 eın S1e beschloß

beteiligte, die Mitgliedsverbände unter dem Titel ‚Macht teilen Gleichheit
auft LI10zesan- un:! undesebene ber erkennen“ einen Demokratieförderplan
anderen Einschätzungen kamen und welche für cdie katholische Kirche
Schlußfolgerungen daraus für die Weiıterar- Deutschland.® Die verantwortlichen 1Le1.
beit Ziel, der emokratisierung der ka- tungen der Mitglieds- un:! Diö6zesanverbän-
tholischen Kirche ın Deutschland, VO

DKJ gezogen wurden. Dazu gehören die Frauenverbände Katholische
Frauengemeinschaft Deutschland/kfid, der-

Linzentreu und kıirchenkritisch lısche eutsche Frauenbund/KDF B, die Katholi-
sche Arbeitnehmerbewegung/KAB un! Pax (CAr1-

Ziu den Eckpfeilern 1 Aufgabenkatalog des st1/PC
DKE gehört die kirchenpolitische nteres- Vgl azu den „Beschluß der DKJ-Haupt-

versammlung 1989 ZU. innerkirchlichen Entwick-
ung”', ın der die „zentralistischen, restauratıven

Stellungnahme des BDKJ-Hauptausschusses Bestrebungen“ innerhalb der katholischen Kırche
ZU] KiırchenVolksBegehren, Pressemitteilung der beklagt werden un! Veränderungen bel den Mıt-
BDKJ-Bundesstelle, NT. 26, Düsseldorf, 28 1995 wirkungs- un! Entscheidungsmöglic.  eiıten VOINl
2 Dachverband VO  } 16 eigenständigen katholi- Frauen ebenso geforde werden, wıe das offene
schen nNnder- un! Jugendverbänden, die insge- espräc. ber „Christlich gelebte un! veraniıwor-
sSamı 200.000 Mitglieder vertreten, 1947 gegrun- teie Sexualıtät‘ Die „Kölner Erklärung“” wird VO
det BDKJ als notwendige ea  10N darauf ewerte

Vgl azu Hubert Tintelott, „Das iırchenvolks- „Mac. teiılen Gleichheit anerkennen. Eın IDe-
Begehren wIird der Komplexıität der angesproche- mokratieförderplan TÜr die katholische e 1
Ne'’  w} Sachfragen Nn1ıC gerecht“ 1n Wır sind rche, Deutschland“, Beschluß der BDKJ-Hauptver-
Herder Verlag, reiburg 1995 sa  ung, Düsseldorf 1994
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de des 1Kı forderten unter den apıteln: „Wer Z Kirche gehören will, darf diese
Entscheiden STa nhörung, rnstnehmen mıt hoher Verbindlıchkeit ausgestattete
Gt9 Vertrösten, Gewaltenteilung STa Aussage des Papstes nıcht ıqnOorLIETEN der
Machtmonopol, Reformen ın Richtung qgar Öffentlıch dagegen agıtıeren. C172

mehr emokratıie, mehr Mitsprache und Anläßlich des bundesweiten KatholikentagesEntscheidung. 1995 ın Dresden führte der BD KJ-Bundes-
Die außerverbandlichen Reaktionen auf den vorstand selinen Ständen und denen selner
DEP her verhalten. Selbst die Mit- Mitgliedsverbände 1ıne Unterschriftenakti-
glieder des ZaAK, die 1993 TÜr mehr Dıialog‘ dureß, ın der 1ne Forderung des DEP Be-
ın der katholischen Kirche ihre Stimmkarte kräftigung erfahren sollte „Der DKJ TOr-
gehoben hatten, konnten ın dem Pa dert 1ıne Beteiligung VO  } Frauen allen
pler nicht allein 1ıne folgerichtige Weiıter- kirchlichen unktionen Diese Forderung
entwicklung ihrer eigenen Posıtionen gilt selbstverständlich uch wenngleich
hen.® nicht 1Ur für das kirchliche Weiheamt.“
Kur die DB  z wurde deren Kommissıon Jugendbischof Leo Nowak forderte den
XIlL (Jugen untier der Leıtung ihres Vor- BDKJI-Bundesvorstand auf, dieses nsınnen
sitzenden Bischo{f Leo Nowak (Magdeburg) beenden, da ansonsten mi1t erheblichen
beauftragt, 1ıne Stellungnahme“” abzuge- Konsequenzen seltens der DB  z rechnen
ben Diıie Bischö{ife attestierten dem DKJ sSel Die rage des Priestertums der Krau SEe1
darin, daß der DEP eın berechtigtes Nn11e- durch das Schreiben VO  5 aps Johannes
gCN, dıe Teilhabe aller Getauften un! (3@- Paul IT „Ordinatio sacerdotalis“ entschie-
irmten der Sendung un! der Gestaltung den amı wollte sich der damalige DKJ-
der irche, aufgreift. (Soweit WwW1e der Erz- Bundesvorstand nicht zuirieden geben und
bischof VO  - Köln „Der Amtsbegri{Ifi, der verkündete 1n Dresden öffentlich die Be-
dem Beschluß zugrunde liegt, hat miı1t der schlußlage des Verbandes. Prominente me
katholischen Lehre nıcht mehr das ger1ng- Friedhelmterzeichner W1e€e Hans Kung,
Stie tun, daß jede Diskussionsgrundla- Hengsbach s 9 Heıner Geissler, ans-Jo-
geC Tenhlt‘*° gıng die Jugendkommission Je- hen Vogel, konnten aber die notwendige
denfalls nicht.) S1e machte dem DKJ (Ge Offenheit 1n dieser Fragestellung uch N1ıC
sprächsangebote. Studientage*‘ des DKJ Uure ihre Unterschrift erreichen. Die Fol-
YARL DEP und e1ın gemeinsamer 1sput mıiıt gen TUr den DKJ Sind bekannt: Auflösung
den Mitgliedern der Kommissiıon C121 der der se1t 4 '[ Jahren erfolgreichen Personal-
DB  Po folgten. Konkrete Vereinbarungen unıon zwıischen dem Le1liter der bischöflichen
der gar Ergebnisse sind aber noch Nn1ıC Arbeitsstelle für Jugendseelsorge un! dem
benennen. Zu unterschiedlich sind die BDKJ-Bundespräses, Trennung der Arbeits-
Sichtwelilsen des Jungen Gottesvolkes un! stelle für Jugendseelsorge VO  5 der DKGa
die ihrer ırten. Bundesstelle und Aufkündigung der Berate-

rinnenfunktion der BDK J-Bundesvorsitzen-
„Dialog Dialogverweigerung. Wıe 1ın der den 1ın der Kommission XI der

TC mıteinander umgehen?“ escChIu. der OM1 standen der BDKJ-Bundesvorstand
ZdK-Vollversammlung, Bonn Bad Godesberg
1993 und der BDKJ-Hauptausschuß 1M Sommer

Der „Zwischenbericht ber den anı der 1995 VOTL elıNer der schwiler1ıgsten ıch-
Bemühungen eine Verbesserung des iInNner- tungsentscheidungen des Verbandes un:! SEe1-
kirc  ıchen Dialogs  . den der Geschäftsführer des
ZdK, Dr. ledrich Kronenberg, der 7Z7dK-Vollver- NEer Glaubwürdigkeıit gegenüber den eigenen

Mitgliedern, w1e uch der Offentlichkeit.sammlung 1mM Aprıl 1996 gab, elegt, Ww1e defens1iv
Denn WeLr sich selbst verbal 1n den vielendas 7Z7.dK se1ine eigenen Beschlüsse vertrıtt.

Vgl „Stellungnahme der Jugendkommıiss1ıon Jahren selnes Bestehens Tür ıne Verände-
ZU. ‚.Demokratieförderplan für die Katholische
Kirche 1ın Deutschland'‘ des BD  . Chreıben VO.  S
Bischoft Leo OWAa. den BDKJ-Bundesvorstand, 12 Bischof arl Lehmann, 1n selner Eigenschaft als
19 1995 Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz, 1ın
1U CANhreıben VO.  - Erzbischof oachım ardına. e1lıNer Erklärung den BDKJ-Bundesvorstand
elsner den BDKJ-Bundesvorstand, 29 1994 dessen Unterschriftenaktion 1n Dresden
11 Vgl artın Lohmann, anz der Mehrheit? Un 13 Vgl „Zusammenfassung“ un! „Ergebnisse“ 1ın
gend kontra i1schoie Rheinischer erkur, Nr. 20, BDKJ-Journal Nr 1 Düsseldorf, 10 Oktober

1999, 1994
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schr maıt strukturellen Un vorletzten Fragenrun: ın der Kirche ausspricht, kann sich
doch VO. dieser Massenbewegung des befaßten. Der offene Brief der Plattform „Wır
nicht fernhalten. Er hıelt siıch ‚.Wal auft Bun- ınd Kırche macht deutlich, daß das Kıngen
desebene fern, die Struktur des DKJ ınNe Lösung dıieser „vorletzten Fragen“
VOL weıteren bischöflichen Angriffen gerade uch eın RKRıngen eın bıbelgemäße-
schützen, auft den unteren Ebenen neTt TesSs Gottesverständnis bedeutet. red.
ber vielfach dazu auf, der eigenen ehr geehrte Bischöfe Schönborn, eber,
Glaubwürdigkeit wiıllen Zwel Jahre nach- Kapelları!
dem fast wel Millionen Menschen Ihr: ussagen 1M „Kurier“ VO. Ostersonn-
Deutschland Urc ihre Unterschriftt das tag, den prı 1996, die S1e offensichtlich

unterstiutzt hatten, eijerte der aps uch die Plattiorm „ WI1r SINd Kirche“ und
m1t 650.000 Jugendlichen den Weltjugend- die 500.000 UnterzeichnerInnen des „KIr-
tag 1n Parıs. In der Medienberichterstattung chenvolks-Begehrens“ richten, dürfen nıicht
darüber kaum Stimmen Z Zulas- unwidersprochen bleiben und veranlassen
Sung der Frau Z Priestertum hören, UNMs, Ihnen ebenfalls über dile Offentlich-
keine Forderungen nach der Demokra- eıt antworten.
tisıerung VO Kirche. Neın. Fröhlich un:! 1m Die Kernaussage Ihrer Stellungnahmen lau-

vereıint S1e 1n den Katechesen tel. Wır sollten 1n der Kirche mehr VO. (jlau-
m1T ihren Bischöfen. S1e bewunderten aps ben, VO  ; Gott, VO Wesentlichen reden und
Johannes aul O un! erlebten das katho-
lische Woodstock live weni1ger über „vorletzte Fragen“ W1€e Zölibat,

ellung der Frau der Sexualmoral.
uch ın der bundesrepublikanischen iırche Einverstanden: Reden WI1Tr VO  } Gott und VO  5
1sSt ruhiger geworden. Z war werden die unNnseIemm Glauben. Aber das Problem 1st Ja,
verantwortlichen Leiıtungen 1M BD N1ıC daß üuhrende tstrager der Kirche ob S1e
müde, m1t Forderungen nach mehr Dialog ın wollen der nıcht immer uch VO  5 ott
der Kirche uch aut die Mitentscheidung erzählen, uch wWwWenn S1e über scheinbar
hoffen, ber die Mehrzahl ihrer Mitglieder bensächliche, „vorletzte“ Fragen reden; un!
weiß Hıer wird sich kaum etwas Entschei- uch die kirchlichen Strukturen erzählen
dendes durch die Lalen alleın bewegen las- 10 Ihnen bewußt ist der N1C VO.:  } ott
SC Die TST kürzlich VO Vatikan veröffent- Aber VO  5 welchem ott erzählen führende
liıchte Instruktion über die Diözesansynoden Amtsträger und kirchliche Strukturen?
streicht dıie Beteiligungsmöglichkeiten der S1e erzählen VO.  n einem GOtt, der angeblich
Lalen ZUSAIMNINEL), daß uch dem DKJ die Monarchie 1ın der Kirche will und dem die
schwertfallen WITrd, dies Jungen Chriıisten noch Demokratie grundsätzlich suspekt 1St; der
als zukunftsfähige Kirche vermitteln. selınen Heiligen £e1s5 vornehmlich aut g_
Das Kirchenvolksbegehren hat einem gut weihte Häupter ausgießt und die Nichtge-
gewählten Zeitpunkt die Interessen und ANn- weıihten weitgehend leer ausgehen Läßnt
liegen vieler Gläubigen gebündelt, kann S1e erzählen VO  5 einem Gott, der bel S@1—
ber uch nicht das gewährleisten, Was Jun- Nner Berufung 1ın kirchliche Weiheämter

Menschen 1n ihrer Lebensphase brauchen: geblich aut das Geschlecht schaut un:! Men-
ErTfolge. schen, die ZUM 1enst bereıt, berufen un:!

ausgebildet wären, ausschließt, NUur weil S1Ee
HFrauen sind

S1e erzählen VO  . eiınem Gott, der den Men-
schen 17 priesterlichen Diıienst angeblich dıie

Thomas Plankensteiner Verpflichtung AD Ehelosigkeit, Ja ZUL völlı-
gen sexuellen Enthaltsamkeıt un! amı
1NnNe schwere astl auferlegt und dem„Vorletzte Fragen?

Oiffener T1e TEel Öösterreichische geblich lieber seın soll, c1e große ahl
heimlichen Beziehungen VO.  ’ Priıestern still-

1SCNOTe VO prı 1996 schweigend dulden, qals 1nNne otfLizielle
Den Kirchenvolks-Begehren wurde und Eheschließung erlauben.
2ırd vDO  = der Kirchenleitung ımmMeEeT wıieder S1e erzählen VO  _ einem Gott, TÜr den das
vorgeworfen, daß dessen Vertreter ıch sechste Gebot angeblich erster Stelle
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steht, der Kondom und 1ın jedem all (jemeılnde bereit und befähigt iıst Wiıe sollte
für Sünde ält und dem Lebensfreude un dieser Gott Anstoß nehmen verheirateten

Männern der Frauen aqals Priester?sexuelle ust e1nNn Dorn 1mM Auge S1Nd.
Und sS1e erzählen VO  e} einem Gott, der Wır sehen eıinen Gott, der den Menschen

Menschen 1n schwierigen S1iıtuationen mı1t selner Körperlichkeit und Sexualıität g_
geblich Paragraphen des kirchlichen esetz- schatffen un! gutgeheißen hat und der die
buches entgegenhält un! ihnen damıt Verbindung zwischen Mannn und Hrau SCR-
sätzliıche Lasten auferlegt. net Wiıe sollte dieser SOl Anstoß nehmen
Ja, liebe Bischöfe, Vertreter und trukturen der verantwortlich gelebten Lebensireu-
dieserTteilen bewußt der unbewußt de und Liebeslust zweler Menschen, uch
immer uch etiwas VO  - ott un! VO  5 UNsSsSeTeM Jjense1ts VO.  5 Fruchtbarkeit und Zeugung?
Glauben mıit, WenNnn S1e über Macht und Auto- Und WIT sehen schließlich eıinen Gott, dem
rMmia 1ın der Kirche, die Rolle der Frau, den ZO=- Menschen ın schwierigen Situationen,
1lbat, diıe Sexualıtät der das Scheitern VO  5 den and Gedrängte un:! Schuldiggeworde-
Menschen „sprechen“. Merken S1e denn nicht, ganz besonders Herzen liegen. Wıe
daß S1e und Ihre Amtsbrüder sich nNnau Qa sollte dieser Ott daran Anstoß nehmen,
durch mitschuldig machen Gottesverlust WEln uch se1lnNne ırche solchen Menschen
und der Glaubenskrise uNnserer Zeeıt, weil verständnisvoll un! einfühlsam begegnet?
viele Menschen diesen verzerrien, entistell- S1e sehen also, sehr geehrte Bischöfe, uch
ten Gott, als der ihnen oft VOL ugengeführt WI1Tr reden VO  - (SOFT un!: dem Wesen uNsSeres
WIrd, nicht mehr glauben können? aubens, ber WI1Tr möchten Uuls bemühen, 1ın
Und glauben S1e uUuns Auch WI1r reden VO  - der Art VO  - (OTtt erzählen, w1e die Bibel
Gott un! VO Wesen unNnseres Glaubens. DiIie un: Jesus Christus tiun VO.  b einem Gott, der
Unterstellung, dies nicht tun und bei VOL+- e1in Freund der Menschen 15%; der S1E Lebevoll
dergründigen Nebensächlichkeiten stehen- begleıitet und will, daß „sıe das Leben haben
zubleiben, tut uUunNs weh und muß mı1t er und ın Fülle haben“ (Joh k 10)
Entschiedenheit zurückgewilesen werden. Denken WI1Tr doch gemeinsam darüber nach,
Aber WI1T sehen, WelnNn WIT auf die un! W1€e WI1Tr diesen (Giott durch NSeTeE Rede,
VOL allem auft Jesus Christus schauen, elinen durch . VT allem ber uch Urc
anderen Gott und versuchen VO  } iıhm die beständig „sprechenden“ Strukturen der
zählen: Kirche besser DA Sprache bringen können,

Wır sehen einen Gott, der die Menschen, damıt uch die Menschen unNnseTrer e1t w1e-
auch die geringsten un! unscheinbarsten, der Mut, MECUE Hoffnung und
auifrichtet un: ermutigt. „Ich 111 uch Glauben schöpifen können.
nicht mehr Knechte, sondern Freunde Dr Thomas Plankensteiner
(Joh E 1I9) Der Amts- und Machtausübung TÜr die Plattiform VT Sind Kirche“
immer unter dem Aspekt des lenens S1e
„Wer bel uch groß seın will, der soll er

Dıiener sein.““ (Mt 2 26) Wilie sollte dieser
(zott Anstoß nehmen mehr Mitsprache Helmut Nausnerund Mitverantwortung aller Gläubigen?

Wır sehen einen Gott, der sich beherzt für Kırchenvolksbegehren iın der Römisch-
die gleiche Würde aller Menschen, uch VO  } katholischenr
Mann und Frau, einsetzt: „ES g1ibt niıcht
mehr Mann un: Frau; denn ih: alle se1d Fınıge Überlegungen azu VOoNer
‚einer‘ ın Christus Tesus. “ (Gal 37 28) Wiıe Alle ın Österreich lebenden Kırchen nehmen
sollte dieser Gott Anstoß nehmen Men- Anteiıl den Vorgängen und das T:
schen weiblichen Geschlechts ım Diakonat chenvolks-Begehren“, nachdem gerade dıe
oder 1M Priesteramt? Beziehungen zwıschen den Kırchen ın den

WIr sehen einen Gott, der die Menschen Z  E DVETGANGENEN Jahren erhehlich verbessert
Gemeinschafft ammelt und Gemeinden qauf- wurden. Die orge der anderen Kırchen geht
bhaut und sich über jeden Menschen ob Mann ahın, daß ”elleicht ehr dıe rage der
der Frau, verheiratet der unverheiratet Macht wWer wırd gewinnen, dıe Bischöfe
freut, der A priesterlichen 1enst 1n der oder dıe Laıen ım Vordergrund steht Fr
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mehrere der ım Kırchenvolks-Begehren ‚— Parteinahme Das gınge wohl uch schlecht
gesprochenen Themen qgibt ın anderen Kır- Aber die rage, W1e innerhalb der Römisch-
hen Lösungen, und erhebt ıch dıe Tage, katholischen Kirche dieser Konflikt ausgetra-
WaTuUumMm. dıe Katholısche Kırche nıcht enNtTwe- gen wIird und weilche Lösungen gefunden Wel -
der dıe Erfahrungen dıeser Kirchen besser den, 1st VO  5 großem Interesse. Und i1st nN1ıC.
nutzen oder, falls dıe anderen Kırchen h1ı- Nur e1nNn „politisches“ Interesse, ın dem Sinne
blisch ım Unrecht sıind, dıe anderen auf ıhre eLwa, ob die Römisch-katholische Kirche g_
falschen Entwicklungen aufmerksam schwächt der gestär. aus dieser Auselınan-
hen kann. Vısıon ıst ınNe gemeinsame UC dersetzung ervorgehen werde, vielleicht
nach der Gemeinschaft ım Glauben red gar vermischt mi1t Schadenfreude, sondern ob

Das Kirchenvolksbegehren erregt die kirchli- ın der Art der Auseinandersetzung und den
hoffentlich gefundenen Lösungen, „dasche Offentlichkeit und 1äßt uch die allgemei- hristliche“, das W ds jede TC ZAUBE: NCÖffentlichkeit nicht unberührt. Ich bın g_.

beten worden, meılıne Überlegungen dazu macht, der lebendige Glaube, die Bezugnah-
auf das Evangelıium, den Sleg davon tragenformulieren. Dieser Einladung komme ich werden der ob eın die rage der Macht

n nach Ich will mich el aut ein1ge
grundsätzliche Überlegungen beschränken gehen wird Dıese Macht-Frage könnte

heißen werden dieBischöfe gewınnen und da-un! nicht 1n 1nNne detaillierte Besprechung mi1t die immer schon bestehenden Machtver-einlassen. Ich Tormuliere meılıne Beobachtun- hältnisse sıchern, der werden die Lalen mi1t
gen aus der Perspektive elıner iırche Van- ihren Forderungen einen Sieg erringen? Wiıegelisch-methodistische Kirche), die 1n ÖOster-
reich den Minderheitskirchen gehört, ber immer der Ausgang, wIrd Auswirkungen

auft das ökumenische Klıma und auft die Bez1le-aut Weltebene den großen protestantı- hung der Kirchen untereinander haben Ichschen Konfessionsfamilien zahlt (ca Mil- ho{ffe und hete dafür. daß diese Auseinander-lionen Mitglieder). Seı1it dem Begınn der Oöku- setzung Z Stärkung des christlichen Glau-menıschen Bewegung 1M Jahre 1910 sSind bens 1ın UNsSeTeEeIM andund darüber hinaus bel-methodistische Christen aktıv 1n dieser Be-
wegung engagılert. ıe Evangelisch-metho- wıragen WwIrd.

er ökumenische Aspekt ist beachten.distische Kirche zahlt den Gründungsmit-
gliedern des ÖOkumenischen atfes der KI1r- DiIie ökumenische ewegung hat 1n Oster-
hen 1n msterdam 19438 und den (STÜN- reich sehr konkret Gestalt 1 Okumenischen

Rat der Kirchen ın Österreich gewoNnnen.dungsmitgliedern des Ökumenischen ates
der Kıirchen 1ın Österreich 1M Jahre 1958 e1t Ihm gehören verschiedene Kıirchen
19635 steht der eltrat Methodistischer KaTr- un! darunter se1t dem Dezember 1994

uch die Römisch-katholische iırche Dashen mıiıt der Römisch-katholischen Kirche 1M
Dialog; Dialoge mıiıt dem Lutherischen Welt- War Ja kein Schritt AaUS he1iıterem Hımmel. Er

bund und dem Reformierten unı SINd wurde möglich durch se1t mehr als Jahre
dauernde Bemühungen gegenseılt1igeserTfolgreich abgeschlossen worden. Es laufen

derzeit noch Dialoge mi1t der anglikanischen Verstehen un! gegenseılıt1ıges Vertrauen. Die
Beziehungen der Kirchen untereinanderGlaubensgemeinschaft, und eın Dialog mıiıt sSind durchaus VO  s gegense1t1gem Respektder Orthodoxie ist 1ın Vorbereitung. Ich mache

diese Bemerkungen Anfang, anzudeu- unı Vertrauen bestimmt, obwohl nicht g_.
sagt werden kann, daß die Kirchen 1ın derten, daß 1C AaUuS einer kirchlichen Tradition

heraus spreche, für diıe ökumeni1isches nteres- Gestaltung ihrer gegenseltıgen Bezıehungen
un: ökumenisches Handeln wesentlich ausgelernt hätten. Die Tatsache, daß 1ın

Österreich 1ıne sehr grobhe Kirche, die ROö-SINd, IE! ZAUM Kirchesein gehören. mı1ısch-katholische rche, vielen kleinen
un! sehr kleinen Kirchen gegenübersteht,Der ökumeniısche Aspekt ast heachten. zwıngt alle Beteıilıgten, wach und behutsam

Das Kırchenvolksbegehren 1st ‚War e1n Vor- m1teinander umzugehen.
gang innerhalb der Römisch-katholischen Eıne gewIlsse Tragfähigkeit en diese Be-
Kirche, ber alle anderen 1ın Österreich eben- zıehungen 1n den vergangenen Jahren 1ın VCI -
den Kirchen nehmenAnteil daran. Es geht da- schledenen gemeınsamen Projekten bDber
bei nicht 1NnNe Anteilnahme Sinne elıner doch gezelgt DiIie letzte und beeindruckende
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Bewährungsprobe en die Kırchen ın her DLZ der Frau 1ın derCzugewlesen
ÖOsterreich ın der Vorbereitung und Durch- wird Ist denkbar, daß uch Frauen Priıe-
ng der Europäischen Okumenischen sterınnen geweiht werden können? Dann
Versammlung 1M unı 1997 1n Graz bestan- wird die seelsorgerlich leidvolle rage
den TOLZ aller noch offenen Fragen ı1n den erührt, ob nicht Wege finden sSind, die den
Beziehungen der Kirchen 7zueinander kann wiederverheirateten Geschiedenen den Kmp-
diese Erfahrung gar nicht och a1ll- fang der Sakramente ermöglichen. Und
schlagt werden. geht die ra der Ehe, der Familienpla-
Iıiese gemeiınsame ökumenische Erfahrung nung un: der Rolle der Sexualıität 1m mensch-
bedeutet: Kirchen betrachten einander nicht lichen en Die Forderung nach einer Zze1t-
mehr 11UL VO  } außen. In den vergangenen Jah- gemäßen Sexualmoral bekommt 1mM SOSeE-
1T  - Sind viele NECUEC Erfahrungen miteinander nannten „Herdenbrief“ eın starkes (S@e-
gesammelt worden. Wır w1ıssen voneinander, WIC. dalß FHragen W1e Glaubensvermittlung
W as> ın der Je anderen Kirche los 1ISt, welche und Glaubensvertiefung, die rage nach der
Auseinandersetzungen g1ibt un! welche Rolle der iırche 1n der Gesellschafit, der SOT-
Personen daran beteiligt Sind. Wır begegnen 1r Arme un! Entrechtete 1mM eigenen and
einander nicht mehr „abstrakt“, sondern un:! 1ın der Welt, nicht 1mM Blıck sind
persönlich, nicht mehr 1Ur 1mM „Feierkleid“,
sondern uch 1M Straßenanzug un! dem AT Plattform „ Wır ınd Kırche“ ern erNStZU-
beitsmantel. @Quer durch die Kirchen wächst nehmendes Phänomen
die anl der uten und vertrauensvollen DeT- Nach meılıner Beobachtung ist aber sehr wohl
sönlichen Kontakte. Kırchen SiNnd UrCc. die- zwischen dem Kirchenvolksbegehren und

vielen menschlichen Kontakte viel tärker der dann entstandenen Plattform „ Wır sSind
miteinander verbunden, als uns 1n der Re- Kirche“ unterscheiden. Die ewegung
gel bewußt seın mag Und „ökumenisch“ unter den Mitgliedern der Römisch-katholi-
eIwas ewegt wird, stehen konkrete Perso- schen ırche scheint größer se1ln, als G1E
1  5 ahınter, die gelernt haben, m1ıteinan- sich 1n dem ersten Versuch eiıner Strukturie-
der arbeiten, einander vertrauen und rung des Widerstandes un! der:
Spannungen durchzutragen. der Kirchenleitung fassen lLäßt Und 1st
Das heißt, daß die Fragen, die mi1t dem KI1Ir- sicherlich 1ne rage, ob alle Unterzeichner
chenvolksbegehren aufgeworien worden des Kirchenvolksbegehrens sich durch diese
sind, 1n persönlichen Gesprächen über die Plattiform vertreten sehen. Aber ist e1in
Kirchengrenzen hinweg besprochen und 1ın Phänomen innerhalb der Römisch-ka-
ökumenischen ruppen und Arbeitskreisen tholischen rche, dem die Bischöfe m1t
diskutiert werden. Das ist ıne MTECUCC S1ituation TNS egegnen muüßten Die Bereitschaft
Es ist gut, daß sich aqalle dessen bewußt werden. dazu en S1e Ja wohl auch Jar bekundet

Was hier aufgebrochen ıSL, 1äßt sich nicht
Siqnal der Unzufriedenheit mehr ignorıeren un! ganz sicher nicht „dUS-
Das Kirchenvolksbegehren darf sicher als sitzen“, w1e kritische Bemerkungen ange-
Signal gedeute werden, daß viele Gläubige 1n sprochen haben, und bestimmt nicht HOT
der Römisch-katholischen Kirche unzufrie- schweigen. Ich ho{fe, daß beide Seliten die

innere Freiheit iinden, aufeinander hörenden S1iNd m1 der augenblicklichen S1ituatiıon
und ın bestimmten Bereichen 1ne Verände- und miteinander reden, uch WEeNl dıie
rung wünschen. Das Kirchenvolksbegehren Gesprächssituation VOLr allem den TWAariun-

gen der Vertreter des Volksbegehrens nichtkann berauch als Signal verstanden werden,
daß das Kirchenvolk nıcht mehr gegängelt, 9anz entsprechen cheınt
sondern als „Volk Gottes“ ernst g  MM ]JDer VO.  5 der Bischofskonferenz gestartete
werden und gehört werden mö chte. Stich- „Dialog für Österreich“ 1st eın Versuch, die
wort geschwisterliche Kirche Welche Hra- durch das Kirchenvolksbegehren hörbar un!
geN werden Ssonst berührt? |DS betriift das Ver- sichtbar gemachte Unruhe TNST nehmen

un! Hand eiINes Grundtextes diesen eröff-ständnıs des Prijesteramtes. Hıer geht
die rage Kann verheiratete Priester in der neten Dialog strukturieren. Kıne ele-
Römisch-katholischen ırche geben? Eng da- giertenversammlung 1mM Oktober 1998 soll
mıiıt verbunden ist ber uch die rage, wel- dann die Ergebnisse der Gespräche, die auft
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den verschiedenen Ebenen der Kırche laufen eıte, die Ja wohl uch wesentliches Merk-
sollen, bündeln und vielleicht eın Schlußdo- mal der „Katholizıtät“ ıst Aus dieser Per-
kument verabschieden. spektive könnte der Name „Dialog für

Österreich“ als erz1icCc auft Katholizität
„Rom Aals Problem nıcht NÜ  - für andere Kır- mißverstanden werden, als TIreundliche Tau-
chen schung. der wıll 1U  — andeuten, daß wel-

Bescheidung auft den Bereich der gegebe-Es mag se1ın, daß durch diesen Vorgang 1ne
Erneuerung der Kirche 1n Gang omMm un! NeNn Zuständigkeiten der einz1g mögliche
eın Miteinander entsteht; Was immer Beıtrag tür ıne „katholische“ Lösung seın
das dann TÜr die Kirche 1ın Österreich bedeu- kann? Irgendwo 1mM Verlauf des „Dialogs“
ten kann. Eıne Lösung der verschledenen mußte das sehr klar ausgesprochen werden.

Warum nicht gleich Anfang?Probleme wird dieser Dialog kaum bringen
können. Die me1lsten der eingemahnten Pro-
eme gehen die Römisch-katholische KIr- Von Lösungswegen her anderen Kırchen ler-

nenche aqls an Österreich kann S1Ee nicht
für sich allein entscheiden. IDIie weltweite Aber hler g1bt nochmals 1nNne ökumenische
Struktur der Römisch-katholischen irche Anfrage. IDIie Fragen, die das Kirchenvolks-
und ihr zentralistischer Aufbau macht begehren berührt, g1bt Ja 1ın anderen KIir-
NO daß Lösungen geben muß, d1le der hen uch In einıgen Kirchen g1bt uch hbe-
anzen Kirche dienen. Eınen Anstoß aut die- reıits worten, uch SEr10se und struktu-
SE Weg kann der „Dialog für Österreich“ rıerte, die VO  > den entsprechenden kirchli-
durchaus bringen. Dazu sollte uch ermutiıgt chen YTemıen lange beraten und dann
werden. Aber 1ıne rasche LÖösung der Fragen beschlossen un!: durchgeführt worden sSind.
kann nıcht leisten; auch ıne Öösterreichl1- Das Kirchenvolksbegehren i1st 1ın diesem Sınn
sche Lösung wiıird wahrscheinlich nicht uch als Ergebnis ökumenischer Öffnung
geben können, 11UL 1ıne „katholische“. Die- sehen. Es stellt dıe ra Warum kann die
SEL Vorgang ist uch ökumenisch wichtig. Römisch-katholische iırche N1ıC uch I56-
Hur regional strukturierte Kırchen ist die sungen anstreben, WwW1e€e G1E 1ın anderen Kirchen
rage der Katholizıtät immer eın Problem hbereıts vorliegen? In den orthodoxen Kırchen
Wäre das nicht 1ne Chance, miterleben g1bt den verheirateten Priıester un:! uch
Jassen, W1e ıne „katholische“ TC ihre die zölibatäre Lebenswelse se1t eh un: je In
Katholizıtät lebt, die hoffentlich 1ne SPIr1- en evangelischen Kıirchen un! se1t kurzem
tuelle Katholiziıtät i1st? Hıer werden tiefe, 1n uch 1ın der anglikanischen Kirche werden
der Geschichte wurzelnde, Verwundungen Frauen 1ın das kirchliche Amt ordınlert, un:!
berührt. AROM ist Ja nicht 1Ur Symbol tTür uch das Bischoisamt STE ihnen offen In der
1nNe bestimmte Art der Katholizität, sondern Evangelisch-methodistischen Kirche gibt

Bischöfinnen se1t dem Jahre 19830 Wiıe siehtuch ymbo für kirchliche aC zentrali-
stisch und r1goros ausgeübt. „Rom erinnert die Römisch-katholische Kirche diese NMOT=-

Machtmißbrauch un! Ausrottung AA=. an und W1e beurteilt S1Ee die LOsungen, die
dersdenkender. IDıie Haltung, m1T „Rom 1n den anderen Kıirchen gefunden worden
nıchts Lun haben wollen, weil ‚her sind? S1e steht 1mM Dialog m1T der Anglikanı-

Macht und Einfluß qals ahrneı inter- schen Kirche, mı1t der Lutherischen und Re-
essiert sel, 1sSt lebendig. Und diese Haltung formierten Kirche, mi1% der Methodistischen
lebt ja nicht 1U  E ın den VO  - Rom getrennten Kirche und m1T der rthodoxıle. Alle Fragen,
Kirchen, sondern ebenso ın der Römisch- die das Kirchenvolksbegehren berührt, sSind

1ın der einen der anderen Welse ın den Dialo-katholischen Kirche. Wenn Rom gesprochen
hatte, WarLrl 1nNe Sache erledigt (in der viel- gen aut Weltebene verhandelt worden. Ware
schichtigen Bedeutung dieses Wortes). Das nicht der Zeeit, diese Ergebnisse uch 1n
scheint nicht mehr stimmen. „Rom der eıgenen irche, aus Anlaß aktueller IS
kann nıemand mehr den Mund verbileten. kuss1on, ZUL Sprache bringen un! S1e auft

ihre Krait, Lösungen führen, NauEs wird weitergesprochen, uch 1n der RO-
misch-katholischen Kirche. zuschauen und prüfen? Ware nıcht 1Ne
Dennoch, die aktuelle Krıse boöte ıne han- Möglichkeit, Ireundlich geführte Gespräche

Ne  e aufzunehmen und sich nicht 1Ur g_C „katholisch“ handeln 1n ökumenischer
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genseıltiges Verstehen bemühen, sondern Franz er
mıiıt aller Konsequenz iıch gemeinsam der Eıine Kırche, dıe Mut machtrage der ahrheit stellen?
Um elıner rage illustrieren. Haben Treiffen der brasilianischen Basisge-
die anderen Kirchen der Wahrheit des kvan- meılınden 1997
gel1iums entsprechend gehandelt, Frauen Der utor, der selbst lLange BasısgemeindenZgeistlichen Amt zuzulassen und Td1-
n]ıeren OoOder nicht? Wenn sS1e dem Evangelium ın Brasıilien begleitet hat, hberichtet ım fol.

genden über das neunte gesamtbrasiliani-entsprechend handeln, ware N1ıC mOg- che T’reffen der Basısgememden ım JulzHEN; auch ın der Römisch-katholischen Kir-
che diesen Weg einzuschlagen bzw Möglich- 997 Die Basısgememmnmden ınd für Brasılıen

und GQUrTLz Lateimnamerıika nach WwWwıe DOT VvDO  Skeiten dazu erwägen? der ist mi1t der
Wahrheit des Evangeliums vereinbar, Ve_r- größter Bedeutung. Auf dem I’reffen wurden

dıe aktuellen sozıalen un pastoralen Brenn-schledene Lösungen leben? In jedem all
könnten ökumenische Gespräche un! Bera- punkte der brasılıanıschen Gesellschaft un

ungen die Form geschwisterlicher Ermuti1i- Kırche erortert und ın für uropnder über-
wältigender 2ıturgıe gefeıert. Aber auch ıngun:  JO bekommen, einen Schritt setzen, VOTLT Latemamerıka ınd eıtdem INa ich scheut, der sich ber als gang-

ın Jüngerer
bar erwıesen hat Und WEln d1ıe anderen schmerzlıche ınnerkıirchliche Konflikte auf-
nıiıcht dem kKvangelıum entsprechend gehan- gebrochen, dıe aufzuarbeiten gılt. Die
elt haben? Dann wAare ökumenische VT ntworten, dıe auf dieser Tagung gegeben

wurden, können auch uUuTrıs Ekuropäern helfen,antwortun: der Römisch-katholischen Kir-
che, alle Argumente aut den 1S5C egen, den Erneuerungsprozeß ım Geiste des Va-

tıkanıschen Konzıls weıterzuführen. red.die nachweisen und überzeugen können, daß
miıt dieser Entscheidung die Wahrheit des Mut gegeben hat S1Ee uns auft jeden Fall, die

Begegnung mıiıt der Kirche der Armen, W1eEvangeliums verlassen worden ist
Ich möchte mı1t elıner kurzen emerkung WI1r S1e auft dem neunten gesamtbrasiliani-

schen Treiffen der Basısgemeinden hautnahmeıline Überlegungen abschließen. Im Dialog und unmıiıttelbar mıterleben durften.! Eszwıschen der Römisch-katholischen Kirche
und der Methodistischen Kirche ist eın e1t- fand diesmal VO bis Jul1 1997 1n Sao

IS der Hauptstadt des EextIrem un!Ga 17 Tformuliert worden, der ıne interessante
OrTektitur erfahren hat Im Jahre 1986 hat sozlalen KonfTlikten reichen Bundesstaa-

tes Maranhaäao STa Schon 1M Jahre 1976die gemeinsame Dıalogkommission TOormu-
hatte Ferdinand Klostermann zweıten1er „ Wır S1INnd gemeiınsam entschlossen, die

Einheit Glauben, 1ın der Miıssıon un! 1mM Treffen dieser Art ın Vitorila te1lgenommen,
als die Basısgemeinden noch 9anz Ansakramentalen Leben suchen. C6 In den fol-

genden Jahren ist AaUSs dem Begritf „Einheıit“ fang ihres eges standen. Damals drückten
die VO  - der Mıiılıtärdiktatur grausam verfolg-(unity) der Begri{ff „Gemeinschait“ CoOom-

mun10n) geworden. Der e1tsa1z lautet heu- ten Volksbewegungen un! die estie der VO  -

Le „ Wır suchen gemeınsam die (jemeln- der Hıerarchie aufgelösten sozlal engagler-
ten Katholischen Aktion dieser autfkeimen-schafit 1mM Glauben, 1n der Mıssıon und 1M _

kramentalen Leben? Ich halte das Tür 1Ne den Kirchenpraxis ihren Stempel
qauf{i.% Wiıie Klostermann, der 1n selner Theolo-sehr wichtige 11EUE un! zukunftsweisende

Akzentuilerung. Christliche Gemeinschafit, gıe uch die lateinamerikanischen (jemein-
un! d1e ist Ja gemeınt, we1l S1e VO der Liebe deerfahrungen reflektierte und S1e eCR-

über elıner ich wıieder nach rückwärts Orl1en-Christi bestimmt ıst, 1äßt viel Verschile-
e  eiten, unterschiedlichen Gaben und tierenden ırche qa ls zukunifitsweisend De-
schöpferischen Spannungen Z ohne

Der Studiengruppe Öösterreichıscher eologIn-rasch festzulegen der auszuschließen. Was NenNn gehörten Christine Rod, Wa Huscava,
fÜür die Beziıehung zwıschen wel sehr VCI - arkus Beranek Wien), Franz er Linz),
schiedenen Kirchen e1tsaiz sSe1IN kann, 1aSs Scharer un! Franz er (Innsbruck).
ONNTIeEe uch für jede innerkirchliche AI 2 Za Entstehungsgeschichte der Basisgemeinden

vgl eber, Gewagte Inkulturation Basısge-einandersetzung hilfreiche Orlıentierung einden 1n Brasıilien: 1nNne pastoralgeschichtliche
sSe1Nn. Zwischenbilanz, Maınz 995, 61
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trachtete®, haben auch WI1Tr uns überlegt, Was deren lateinamer1ıkanischen Ländern und
ıne diesmal stark beschränkte ahl VO  ; (G3A-WI1Tr qals praktische TheologInnen 1mM Re1ise-

gepäck mıiıt nach Hause nehmen und hier sten A US EKuropa un: den USA, die miıt be-
weitergeben können. SsonNderer Erlaubnis uch der eigentlichen
Be1l aller Überzeugung VO  D der Notwendig- Arbeit des Treiffens teilnehmen durtiten.
keıt interkultureller Lernprozesse zwischen Neuglerige Dritte-Welt-Touristen
den Ortskirchen verschliedener Länder und N1ıC erwünscht. In den Kleingruppen WUTL -

Kontinente, W1e S1e ekklesiologisch 1n der den WI1Tr ın die Arbeit einbezogen und miıt
Kirchenkonstitution des Ziwelten Vatıka- großem Interesse nach unNnserTren (GGemeindeer-
NUINS (n 13) 1n der Sicht der Weltkirche als fahrungen gefiragt.
COMMUNI1O ecclesiarum grundgelegt wurde, Bereıts gelebte Okumene War die TrTäsen7z
1ST uUunNs aber lar geworden, daß siıch bel VO Pastorinnen A US verschiedenen Valnll-
den lateinamerikanischen Basisgemeinden gelischen Kirchen, VO  _ denen ein1ıge nicht

ıne „ganz andere“ Gemeindeprax1is 1Ur aktıv der Vorbereitung des Treiffens
handelt, die natürlich nicht unmıiıttelbar aut beteiligt9 sondern uch 1ın den lıturgl-
NseTeE Wirklichkeit übertragen werden schen KHKelern qaktıv mıtwirkten Bemerkens-
kann. Aber 1st, WI1e€e INa  } 1n Brasılien sagt, wert War hne Zweiltel uch die eilnahme
aut jeden all „eıne MNECUE Art, Kirche le- VO  . Bischöfen un elıner großen Anzahl
ben  . die NSeTe alt und wohl uch etwas VO. Priıestern und Ordensleuten, die, sofern
müde gewordene europäische Christenheit S1Ee nicht W1e€e viele Ordensschwestern selbst
daran eriınnert, daß iırche letztlich N1C Delegierte der lıturgische eıtungs-
Menschenwerk 1st, sondern Geistgeschöp(t, tunktionen ausübten, 1ın den Arbeitsgruppen
weil S1e imMmmMer wieder LEeUu „durch den Heili- qals uhörende kaum auffielen. 1ele be-
gen -e1S Au dem olk geboren W1Ird‘*. kannte brasılianische TheologInnen begle1-

ten se1t Jahren den Weg der Basisgemeinden.
Keine Protestkundgebung, sondern 21n S1e auft dem Treffen selbhst den einzel-

kıirchlıches Ere1iqgnıs e  5 Themenbereichen als theologische Bera-
ter zugewlesen der arbeiteten 3000001„Encontros interecles1l1als interekklesiale

Treffen“ werden diese großen Versammlun- mıiıt ein1ıgen Bischö6fen ın der Zentralkom-
m1lss1ion des Treifens mi1t. Die Befreiungs-gen der Basisgemeinden genannt S1e tragen theologie lebt nach W1e€e VOTL uch AUsSs dendiesen Namen mıi1t ee we1ll S1e N1C 1Ur

zwıischenkirchliche (Gemeinschaft stiften Quellen, die ın den (GGemeinden der Armen
aufbrechen.un die Verbindung zwischen den 1ın diesem

rlesigen and weıt voneinander entiernten
(an die 300) verschliedenen diözesanen TIS— Thematıische Brennpunkte
kirchen herstellen, sondern aufgrund der Diıie sechs Themen, die zunächst 1n Kleıiın-
selbstverständlichen, ber N1ıC unkriti- gruppen und dann sukzess1ve 1n Mını- und
schen Kirchentreue der TeilnehmerInnen Großplenarien diskutiert wurden, trafen g_
zutieifst kirchlich sSind. Diesmal Na  S die aktuellen soz1lalen un! pastoralen

Brennpunkte der brasilianıschen (und amehr als 2.500 Delegierte AUS den verschie-
denen Reglonen. Man sa ihnen ihre Her- teinamer1kanıischen) Gesellschaft und Kr
kunft Aaus den untiferen Volksschichten aut che DiIie rage nach dem Überleben der 1N-
den ersten Blick anche Delegationen dianıschen Völker; das delikate pastorale
hatten 1ne Busreise VO  5 vlier Tagen 1ın Kauf Problem der ellung der Kirche diskrı1ı-

mınlerten afrobrasilianischen BevölkerungMM ZA den brasıllanıschen elegler-
ten kamen die VertreteriInnen Aaus un! ihren relig1ösen Ausdrucksformen ; der

schwierige Diıialog der katholischen Kirche
Was Klostermann den Chancen un! TenNzen mı1t den ZU. e1l noch immer aggress1V und

einer „Basiskirche“ anmerkt, ist uch eute noch erfolgreich missionlerenden Pfingstkirchen
edenkenswert vgl ostermann, Dıie Basıskir- un! pentekostalen Sekten; das Anliegen E1-
che eın Weg un! SE1INE Trobleme, 1n 1AaK0O0-
nıa 1 1981) 183-190

Ner pastoralen Neubewertung des tiet 1ın der
brasılianischen eele verwurzelten Volkska-„Basisgemeinden: Eıne Kirche, die UrcC den Hel1-

igen E1 AUS dem olk geboren wird“, War uch tholi1zısmus; die Schwierigkeıit der Basısge-
das Leıitwort des Basisgemeindetreiffens (1975) meinden, sich der Auseinandersetzung mıi1t
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den verschiedenen Formen elıner Mas- nNnung davon, welche Chancen iıch TÜr 1ne
senkultur stellen und die Macht der Mas- katholisch weltweite Kirche eröffnen, Wenn

senmedien nicht 11UTL durchschauen, S01 S1Ee den Mut hat, au ihrer eurozentrisch-
dern diese auch für die Evangelisierung monokulturellen Uniformität auszubrechen
Iruchtbar machen;: schließlich die Ause1i1n- und sich gerade 1n ihrer lturgle dem Reich-
andersetzung mıiıt den tödlichen Folgen der Lum der Völker un! Kulturen öffnen. DIie
neoliberalen Wirtschaftsordnung, die Mil- Basisgemeinden haben ın den etzten Jahren
lionen VO „Ausgeschlossenen“ und „Uber- lernen begonnen, daß die VO  - der Bı-
flüssigen“ produzilert. Daß diese Thematık ın schofsversammlung VO  - anto Domingo g_
Sao0 Luis die meılsten Delegierten S, forderte „inkulturierte Evangelisierung“ VOT
kann als Bewels dafür gelten, daß die Basıs- allem uch 1n der lturgıe gewagt werden
gemeinden ihrem ursprünglichen Anliegen, muß Ausdruckstarke liturgische Feılern, die
auch sozial-politisch-ökonomische Fragen jeweils VO  - den Delegierten der verschiede-

den Forderungen des Evangel1ıums und 111e  5 Reglıonen 1M Hinblick auftf die großen
der kirchliıchen Sozlallehre IMNessen und Themen der Versammlung gestaltet wurden,
sich selbst ın den Volksbewegungen enNnga- tanden auch Begınn des dichten Pro-
g]ıeren, ireu geblieben SiInd. STaAMMES elines jeden HKorums: Was 1n diesen
Im deutlichen Unterschied Katholiken- nicht”vorgesetzten”, sondern VO  D der Jewel-
und Kirchentagen un! äahnlichen Großver- ligen Lebenssituation der Gemeinde her
anstaltungen 1mMm deutschsprachigen Raum, kreatıv gestalteten lturgıe jedoch immer 1m

denen die TeilnehmeriInnen me1lst w1e auft Mittelpunkt ste. ist die Bibel, die nN1ıC. 11UTr

einem rlıesigen religiösen Supermarkt „De- 1mM Tanz ZUE Altar gebracht un!: miıt
lebig“ zwischen verschiedenen geboten grobem Applaus begrüßt WITd: die eintTachen
auswählen können, hne siıch selbst beson- Frauen und Männer, c1e gewöhnlich 1ın den
ders engaglıeren mussen, wurde den ele- kleinen Gemeinden dıe Wortgottesdienste
gıerten hier 1ıne solche Unverbindlichkeit leiten, haben gelernt, die Bibel m1T ihrem LLe-
nicht zugestanden. S1ie hatten sich schon ben 1ın Verbindung bringen un: die DLr -
Jange vorher fÜür 1Ne Thematık entscheiden sönliıche un! sozlale Not 1M Licht der1
un! darauft vorbereiten mussen. Uns ist auf- schen Botschaft bewältigen: So darf der
gefallen, W1e ernsthaft 1n den Gruppen und Kampf{ eın Stück Grund und Boden, AT-
Plenarıen diesen Lebensfragen der brası- beitslosigkeit un: Krankheit, Ausbeutung
l1anıschen Kirche gearbeitet wurde un! W1€e durch korrupte Politiker und Landherren
11a  - VO  5 selten der Koordination versuchte, kurzum, der Überlebenskampf der Armen
die Diskussionsergebnisse schrıittweise A  E Sprache kommen un:! zeichenhaft VOT

sammenzutragen‚ S1e ber hne langwierige (ZOit hingetragen werden. Dabe!i erhalten
stiımmungen VO.  } A un! Einzelfragen traditionelle liturgische Symbole W1e€e STIer-
1ın ıne einfach, aber auch sehr allgemein g.... kerze, W asser, Fahnen, Kreuze und Heili-
haltene Schlußbotschaf einfließen las- genbilder, ın Verbindung mıi1t Zeichen,
SE  5 die die bedrohte Lebenswelt der Armen

erinnern und als „Lebenszeichen“ den
Wirklichkeitsnahe und gesellschaftsbezo- 'Tod buchstäblich 1n die Liturgle hineinge-

GgENE ıturgıe Lragen werden, einen „Lebenswert“
Es erwelst sich als unmöglich, den starken, un: versinnbildlichen sakramental-zeichen-
Ja überwältigenden Eindruck wlederzuge- alit die Heilszusage des lebenschaffenden

ottes Nicht alle, aher viele Bischöfe unben, den etiwa die abendliche Eröffnungs-
lıturglie und dıe bewegende Gedächtnistfeier Tr1ester lassen dilese VOT me1lst sehr
der lateinamerikanischen Märtyrer ın ihrer schlicht-armselige lturgıe nicht M1UL Z  r

sondern Öördern S1Ee uch und feiern G1Ekulturellen Vielgestaltigkeit, 1ın ihrer EINO-

tionalen un:! religiösen Tiefe un! 1ın ihrer selbst mi1t Begeisterung mI1T Die Volksliıtur-
gıe der Basisgemeinden ist nıcht aufVO  5 en sprühenden Ausdruckskrafit auft

uns machte. W er nicht näher mı1t den il- ropäische Verhältnisse übertragbar, aber S1€E
rellen urzeln der brasilianischen Basısge- ist ıne deutliche Anfrage viele unseIieI

wortreich-symbolarmen Zeremonilen, 1n de-meinden vertirau Wal, dem 1e War vieles
fremd, ber bekam zumindest 1ıne Vorah- NenNn mancherorts der Rubriken willen
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jede kKegung VO  } Lebendigkeit unterdrückt Ist theologisch und pastora. rechtiferti-
un! Liturgıe 95  AL 'Tod verurteilt“ wıird gen, daß Prozent der kleinen (jemelinden

Tag des Herrn hne Eucharistiefeier
In rage gestellt und Fragen stellend bleiben und damıt gerade den Armen der

Wer sich als europäische/r Christ/in und Peripherie der großen Städte und 1M Ianı
Theologe/in ın e1n dichtes kirchliches Kr- desinneren oft onate Ja TE das TOT
e1gn1s hineinnehmen Jäßt, W1e hler andeu- des Lebens vorenthalten WIrd, während ın

den ausreichend m1t Priestern besetztentungsweise beschrieben wurde, der empfin-
det spontan NeUue Freude der iırche Aber Pfarreien für die Gläubigen der Mittel- und
die lateinamerikanischen Basısgemeinden Oberschicht uch wel bıs drel Messen DIO
kennen natürlich uch den „Kirchenalltag“ Tag gefeiert werden? Sollte [a  - nıcht
un! mehr als ihre festlichen Versammlungen doch angstfrei un: hoffnungsvoll als Z@1l—-

hen der eıt und als Anstolß fÜür 1nNe Weılter-geben unNns vielleicht gerade jene Fragen Mut,
die uch dort 1ın den etzten en inmiıtten entwicklung ın der Ämterfrage bewerten,
schmerzlicher innerkirchlicher Konflikte WE die Basısgemeinden se1it Jahren VO  5

aufgebrochen Sind. Die Basısgemeinden einfachen Leuten geleitet werden, die
ren zunächst das erklärte „Lieblingskind“ wel Drittel Frauen sSind? Verkündet die
eines uten 'Teils der lateinamerikanischen Kirche uch jenen Armen, denen unter
Hierarchie. In Medellin bezeichneten unmenschlichen sozlalen Verhältnissen
die Bischöfe, damals noch ganz hne „Ba- menschlich unmöglich 1st, ıne Großfamilie
sisangst‘, die christliche Basisgemeinschaft ernähren, Ja überhaupt 1ne geordnete
als den „ersten fundamental-kirchlichen CNrIıSTILICHEe Famıilıe gründen, die Frohbot-

schafit der legt S1e ihnen mıt ihren NormenKern (Dok 1 10) AZUT Reife ent-
wickelt“ gaben die Basisgemeinden uch nicht Lasten auf, die der gesellschaftlichen
noch ın Puebla (1979) „Anlaß ZU  e Freude Unterdrückung 1nNne relig1ös-kırchliche hiın-
un! Hoffnung“ (n 96) und galten als „Quel- zufügen?
len tür kirchliche Amter, die den Laıen Viele Forderungen, die ım Kirchenvolksbe-
vertraut Siınd“ (n 97) Woran liegt C daß gehren hler erhoben wurden, tellen siıch 1mM
diese hoffnungsvolle Kirchenerfahrung lateinamer1ıkanıischen Kontext Iso 1ın ande-
eute VO  5 nicht wenigen Kirchenführern Ler und vielfach verschärtfter Form. Es waäare
un:! neokonservatıven ewegungen gezilelt historisch verfehlt, die lateinamerıkanıschen

Sorgenkind“ der lateinamerikanıi- Basısgemeinden unmıittelbar mı1t elıner Ba-
schen TC gestempelt wird? In unNnseTen s1isınıtlatıve W1€e dem Kirchenvolksbegehren
Gesprächen mi1t Bischöfen konnten WI1r Wal vergleichen. (jemeinsam 1st ihnen Q 1 1er-
teststellen, daß viele 1mM brasıllanischen K pl- dings, grob vereinfachend gesprochen, der
skopat nach w1e VOL hinter den Basısgemein- Versuch elner Antwort aut 1ne 1n verschie-
den stehen? und 1ın ihnen 1ne große pastora- dener 1NS1C leidvolle Kıirchensituation In
le Chance erblicken. Fuür andere ber sSind Brasılien trugen die Unterdrückungssituati-
die Basısgemeinden N1ıC 1Ur gen ihrer O. Ww1e S1e unter dem Militärregime egeben

WarL, und der pastorale Notstand entsche1li-Nähe den progressıiven politischen Krä{i-
ten eiın „rotes ‘Kuch.” S1e lösen VOL allem be]l dend dazu bel, daß sich der nachkonziliare
ängstlichen Kirchenleuten deshalb nbeha- Aufbruch 1n den Basısgemeinden Ausdruck

verschaf{fite. Waren ın Österreich und 1mgen AQUS, weil ın ihnen Fragen gestellt und
notwendige Strukturreformen angemahnt übrigen deutschsprachigen Raum 19090 KE einige

„leidige Geschichten‘“, die das Kirchen-werden. Die Basisgemeinden sSind alleın
schon durch ihre Eixistenz 1nNne dringende volksbegehren provozlerten der SINd
Anfrage. N1ıC VOL em die zunehmende pastorale

Nots1ıtuation und der eingebremste derZ
x ach dem etzten Treffen 1n anta Marıa 1992) Stillstand gebrachte Erneuerungsprozeß der

ırche 1M eliste des ONZzZils, der viele,kam 1n Brasılıen einem IruC  aren Dialog-
prozeß zwischen der Bischofskonfiferenz un! den denen noch etwas dieser Kirche liegt, m1t
Basısgemeinden: vgl eber, Kirchentraume orge erfüllt?der reale Kirchenerta.  ngen' Beobachtungen
ZUT gegenwärtigen Situation der brasilianischen In Lateinamerıiıka Sind Aaus den basıiskirchli-
Basisgemeinden, 1n Orıentierung 5y 1995) 63-67 chen Lieblingskindern erwachsene Nne
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un! Töchter geworden, die nach W1e VL Kirche eın frauengerechtes VO.

ihrem kirchlichen Eilternhaus stehen, die- bis April 1997 1n Stuttgart-Hohenheim.
SE ber ıne NECEUE Gestalt geben möchten. I IIıe Veranstalter, der Katholische Deutsche
Wenn die Evangelisierung sich nicht 1U  ” Frauenbund (KDEB), Cie Katholische Frau-
unmündige un! anhängliche Kinder We@eIl- engemeinschaft Deutschlands die Ka-

tholisch-theologische Fakultät der Unıver-den soll, sondern „das Werden reifer (ze-
meinden DA 7ıiel 8 haben muß, dann W - S1LUa Tübingen un! die Katholische e-
den nıiıcht 1U  ar 1n Brasıliıen der be]l UNs, SOIN- ml1e€e und die Frauenkommission der 10Zzese
dern überall 1ın der Weltkirche uch welter- Rottenburg-Stuttgart, spiegeln die Breıte
hin agen gestellt und Ösungen gesucht des Kngagements {Ür die Zulassung NC  -

werden mussen. KFrauen Z Amt der Dıakonin, das, anders
als beım Thema „Priıestertum der Frau  06Dazu geben uns die Basisgemeinden VO  ; ih-

Ter Kirchenerfahrung her Mut und NEeUE AN= gewiß der all waäre, unstrıittıg befürwortet
stöße wurde.

Kaum Gegner des Frauend.ıakonats
7 war gibt egner des Frauendiakonats
uch ın den Kirchen der deutschsprachigen
Länder:; unter den Theologen, dıe sich ınartına Blasberg-Kuhnke

1akona der Tau Publikationen die Zulassung VO.  5

Frauen jeglichem Weiheamt ausgeSpTrO-
Eın Rückblick auf den internationalen hen en, besonders der Dogmatiker
theologischen Fachkongreß VO bhis Manired Hauke, War ber niıemand bereit,

selne Posıtion beiım Kongreß vertreten.pL 19977
on vVvOoOTrT iüber wer Jahrzehnten hat ıch

SO bezog der Kongreß selne Spannun: nıcht
Au eıner kontroversen Pro- un! Contra-

das Internationale Dıiakonatszentrum Diskussion Z Dıakonat der FTrau, sondern
rerdurg mA1t dem „Diakonat der Frau“ he- aus der Breıte der Argumentation, die 1SLO-
faßt (und se1ıne Verwirklichung gefordert). risch, soziologisch, theologisch und kirchen-
nzwischen haben ıch auch dıe großen
Frauenverbände der katholıschen Kırche politisch geführt wurde un! VOTLT em A U

der Vielfalt der vertretenen Frauenorganı-
dıeses Themas aNGENOTILTNENTL, und S$2e erhe- satlıonen un -bewegungen AaUuS der kume-
ben INTILETL maıt u”ıelen anderen Grup- der verschiedenen europälischen Länder
DETL ımmMeEeT stärker dıe Forderung dıe un! den US  > ıe Erfahrung eiıner Krau
Kirchenlei:tung, den Frauen den ZUuUgang hören, die ZU. Beispiel das Amt elner Dıa-
dıiesem Amıt ermöglıchen. Dabe: wachst konin ın der evangelischen Kirche bekleidet
auch dıe anhl Jener Frauen, dıe dıieses Amıt der die Situatıiıon VO  e Frauen ın den KT-
konkret anstreben, sodaß inzwıschen auch hen Nordeuropas kennenzulernen, 1n de-
schon Ausbiıldungsvorgänge eingeführt Wer- 111e  - die Diskussion völlig anders geführt
den. ber Hintergründe, Verlauf und. Ergeb- wird aqals 1n Irland der Großbritannien, hat
NS eıiıner entsprechenden Tagung wırd hıer das vierhundertköpfige Auditorium ın den
berıichtet. red Abend{ioren beschäftigt. Vor allem wurde
„Die Teilnehmerinnen un: Teilnehmer 1SU- deutlich, daß der Diakonat der Frau 1n K-
hen die Bischöfe nachdrücklich, ihre NVeLI- ropDa un den USAÄA eın "Thema 1St, hingegen
tretbare Eigenverantwortun: 1n ihren 1)16- diese rage ın den Kirchen Airiıkas, Asıens

wahrzunehmen und beım Apostoli- un: Lateinamerikas gut w1e keine Rolle
schen Stuhl eın Indult erwirken, das die spielt. Die Gründe dafür sSind nicht TT eın
Ordinatıon VO. Frauen Diakoninnen 1n mangelndes Bewußtsein für die Rolle der
ihren Diozesen ermöglicht.” SO lautet das Frau 1n Gesellschaft un: Kirche, sondern
Schlußvotum des viertägıgen internatıona- SCNAUSO ıne entwickelte faktısche Wahr-
len theologischen Fachkongresses Z 4a nehmung VO.  - Amtern durch Krauen ın Ba-

„Diakonat eın Amt für Frauen ın der sisgemeinden und -gemeinschaften, die dıie
ra nach dem Weihediakonat her als

Johannes aul I: Christı ıdeles lalcı, enNng erscheinen lassen.
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trotzdem. unterschiedliche Verständnisse Eın Arnıt
Be1l der Breiıte der inhaltlichen Posıiıtionen Die theologischen eiträge tiımmten ın der
muß schon die Frage gestellt werden, ob Einschätzung überein, eın Dıakonat der
wirklich alle Anwesenden dasselbe meınten, Frau könne N1ıC. einfach das urchristli-
Welnll S1e „Diakonat der Frau  66 sagten. Da che Diakoninnentum anschließen, sondern
gab die VOL allem Aaus praktisch-theologi- SEe1 e1n Amt, das aut die Herausforde-
scher 1C vertretiene Auffassung, die der rungen 1ın Kirche un! Gesellschaft heute
Tübinger Religionspädagoge Albert Blıesin- antwortien habe Entsprechend qauf-
gerl, selbst geweihter Dıakon, ın selinem Re- schlußreich fiel das Reiferat der Bambergerferat forcierte, der Diakonat, ganz gleich ob Soz1lalethikerin rof Dr Marıanne Heım-
VO.  5 Mann der Frau ausgeübt, mMUuUsse sıch bach-Steins AUS, die VO  ; der neuzeitlichen
VOL em durch selnNe sozlal-diakonische Herausforderung der FrauenemanzipationAusrichtung profilieren. Der Diakon dürfe und Frauenbefreiungsbewegung her, die se1t
nıcht als 1ıne Stufe unter dem ri1esteramt aps Johannes e1INeEeSs der herausra-
gesehen werden, sondern als eigenständiges genden Zeichen der e1t darstellt, die Not-
Amt, das elıner diakonischen In un! Pa-
storal sichtbaren und sakramentalen Aus-

wendigkeıit elıner angemessenen kirchlichen
Antwort unter anderem 1n Gestalt der Z

druck verle1ı Ihm gegenüber standen lassung VO  5 Frauen ZU. Weihediakonat be-
Frauen der ‚Aktion Lıla Stola“, die das Priıe- gründete.
teramt TÜr Frauen anzlelt und den 1akona
als notwendige Durchgangsstufe auft das e1l- Verein ZU  — Vorbere:tung der Diakoninnen-
gentliche 1el hin sıieht erade deshalb SEe1 weıhe
ıne Fokussierung auf die sozlal-pastorale
Perspektive entschlieden abzulehnen. Ihre Als praktische Konsequenz gıng AdUuS dem

1996 gegründeten Netzwerk „Diakona derPosıtion wurde aut selten der ReferentInnen
ehesten VO  - Dr Anne Jensen, Professorin Frau  06 e1n Vereıin Z  ar Vorbereitung der Dıa-

koninnenweihe hervor, der bundesweit1ın GrTaz, gestutzt, die Aaus der Rolle der Frau
1m Urchristentum un: den Zeugnissen we1lb- zunächst 1ın wel Ausbildungsgruppen, Dar-
licher Diakoninnen eın gleichberechtigtes ZAUE TünTfjährigen Werdegang der

männlichen ständiıgen Diakone, Frauen auftAmt VO. Frauen ın der en Kirchen und 1N-
Ler Hierarchie festzumachen suchte Ihr W1- das 1akona vorbereitet. Wenige Wochen

nach dem Kongreß konnte der Vereıin bereitsdersprach, ebenfalls auft der Basıs der Irühen aut dreißig Interessentinnen für die usbil-christlichen Zeugni1sse, der soeben emer1-
tierte Tübinger ogmatıker, Professor Dr dung und Ansprechpartnerinnen 1n s1iebzehn

Diozesen verwelsen. Dıe ämtertheologischeeier Hünermann, elNer der Hauptinitiato-
LeNn des Kongresses. Aus historischer Per- und kirchenpolitische T1sanz des 1akonats

der Frau stellten die Aachener Theologin Drspektive stelle sich d1i1e rage nach dem Dra Stefanie Spendel un: die Kultusministerinkonat der Frau unabhängig un! anders als
die ach dem riesteramt TÜr FKFrauen. er Baden-Württembergs Dr Annette Schavan

heraus. Es gehe die rage der Weıterent-undankbaren Au{fgabe, den advocatus
diaboli spielen und die Argumente der wicklung der Ämter und Diıenste ın der V

tholischen Kirche; die Gesellschat wartfeGegner elıner Öffnung des Diakonats tür
mi1t Spannung darauf, Ww1e die Kirche dieseFrauen vorzutragen, die nicht selner e1ge-

nen Überzeugung entsprachen, tellte sich rage angehe.
der emerıtierte Bonner Dogmatiker rof
Dr. Hans Jor1issen. Anders qalSs Hunermann Notwendıge Veränderung des Frauenbıldes

argumentierte m1% der mittelalterlichen ])as Kongreßgeschehen ware schließlich
Theologie des dreigeteilten Ordo, 1nNe Z41365= vollständig eingefangen, würden N1ıC die
SUuNg VO  5 Frauen Z 1akonenamt bedeute Gastfreundschaft der Akademie tuttgart-
uch e1inNn Ja Z Priıestertum, SZ Bı1ı- Hohenheim, veriretien VOL allem UrCcC Dr
schofsamt der Frau. (jenau aus diesem Verena Wodtke-Werner, diıe (Gottesdienste
Grund wolle die kirchliche Hierarchie nicht und VOT allem die Arbeıitskreise verschle-

das Thema elnNes Diakonats für Frauen densten hıstorischen, systematischen und
heran. praktisch-theologischen Ww1e kirchenpoliti-
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schen spekten des Dıakonats der Frau CI - Die standen verkehrt, als Teilneh-
wa Hıer War Zieit, 1: Detail gehen, merınnen und Teilnehmer des Studientages
Erfahrungen auszutauschen und unortho- pr1. 1997 den Saal 1n Marıa Plain,
doxe Posiıtionen besprechen. Im Arbeits- Salzburg, betraten. S1ie wurden aufgefor-
kreis „Kirchliche Frauenbilder un! Diako- dert, Platz nehmen, sich eınen Platz
nNat der Frau  “ den ich geleite habe, nahm suchen. Ratlosigkeit, eın verlegenes Lächeln
ZU eisple die rage breiten Raum e1n, ob hler und dort, eın Daar setizen sich, die mel-
alle Teilnehmerinnen, die den Diakonat e1IN- sten wıssen N1C. W ds tun, warten einfach
stimmiı1g befürwortet haben, uch selber einmal ab Eın Daarl beherzte Frauen packen
Diakonin werden mMoOöchten Eiıne ernsStZU- einenn drehen ihn einfach und Ol
nehmende Stimme ın der Diskussion, die Z  5 bequem, andere folgen ihrem eispiel.
der Kirche denken geben müßte, betonte, Schließlich en alle Platz gl  MM die
unter den egebenen kirchlichen Verhält- eıinen verkehrt herum, andere riıttlings, die
nıssen und der gewachsenen Ämterstruktur ehne qals Stütze, ein1ıge auft alb umgedreh-
könne S1Ee sich 1ne solche Einbindung ın die ten Stühlen, die meılsten bequem, weil S1e
Hierarchie nicht vorstellen. entgegen sich einfach einen Sessel geschnappt un! für
stand 1ıne Österreicherin, die 1ın einem S1e passend hingeste. hatten. Aber n1ıemand
Selbstzeugnis ihre Berufung Z Priester- wußte NauU, W1e NUu. weitergehen
Tum bekannte. Die Mehrheit der Frauen sollte.
ber War sich ein1g, daß hne 1ne Verände- Diese spürbare Verunsicherung der Anwe-
rung des Frauenbildes 1n der katholischen senden, die espannte Atmosphäre, das
Kirche eın 1akona der Frau nicht denkbar Durcheinander VO  - verschieden ausgerich-SEe1 mgeke ber rechneten die meılsten eien Sitzplätzen, die vielen Fragezeichen,Diskussionsteilnehmerinnen damıiıt, dalß die die 1m Raum schwebten, ber uch die NeU-
Zulassung VO  } Frauen Z Amt der 1Aak0- gıerıge rwartung, Ww1e weitergehen WwWUur-
nın selbst einen wichtigen Beıtrag Z  — Kanit- de all das wurde ZU. be-greifbaren Zwicklung elıner Kirche Aaus gleichberechtig- hen für Frauen 1ın der römisch-katholischen
ten Frauen un! Maäannern eisten Velr- Kirche, die ich Z Dıiıakonin und Priesterin
möchte. berufen erfahren.

UÜber Frauen hatten sıch Hıs diesem
Zeitpunkt bereits auf den Auf{ifrut der Platt-
form „ Wır Sind Kirche“ gemeldet, der
zweıten Forderung des „Kirchenvolks-Be-

Ingrid Thurner gehrens” nach voller Gleichberechtigung der
Frauen „Gesicht und Namen“ geben. astıne erufung wıder diıe Anpassung”*

Studientag „Frauenberufung Frauen- Die Formulierung des Themas wurde einem Text

weiıihe VON Renate Püt: 1n Catarına aktuell, Februar 1997,
entnommen:
„Selit 1wa 10 ahren weıiß 1C. meıline BerufungDie Plattform „ Wır ınd Kirche“ hat Zieit me1lnes Lebens ekämpfe ich diese Berufung,April 1997 ın Marıa Plaıin e1inen Studientag mal mehr, mal weniger. Meine €  ung ZULX DPrie-

durchgeführt, her dem nıcht 7LUT WwW2ıe ın sterın ist eine Berufung wıder die npassung. Eıne
Stuttgart dıe Weınihe Z Dıiakonin, SON- Berufung ZU Widerstand 'adıtıon und

amtskiıirchliche Theologien.dern auch jene zZur Priaesterin Kıs ist jedoch uch 1ne Berufung für 1Ne N-ast Charakteristisch für diese Tagung WT, un! veränderte re  e; jense1ts patriarchaler
(Geschlechter-)Theologien und Strukturendaß daran auch ”2ele Frauen teılgenommen

haben, dıe ach selbst ZU/ Praiestertum beru- Männer, er un! äter, sind Cdie besseren un!
fen fühlen. Dementsprechend eJapten och mächtigeren Menschen. S1e Sind uch die ersten,

das hat mich meıline Frauen-, Famıiılien- un! me1linedie Teılnehmerinnen hbesonders auch mıt Kirchengeschichte gele.
Strategıen der Umsetzung ıhrer Anliegen. Ja, Wenn 1C. 1es bedenke: meline Berufung Z

Priesteriın ıst 1Ne Berufung wıder die passung.  66Schließlich wurde Aıe Teılnahme der 2N-
ternatıonalen „Aktıon 2la Stola“ heschlos- Informationen darüber können bel der Autorın

dieses Belıtrages eingeholt werden: Ingrid urner,SexmNn und 2NeEe „Marıa Plainer Erklärung“ for- Rauchenbergstr. 14, A0 Volders, Tel 52 24/
mulıert. red. 530 B E-maı thurner@tirol.com.
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hundert Frauen S1INd inzwıischen die sich der ırche als Dıiıakonin der Priesterin
Jüngste Jahre alt, die altesten über Z  — Verfügung stellen ..y die pastorale
HFrauen jedes Standes, mi1t unterschiedlich- Notsituation heute und ungezählte Frauen,
sten Berufen, mi1t ganz verschlıedenen L @= die de facto den Dienst VO  5 Priıestern erfül-
bensgeschichten, Frauen, die bisher den ira len, ber nN1ıC. Priesterin se1ln dürtfen. .9 g_
ditionellen Frauenweg nl g.. weihte der ordinierte Frauen 1ın chwester-
pra VO  5 einer kirchlichen Tradition, die iıh- kirchen, deren Weg und Leben UunNs Mag AS=-
Nen WarLl inzwıschen miıt schönen Worten sunta Kautzky (evangelische Pfarrerin), Ka-
die gleiche Würde Ww1e dem Mann zuspricht, T1n Le1ıter (altkatholische Diakonin) und
ihnen ber nach WwW1e VOTL abspricht, ıne Be- Mag Michaela Moser (die e1nN Jahr ın Eng-rufung erfahren, die nach kirchlicher land lebte und 1nNe Arbeit über die Frauen 1ın
Auffassung einz1g und allein einem Mannn der Church of England geschrieben hat)
gebührt. Endlich haben WIr gemeinsam die berührend nahe brachten. IDr artha He1zer
sStumMMe Tabuzone verlassen, ın der sıch jede hatte ‚UV! den Standpunkt der roömisch-ka-
mehr der weni1ger aqals „vereinzelte Spinne- tholischen iırche 1n der Frauenfrage erneut
T:  66 empIunden hatte und ıch womöglich bewußt gemacht klarer wurde da-
selbst einredete zumıindest wurde unNns durch, WI1e Not-wendig 1ıne Veränderung
eingeredet falsch glauben, außerhalb uch TÜr die romisch-katholische Kirche ist
der Kirche stehen, siıch Nur wichtig „  ehen, wWAsSs eın wırd s1ıeben Arbeitskrei-
machen, und äahnlichen Unsiınn mehr. Ich beschäftigten sıiıch Nachmittag mıt
denke, da ß die ersie wichtige Erfahrung Visionen VO  5 zukünftigen (Weihe)Ämtern,dieses Tages Wal, erleben: Wır siınd vlele, miıt Strategien Z  E msetizung unNnserer An
und gemeınsam sSind WI1r STAar liegen, mıiıt Fragen ZZUN  aur Frauensolidarität,
Das zweıte große Geschenk dieser Stunden Umfeld und Bedingungen TÜr Frauenweihe,
War das ökumenische Mıteinander. Zu miıt Überlegungen, W1e€e Familie und Amt VL -

hören, WI1e stein1g der Weg der Frauen 1ın einbar SiNnd, und W1e FHrauen diese Amter le-
Schwesterkirchen ZUTF Ordination der Wel- ben und umgestalten würden, NnıCcC zuletzt
he War und immer noch 1st, AaUus ihren Erfah- uch ZADD Heil der Männer 1n diesen Dıien-

sten.rungen, Hoffnungen und Enttäuschungen
lernen und ihre Solidarität spuren, DiIie OÖkumenische Frauenlıiturgite als Ab-
schenkt Mut, diesen Weg uch ın aller Of- schluß dieses Tages War e1in Gottesdienst,
fentlichkeit weılterzugehen, und Vertrauen, WI1e€e WITr 1n alle ertraumen, ber selten erle-
dal; uch die römisch-katholische Kirche Ee1- ben Wut und Enttäuschung, Freude und
1165 Tages erkennt, daß S1e wenıger einem Hoffnung, Lachen un:! Weınen, eien un!
Mangel Berufungen leidet als einem Singen, Schweigen und Mahlhalten es
angel insiıcht, daß ott uch Frauen fand selnen Platz, durfte gelebt un: erlebt
un! verheiratete Menschen 1n selinen prle- werden 1n elıner tiefen, bewegenden Begeg-
sterlichen 1enst ruft Berufungen VO  5 Tauı- Nung m1T Gott und Menschen.

werden weder er nstgenommen noch g_ Als erstes, bleibendes Signal dieses Studien-
prüft, geschweige denn dankbar angenOomM- es wurde einstimmig beschlossen, uch 1n
Inen. amı spricht die iırche Mißachtung, Österreich Cdie „Aktıon 2la Stola“ SeTaNs
ja Verachtung VO  5 persönlicher Berufung ten. DiIie Idee stammt AdUuSs England un! kam
aus und widerspricht dem Gelst ottes, „der über Deutschland und Südtirol uch uns
weht, v 977 1] 0 (3anz schweigen VO  5 Frauen und uch Maänner werden einge-den Verletzungen, Enttäuschungen un laden, bel Sonntagsgottesdiensten ıne lila
Brüchen 1mM Leben VO  5 Frauen, die ständig ola, eıinen Schal oder den Anstecker Z
eZwungen werden, entgegen ihrer eigentl1- Aktion tragen, damıiıt deutlich
hen Berufung leben mussen un! dem hen Wır wollen Priıesterinnen un! 1Aak0o0-
konkreten Anruft ottes nicht Tolgen dür- nınnen uch 1n der römisch-katholischen
fen Kirche.
„Sehen, WasSs aet *“ stand als Überschrift über Der zweıte Beschluß betraf die Formulie-
dem ormittag: 1  e 9 Kirchenrecht, Tradi- rung eıner „Marıa Plainer Erklärung“, dıe
LLON, Lehramt und Aussagen des Papstes .9 inzwischen vorliegt und be]l der Pressekon{tfe-
Frauen, die sich VO  > Gott berufen erfahren, enz der Plattform „ Wır siınd rche  66 AUS
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Anlaß des Jahrestages des „Kirchenvolks- Psychologen gen unNns Was nicht erinnert
Begehrens“ unı 1997 der Öffentlich- wird, wird verdrängt und bedrängt uns dann
keıt präsentiert wurde VO  - innen. Wır sollten deswegen 1n unNnseTrenm

Erinnern uch die dunklen Seliten nicht 0NEın jährliches Treifen, 1ne Tuppe, die sich
weiterhiıin für das Anliegen der Frauenweihe lassen, uns den Enttäuschungen stellen,
einsetzt und internationale Vernetzungen uch dem eigenen ersagen. Die Psycholo-
sucht, SOWI1E die Herausgabe e1nes weıteren gCn gen ID ist nötıg, Trauerarbeıit 1e1-
„Herdenbriefes” ZU Frau-Seıin 1n der KI1r- sten. Nur können WI1Tr das Vergangene g_

duldig verwandeln, amı uUunNs nicht mehrche sind geplant un! werden VO. der
form NLr sind Kirche“ unterstutizt un: g_ quä Es ist einfach, WEnl WI1Trgeıt
tragen. heilt Wunden. Das geschieht nicht automa-

tisch iıch erinnern heißt nicht, der Ver-Der Studientag WarLr eın mutmachender,
kraftvoller Schritt 1ın 1ne Zukunifit, 1ın der gangenheit kleben bleiben, sondern damıit
uch die römisch-katholische ırche umgehen lernen. Bel diesem Nachdenken

werden WI1Tr auch aut das stoßen, wofür WI1rennt, dalß S1e nicht für alle eıt den Ruf
Ottes Frauen mißachten kann, wenn S1e danken möchten, auft die Menschen, denen
ihrem Auftrag gerecht werden WILL, auch WIT danken möchten
morgen noch die befreiende Botschaft (‚o0t- Von Marıa heißt S1e bewahrte all diese
tes den Menschen nahe bringen. Geschehnisse un! bewegte S1Ee ın ihrem Her-

Zen S1e War Ja immer wieder dem unbegreif-
lichen Wirken ottes ausgesetzt. S1e Ver_r -

stand nicht, ber bewegte ın ihrem Her-
Ze1. SO konnte S1Ee uch das Unverstandene
durchtragen, hne verdrängen un!
hne daran zerbrechen. Nur kann INa  s

uch aus der eıgenen Vergangenheit lernen.
Das gilt nicht NU.  E fÜür den einzelnen, sondern

Ferdinand Kerstiens auch für uns als Gemeinde und als Kirche,
TÜr uns 1ın der Gesellschaft. Nur WenNnn WI1T

Zum achdenken für Neujahr unNns hne Scheuklappen und alsche Recht-
Wıe dıe „Kirchenvolksbegehren“ ıNe Neu- fertigungsversuche der Vergangenheıit stel-
orıentierung kirchlicher Strukturen und len, kann Versöhnung geschehen. In SÜüd-
Einstellungen anstreben, regt uch Pfar- alrıka gibt 1ıne Komm1ss1on, die bel uns

Tn Kerstiens 08 dıe kıirchlıchen und. gesell- fast U  r unter dem Namen „Wahrheitskom-
schaftlichen Probleme der Vergangenheit mission“ bekannt iıst S1ie heißt aber „Kom-
aufzuarbeı:ten und ınNe Neuortientierung m1ss1ıon für Wahrheit und Versöhnung“.
suchen, dıe dazu eıträgt, daß „ Gott sSp1ne OTrTt können alle Opfer, aber uch die ater
Zukunft mıt uNs begıinnen kann  “ red agen, Was S1e erlitten bzw getanen Das
Der Jahreswechsel lädt UunNs e1n Z U Nach- 1el ist nıicht dıe gerichtliche Aufarbeitung,
denken ZA0U Nachdenken über das, Was ın die Verurteilung der ater. Das 1ST uch

jedem Augenblick geschieht. Um ä]eter- kaum möglich. Aber diıe Wahrheit muß her-
dUS, muß öffentlich werden, damıt die Opfernacht werden die Sekunden gezählt, dann 1st

das gegenwärtıge Jahr schon das DE- wıieder auirecht gehen können, amı die

M  y eın hat begonnen. Wır en lImmer Verbrechen ihnen N1ıC welıter verschlei-
ert un! die Opfier damıiıt noch einmal Opfer1mM kurzen Übergang VO noch ommenden

ZU. schon Vergangenen. Was heute noch werden. Bloßes Vergessen der Verdrängen
hilft nicht weıter. Öffentliche Versöhnungmorgen ist 1ST übermorgen schon gestern.
Seiz Ööffentliche Wahrheıt OLausDas wI1rd U1ls nıe bewußt w1ıe Z ahres-

wechsel. Wo ist das NıC überall NO Im etzten
IBEN ollten WI1Tr nutizen Z Nachdenken. Im Jahr gab bel uns die Diskussı1on, die Danı-
Blick zurück: Das Vergangene 1st Ja Dar el Goldhagen angestoßen Waren die
N1C vergangen. Es ıst 1n mM1r gegenwärtig. Deutschen nicht vielfach willfährige-

ter be1l der Ausrottiung der Juden? DIie EINO-ID i1st gut, sıiıch erinnern, das scheinbar
Vergangene immer wıleder bedenken. Dıie tionale Abwehr hler bel uUunNs zeıgte, daß diese
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Diskussion tiefe Wunden rührte, die noch Umbruchszeit Wenn ich 1Ur die Verschlech-
nicht verheilt, sondern NUur zugedeckt terung beklage, habe ich keine Kraft für 1nNne
der die Diskussionen die deutsch- bessere Zukunft. Wenn ich diıe Situation 1Ur
tschechische Versöhnung: Wıe schwer ist C  9 ausnutze, Sozlalleistungen kappen
siıch auft 1ne gemeiınsame Deutung der (7e- un:! mehr (jewınn machen, abe ich keine

Kraft ZU.  E Zukunft. Der andor Deutsch-schichte ein1ıgen! Aber hne die g1ibt
keine NeUue geme1ınsame Zukunft. Wıe 1n land hängt nıcht bloß eld und den
Südafiriıka mi1t großer Beteiligung des Volkes Lohnnebenkosten, hängt viel mehr
versucht WIrd, 1st 1NnNe solche Kommıissıion SCLX aller Einstellung, UNserIer Vısıon elıner
uch für osnlıen nötıg und {[Üür Guatemala menschlicheren Gesellschait hler un! welt-
Kurz VOL Jahresende 1996 der offizielle Frie- weI1ft. ONS gilt der Mensch L1UL noch als A
densschluß zwischen der Keglerung, die beiter und Konsument, der gar 11UTL als KO-
weitgehend VO.  5 den weniıgen Weißben un! stenfaktor, ber nicht mehr als Mensch. Das

aber wWware 1ne unmenschliche Zukunft uchReichen geste. WITrd, un! den oppositionel-
len Gruppen VOIL allem der unterdrückten für Deutschland, uch WeNnN die Wirtschaft
Urbevölkerung der Maa (Gierne Ea 1C noch viele ewinne machen würde. Da

dürfen WITr uUunNns als Menschen und als hr1ı-heute diese ola, die VO. den Wıtwen der
Ermordeten 1mM Hochland VO  5 Guatemala sten nicht den Blick UrCc die öffentliche
gestic. worden ist Dıiese Wıtwen bemühen Diskussion vernebeln lassen.
sich se1t Jahrzehnten, gewaltlos auft dıe Op- Doch noch einmal zurück jedem und jeder
fer hinzuwelsen. Dieser Bürgerkrieg dauerte einzelnen VO  5 uns Denn dasselbe gilt uch
mehr aqals 30 Jahre, M' rmordungen VO. meınem Leben, VO  } melınem mgang
und Folter. Mehr als 150.000 Tote, mıi1t der Vergangenheıit und VO  5 meılner Za
heute noch Vermißte! IDIie ater die kunft Auch da brauche ich gleichsam 1nNe
Bewohner VO nebenan, oit Quer 1re die Kommissıon für Wahrheit und Versöhnung,
Famıilien. Da reicht der offizielle Friedens- Trauerarbeit un Dan  arkeıt Aber das &1a
vertrag nicht Es mussen noch viele Schritte les wIird 1Ur gelingen, Wenn 1C noch VIisS10-
der Versöhnung werden. Nne  5 für meılıne Zukunft habe, WEn ich mich
Aber WelL’ wollte da als Deutscher die ersten nicht abfiinde und einfach den TO welıter-
Steine werfen? Wır haben die azlı-Vergan- gehe, WelnNnNn ich noch offen bın TÜr Neues, das
genheit weitgehend 1U  S verdrängt und uch 1n meınem eben, 1ın melınem mgang m17
die Stasi-Vergangenheit noch nicht aufgear- anderen Menschen geschehen kann.
beitet. Und dies 1st Ja N1ıC 1Ur 1ne Sache Wır feliern die Jahreswende als Christinnen
der ehemaligen DDR Die Stasi-Spitzel gab und T1ısten. Wır haben gerade dıe Versöh-

Ja auch hler be]l uUunNns Nnung gefeiert, die Jesus gebracht hat, die Zn
Sich erınnern, Trauerarbeit, Neue Eröffnung kunft, die Ne  f eröffnet, se1inNe Vısıon VO

VO  - Zukunft hne Verdrängung der pIer eicl ottes, VO. Reich der Gerechtigkeıit
das ist nicht möglich hne Hoiffnungen, hne un: des Friedens, die Zzuerst den Kleinen,
Neue V1ısıonen. IBERN wird wlieder Südatfirı- Zukurzgekommenen, den Opfiern zugute
ka und Guatemala eutilic hne die Vısıon kommen sollen. Diese Feler sollte UunNs

elNer menschlicheren Gesellschafrt, 1n der je- möglichen, sollte uUunNs ermuti1igen, uns der
der und jede menschenwürdig leben kann, Vergangenheit stellen, uch den dunklen
g1bt N1ıC. die Krait anrneı der e1ge- Seliten 1n UNsSEeIEeIN Leben, 1n unNnseTrer rche,
Nne  5 Geschichte und den Mut ZU  er Versöh- 1ın unNnseTer Gesellschafit, amı WI1Tr tähig WEeTl -

nung Für mich ist beldes verkörpert 1n Nel- den, die Wahrheit ertragen un: anzuneh-
SO  5 Mandela 1n Südairıka und 1n Rigoberta INENMN; Versöhnung agen miıt unNns selbst,
Menchu 1ın Guatemala, den beiden Friedens- mi1t den Menschen uUunNns herum, ber uch
nobelpreisträgern. Weıil S1e 1ıne bessere 1ın uNnserer Gesellschaft, 1n UuNnseTer Weltge-
Zukunfit glaubten, hatten S1Ee die Krafit und sellschafit.
die Geduld für den langen, langen Weg mıiıt SO wollen WITr nachdenklich, ber nıcht res1-
vielen Rückschlägen, der [1U. NEeUeEe Zukunft gnlert, getrost, ber nıcht 1n irommer MVer-
möglich macht TOSTUN;  , bereıt ZU eigenen Kngagement
Das gilt uch [Ür die Fragen UNSeilel Gesell- hne Untergangsstimmung, voll Hoiffnung,
schaft: Wır stehen sicher 1n elıner groben ber hne ıllıgen ptimıISMUS das alte Jahr
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beschließen, mı1t seınen offenen Fragen ruft UunNs aut 5  IC auf un! SEe1 eın Se-
und Chancen mı1t 1Ns NeUue hinübernehmen. 6  gen (Gen 1 1-2)

In diesem Sinn beschreibt die drel TUNd-Als Glaubende, die auft Jesus vertrauen, W1S-
SC  S WIT: Wır en die Zukunft persönlich vollzüge der Kirche, cie Bedeutung derS
un! gesellschaftlich, uch kirchlich immer pfarreı und die Sakramente. Iıese sSind „T1ie-
noch VOL S1ie ıst noch nicht abgeschlos- fenbohrungen, anäle un:! Zeichen, die kon-
SE Wır können S1Ee iımmer wieder Ne  < krete un:! als bedeutungsvoll empfundene

Lebenssituationen und Knotenpunkte mıtgreifen. Leben 1 Übergang ıst christliche
Eix1istenz. |IDS geht darum, auft der kurzen dieser Hoffnungsperspektive verbinden und
Zeitschwelle die Vergangenheit durch Eriın- diese ErfahrungenAausdrücklichen Sym-

bol {Ür die Nähe ottes Z.U. einzelnen Men-eEUNS behalten und durch NSeTeEe Vis10-
Ne  5 diıe Zukunft schon eginnen lassen. schen werden lassen. Jeder ist ın selner
SO felern WITr 1n diesem Übergang UNsSeIeN einmaligen Ur ernst g  MN un!
Gottesdienst Z  ar Jahreswende, damıt (JOttT. verwechselbar bel ‚seınem Namen :' gerufen
se1ıne Zukunft mıiıt uns begınnen kann. (vgl Jes 4 9 1)“ (74) Von selnem Kirchenver-

ständnıs her verurteıilt Karrer sowohl die
Verunglimpfung der „Progressiven“ als uch
der „Konservatıven" un! erst TeC der
„Randchristen“ der „Karteichristen“
Als Anhang wIıird die Erklärung der Rechte
und Freiheit 1ın der Katholischen Kirche
„abgedruckt”, die ın Anlehnung die 5  1-
gemeıne Erklärung der Menschenrechte“

Le0 Karrer, Wır Sind wirklıch das olk (io0t- Januar 1934 1n Brüssel VO  5 Vertretern
tes! Auf dem Weg einer geschwisterlichen christlicher Gruppen aus zwolftf europäl-
irche, Paulusverlag, Freiburg/Schweıiz schen Ländern und Au den Vereinigten

Staaten veröffentlicht wurde, als Ziel, aut1994, 16 Seliten
das NSeTe Kirche hinarbeiten sollte.Der Schwelzer Pastoraltheologe (Freiburg,

Schweiz) Tre: VO Selbstvollzug der Kır- Obwohl die nhalte dieses Buches theolo-
gisch un:! kirchenpolitisch brisant Sind, istche, Ww1e 1ın den Grundvollzügen Z AÄAus-

druck kommt Fr schließt: MIM Konsequenz sowohl leicht lesen als uch gut VeL-

stehen. Eis ist eın versöhnliches Buch, Wenndavon 1st CNH, dal die kirchlichen Amts-
uch manchen die Erklärung 1mM angtrager SOWI1E die Seelsorger un Seelsorge-

riınnen nicht ausschließlich es selbst tun, voller Konfliktpotential erscheinen mag
Irene Löffler, ünchenW äas der Kirche aufgetragen ist und Was 1n

der Kirche VO  D Belang ist Ihr Dienst jeg 1n
der orge un! Verantwortiung, daß die Kiır- Norbert Scholl, Frohbotschaft STa YToh-

botschaft ıe biblischen Grundlagen desch! als ‚Volk Gottes‘ und ‚Leib Christiı:‘ ihrer
Berufung und Sendung nachkommt“ Kirchenvolks-Begehrens, Verlag yr1a,
Er plädiert fÜür ıne wirkliche Anerkennung (GTa7z 1997, 254 Se1iten
der ehrenamtlichen Dıienste und e1n entspre- Mıt grobem theologischem Weitblick un!
chendes Teilen VO.  - Verantwortiung. Fuür ihn aufgrund elıner profunden Sachkenntnis be-
lebt geschwisterliche iırche 1ın synodalen züglich der kirchenamtlichen ussagen un:

der NECUEREeTIeN Lıteratur will der Verfasser allStrukturen. Es brauche sowohl demokrati-
sche Strukturen aqals uch „traditionelle“ jenen Katholiken Mut machen, die inner-

kirchliıchen Problemen leiden Dabe!l meidetLeitungsstrukturen. Mıt synodaler Kirchen-
ordnung meınt echte Miıtverantwortung, Schaoll allzu extireme Ansichten un! zeıg
gemeinsame Arbeit VO  - Laıen un! Kler1- uch durch zunächst wohlwollendes Hın-

hören auf kirchliche Außerungen einen ıch-kern, faire Diskussionen innerhalb der Kır-
che und gemeiınsame Suche nach Lösungen. L1g verstandenen Gehorsam, wenngleich
Er schlägt c1e Ösung der kleinen Schritte nicht em letztlich zustimmen kann.

Irreführend IsSt der Untertitel. Denn wecktVOL nıcht nachlassenden Optim1ısmus. In
uns selbst sieht die, dıe glaubwürdig KI1r- die rwartung, VOL allem m1T bibeltheolog1-
che SInd. Wie Abraham aufgerufen WIrd, schen Ausführungen konfifrontiert WEel-
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den och tatsäc  ıch sind die Überlegungen sehnlicher Wunsch er Getauften seın
umiındest ebenso moraltheologisch, dogma- müßte ist N1C die Befürchtung berechtigt,
tisch, kirchenrechtlich un! pastoraltheolo- daß sich nach elıner Beselitigung der Mren-
g1iSC auCc die arlr und Humanwıssen- Nnung beim Abendmahl als des größten
schaften werden ZUTLCF Urteilsbildung heran- Schmerzes de facto uch die notwendigen
gezogen). Die Ausführungen gehen uch Auseinandersetzungen über noch bestehen-
über dıe Anlıegen des Kirchenvolks-Begeh- de Differenzen aufhören der diese zum1n-
ens hinaus: durch die Auseinanderset- dest weniı1ger engagıert geführt werden?
ZUuNg über 1ne zeitgemäße und ökumeniıisch Natürlich 1st eichter, q || diese Fragen
realistische Wahrnehmung des päpstlichen stellen, als S1e sachgerecht beantworten.
Primates 147 der die Befürwortung Auf jeden all ist der Mut und der Aufwand
charıstischer Gastfreundschaft zwıschen Norbert Scholls bewundern, diese zahl-
den christlichen Kirchen (167 f Dafür Velr - reichen heißen Eısen anzufassen und 1ıne
m1ßt INa  - 1ne ausdrückliche ezugnahme enge hilfreicher Informationen Sarill-
auf die Forderung des Kirchenvolks-Begeh- meln Roland Schwarz, Wıen
renS, der Ortskirche moOge bel Bischo{ifser-
eNNuUuNgenN mehr Mitsprache eingeräumt NnTtON Bucher, Braucht utter Kirche
werden. Alles ın allem ware der Untertitel brave Kinder? Relig1löse Reifung conira In-
„Theologische Grundlagen innerkirchlicher fantilisierung, Kösel-Verlag, München 1997,
A dem Inhalt entsprechender. 176 Seiten
TOLZ elner weitgehenden Übereinstimmung
mi1t den zukunfitsweisenden Gedanken des

Da würden G1E aufgefordert, ihre Meınung
gn! und WEeNnNn G1E das aten, würden G1E

Autors selen ein1gen Kapiteln Fragen CI - W1e€e Kinder behandelt nicht ernst NO  —_
laubt Ist i1wa das Strafen ın der Pädagogik LMHCH; abgekanzelt, zurechtgewlesen. „Dürfen
un! ın der Theologie wirklich Kout* W1e WI1Tr denn ın der iırche N1C endlich e

Scholl darstellt (49 {)? IsSt zumindest bel wachsen werden?“ Mıiıt dieser Klage und
Rechtsbrechern WenNnn 11a  5 schon eliner ra elıNer Diözesanforumsdelegierten Tel-
Besserung durch die Inhaftierung wen1g tel der Salzburger Relıgionspädagoge dieses
Chancen eINTauUumMtT N1C uch der spekt uch e1n. Eis ist eın leidenschaftliches Plä-
der Abschreckung und jener des Schutzes oyer geworden für einen mündigen (31a0=
Unschuldiger ın der eıt des Strafvollzuges ben 1n elıner irche, die die Gläubigen N1C

beachten? Be1l den sehr enutsam De>- länger infantilisiert. Daß S1Ee bis heute LU
wıragenen Ausführungen über die Bedeutung un: w1ıe S1e LUn das zeig 1ın mehreren
un! das Wesen esu Christi 59-117) fehlt die Durchgängen auf, systematische Analysen,
Verwendung des Kyrios- Titels bel Paulus historische Vergegenwärtigungen und empl-
Denn dieser wird gleichermaßen beim Spre- rische Beobachtungen miteinander verknüp-
hen über Gott und Jesus verwendet. ei7i= fend Da g1ibt die höchst problematıi-
lich bleibt die rage ofifen Hat sich Gott 1n
Jesus selbhst mi1t UunNs Menschen solidarıisiert

schen Auslegungen des Sos „Kinderevange-
liums“”, das bekanntlıch den erwachsenen

der durch einen m1T unvergleichlicher Nähe Jüngern esu das Kindsein (die rage 1st NUTFL,
ihm ausgestatteten Gesandten? Vorbild un Maßstab deswelches als

Z negatıv erscheint das Kapıitel über den Christseins vorhält Überhöht wIird das
Zö11bat A Bel aller Sympathie für nochmals infantilisıerende Gottesbilder,

WwW1e€e S1Ee sich bıs heute 1 kirchlichen1ıne Entkoppelung VO  - Amt un! Ehelosig-
keit waäare gerade die pOos1ıtLve ewertun: Liedgut zuhauf finden. Dann gibt noch
letzterer bel Paulus (1 Kor 7’ 2538 LÜr 1ne die Bilder Marı1as, die S1e ZA0E  ar UÜber-Mutter
ausgewogene Darstellung wichtig gewesen. er Gläubigen werden lassen, VO  - der S1Ee
uch die a! eiıner der Ehelosigkeit sich nicht lösen können ähnlich, W1e€e bel
un! ihrer tiefen ex1istentiellen Bedeutung tTür der Übertragung der Mutter-Metapher auf
die Radikalı:tät des Glaubens völlıg VeI - die ırche geschieht. Wenn I1a  5 sich die
ständnislos gegenüberstehenden Grundhal- Vielzahl solcher höchst sublım nämlich
tung 1n UNsSsSeIer Gesellschaft fehlt überemotional sehr wirksame Bilder erfol-
Wenngleich 1ne gegenseıtıge eucharistische gender Infantilisiıerungsbemühungen ın der
Gastfreundschaft aller Kirchen sicher eın iırche VOL ugen hält, 1st 11Ur konse-
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quent, daß solche Mechanıiısmen uch die In verschiedenen Teilen des Buches wIrd die
lig1öse Erziehung durchziehen un:! darum ympathie VO.  } Ina Praetorius für den An-
der ihr gegenüber erhobene Orwurf, S1e VeI - Salz VO DIOTIMA und die Frauen des Frau-
hindere 1ıne Entwicklung Z  — Autonomie, enbuchladens 1ın Mailand deutlich. S1e Seiz
alles andere aqals einfach VO der Hand gewle- 1n ıhrem Artikel über Frauensolidarität bel
SC  - werden kann och be1 all dem geht der weiblichen Genealogie Frauen
Bucher nicht 1Ne Demaskıerung VO Re- brauchen andere Frauen, inr Vorbild, den
ligion und Glauben überhaupt. Er will S1Ee ezug auft s1ıe, S1e selbst werden. FTau-
vielmehr 1ın ihren humanen Potentialen Ww1e- gewinnen Autorı1tät, indem S1Ee anderen
der Ireilegen, damit S1e dem beitragen Frauen Autorıtat geben dies wird deutlich
können, ihnen genuın liegt elner 1n ‚Macht die WI1r haben Macht die WI1Tr
dem Menschen entsprechenden Entwicklung brauchen“ der uch 1ın ihren Reflexionen
und Reifung. Es geht Bucher, W1e selbst über die Spiritualität der Hausarbeit.
schreibt, einen Glauben, „der elınerseıits Es SINd viele weıtere Themen, die ın diesem
erwachsen 1st, andererseits diejenigen Vor- uch angesprochen werden, W1e Biotechno-
züuge des Kindseins 1ın sıch aufbewahrt, logie un!lPostmoderne der die „Ent-
deretwillen WI1r INiseTrTe Nachgeborenen oft Trıvlalisierung als Methode ın der Frauen-
benelden. Es ıst eın Glaube des aufrechten Torschung‘“. Nachdenken über Wirtschaft
Ganges UN des Knıens, e1n Jaube, der KT1- un: ÖOkologie, über Weiblichkeit als sozlale
tiık Zzul1äßt und zugleich das kindliche Stau- Arbeit die ın der Anfrage mündet, W1e€e VO  -
Ne’  5 nicht verlernt haft, eın laube, dem das der doppelten Moral AA  — Eithik der Gegensel-
Tadıka ‚Zweıte Naivıtät‘ gebührt. “ Wem tigkeit kommen ist

die konstruktive Gestaltung des Zusam- Es ıst eın kritisches Buch, das oft 1n einia-
menhangs VO Glauben und Leben 1n der hen Worten er ommt, hinter denen viel
Biographie der eigenen un! der anderer steckt Kuür meıline Arbeit ın der Frauenseel-
geht, dem sel dieses uch nachhaltig Z g finde ich ihr Nachdenken über die
Lektüre emp{iohlen. Ehenorm bzw die Vielfalt der Lebensformen

Norbert e  €e, Paderborn besonders wichtig e1inNn ema, dem iıch die
belder Konfifessionen bisher noch viel

Ina Praetorius, Sk1ızzen Feministischen weniıg gestellt hat
1. Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz Das 1el ihrer Ausführungen ist das „gute
1995, 205 Seliten Leben für al @* Deshalb Iragt S1e selbstver-
Die 1ın der Schweiz ebende Ina Praetoriıus ständlıiche erte Ich denke, daß die Jjels-
gibt ın diesen Sk1izzen einen Überblick über {alt der Themen des Buches und die Art, W1e
verschiedene Themenbereiche feministisch- S1Ee hler behandelt werden, zeıgen, dal e1-

Ne  } eigenen weiblichen nsatz ın dertheologischer Ethik und erklärt, Was diese
1ST geben kann un muß Nicht als Krgänzung
So geht S1Ee 1ın ihrer Einführung ın „Fem1in1- der „Männer “ moral, sondern Frauen g_

TeC werden, die ihre eıgenen Vorstellun-stische Forschung 1n der Ethik“ VO  5 Carol
Gilligans „anderer Stimme“ AaUuSs Wiıie kann gen VO uten Leben IUr alle verwirklichen
1nNne Moral aussehen, die den Androzentris- wollen. Irene o  er; iünchen
I11.US überwındet? Verschiedene Ansätze WL -

den deutlich, w1e der VO.  5 Christina hUur- Marıanne Bühler, Frauen Kirche Ehren-
mer-Rohr, dıe urc ihren „Mıiıttäter- amı Entwicklungen und Perspektiven,
schaft“sbegriff Frauenmoral un: Männer- Klens-Verlag, Düsseldortf 19905, 296 Seiten
moral funktional verknüpft S1e. ntier den In dieser überarbeiteten Fassung ihrer Dok-
welteren Modellen, die S1Ee vorstellt, verdient torarbeit Iragt Marıanne Bühler nach „KEnt-
Sara Ruddick eachtung, dıie die herkömm- wicklungen und Perspektiven der pastoralen
lıche Zuschreibung VO.  - Mütterlichkeit aut Mitarbeit VO  > Frauen 1n elınNner veränderten

Kirche‘“ Ehrenamtliche Arbeit 1n der Kirchebiologische utter ın ihrem ‚Konzept MUL-
terliıchen Denkens“ überwindet. S1e sieht aqals geschieht 1ın geschlechtsspezifischer Arbeits-
uütter die Personen . die einen e1l ihres teilung das Ergebnis ihrer Überlegun-
Arbeitslebens den Kindern wıdmen und Ver- gen Die Entwicklung des Ehrenamtes wird
antwortiung für ihr Leben übernehmen. aufgezeigt 1ın Gesellschaft un: ırche Wer
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wählt das Ehrenamt? 1C 1U  ar Hausfrau- onrad Hılpert Jürgen erbıck (Hrsg.),
S uch Rentnerinnen oder Jüngere Frauen Mıt den Anderen leben Wege ZAUIT.: Toleranz,
als Sprungbrett 1ın den eruf Daraus — Patmos Verlag, Düsseldorf 1995, D Se1iten
wächst die Forderung nach Mitbestimmung Das Buch, e1ın Sammelwerk verschiedener

Entscheidungsprozessen, gerade uch 1ın Autoren, 1st eın wichtiger Beıtrag ZU be-
den Pfarreien. Ist denn Mütterlichkeit 1ıne ginnenden Lernprozeß relig1iöser Toleranz,pastorale Grundqualifikation VO  - Frauen? VOTL allem untier Theologen und engaglertenWiıe hängen 16062 als Tau Christi un:! eh- Christen. Werbick zeigt, Ww1e der Wert der
renamtliche Arbeit VO  5 Frauen zusammen? 'Toleranz 1n der eıt der Aufklärung UnN-
Solche Anfragen ergeben sich AUS den Rır gen werden mußte, zume1lst die NSI1-
gebnissen dieser Arbeit. Und N1ıC. zuletzt: tutiıonen der Religion. Da 1m sozlalen Leben
HFrauen sollen Menschlichkeit, Granzheit- nicht beliebiges Verhalten toleriert werden
liıchkeit verwirklichen. Kann diese die kann, geht-es immer uch Tenzen und
Frauen delegiert werden der muß S1Ee nicht Krıterien der Toleranz. S1e dürfiten ım eth1-
für alle professionellen un! ehrenamtlichen schen Verhalten alleın liegen.Mitarbeiterinnen un!' Mitarbeiter gelten? TIC Zenger erinnert beeindruckend das
Marıanne Bühler beschreibt die Mıtarbeit tief estörte Verhältnis der Christen den
der Frauen 1n der Kirche UTC alle Jahr- Juden und zeıg gegenseıtige Verstehens-
underfie VO  5 der iIrühen Kirche bis heute, möglichkeiten. Ambrosius VO Mailand hat-

das theologische Verständnis und die te als erster Bischof die Möglichkeit, rel1ig1ö-praktische Mitarbeit der Frauen 1n der alten Intoleranz uch politisch durchzusetzen
nC  e7 das Laıenapostolat 1M und Be- bel der Zerstörung VO  5 Synagogen. uch die
gınn des Jahrhunderts. Ihr aı „FTrau- Reformatoren Sind ihm geIolgt. TST das

hatten ihren Platz Iso iımmer her aut der 11l Vatıcanum hat das ec auTt relig1öse
elte des Glaubenslebens, VO  5 der Entwick- Freiheit für jeden Menschen zögerlich for-
lung der Glaubensliehre S1Ee weithin muhert
ausgeschlossen“ Hagemann ze1gt, W1e Raimund ull und
S50 entwickelt Marıanne Bühler praktisch- 1KOlaus VO  S Kues die verschiedenen ell-
theologische Perspektiven 0Ol Rahmen elınNner gıonen als Kulte des einen ottes deuten
evangelısıerenden Commun10o-Pastoral“. S1e versuchen und Toleranz andeuten. Nach
will Z  — Überwindung der geschlechtsspezifi- Alex OC ra die „Musealısierung” unNnse-
schen e1 1n den Pfarrgemeinden kom- Lelr und Iremder Kulturen Lübbe)
IHCEH. indem alle Bereiche menschlichen e Lernvorgängen über Fremdes be1l Zirker
bens gesehen werden und Mitarbeit eigenver- eriınnert, daß jeder Monotheismus Intole-
antwortlich und eigenständig geschieht, uch anz nelgt; doch vernledlicht das Problem.
ehrenamtliche el Anspruch aut Fortbil- Er hätte VO  5 elsos, den zıtlert, ein1ıges
dung, Aufwandsentschädigungen, Steuer- über Glaubensmonopole lernen können.
vorteile eic miıt ichbringt un N1ıC zuletzt Arens denkt über diıe posıtıven Aspekte
eın Dialog zwıschen allen 1n der (Gemeinde VO  5 häretischem Denken nach.
ıtarbeitenden entsteht mi1t der immer Ottmar Fuchs plädier für das Seinlassen,
Zuordnung VO  5 ompetenzen nach den ]Je- ber N1ıC. das Im-Stich-Lassen VO  5 Tremden
weiligen Bedürtfnissen. Nicht 1U  — die Arbeit bzw feindlichen Denkformen und Lebens-
der hauptamtlich Mitarbeitenden, sondern welsen. Wichtige Zielwerte ın der Erziehung
uch die der Ehrenamtlichen soll immer w1ıe- benennt Englert. Und Nties ze1ıgt, daß
der S1C.  ar gemacht werden. Ihren Ausblick die indischen Religionen ungleic. toleranter
ın die Zukunft 1äßt Bühler 1M ild der egeg- gelebt haben als siam un Christentum. Re-
nung VO  - Marıa un! Elisabeth deutlich WL - ligionen SINnd SCNAUSO Iriedensfähig W1e
den Begegnung 1ın der Fülle des Gelstes ihre Gläubigen Sind VO  . TUuC. Es 1st
Dieses uch 1st wichtig L[Ür die Auseinander- durchaus SINNVOLL, unter verschiedenen ehs
setzung über das Ehrenamt er historische gıonen und Kulturen e1iNn gemeınsames
Rückblick hätte kürzer ausfallen können, Ethos rıngen Hiılpert).

Nuscheler un: Rheims denken darüberdie Auseinandersetzung mıi1t der Commun10-
Pastoral ist sicher zukunftsweisend. nach, W1e€e 1ın der Polıtik Feindbilder vermın-

Irene Löffler, ünchen dert und transformiert werden können.
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Insgesamt eın wertvolles Buch, das Hans Struktur starke destruktive Potentiale ha-
Zirker ZU Geburtstag gewlidmet S das ben, welchen S1inn hat dann die Lehre VO  5

Lernprozesse unter Theologen beschleuni- elıner „guten Schöpfung‘? Es SEe1 denn das
gen könnte. och da dürfte noch sehr viıel oten gehört Z  E „Güte“ Solche Fragen stel-
argumentıieren un!: tun bleiben len sich ‚her den Lehrern a|s den Schülern

NntON Grabner-Haider, (Graz Insgesamt eın historisch gut gearbeitetes
uch NCON Grabner-Haider, Graz

Martın Biıeler, Freiheit als Gabe Eın schöp-
fungstheologischer Entwurf, Freiburger Karl Foitzik Goßmann, (;emeln-
Theol Studien 145, Verlag Herder, Freiburg de 2000 Wenn Vielfalt Gestalt gewinnt
1991, 928 Se1liten Prozesse, Provokationen, Prioritäten (Ge-
Der evangelische Theologe Bieler legt meindepädagogik 9), Chr Kalser-Gu-
hler selıne Dissertationsschrift (Universität tersliloher Verlagshaus, Gütersloh 199095,
ern NADES die sich als umfifassende Studie Z Seliten
über das christliche Freiheitsverständnis Wenn 1n diesem höchst anregend geschrie-
versteht. Um die Grundgestalt menschlicher benen uch für 1ne christliche (jemeinde
TrTeıINeEel zeıgen, wird auft Kant, Fichte, geworben WIrd, ın der Vielfalt gelebt werden
Schelling, Hegel un!: Nietzsche ezug g... kann, ist das Nn1ıC. miıt „Beliebigkeit“

KUurz erwähnt wird auch das nde verwechseln. Es geht vielmehr 1NnNe (5@e-
der Metaphysik und die Destruktion des meinde mıiıt einem bestimmten theologischen
menschlichen ubjekts 1n der modernen Profil, nämlıch darum, daß die (jemelinden
Geistesgeschichte. Lebensorten werden, denen die etfel-
Die Arbeit haut VOL allem auft dem Metaphy- ligten sich ın ihrer Jjeweiligen Einmaligkeit
sikverständnis und der Anthropologie des einbringen können und sich N1C erst, W1e€e
Thomas VO  5 Aquın auf und leitet daraus das 1n den eal ex1stierenden (Gemeinden viel-
christliche Freiheitsverständnis her BT< JT Tach der al IST} auf die durch das dominie-
gestalt menschlicher reıhel WwIrd 1m trını- rende Milieu Testgelegten Rollenmuster e1IN-
tarıschen Gottesbild gesehen, denn (SOft SEe1 lassen mUussen, dabe1l se1ln können.
Geber und Gabe 1ın einem. Im Kontext der ] IIıes 1st Ja gerade der allenthalben antreii-
Seinslehre VO. Thomas VO.  5 quın wird die bare Widerspruch, daß viele (Gemeinden für
Konstitution menschlicher Freiheit 1ın der sich WaTrl programmatisch 1ın Anspruch neh-
Sinnmitteilung nachgezeichnet. In der Ver=- IMCLIL, „volkskirchlich“ se1n, dal S1e ber
endlichungsbewegung des Se1lns konstituler- faktisch D eın bestimmtes Milieu repräa-
te sıch Substanz Das 1el der menschlichen sentleren. oll der Anspruch wirklich gelten,
Freiheit sSe1 die Freundschaft m1T CGzOtft und mussen die Gemeinden Iso Jernen, die
den Mıtmenschen (Gott sSe1 ank immer noch ın ihren Reihen
Nur marginal era der Abschnitt über die ex1istierende Vielfalt NıC länger harmo-
menschliche atur als Grundbedingung der nısch beschwichtigen, sondern sich iIhr
Freiheit; Raumzeitlichkeit und Gesellschaft- bewußt stellen, S1E wahrzunehmen un:!
lichkeit selen ihre anderen Bedingungen. auszuhalten, und War ın und m1% den damıit
Von der trinitarıischen Ontologie her WwIrd gegebenen Differenzen. NLt „Lernen“ ıst das
der Gabecharakter der anzen Wirklichkeit zentrale Anliegen dieses Buches O0-
betont. Der Weg menschlicher TrTeıINel be- chen Gemeinde 1ın Vielfalt werden, ist eın
stehe darin, (GOtt suchen un:! ihn 1n allen alles andere qals eichtier Lernprozeß; läßt
Dıngen Liinden. Mıt einem Bekenntnis Z doch manches allzu selbstverständlich (G@e-
Gute der anzen Schöpfung en! das uch wordene 1n rage tellen I)Darum möchte
Fragen bleiben heute viele solche WOTrL- dieses uch als Hilfestellung Tür solche
reiche Konzeptionen, VOT allem WenNnn INa Lernprozesse dienen, dazu ermut1ıgen und
als Zeıtgenosse das menschliche Leben uch Orientierungshilfen geben. Konkrete al
1ın naturwissenschaftlicher 1C betrachtet. beispiele ermöglichen C  y die Ausführungen
Wenn ın der blologischen Entwicklung 1ne ımmer wılıeder auft dıe alltägliche (GGemeılinde-
Lebensftorm der anderen a1ls Nahrungskette prax1ıs zurückzubeziehen und konkret Mög-
1en: ressen und Geiressenwerden) und ichkeiten entdecken, und Ww1e solche
WEn WI1Tr Menschen 1n uUuNseIier genetischen Lernprozesse angestoßen und gestaltet We_r—
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den können. Z wel anregende Bilder VO  5 (J@- Alles 1n allem stellen die eıträge pragnante
meinde durchziehen W1e€e eın „roter en  66 Zusammenfassungen der Entwicklungen
das uch Gemeinde als „runder Tisch“ und se1t umanae vitae dar un: SINnd als solche
Gemeinde als „Karawanserel1“. WOo sich (Ge- sehr gelungen. Was jedoch bleibt, ist die
meinden aut 1ne solche Praxıs einlassen, da Herausforderung, darüber hinaus konkrete
geben S1e sich nicht länger m1t „Taulen Kom- Neuansätze entwickeln, W1e 1ın der (Kir-
promissen“” zufrieden; da werden G1E chen-)Praxis die geforderte gewlssenhafte
Lernorten, denen erfahrbar WIrd, Was Selbstbestimmung eingeübt werden könnte
mıiıt der „Freiheit der Christenmenschen“ auft und W1€e ONkrTeie Hilfestellungen, Lernftfel-
sich hat sich 1n der unverwechselbaren Eın- der und pastorale Modelle für einen veranti-
maligkeit anerkannt finden dürfen und wortlichen Umgang mıiıt der Sexualıtät aus-

zugleich (Gemeinsamkeit 1ın Verschiedenheit zusehen hätten
en können. Norbert e  e) Paderborn G(unter Prüller-Jagenteufel, Wıen

Plattiorm „ War SINd 1Iırche rS&), Liebe 1rgimıa Fabella, Der Weg der Frauen. heo-
Eiros Sexualıtät. „Herdenbrief“ und Be-

Thaur logıinnen der Dritten Welt melden sich
gleittexte, Thaur-Verlag, 1996, Wort, Verlag erder, Freiburg Br 19906,

Seliten 205 Seiten
Gleichsam als KOommMmMmentar Z „Herden-

In den etzten Jahrzehnten haben Frauenbrief“ die österreichischen Bischöife 1äßt
sich dieser Sammelband lesen, der neben aus Irıka, Asıen un: Lateinamerika be-

ONNEN, die Theologie entscheidend mı1ıtzu-dem ext und selner Entstehungsgeschich-
LE die „Laınzer Thesen“ ZUTr Sexualverkün- pragen Wıe ihre männlichen, befireiungs-

theologisch orlıentlerten ollegen postulie-digung SOWI1E eın halbes Dutzend w1ıssen-
scha{fitlicher Artikel und die Thematik L1enNn sle, Theologie nicht losgelöst VO  z ihrem
Kirche un! Sexualıität versammelt. Der SOZzlopolitischen, ökonomischen und AL

rellen Kontext betreiben, sondern S1eGroßteil der eıträge stammt VO AUTFOTIN-
1EeNn AUuS dem akademisch-theologischen Be- erden, S1E verwurzeln 1 täglichen

Kampf TOtT und ürde, damit darınreich und faßt ın ebenso kurzer w1e prag-
nanter und sSer10ser Weise den aktuellen das lebendig würde, Was Dritte-Welt-Theo-
Diskussionsstand ZU. ema IN logınnen „Spiritualität des Lebens“ ennen

Davon handelt dieses wichtige uch In —wIırd 1ın ‚her historisch gehaltenen
Belıtragen die Geschichte des Verhältnisses sStTer Lınıe 1st ber der Versuch, die Wr

sprunge un! Entwicklung des theologischenVO  S Christentum, Kirche und Sexualıtät
Bewußtseins VO  5 HKrauen 1mM Rahmen VO.  bVO  5 den biblischen urzeln über die ater-

e1t un: das Mittelalter bis hın Z Wende HATW (Ecumenical Assoclatıon of ar
World Theologıans nachzuzeichnen unddes Zweıten atıkanums un: den qaktu-

ellen lehramtlichen ussagen umrıssen; die Wege darzulegen, Ww1e diese Entwicklung
Humanwissenschaften kommen ın einem gefördert werden kann. Es 1st 1ne hıstor1-

Beltrag psychoanalytischen Aspekten sche, deskriptive Arbeit, orJıentlert und dar-
der Sexualıtäat Wort; VO  } theologischer gestellt anhand VO  5 Vorbereitungskon{feren-

Z  } der Frauen, VO.  b Vollversammlungenelte werden dıie moraltheologische, dıe
feministische und die religionspädadogl- und Schlußerklärungen dieser Kon{fierenzen

und anhand der Weg-Geschichten ein1gersche Perspektive eingebracht. Besonders
hervorzuheben 1st hıer der Beıtrag Ger- Theologinnen AUsSs Asıen, Aifrıka und 1a
traud Ladners, die Aul feministischer Per- teinamerika.
spektive wesentliche Anfragen nıcht 1U Was die Hrauen der Dritten Welt TOLZ er
das Lehramt, sondern uch die Be- kontextuellen Unterschiede verbindet, 1ST

die Leidenschaft tfür das en SOWI1Ee 1ıneschränktheit der bisherigen Diskussion
stellt und als einzıge die Kategorıen (G@e- Theologie, die auf Gefühl und Wiıssen,
rechtigkeit, Gewalt un! SEeXx1ISMUS hematı- Weisheit und Wissenschafit baslıert un
s1ert. Von diesem eıinen Artıkel abgesehen Nn1ıC mi1t dem Verstand alleın, sondern
WwWIrd jedoch für Kenner der Materıe kaum mı dem Herzen, dem Örper, dem Schoß

entsteht“ Antomnette Brem, TLuzernsubstantiell Neues geboten.
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indolp. Joachım, Kngagıerte (Gemeindepraxis.
Lernwege VO.  - der versorgten Z mı1ıtsorgendenüchereinlaufBüchereinlauf Gemeinde, Verlag Kohlhammer, u  ga
Berlin öln 1997, 304 Seıliten, 49,80;
ö65 304,—; SWr 46,—

ıne Besprechung der hier angeführten Bücher
bleibt der Redaktion vorbehalten.) Miıtarbeiterinnen un Mıtarbeiter
Baadte (Günter Rauscher Nntion Hrsg.), eliglion,
ec un! Politik TC eute g, Verlag Veronika Prüller-Jagenteufel, Mag (70) 1st Ver-
Styrla, GTraz Wiıen öln 1997, 189 Seiten, tragsassıstentın NSTIIIU: tür Pastoraltheolo-
ÖS 148,—; M/s 19,80 gıe und erygmatik der Katholisch-Theolo-

gischen der Nıvers1ı1ia Wiıien..Bucher Nntion A.; Braucht utter 1I5C. brave Herbert Vorgrimler WalLl Professor für ogmatı.Kınder? Religıöse Reifung contra Infantilisie-
rung, Kösel-Verlag, München 1997, 176 Seiten, un! Dogmengeschichte der Katholisch-Theo-

29,80 logischen der Unıversiıitä Münster:;:
1994 emeritiert.Daıber Karl-Frıitz, elıgion 1n Kirche und Gesell- Leo Karrer ist Professor für Praktische Theologieschaft Theologische un! sozlologische Studien

ZUTr Präsenz VOonNn eligion ın der gegenwärtigen der Theologischen der Unıversitä
Kultur, Verlag Kohlhammer, u  ga Ber- Freiburg/Schweiz.

Knut Walf ist Proifessor tür Katholisches Kirchen-lın öln 1997, 301 Seıiten, 79,—; ÖS 977 ,-; recC. der Nıvers1ıtia 1]megen.SHET (2,—.
Frielingsdorf Karl, Der wahre .Ott ist anders. Von erıber: Hallermann, DDr eO. War 1n der Pfarr-

krankmachenden heilenden Gottesbildern, und Jugendseelsorge der 10zese Eıichstätt
Ww1e 1M ekretarlat der eutschen Bischoiskon=OpPOS Taschenbücher 266, Matthıas-Grüne-
ferenz atlg; derzeit MaC. eın Habıiliıtations-wald-Verlag, Maınz 1997, 162 Seiten, 14,50 tudium ın Maınz un! iıst nebenamtlich arr-Heınz anspeter en Hans Hrsg.), IDS5 Eıne

Herausforderung für dile Theologie, Dr. ernd moderator.
alter Kiırchschläger ıst Professor Lür Kxegese desißner Verlagsbuchhandlung, Augsburg 1997, Neuen Testaments der Theologischen akul-170 Seiten, 19,80 tat Luzern.Hengsbach Frıiedhelm Emunds Bernhard

Möhring-Hesse a  1AS, Reformen Tallen N1ıC Paloma Fernandez de la HO2, Dr. phıil., ist Sozlal-
VO. Himmel Was kommt nach dem Sozlalwort histor1ıkerin, Miıtarbeiterin der Katholischen S()=

zialakademie und des Instituts für emographieder Kirchen? Verlag Herder, reiburg/Br. 1997, der Österreichischen Akademie der Wissen-239 Seiten, 26,60; ö5 196,—; SEr 29,-—. Schaiteneue Ul}2, Mut TÜr jeden Tag 365 Mini-Meditatio-
NEI), Verlag Styrla, Graz Wien öln 1997, 297() Eva-Marıa Kıklas War Radiologieassistentin; Jetz'

Rentnerin, lebt ın DresdenSeıiten, ö5 198,—; 2  , SHr 26,-—.
Ludwi1g Karl ose (Hrsg.), Im Ursprung 1st Bez1le- Bernhard Deflorıan, Musiklehrer (Trompete), ist

hung Theologisches Lernen als themenzentrier- Generalsekretär der Osterreichischen Liga für
te Intera:  10N,  5 Matthias-Grünewald-Verlag, die Vereinten Nationen/Sektion 1n und

Schriftführer der Öösterreichischen PlattformMaınz 1997, 12 Seiten, 22,60 „WIır sind KircheYäller unıbald, Was uns wirklich na Kur eine
geerdete Spiriıtualität, Matthiıias-Grünewald- Karın Kortmann War VO.  w 1990 DIS 1997 auptamt-
Verlag, Maınz 1997, 120 Seiten, 22,80; lich Bundesvorsitzende des Bundes der Katholi-

schen Jugend Deutschlands:; lebt derzeıt als0S 166,—; SHT 21,70 Hausfrau 1ın Düsseldortf.Schlagheck Michael Hrs: Theologie und Psycho-
logie 1mM Dialog über cdie Angst, Bonifatius Ver- Thomas Plankensteimmer, Dr phil., AHS-Lehrer, ist
lag, aderborn 1997, 68 Seiten, 19,80; derzeıt Mıtarbeiter 1mM Landesschulrat tür alın0)
0S 145,-— und Vorsitzender der OTM „ WI1r SiNd KaTr-

che  w.Schmidt Friedrich Öötzelmann rnd Hrsg.), Der
evangelische Kindergarten als Nachbarschafits- Helmut ausner 1st Superintendent der Methodi-
zentrum 1n der (jemeinde. Okumentation ZU stenkiıirche 1n Österreich.

Franz er ıst Professor TÜr PastoraltheologieModellprojekt des Diakonischen erkes alz,
Diakoniewissenschafftliche Studien 9, DDWI- der Katholisch-Theologischen der
Verlag, Heidelberg 1997, 2928 Seiten, 20,—. Unıversıität NNSDTUC. Er War ange 1n der Be-

Spiegel Yorıck Kautter eter, Kreuzwege. Theolo- gleitung VO  5 Basısgemeinden 1m Nordosten
Brasiliens un! der Peripherie VO:  - 5a0 Paulogische un! psychoanalytische Zugänge Z Pas-
atlS10N Jesu, Verlag Kohlhammer, Stuttgart

Berlin öln 1997, 248 Seıten, 39,—; Martına Blasberg-Kuhnke ist Proifessorin für Prak-
ö5 291,—; SHr Sl tische eologie 1M Fac  ereich Katholische

Wangerın alter, DDas uch VO  - ott Die als eologıe der Nıversıta Osnabrück
Ngr Thurner 1st Mıiıtarbeiterin der ormRoman. Deutsch VO.  - olfgang odtier un!

Guthrie Thomson, Tockhaus Verlag, Wup- „ WI1r Siınd Trche  DA 1n nnsbruck
perta. Verlag ‚yrl1a, Graz 1997, 959 Seiten, Ferdinand Kerstiens, Dr eO. ist Pfarrer der (ze-
DM/sFr 49,80; 0S 364,— meilinde St Heıinrich 1n Marl/Deutschland
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